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Es iſt dem Verfaſſer der Geſchichte Italiens vergönnt geweſen, das 
Werk, an das er ſeine beſten Kräfte geſetzt, glücklich zu Ende zu führen. 
Doch das Erſcheinen dieſes Schlußbands hat er nicht mehr erleben dürfen. 
Am 14. Mai d. J. hat ein raſcher Tod ſeiner rüſtigen Arbeitskraft ein Ziel 
geſetzt. Der vorige Winter ſah ihn emſig über dem Manufeript des letzten 
Bandes. Wiederholt arbeitete er denfelben durch, er fchien fich felber kaum 
genug thun zu können, indbefondere war er bemüht, den überreichen Stoff 
in eine möglihft knappe Form zu bringen. Vieles hat er noch gekürzt, 
ganze Abfchnitte unterdrüdt, biographifche oder ftatiftifhe Ausführungen 
audgefchieden , um nicht den Raum eine? Bandes überfchreiten zu müſſen. 
Benn es ohmedem zu den fchriftftellerifchen Eigenthümlichkeiten Hermann 
Reuchlins gehörte, Vieled in wenige Worte zuſammenzudrängen, fo erwies 
fi) ihm diefed Verfahren Doppelt unerläßtich bei der Darftellimg eimer Periode, 
in welcher das gefchichtliche Material ganz anberd.zufloß als für die frühe- 
ten Bände, und bei welcher das gefteigerte Intereſſe für den deutichen Lefer 
zugleich eine ausführlichere Behandlung zu rechtfertigen ſchien. Diefer lebte 
Band befteht aus Abfchnitten, die jeder für fih den Stoff zu einem Band 
enthalten und leicht zu einem folchen erweitert werden fonnten. Hier eine 
frenge Sichtung und Audfcheidung vorzunehmen, war feine legte Arbeit ge⸗ 
weſen. Endlich war dad Manufcript drudfertig abgefandt. Wenige Wochen 
darauf entſank ihm die Feder. 

Nur die Durhficht des Drucks hat fomit anderweitig beforgt werben 
müſſen, das Wert ift durchgängig von des Verfaſſers Hand. Auch wo man 
vielleicht auf Grund neuerer Publicationen irgend ein Detail einfügen oder 
em ſchaͤrferes Streiflicht hätte einftrömen laſſen können, ift dies mit Abficht 
unterlaften worden. Die Berfuhung wäre nahe gelegen, Lamarmoras 
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Documentenſammlung in dieſem Sinne noch in letzter Stunde zu verwenden. 
Indeſſen wird der Leſer finden, daß ihm durch das Unterbleiben ſolcher In⸗ 
terpolationen gleichwohl nichts Weſentliches entgeht. Gerade aus Reuchlins 
Darſtellung läßt ſich entnehmen, daß von den polemiſchen Schriften, welche 
ihr zur Grundlage dienen, jene Documente bereits ausgiebig benutzt wa⸗ 
ren, deren Wortlaut jetzt der unglückliche Feldherr von Cuſtozza veröffent⸗ 
licht hat. 

Möglich, daß das Urtheil Reuchlins über den General ſich durch deſ⸗ 
fen indiscrete Publication einigermaßen modificirt hätte. Im Ganzen aber 
wäre er ficher auch jegt bei der wohlmollenden, billig abwägenden Beur- 
theilung geblieben, die ihm natürlich war, und die er auch jener kritiſchen 
Phaſe der italienifchen Politik angedeihen ließ. Nicht als ob es feine Art 
wäre, zu befhönigen und tadelnswerthes zu vertuſchen. Aber das ſchien 
ihm für den Geſchichtſchreiber, im Unterfhied von dem Tagesſchriftſteller, 
unerläßlich, in die verſchiedenen Intereſſen und Motive der Perſöonlichkei⸗ 
ten oder Parteien unbefangen ſich hineinzudenten, um ihnen je von ihrem 
Standpunkt aus gerecht werden zu können. Wie er bei feinen wiederhol- 
ten Reifen in Italien gem unter den verſchiedenen politifhen Parteien 
feine Antnüpfungspuntte fuchte, um ſich ein freied Urtheil zu ermöglichen 
und zu bewahren, fo war er auch bei der Gefchichte der preußifch -italie- 
nifchen Allianz, welche endlich zwei Staaten einander näher brachte, die 
längft in verwandten Bahnen fi bewegt hatten, mit Abſicht bemüht, 
nicht ausfchlieplih nad den Wünfchen eines deutfchen Patrioten zu urthei- 
len, fondern nad unbefangener Würdigung der realen Thatjachen, die 
denn zulegt, trog aller Irrungen und einzelner verfehlter Schritte, doch 
zu dem erwünfchten Ziele führen mußten. 

Ohne Liebe läßt fih ein ſolches Werk, das die Arbeit vieler Fahre 
ift, nicht unternehmen. Reuchlin war einer der Erften, welche in Deutfch- 
land Neigung und Intereſſe für Die Gefchichte der italieniichen Wiederge- 
burt erwedten, indem er die Kenntniß derfelben vermittelte. Dabei war 
er fi) bewußt, zugleich ein für das eigene Vaterland förderliches Werk zu 
thun. Mehr noch als feine umfaflende Geſchichtserzählung waren die 
Monographieen , welche er neben derfelben einhergehen ließ, in dem Sinne 
gefchrieben, daß fie erwedend und aufmunternd auf die eigene Nation 
wirken, ja dieſer felbft den richtigen Weg zeigen wollten. Doch bat er 
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über den Parallelen in der Geſchichte beider Nationen auch das weſentlich 
Unterfcheidende nie überfehen. Wie unbeftochen fein Urtheil blieb, würden 
allein die Schlußbetrachtungen zeigen, wenn nicht feine ganze Erzählung 
dafür ſpräche. Für den fchärfer eindringenden Blick enthielt die Gefchichte 
Italiens der Warnung faft nicht weniger ald des Beifpield, und Reuchlin 
eınpfand Died umfo deutlicher, je mehr die deutfche Bewegung, anfangs 
gefördert durch den Vorgang der Schwefternation, ihre eigenen Wege und 
ihre ebenbürtigen Staatdmänner fand und zulegt in ungeahnter Selbft- 
aufraffung die voraudgefchrittene überholte. Daß aber zulept eine innige 
Gemeinſchaft der Intereſſen beider Bölfer nicht blos für augenblickliche 
Zwede, fondern für die Richtung ihrer künftigen Entwidlung nad innen 
und außen ſich heraußftellte, hat er als ein Deuticher, der feine Studien 
vorzugdweife Italien zugewandt hatte, aufs freudigfte begrüßen müffen. 
St wußte, daß wie vormald die Stellung gegen Deftreih,, deſſen Fremd⸗ 
berrihaft beide Voͤlker abzufchütteln hatten, fo jetzt die Stellung gegen 
Rom und deren Verbündete es ift, was fie fortan nöthigt, Schulter an 
Schulter zu fliehen, um die Errungenfchaften des letzten Jahrzehntes zu 
behaupten. 

Der erfte Band dieſes Werks trat and Licht in verworrener Zeit, 
da die ‘von jenfeit® der Alpen kommende Anregung zum erften mal von 
unfern Staatdmännem und unfern Patrioten empfunden wurde und 
noch auf gänzlich unvorbereitete Geifter traf. Damald erwies und der 
Berfafter einen unfhäpbaren Dienft, indem er die Motive der italienifchen 
Bewegung ımd ihre Geſchichte zum erfienmal vor und aufrollte. Jetzt er- 
Scheint diefer Schlußband zu glüdlicher Stunde, da die beiden Bölfer aus 
ınmatürlichen Verbindungen gelöft find, in felbftändiger Staatenbildung 
rich aufgerichtet haben und nun in diefer Freiheit fich gegenfeitig befeitigen 
durch Herzlihe Handreihung. Und fo mag denn der Deutſche neidlos, 
Roß auf den Erwerb der eignen nationalen Güter, doch mit frohem An- 
“ theil in den Blättern der Gefchichte lefen, auf welchen die gleichzeitige 
Erhebung des befreundeten Volkes verzeichnet fteht. 

Stuttgart, Ende November 1873. 

W. £. 
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Achtunddreißigſter Abſchnitt. 


Die Abtretung von Savoyen⸗Nizza und die Aunerion bon 
Mittelitalien. 


Die erften Italiener, welche die Befreiung Italiens von der Fremd⸗ 
berrihaft und feine hierzu unentbehrliche bundedftaatliche Einigung und die 
Mittel zu diefem Doppelzwed öffentlich ftantdmännifch befprachen, waren 
die piemontefiichen Freunde ded Grafen Cäfar Balbo. Dieß war in der 
Mitte der vierziger Jahre. Richtig erfannten fie die innere Wiedergeburt 
Jaliens als erfte Borbedingung. Nur ein durch Lombardo⸗Venetien zu 
einem ftarten fubalpinifchen Königreich erhobenes Piemont fonnte die Un⸗ 
abhängigkeit der Halbinfel verbürgen. Die Realiſirung verſprachen fie fi) 
von einer zu erwartenden europäifchen Konftellation, namentlich von dem 
Jufammenbruch der Türkei. Hier könne Defterreich für Lombardo⸗Venetien 
entihädigt werden. Die Hilfe Frankreichs ſchien unentbehrlih. Es follte 
für am Rhein feinen Lohn fich holen. 

Die europäifhe Konftellation von 1848 kam unerwartet‘ von anderer 
Seite. Sie hatte eine revolutionäre Geftalt. Die Dynaftie Savoyen, im 
gerechten Mißtrauen in die eigennügige, gefährliche Hilfe der franzöfifchen 
Republik, Schloß fih der nationalen Bewegung Staliend an und gab das 
Feldgeſchrei: Y’Italia farà da se! aus. Ein ſtarkes fubalpinifches König. 
reich bis zum Iſonzo follte die Unabhängigkeit des italtenifchen Staaten- 
hundes ſchutzen. Aber nach zwei nicht ruhmlofen Feldzügen erlag das von 


dem übrigen Italien verlaffene Piemont auf dem Schlachtfelde von Ro- 
vara, den 23. März 1849. 


Die Fahne Italiens und die VBerfaffung wurden von Biltor Emanuel 
aueht erhalten. Maffimo d'Azeglio und Graf Cavour, Minifterprä- 
Adent feit dem 4. November 1852, fuchten, indem fie die Verfaffung 
unsh für Piemont fruchtbar machten, die nationalen Hoffnungen auf- 
wöt zu halten. Der Kampf mit Deftreih um Lombardo-Benetien war 


a8 unvermeidlich erkannt, ebenfo jept auch die Hilfe einer Großmacht. 
Nenqlin, Gejchichte Italiens. IV. 1 








2 Der Vertrag von Plombieres. 


Diele konnte nur Frankreich fein; feine Fahne war jekt nicht mehr, wie 
1848 und 1849 der Fall gewefen wäre, die der republifanifchen Propa- 
ganda. Aber das Kaifertbum wollte auch nicht mehr blos wie im Krim- 
friege feine europäifche Stellung verbeilern, e8 machte auch reale Anfprüche. 
Es hieß fih nicht auf Land und Leute eines Dritten ald auf feinen Lohn 
verweifen. Piemont follte an Napoleon Savoyen für Lombardo-Benetien, 
und, im Falle, daß auch die beiden Poherzogthümer Piemont zufallen 
follten, auch Nizza abtreten. Dieb war dad blos mündlide Abkommen 
Cavours mit Rapoleon vom 21. Suli 1858 in Plombiered. Damit die 
Franzoſen in Italien nicht übermächtig würden, bemühte fi) Cavour, alle 
fräftigen Elemente Italiens um fi zu ſchaaren. So wurde das real 
Praktiſche aus den alten Programmen zufammengenommen. Im Januar 
1859 wurde dieſe Verabredung zu einem durch die Heirath der älteften 
Tochter Viktor Emanueld Clotilde verfiegelten fhriftlihen Vertrag. Wir 
müffen, um gerecht gu urtheilen, bei jedem Zuge der italieni- 
[hen Politik im Auge behalten, daß die militärifhe Baſis 
und Kraft Italiens, das piemontefifche Heer, ſehr knapp, 
für die geftellte Aufgabe durchaus ungureihend war. 

Das Jahr 1859 war von feinem erfien Tage an für Europa eine 
Zeit großer Ueberraſchungen. Längft unter dem Boden glimmende „Kragen“ 
famen zum Ausbruch, aber trog dem italienifchen Kriege nur zu vorläu⸗ 
figem Austrag. Denn fo mächtig der Gegenſaß von Deftreih und Pie- 
mont zur Entſcheidung über den Befig von Lombardo-Benetien drängte, 
fo ſtark waren die Elemente, welche diefen Entſcheidungskampf zu verzö— 
gern oder einzudämmen fuchten. Dieß verfuchte auch Napoleon. Preu- 
Ken ahnte den Zufammenhang der italienifchen mit der deutfchen Trage. 
Zur Löfung diefer fand es ſich noch nicht bereit, ja ed war innerlich noch 
nicht gefammelt und entichloffen. Darum erfchien ihm jeht auch die Ent- 
fheidung in Stalien als „verfrüht“. Aus demfelben Grunde drängte 
Deftreih dazu. Napoleon wollte fih zuvor der Reutralität Preußens ver⸗ 
fihern, welches die noch am englifchen Staatöruder ftehenden Torys zu 
einem Bündnig mit Deftreich zu beftimmen fuchten. Cavour feheute auch 
vor einem Weltbrande nicht zurüd. Nicomede Bianchi (im achten und 
legten, 1872 erfchienenen Bande feiner an intereflanten Dokumenten reichen 
storia documentata della diplomazia europea in Italia dall’ anno 1814 
all’ anno 1861) theilt und einen Brief mit, welden Cavour während 
feines kurzen Aufenthalts in Paris am 29. März 1859 an feinen Kriegd- 
minifter Lamarmora fehrieb: „Die italienifche Frage wurde in Folge von 
Fehlern und unglüdlichen Umftänden möglichft fchlecht eingeleitet. Ich 
werde Dir dieß in Turin erklären. Indeß gebe ih Dir bier einen Ein» 
drud: Der Krieg ift unvermeidlih. Gr wird wenigſtens noch um zwei 
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Monate verzögert werden. Er wird ebenſowohl am Rhein als am Po 
gerührt werden. Damit der Krieg ein für Piemont und für Italien gün- 
figed Refultat habe, muß man fich zu den größten Anftrengungen vor 
bereiten. Die widenwillig hineingezogenen Franzoſen werden ed und nie 
verzeihen, wenn die größere Laſt der Unternehmung auf ihren Rüden fällt. 
Wehe und, wenn wir nur vermittelft der Franzofen fiegen! Nur wenn 
wir und beſſer fchlagen ala fie, nur wenn wir eine größere Streitmacht 
als fie unter die Waffen ftellen, werden wir im Falle des allgemeinen 
Äriegd unfer Land retten.” Damit find ung die Italien bedrohenden Ge⸗ 
fahren enthüllt und zugleich ift die Befürchtung Preußens erklärt, durch 
den Krieg am Po leicht in einen Krieg am Rhein verwidelt zu werben 
für Intereſſen, welche nicht die feinigen, noch die Deutichland® waren. 
Bir haben (ſ. unfere Geſchichte Bd. IL, Seite 317) gefehen, wie es troß 
den antifriegerifchen Intereſſen Cavour mit Hilfe der öftreichifchen reaktio⸗ 
naͤren Militärpartei gelang, Napoleon zu Ende des April in den Krieg 
bineinzureißen *). 

Erft nachdem ſich Deftreih bei Magenta und bei Solferino für ge 
(lagen gab, traten Preußen und Rußland zwiſchen die Kämpfenden, um 
fe zum Friedensſchluß zu drängen. Diefe vollzogen ihm aber lieber un⸗ 
mittelbar unter fih. Das Programm Napoleons: Italien frei bis zur 
Aria blieb dabei nur halb gelöſt. Entrüftet darüber legte Cavour, den 


19. Juli, das Minifterium nieder. Aber die gleichzeitig mit dem Ausbruch 


erfolgte nationale Erhebung Mittelitaliend und das Entweichen der öſtrei⸗ 
chiſchen Bafallenfürften bot den national gefinnten Mittelitalienern Gele- 
genbeit, durch anderfeitige Erweiterung des napoleonifhen Programms 
Kalten einen Erfag für Benetien zu verfchaffen. Farini und Ricafoli ber 
nußten diefe Möglichkeit mit Energie und mit Lift. 





*) Iutereffant ift, wie Bismark damals Aber ben italienifchen Krieg urtheilte. Es 
it belanut, daß diefer erft durch bie bitterſten Erfahrungen ber hochmüthigen Berftodt- 
keit Oeſtreichs als prenßiſcher Gefanbter am Bundestag von feinen öoſtreichiſchen Sym- 
nißiern grünblich geheilt wurde. Er trat daſelbſt in den erſten Monaten des Jahres 
1859 fo entichieden den herriſchen Anforberungen Oeſtreichs auf preußiſche Lehnsfolge 
caigegen, daß er auf den Gefandtfchaftspoften in Petersburg verfett wurde, weil die un- 
minnliche Politik Yriebrich Wilhelms noch nicht zu überroinden war. Während dieſe 


| rc durch die alten Phrafen und durch den Kriegsruf Süddeutſchlands bis zur Mobili- 


Krung treiben ließ, ſchrieb Bismart ans der Ferne (Graf Bismarl-Schönhaufen von 
Enade, Anllam 1871. ©. 60.): Haben wir erß einen Schuß am Rhein abgefenert, 
I iR es mit dem italienifch- öftreichif—gen Kriege vorbei und flatt beffen tritt ein preußtich- 
rarzofiſcher auf die Bühne, in welchen Deftreid, nachdem wir die Laft von feinen Schul- 
ten genommen Baben, uns foviel beifteht oder nicht beifteht, als feine eigenen Interefſen 
4 mit ſich Bringen; daß wir eine fehr glänzende Siegerrolle ſpielen, wird Oeſtreich ge⸗ 
wi nicht zugehen. Wie Bett will!“ — 
1 — 


4 Cavour wieder an ber Spitze des Miniſteriums. 


In England kamen die ihnen günftigen Palmerfton und Ruſſel ans Ru- 
der. Aber auf dem befonderd auch von Napoleon zur Enticheidung über 
die italienifchen Gegenfäbe befürworteten Kongreſſe wären Preußen und 
Rußland ale Schildhalter des Legitimitätsprinzip® für Wiedereinfegung der 
mittelitalienifchen Fürften geweſen. In den Tuilerien fürchtete man, falls 
man fi) in Oberitalien wieder in kriegeriſche Berwidelungen einließe, die 
Breußen vor Parid zu ſehen. War auch die weltliche Priefterregierung 
im Kirchenſtaat allſeitig als die fchlechtefte anerkannt, fo ſchien Doch Die- 
fefbe ganz befonders unter dem Schupe der Mächte zu ftehen. Daher blieb, 
trog der längft erprobten Unfähigkeit und Unwilligfeit der Kurie zu Re- 
formen, welche ihren Unterthanen eine menfchenwürdige Eriftenz verbürgt 
hätten, eine Reftauration in der abgefallenen Romagna am längften wahr: 
fheinlih. Für den Anſchluß Mittelitaliend an Piemont war es dephalb 
äußerft förderlich, daß die von Napoleon infpirirte Brochüre le pape et le 
congrös, welche am Schluffe des Jahres 1859 erfchien (ſ. unfere Gefchichte 
Bd. III, ©. 484. 493), den Papſt, welchem darin der Berzicht auf einen 
weiteren Theil des Kirchenftant® angerathen wurde, jo erzümte, daß er 
feine Theilnahme an dem Kongreß verweigerte. Dadurch wurde der Kon- 
greß eine Unmöglichkeit. Nun rief Cavour in feiner halben Zurüdgezogen- 
beit: Gefegnet fei der Friede von Billafranca! Am 20. Januar 1860 trat 
er wieder an die Spike des piemontefifhen Minifteriumd. Dad Bolt 
Mittelitaliend follte die Aufgabe des gefcheiterten Kongrefied vollbringen. 
Er konnte ſich freilich nicht verbergen, und der franzöfifche Gefandte mahnte 
ſchon Rattazzi und jet den zur Durchführung energifheren Cavour ernit- 
ih daran, daß es fi) nun darum handle, welchen Preis Italien Franf- 
reich biete für die Aufrechthaltung des Selbſtbeſtimmungsrechts der mittel- 
italienischen Bevölkerung, des eine bewaffnete öſtreichiſche Einmiſchung aus⸗ 
Ichließenden Nichtinterventiondprinzipe. Es war hierfür nur auf die Ber- 
abredungen von Plombieres zurüdzugehen. Wurde man Handel? einig, fo 
fonnte Stalien, freilich nur unter dem Schutze Franfreich®, fare da se. 
Sp übergab das Jahr 1859 die mittelitalienifche Frage dem Jahre 
1860 beinahe ſchon auf dem Wege der Löfung. Wenn aber der Stu 
der verhaͤltnißmaͤßig erträglichen Regierungen und Dynaftien von Toscana 
und von Parma zugelaffen blieb, was follte aus der weltlichen Prieſterher⸗ 
fhaft in den noch übrigen zwei Drittheilen des Kirchenflaat?, was follte 
aus der Bourbonifchen Herrichaft in Neapel und auf Sicilien werden? 
Sollte ſchon das Jahr 1860 diefe Fragen beantworten ? | 
Die logiſchen Schlüfle gehen von ihrer Baſis unaufhaltfam ihrem Ziele | 
zu. Anders ift e8 mit der praktiſchen Politil. Sie ift durch verwidelte 
reale Gewalten, durch die Öffentliche Meinung mit ihren Keidenfchaften und 
Borurtheilen aufgehalten. Diefer find die die leitenden Staatsmaͤnner bin⸗ 
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denden Iniereſſen und Verträge unbefannt, fo in unferem Fall der im Ja⸗ 
mar 1859 auf der Baſis der Berabredungen von Plombieres abgefchlofiene 
Rertrag (f. unfere Gefchichte Bd. III, ©. 306). Frankreich hatte Die Ge- 
fahren des Kriegd von 1859 auf fich genommen, es hatte das Blut feiner. 
Söhne in Strömen vergoffen, um die Obermacht Oeſtreichs in Italien zu 
brechen und um fich durch eine Provinz zu vergrößern. Als Napoleon am 
Mincto Frieden machte, blieb ihm der Ruhm der Uneigennügigfeit für eine 
ſchoͤne Idee gelämpft zu haben. Piemont, welches beinahe die ganze Lom⸗ 
bardei erhielt, brauchte nad) dem Buchftaben des Vertrags, weil er nur 
halb vollzogen war, ihm nicht8 dafür zu geben und gab ihm nichts, obgleich 
ſchon öfter feit Jahrhunderten, 3. B. ſchon von Elifabeth, Königin von 
England, und von dem Oranier Wilhelm die Zutheilung der Lombardei an 
Piemont mit dem Correlat der Abtretung Savoyens an Frankreich geplant 
worden war. Die Franzoſen fagten mit Recht, Italien habe im Kriege we⸗ 
niger geleiftet, als Cavour gehofft und verjprochen hatte. Gegen Napo- 
leons Wunſch war die Dynaſtie aus Toscana verdrängt worden, und als er 
ih dafür dur Einpflanzung feine? Vetterd ſchadlos halten wollte, fo tra- 
ten ihm die Staliener entgegen. Wenn nım fie für Venetien ſich Toscana 
nahmen, hatte nicht auch Frankreich, welches dazu mithelfen follte und ohne 
beiten Hilfe dieß nicht möglich war, das Recht, zu erflären: ich verlange 
dafür den für Lombardo⸗Venetien ausgemachten Lohn. Napoleon hatte 

das politifhe Artom der Franzofen, daß tem an Frankreich gränzender 
Staat fi vergrößern dürfe, verlegt. Jetzt war die Gelegenheit da, diefen 
Fehler zu fühnen. Napoleon durfte feine Hilfe zur Annerion Mittelitafien? 
nur dann feiften, wenn Piemont ihm allerwenigften® Savoyen abtrat. Wo 
mt, jo empörte fich der franzöfiiche Nationalgeift gegen ihn. Allein die 
öftentfiche Meinung Italiens war gar nicht gemeint, diefe Anſprüche und 
Gründe anzuerfennen. So viel Taft fie auf der einen Seite erprobte, fo 
viel phantaftifche Naivität verrieth fie. Man hatte ſich eingebildet, die ver- 
anigten Waffen des Königs und des Volks könnten Oeſtreich hinauswerfen. 
Man rechnete fich die friedlichen Erklärungen des Volkswillens für Annerion 
nicht blos ald Zeichen der Klugheit, ſondern auch ala Proben der Kraft an. 
Bon Bielen wurden die Franzoſen, befonderd Napoleon, feit Billafranca 
wie Diener angefehen, welche mitten in ber Emte die Pflichterfüllung ver- 
wergern. Die meiften Staliener hatten ſich fo m ihr Selbſtbeſtimmungsrecht 
hineingeredet, daß fie ganz vergaßen, daß daſſelbe nur durch Thaten eine 
reale Wahrheit werde. fremden Schuß dieſes Rechts zu erfaufen, erfchien 
ihnen ſchmaͤhlich. Zwiſchen diefen beiden öffentlichen Meinungen fand Ca- 
bour'in der Klemme. Im November 1859 hatte fi) Napoleon beim Mi- 
niſterium Rattazzi beflagt, daß man ihm die Anwendung deffelben Prinzips 
der Volksabſtimmung, das Piemont in Italien übe, auf Savoyen verwei⸗ 


6 Cavour beugt fih vor dem Lnvermeiblichen. 


gere. Cavour vieth, ihm nicht nachzugeben. Sobald er aber felbft Miniſter 
war und Rapoleon beftimmt erklärte, „wo nicht, nicht“, fo beugte er fein 

Haupt vor dem linvermeidlichen. Er fah das Gerechte an der franzöfifchen | 
Forderung ein, vor allem die Unentbehrlichkeit des franzöfifhen Schutzes 
und die Nothwendigkeit, ihn zu erkaufen. Aber e3 war auch gefährlich, das 
* Selbfibewußtfein der Staliener zu verlegen. Er mußte ſich dur Rothlügen. 
durchzubelfen ſuchen. Gegen die große Mehrzahl der Savoyarden beging 
Cavour damit fein Unrecht. Savoyen redet nicht blos franzöfifh. Das ı 
durch feinen lebhaften Verkehr, durch die altherfümmlihen Wanderungen | 
feiner armen Uebervölkerung aus dem undanfbaren Gebirgelande nad 
Frankreich, durch feinen Ultramontanismus, durch feine Verbitterung über 
die beſonders feit 1848 und 1849 der italienifhen Rationalidee gebrachten 
und fort und fort zu bringenden Opfer an Blut und Geld Piemont ent 
fremdete Savoyen war reif für den Anfall, für den „Nüdfall“ an Frank⸗ 
reich. Unter Qudwig XIV., unter Napoleon I. hatte es Jahrzehnte lang zu 
Frankreich gehört. Bor 1848 war nur die ſchwache liberale Partei in Sa- 
poyen für den Anſchluß an das liberafere Frankreich geweien. Au darum 
war die herrfchende ultramontane Bartei von Karl Albert unterftügt worden. 
Mit ihrer Hilfe boffte er fogar im Sonderbundstrieg das Wallis zu befom- 
men. Allein erbittert durch die Siecarbifchen Geſetze machte die ultramon- | 
tane Partei in Savoyen den Anſchluß an Frankreich zu ihrem Programm. 
Cavour war fehr verlebt durch die ihm feindlichen Wahlen Savoyens. Als 
ihn de fa Nine im Jahre 1857 (ficher nicht 1847, wie es bei dieſem S. 309 | 
heißt). wegen eimer Kapitalanlage in ſavoyiſcher Landwirthfchaft befragte, 
antwortete ihm Gavour: Denfen Sie nicht an Savoyen! Es paßt nicht, 
fo lang es ift wie jebt. Wird es anders, fo wird es franzöfiih.” Im Jahre 
1858 ſchreibt Cavour an denfelben: „ch geitehe, daß die Undankbarkeit 
Savoyens gegen die Regierung mich tief betrübt hat. Auf eine Politik der 
Berföhnung, auf unfere Bemühungen um feine Hilfdmittel raſch zu ent⸗ 
wideln (3. B. durch den Montcentstunnel) hat e8 durch die Wahl der möge 
lichſt feindfeligen Männer geantwortet.” Artom fagt: „Indem die ultramon- 
tane Bartei in Savoyen fo dieſes zum Taufchgegenftand machte, hat fie wi- 
der Willen alles gethan, Italien zu machen.” Indem Piemont im Namen | 
des itafienifehen Rationafitätsprinzips ſich Mittelitalien annerirte, fo ver 
langte die Logik, daß daſſelbe Necht Frankreich auf Savoyen zuftand. Die 
Prinzipien haben auch eine Kehrfeite. Wer den Rutzen bat, foll auch den 
Busen haben, fagt der Bauer. Yu diefen primipiellen Motiven dam nod 
der Umftand, daß der ſavoyiſche Adel als Milchbruder der Dynaftie feit 
Sabrhunderten gewöhnt war, an dem nach fpanifchen Mufter feierlichen 
Hofe die erfte Rolle zu Ipielen. Victor Emanuel, Feind alles Zwangs, dazu 
Wittwer, hatte gar keinen Hof. Schon darum hatte Turin für den ſavoyi⸗ 
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ſchen Adel keinen Neiz mehr. Ind er war feit Jahren durch „Italiener“, 
durh Flüchtlinge aus den Hofämtern verbrängt. 
Ewas anders lag die Sache mit Nizza. Zwar fchien. Diefe Frage 
unbedeutender; denn während Savoyen auf 177 Quadratmeilen 580,000 
Seelen zählte, hatte die Provinz Nizza nur 60 Duadratmeilen mit “280,000 
Einvohmern. Rizza, die Siegesftadt (Nifen), von den helleniſchen Maſſi⸗ 
lien gegründet, war von den deutichen Kaifern den Grafen von Provence 
zu Leben gegeben. Denn nur ein Bach, der Bar, trennt ed von der Pro- 
vence, während ber 5500 Fuß hohe Col di Tenda das lachende Mittel 
meergelade won bem oberen Pothale trennt. Nizza galt den Franzoſen 
längft für einen Anhängfel ihrer Provence. Ladislav von Provence, Kö⸗ 
nig von Neapel, durch feine Großen und durch die Anjon bedrängt, gab 
der Stadt, die er nicht behaupten Tonnte, die Wahl ihres Kürften frei. 
Cie wählte im Jahre 1388 den Grafen von Savoyen- Turin unter Be 
dingungen, welche ihr Freiheit und feinen Schub ficherten. Namentlich 
ſollte Rizza nie an einen anderen Herm, zumal nicht an Frankreich abge- 
treten werden. Nizzas Bedeutung wuchs, ald Savoyen-Piemont zu An- 
fang des vorigen Jahrhunderts zuerſt die Krone von Sicilien, dann die 
von Sardinien aus dem fpanifchen Erbe ſich erftritt. Nizza war das Ber- 
mitielungsglied zwiſchen Altpiemont und der Inſel. Eine gute Straße 
über den Col di Tenda verband Nizza mit dem oberen Pothal, an wel- 
der manch harter Kampf gegen die Franzoſen ausgefochten wurde. Im 
Jahre 1543 wurbe Mizza von den Franzoſen und dem Algierer Heireddin 
Barbareffa bis auf die Felfenburg geplündert und verbrannt, 1691, 1706, 
1744 und 1792 wieder von den Franzoſen erobert und fofort ihrer Re- 
publik einverleibt. Schon Botta macht auf den Unterſchied aufmerkfam, 
daß Savoyen ſich damals mit Frankreich Teichter verfländigte, während die 
Rizzarden als Kundſchafter nnd durch Meinen Krieg im Gebirge ihre An- 
hänglichleit an ihren König befiegelin. Nah dem Stune Napoleons 
(deiterten die Bernühmgen Frankreichs, Rizza gu behalten, an dem Ein- 
Rufe des Niszarden Generals Michaud, Adiutanten des Kaiferd Aleran- 
der von Rußland. Ald es 1814 an Piemont zurüdfehrte, verlor e8 durch 
die Einverleifrung Genuns in dieſes einen Theil feiner Bedeutung. Eigen⸗ 
thümliche Douanenverhäftnifie begünftigten den Seeverlehr Nizzas mit Mar⸗ 
kille und erhielten eine fleine franzöfiiche Partei, welche ſtets fehr rührig 
war. Im Abtretungsvertrag von 1815 war von Frankreich durchgefekt, 
daß die in Nizza wohnenden Franzofen nicht gendthigt würden, bie far- 
diniſche Rationalität anzunehmen. Diefe Stellung war vielen enwünfcht, 
um fih Dadurch jeder Konffription zu entziehen. Im Vergleich mit der 
bornirten Reaktion, welche auf Piemont faftete, erfchien Frankreich als das 
Sand der freiheit. Allein fobald 1847 auch in Piemont die Freiheit auf- 
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leuchtete, trat der piemontefifche, der italienifhe Charakter Rizzas wieder 
ftart hervor. Die Voraces, welche unmittelbar nach der parifer Februar 
revolution 1848 in Nizza eine franzoͤſiſche Bewegung hervorrufen wollten, 
ſcheiterten an feiner italienifchen Gefinnung. Die Aufhebung des Freiba- 
fend verunlaßte wohl einige demonftrative Drohungen des Anfchluffes.an 
Frankreich in den Zeitungen. Allein Hunderte von Nizzardiſchen Freie 
willigen betheiligten fich befonderd unter Garibaldis Fahne an dem Feld- 
juge von 1859. (©. dad nur in wenigen Abzügen gedruckte Memoran- 
dum.dei comitati riuniti dell’ emigrazione Nizzarda agli onoreroli rap- 
presentanti delle potenze estere presso il governo italiano. Torino.) 
.. Die Rationalität der Niggarden, über welche jetzt viel gefhrieben wurde, ift 
an der Küfte die eine® gemifchten Grenzbolfd. Die Frage über die Abtre- 
tung Nizzas erhielt Dadurch eine befondere Schärfe, daß bier. Saribaldi den 
4. Juli 1807 geboren wurde. Sein Bater war aus Chiavari an der ger 
nuefifchen Oftküfte, der Heimath vieler trefflicher Seeleute. Zofef Garibaldi 
hing mit ganzer Seele an feiner Geburtsſtadt, er bildete aus den nizzardi⸗ 
ſchen Freiwilligen eine eigene Abtheilung. Als Cavour fich feiner Hilfe im 
Feldzuge 1859 zu verfichern fuchte, Teugnete er das Berfprechen, Riga an | 
Frankreich abautreten, gegen Garibaldi ab, wie ex es fchon nach Plombieres 
ausdrücklich geleugnet hatte. Dieſes Leugnen auch gegen den englifchen 
Geſandten follte die Abtretung erfchweren. Rapoleon aber hielt den Edel» 
fein al® ibm verpfändet fe. Sein perfünlicher Haß gegen Garibaldi, 
der Haß der franzöfifchen Soldaten, welche ihm die vor Rom erlittenen 
Schlappen nicht vergeflen konnten, machte aus der Erwerbung Nizzas für 
Frankreich eine bittere Ehrenfache. Cavour hatte zu Anfang des Jahres 
1859 Garibaldi trog Napoleon und trop der piemontefifchen Militärarifto- 
Fratie zu gewinnen gefucht, um durch ihn die tollfühnen Elemente des P’Ita- 
lie fard da se an feine nationale Politit zu feffeln. Wenn er jebt Nizza 
nicht halten konnte, fo ließ er diefelben aus feinem Sonnenſyſtem und fie 
gingen wieder ihre Kometenbahnen. Diefed war um fo fchlimmer, da auh 
Gavour beabfichtigte, Frankreich, aber erſt fpäter zu tfoliren, um Stalien 

felbitftändig gu machen, wozu er die Kräfte aller italienischen Parteien be- 
durfte. Wie die Karthager in großen Staatdnöthen die Söhne ihrer erften 
Familien den finftem Gewalten opferten, fo war zwar Cavour entichloffen, 
um Nothfall auch diefed längft adoptirte Kind zu opfem, aber zuvor ver 
fuchte er alles Mögliche, es abzuwenden und es ſchlimmſten Falls auf die 
Stadt Nizza zu befchränfen. Der Abſchluß des ganzen Kandel? wurde noch 
durch andere flarte Hafen gehemmt. Auf dem Wiener Congreg war ein 
beftimmt abgemarkter Theil Nordſavoyens zur Sicherung der Schweiz neu- 
tralifirt, Diefe Schubmauer der Schweiz fiel, wenn ganz Savoyen fran- 
zöfifch wurde. Die Neutralifitung Nordſavoyens hatte einen realen Sinn, 
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fo lange ed piemontefifch war, fie war ein Schatten, fobald es franzoͤſiſch 
wurde... Wir hörten damals oft Franzofen fagen: Nordſavoyen bedeute 
für md zugleich Genf, wo bereit? Taufende von Framoſen anfäffig find. 
Ten 6. Februar 1860 machte der franzöfifche Gefandte des Aeußeren an den 
ſchweizeriſchen Gefandten in Paris die Mittheilung, auf den möglichen Fall, 
daß Mittelitalien durch VBollsabftimmung fi) an Piemont übergebe, würde 
wohl Savoyen fi an Frankreich anfchliegen. In diefem Fall würde das 
Syftem der Reutralifation Rordſavoyens der Schweiz fo wenig als Frank⸗ 
rich zufügen fönnen. Daher würde der Kaifer, im Falle der Abtretung 
Envoyend, aus Sympathie. für Die Schweiz, fi ein Vergnügen daraus 
machen, ihr die ſavoyiſchen Rordprovinzen Chablai® und Faucigny als 
agened Gebiet und als einen Theil der Eidgenoffenfchaft zu überlafien *). 
Die Schweiz wandte fi) an England um feinen Schub. Preußen fah die 
Südweftedle Deutichlands bedroht und der Prinzregent Wülhelm war geneigt, 
diefe Umgehung des ohnedieh ſchwachen linken Flügels der Stellung Deutſch⸗ 
lands Frankreich gegenüber micht zu dulden. Die. Schweiger zeigten ſich 
entſchloſſen, die Neutralität ihrer Grenze am Genfer See ſelbſt mit den 
Waſfen gegen die franzöfifche Umarmung zu wahren. Cavour, im Ein⸗ 
verftändnig mit dem englifchen Gefandten in Zurin, Hudſon, . hoffte aus 
dieſer Situation Ruben zu ziehen. Wir erfehen aus einem. Briefe Lafari- 
‚ nad, daß Savour im Februar 1860 halb entichloffen war, nach England 
su reifen, um perfönlich fich zu überzeugen, was er ohne zu große Gefahr 
wagen könnte. England fuchte die neue Geftaltung Italiens, welcher e8 
ſelbſt feine Opfer gebracht hatte, fich möglichft zu Nutz zu machen, indem 
& die Pläne Piemont? begünftigte. Es fcheint ſchon damals Deftreich zum 
Berfauf Benetiend geratben zu haben. Der engliiche Gefandte in Turin, 
Hudfon, ſympathiſirte lebhaft mit der ——— Sache und ſtand Cavour 
perſonlich ſehr nahe. 

Allein die Stunde war noch nicht Habe wo Cavour hoffen durfte, 
kinen Plan, Napoleon zu ifoliren und mit den vereinten Kräften Europas 
in die Schranken zu weifen, auszuführen. Es war von der Wiener Hofe 
burg nicht zu erwarten, daß fie ald Hort und natürlicher Wächter des Ober⸗ 
theind ein Buͤndniß einginge, deſſen Ziel auch die Annerion Mittelitaliend 
an Piemont war. Dan wußte, dag Cavour und alle guten Staliener die- 
ſes nım als die Operationshafis zur Eroberung Venetiens betrachteten. Die 





*) Es liegt nicht im unſerer Aufgabe, biefe tänfchungsreichen Beziehungen weiter zu 
verfolgen. Wir verweifen daher auf die eingehenden Mittheilungen darüber in der Chro- 
me der Greigniffe der europäiſchen Staatenfyfteme im Jahre 1860, im erften Jahrgang 
von Schultheß Enropäifchem Geichichtslalender. Daſelbſt finden ſich auch die Wider⸗ 
ſyrüche der framzöftfchen Diplomatie und ihrer offiziöfen Prefie in Betreff der Annexion 
don Sadoyen - Nizza. 
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fatale innere Lage erlaubte Deftreich nicht, jebt ſchon in einem neuen 
Kampfe ald Großmacht aufzutreten. Daher hätte ein folder nur Preußens 
Stellung in Deutfhland verftärten können. Diefed war durch dad Inter⸗ 
eſſe, welches es an der ſavoyiſchen Frage nahm, Frankreich gegenüber nur 
noch mehr bloßgeftellt. Darüber und über den Berluft der Wiege des Hau- 
ſes Savoyen, weiches jo keck über den Züricher Traktat hinweg fchritt, freute 


fi) die Hofburg und ihr Anhang in Süddeutfhland. Rußland erklärte fh 
für nicht intereffirt, da Savoyen nicht eine Frage bes europäiſchen Gleich⸗ 


gewichis fei. Und England, weiches fi feit 1820 immer mehr von den 
großen Kontinentalfragen zurädzieht, durch welche es fich nicht unmittelbar 
bedroht fieht, war nicht gemeint, fich auf Wagniffe einzufaflen. Es befchräntie 


fi darauf, in Paris und in Turin feine vermittelnden Rathſchlaͤge zu erthei- 
fen. Aber an beiden Orten wußte man wehl, daß England dur bloße 
diplomatifche Befälligkeiten gegen Italien Frankreichs erlaͤmpften Einfluß 
zu theilen ſuchte. 

So war denu Cavour faum einige Wochen in der Gewalt, ald er ſich 
mit Domen umgeben ſah. Konnte er fih heraußwinden, um die Rofe 
Mittelitaliend zu faſſen, ohne daß ein Fetzen feines Gewandes hängen blieb ? 
Für ihn, welcher jo Großes darauf hielt, die dffentlihe Meinung Europas 
für fih zu haben, war die fihere Ginbuße in derfelben,, welche er durch Die 
Adtretungen an Frankreich erleiden mußte, peinlich, fie war ein Unglüd für 
Italien. Die Schweiz hatte fchon im Fruͤhjahr 1848 fich bei der Ausſicht, 
im ihrem Süben nur noch Einen mächtigen Rachbar zu bekommen, fehr we⸗ 
nig erbaut gegeigt. Abgeſehen vom Teflin ift ihr das Ratiomalitätspringip 


gefährtih. Genf, wo Eavour im Auguſt 1852 fo viele warme Sympa- 
thien nicht blos feiner mütterlihen Verwandten wie ein Wundbalfem erfreut 


betten, durfte er von nun am wicht mehr betreten. Aber was konnte 
er thun? An ſich dachte er wenig. Aber Italien! Das ptemontefifche Heer 
hatte bei Solferina blutend die Mängel feiner Organifation erfannt. In⸗ 
deb waren Taufende von Lombarden aud dem Öftreihiichen Heere in das 
piemonteſiſche Heer eingetreten, tapfere, aber ganz ander® gedrillte Leute 
Dad piemonteſiſche Heer war vorerft dadurch richt fchlagfertiger geworden. 
Die Truppen Mittelitalind waren gut genug gegen päpftliche und gegen 
neapolitaniiche Truppen. Aber wenn heute Napoleon den Schild des Nicht- 
interventiondprinzip® bei Seite legte und feine Regimenter, welche noch in 
der Lombardei ftanden, über die Alpen zurüdzog, was er Cavour androhte, 
fo ſah man fich morgen den Heeren Oeſtreichs, des Papfted, Neapels gegen- 
über, der Bürgerfrieg erhob fein Medufenhaupt. Das wußte Napoleon 
recht wohl. Er hatte wieder die Abſicht Cavours durchſchaut, ihn feine 
ſtaatsmaͤnniſche Ueberlegenheit fühlen zu faflen. Auf feine militärifche 
Uebermacht geitüßt wollte er fich jetzt unerbittlich rächen, wie ein beleidigter 
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Freund. Wie Shylok beſtand er auf feinem Wechſel. Mochte Ritter Ni⸗ 
gra, als Geſandter Italiens in Paris, alle Hilfsmittel ſeines feinen Geiſtes, 
feiner perſonlichen Liebenswürdigkeit erſchöpfen, keine Porzia konnte hier 
retten. Dit Luſt legte der franzöfifche Geſandte in Turin, Talleyrand, Ca⸗ 
vom in Geftalt von Rathichlägen, von Korderungen, von Drohungen 
Daumfchrauben umd täglich firengere an. Cavour wandte ein, es fei nöthig, 
daß ein Kongreß der Großmächte die Beſtimmungen des Wiener Kongreſſes 
über Savoyen verändere., Talleyrand antwortete, daſſelbe wäre für bie 
Annexion Mittelitafiend doppelt noͤthig. Die Mächte aber wollten diefen 
Rechtsboden nicht noch weiter durch ihre ausdrückliche Zuſtimmung durch⸗ 
lüchern laſſen. Höchftend wollten fie ein Auge zudrüden. So halfen fie 
Italkiend Abhängigkeit von Frankreich befeftigen. Die Italia mußte, wie 
ed der Salgenhumor einer Karifatur darftellt, fi) vor dem drohend aufftei- 
genden Gewölk unter ben ſchützenden Baum Frankreichs flüchten, anf die 
Gefahr hin, daß der Blitzz einfchlage. 

Die Sache felbft konnte Cavour, wenn nicht ein immerhin möglicher 
Zwiſchenfall eintrat, höchttens hinhalten. Aber er fand einen Ausweg, we⸗ 
nigſtens die Ehre, den point d’honneur zu retten, auf eine fubtile Weiſe, 
für welche wir deutiche Barbaren wenig Sinn haben. Gegenüber den 
feinfühligen Stalienern aber war damit nicht wenig gewonnen. Al Manin 
nah dem Fall Ungarn? gegen Ende Auguft 1849 berechnet hatte, daß das 
von der Cholera verheerte Venedig nur noch auf wenig Tage Brod hätte, 
tapitulirte er wicht, damit Deftreich nicht einen Mechtötitel erhielte, ex lieh 
die Deftreicher ohne Widerfiand in die Lagunenſtadt einrüden. So war 
auch Cavour entichloffen, die Annerion zu vollgiehen, ohne zuvor einen 
Traftat über die Abtretung von Savoyen⸗Nizza abzufchließen. Dann er- 
ſchien es nicht ala ein Tauſch. Zuerſt follte die Union Mittelttaliend durch 
Bollsabftimmung formell vollendete Thatſache werden, dann erft follte der 
förmlihe Traktat abgeichloften werden, welcher Frankreich feinen Lohn ver- 
mittelft „freier Volksabſtimmung“ und mit Vorbehalt der Beilegelung durch 
das Parlament feinen Lohn verbürgte. So blieb der großen Mehrzahl der 
Staliener doch einige Wochen die Freude ungetrübt. Die Mittelitaliener, 
im Glauben, ein Großes zu thun, drängten fi) an die Stimmurnen, da 
man ihmen fügen konnte, Frankreich fei Bein Opfer verbrieft. Die leidige 
Abrechnung flörte die Keftfreude nicht, fie fam hinten nad. So ging «8 
fräter auch mit den Finanzen Italiend. Das ift die Art der romanifchen, 
füdlihen Volker. Die germanifchen Völker laſſen ſich durch einen bitten 
Tropfen am Freudenbecher nicht verftimmen. Daraus fließt unfer Sinn für 
Humor, welcher dem Südländer verfagt ift. 

Die Ambrofianifche Kirhe von Mailand, welche einft lange mit der 
timiichen rivalifirte umd bi? zu den Zeiten Hildebrands und Damianid 
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nebit der Prieſterehe ihre Selbftitändigfeit und Eigenthümlichfeiten bewahrte, 
bat aus ihrem Schiffbruch ein fehr vollethümliched Herfommen gerettet, 
den Garnevalone. Noch eine Woche länger als die ganze übrige römifch- 
katholiſche Chriftenheit feiert Mailand den Carneval. Bon nah und fern 
ſtroͤmen Gäfte dazu herbei. Zur Zeit der Deftreicher war auch diefed Volks⸗ 
feft gedrüdt. Nun aber wurde es wieder mit ungeheurem Jubel begangen. 
Der König, am 15. Februar angelommen, und Cavour verherrlihten das 
Feſt mit ihrer Gegenwart. Es begann am Aſchermittwoch den 22. Februar. 
Es regnete Eonfetti, Blumen und Bilder. Der uomo di pietra ftellte Na⸗ 
poleon dar, wie er die Albion and Büffet führt, dann ergreift er die Hand 
der jugendfrifehen Anneffione und nöthigt fo den Deftreicher, mit der welfen 
Billafranca zu tamen. Cavour, feine bittere Sorge hinter feinem immer 
etwas farkaftifchen Lächeln verbergend, erging es beſſer, als Blücher auf 
jenem Londoner Rout, wo Hunderte von Töchtern Albions jedes Alters 
& la queue anrüdten, um von ihm gefüßt zu werden. Nationale Begei- 
fterung , nicht bloß perfönliche Ehrliebe, bewegte die Töchter der Lombar⸗ 
dei um ihn ald ihre Sonne; dann und wann, wie überwältigt, fchloß eine 
der Schönen ihn in die Arme. Aber in den fonnenbellen Feſträumen folgte 
ihm ſtets ein Schatten, die franzöfifche Politik, als Hätte fie einen mit Blut 
geſchriebenen Wechfel auf feine Seele. Ueberraſcht wurde er durch die Schuld- 
forderung Rapoleon? ficher nicht. Es war auch gar nicht zu wünjchen, daß 
der gefährliche proviforifche Zuftand Mittelitaliend noch verlängert werde. 
Wir haben nun einen Ruͤckblick auf die vorhergehenden zwei Jahrzehnte 
gerorfen, während welcher die Idee der Befreiung Italiens und feiner Ver⸗ 
einigung gereift war; wir haben die europäifche Konftellation, Die Ziele 
und die Motive der entfcheidenden Staaten und Perfönlichleiten, Die zu⸗ 
nächſt vorliegende Doppelfrage betrachtet. Nun können wir die Daraus er- 
fließenden diplomatischen Aktenftüde vorlegen. Napoleon war es alſo darum 
zu thun, daß zuerit die Abtretung von Savoyen⸗Nizza, Cavour mußte wün- 
ſchen, daß zuerft die Annerion Mittelitalien? ficher geftellt würde. Er hatte 
vor feinem Eintritt in das Minifterium ſich in diefem Sinne mit den englifchen 
Staatsmaͤnnern verftändigt, fich ihrer Unterftübung verfichert. Dieſes war 
nicht ſchwer. Fiel doch das Intereſſe Englands mit dem Italiens größten- 
theils aufammen. Auch mit Frankreich und feinem NRichtinterventiondprincip 
war England einverftanden, wie denn die Königin in ihrer Throntede den 
24. Januar erflärte, die Willendmeinung der mittelitalienifchen Bevölkerung 
dürfe nicht vergewaltigt, fondern es müſſe ihr die Entjcheidung über ihre 
Zukunft überlaffen werden. Weber Savoyen⸗Nizza Tonnte England nichts 
äußern, da auch Frankreich feine Abfichten darauf ableugnete. Es war aber 
die Politit des Vogels Strauß. Denn Kinglake erklärte im Parlament zu 
feiner Ehrenrettung, er habe ſchon im März 1859 die engltfche Regierung 
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von dem napoleonifäh-piemontefifchen Savoyen⸗Nizza einfhließenden Fami⸗ 
lienpaft in Kenntniß geſetzt. Nichtödeftoweniger äußerte Ruffel noch am 
28. Februar 1860 im Parlament, es fei nicht glaublich, daß Napoleon auf 
Savoyen Abfihten habe. Dieſes würde feiner Weisheit und feinen groß. 
müthigen Erklärungen aus Mailand vom juni 1859 widerfprechen und 
ganz Europa mit Mißtrauen gegen Frankreich erfüllen! — Bei den folgen» 
den Borfehlägen müſſen wir uns ind Gedächtniß zurüdrufen, dag ſchon im 
Herbſt 1859 die gewählten Abgeordnetenverfammlungen von Zodcana, von 
Parma, Diodena und die der Romagna die Union mit Piemont beichloffen 
und Biltor Emanuel diefe gebilligt hatte. Ruſſel ald Minifter des Aeuße⸗ 
ven legte den 22. Januar Frankreich vier Punkte vor, auf welche hin eine 
Berfländigung mit Deftreich zu erzielen fei: 1) Frankreich und Oeſtreich 
verſprechen, ferner nicht mehr in den inneren Angelegenheiten Italien mit 
Gewalt zu interweniren, es fei denn, daf fie die Uebereinſtimmung der fünf 
Großmächte dazu hätten. 2) Die Taiferliche Regierung (Frankreichs) fest 
jih mit dem H. Bater ind Benehmen, um die römifhen Staaten zu räu⸗ 
men, fobald die Organifation des päpftlichen Heeres bie Zurüdziehung der 
franzöffchen Truppen ohne Gefährdung der Ordnung erlaubt. Ebenfo ver- 
läßt das franzöfiiche Heer in geeigneter Frift den Norden Italiens. 3) Jede 
Intervention der Gropmächte in die inneren Angelegenheiten Venetiens ift 
audgefchloffen. 4) Der König von Sardinien wird von der franzöftichen 
und englifchen Regierung gemeinfam eingeladen, Teine Truppen nach Mittel- 
italien zu fchiden, bis diefe verfchiedenen Staaten und Provinzen durch eine 
neue Abftimmung ihrer neugewählten Berfammiungen feierlich ihre Wünfche 
erflärt haben. Wenn fich diefelben zu Gunften der Einverleibung in Pie- 
mont audfprechen, fo woiderfept fih weder Frankreich noch England dem 
Ginrüden der piemontefifchen Truppen. Cavour theilte den 1. Februar 
diefe vier Punkte „mit tiefer Seelenbewegung” einem Bertrauten mit und 
fügte bei: „Frankreich ftimmt diefen Borfchlägen Englands größtentheild bei. 
Rur machte der Kaiſer einen Vorbehalt rüdfichtlich Venetiens, defien Sache 
er mit feinen guten Dienften zu vertheidigen beabfichtigt. Ueberdieß will 
er, daß feine guten Abfichten in Betreff obiger Vorſchläge nicht bekannt 
werden, bis er nach Wien darüber Erklärungen übermaht habe und ihm 
Zeit gelaflen werde, die Höfe von Berlin und Peterdburg zum Beitritt ein- 
zuladen, damit die neue Geftaltung Italiens mit der Beftätigung der gro⸗ 
zen Mächte ded Norden? triumphire. Frankreich empfiehlt, daß indeffen 
fein At auch nur verfucht werde, durch welchen der gegenwärtige Zuftand 
irgendwie verändert würde. Einzige Bedingung der Annerion ift eine neue 
Abſtimmung, weldhe wohl nicht unmittelbar durch die allgemeine Stimm- 
abgabe, ſondern vermittelft neuer unter irgend einer Form gewählten Ver⸗ 
ſammlungen zu gefchehen hat.“ 


14 Die Uutiwert Frankreichs. 


England fpricht mit dem vierten Artikel offen au, daß es von den 
Stipulatimen von Pillafranca- Züri Umgang nehme. Bon der Gonföde- 
ration der italienifchen Fürften ift feine Rede mehr. So angenehm dieß 
Frankreich fein mußte, um das Tauſchobjekt für Savoyen zur Verfügung zu 
befommen , fo erklärte e8, gegen England font zuflimmend, doch gerade 
über den vierten Artikel keine bindende Erklärung abgeben zu lönnen. E8 
ſei Durch den Friedenstraktat moralifch gebunden. Es werde aber verfuchen. 
durch Borftellungen in Wien fein Wort in loyalen Auseinanderfegungen 
auszulöfen. Nicht eine Abgeorbnetenverfammlung,, fondern die direfte alle 
gemeine Bollsabftiimmung folle über die Souveränität der drei Hergogthü- 
mer enticheiden. Thouvenel erklärte dem englifchen Gefandten, Frankreich 
werde die Möglichkeit der Räumung Noms durch die frangöfifchen Truppen 
unterfuhen und den Papft von diefem Vorhaben in Kenntniß feßen. In 
einer Note vom 31. Januar an das Wiener Kabinet erinnert Thouvenel 
daran, da Frankreich in den Friedendtraftaten nur feinen moralischen Bei- 
fiand zur Wiedereinfegung der drei entwichenen Dynaftien verfprochen habe. 
Das diefer unmächtig fei, davon habe fih Frankreich nach feinen halbjäh- 
rigen Anftrengungen überzeugt. Es fei unmöglich, den YZüricher Frieden 
buchftäblich zu halten. „Die Regierung Frankreichs ift feit überzeugt, Daß 
der vierte Artikel der englischen Vorſchläge das Mittel angebe, aus diefer 
Sadgafie herauszufommen. Wenn der Kaifer von Deftreich diefed ohne 
fürmlihe Oppofition gefchehen läßt, fo wird auch der größte Scharfjinn 
feine Urfache eine? ferneren Konflikts zwiſchen Franfreih und Deftreih zu 
erfennen vermögen. Italien foll als ein Vermittler, als ein für den ab» 
wechſelnd vorberrfchenden, aber ſtets precären Einfluß Frankreichs und 
Deftreih3 undurchdringliches Gebiet konftituirt werden.” — Oeſtreich antwor⸗ 
tete den 17. Februar, wie es ohne feinem Legitimitätsprinzip etwas zu ver 
geben bei feiner inneren Schwäche und äußeren Sfolirung allein antworten 
fonnte und mußte. Nach feinen Anfchauungen wäre das Recht und die 
Ruhe in Italien nur durch Wiedereinfegung der Dynaftien zu fihern. Auch 
auf das Interventionsprinzip verzichtet e8 nicht, aber es erfennt an, daß eg 
jeßt nicht opportun, d. h. daß es ihm unmöglich fei, demfelben gemäß ein- 
zuſchreiten. Es könne einen auf Infurreftion gegründeten Zuftand nicht 
anertennen, werde aber feine Truppen innerhalb feiner Grenzen halten. So 
wahre jeder Theil feine Ehre und folge feinen Anfichten, ohne einen Kon- 
flift heroorzurufen. — In einer Rote vom 24. Februar an feinen Gefand- 
ten in London theilt Thouvenel mit: Dank den von England vorgelegten 
vier Punkten habe Deftreich,, obgleich die Anerkennung derfelben ablehnend, 
doch Frankreich gewiſſermaßen von den Stipulationen von Billafranca-Zü- | 
vi entbunden, jo daß die franzoͤſiſche Regierung jept die Befugniß und die 
Freiheit habe, den vierten Punkt der engliſchen Borfchläge zu prüfen, den 

















Das framzoſtiſche Ouaftultimatum us. Piement: 15 


Modus ihrer Löfung me Heulen: — Frankreich faßte es alfo oder ftellte 
es do jo Dar, ald ob e8 durch die Interceſſion Englands von Deftreich 
ieiner Sriedendvertragäverpflichtungen entbunden fei. Es theilte dem eng- 
liſchen Kabinet zugleich das Quafiultimatum mit, weldhed der franzöfiiche 
Geſandte in Turin an demfelben Tage der piemontefiichen Regierung über- 
gab, Die englifche Regierung bätte erwarten können, daß Frankreich ihr 
daſſelbe zuvor zur Einſicht und Aeußerung miütgetheilt hätte Waren «8 
doch die Flitterwochen des herzlichen Einverftändnifjes zwiſchen beiden Staa- 
ten, welche? durch den Abſchluß des liberalen Handelsvertrags eben befiegelt 
wurde. Allein Frankreich betrachtete eben dieſen Vertrag ald den Geichäfts- 
antheil Englands, als deſſen Savoyen⸗Nizza, als Beſtechung. Daß das Ein- 
verftändnnip fein fo ganz herzliches war, erhellt daraus, daß in dieſen Tagen 
Kuſſel im Parlament erklärte, die Ruͤſtungen Frankreichs befchränten fich 
auf die Marine, auch England verftärle die feinige zu feiner Sicherbeit. 
Alſo zeigte Frankreich dem etwa feine Pläne hemmenden England im Hinter 
grunde eine Drohung. 

Was die Verſchiedenheit der Anfichten Englands und Frankreichs in 
Betreff der enticheidenden Abftimmung anbelangt, welche England und 
Gavour wieder den gewählten Abgeordnetenverfammlungen überlaflen woll- 
tn, fo äußert fih Thouvenel am Schluß femer Rote vom 24. Februar: 
„Die Regierung des Kaiſers ift überzeugt, daß es ihr nur dann gelingen 
wiürde, fich von ihrer Berantwortlichleit Iodzumachen, wenn da® Princip des 
allgemeinen Stimmrechts, welche? des Kaiferd eigene Legitimität ausmacht, 
auch die Grundlage der neuen Ordnung in Stalien würde. Das all» 
gemeine Stimmrecht war alfo der von allen Pflichten und Sünden abſol⸗ 
virende Pabft Napoleons. Der König von Stalien follte dadurch auf dies 
jelbe Baſis mit dem Kaiſer geftellt, an ihn gefettet werden. 

Bon Rufland und Preußen wünfchte Napoleon nur eine ſtillſchwei⸗ 
gende Zuftimmung, da eine ausdrüdliche bei ihrer Abneigung gegen Ent- 
ſcheidung durch den Volkswillen nicht zu erwarten war. Seine Truppen 
jollten in Oberitalien bleiben, fcheinbar um Piemont zu nöthigen, der Ent⸗ 
ſcheidung der Mächte, in Wahrheit feinem Willen, zu gehorchen. 

Während des mailänder Carnevalone, am 24. Februar, erließ der Kaifer 
der Franzoſen ein Quaultimatum in Geftalt zweier Depefchen an Cavour. 
Gr beauftragte feinen gegen Italien mißtrauifchen Gefandten in Turin, Ca⸗ 
vour folgende Mittheilung zu machen: „Geſchichtliche Weberlieferungen, 
welche ind Gedächtnig zu rufen nicht nöthig ift, haben die Idee zur Ueber⸗ 
sugımg erhoben, daß die Bildung eined mächtigeren Staat? am Fuß der 
Apen unfern Sinterefien bleibenden Schaden bringen würde, Der Befit 
von Savoyen und Nizza, bei Sicherung der Interefien der Schweiz, ftellt 
Rd und ala eine geographifche Nothwendigkeit für die Sicherung unferer 
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Gränen dar. Sie haben daher die Aufmerkfamfeit des Grafen Bapour 
auf diefen Punkt zu richten, ihm aber gleichzeitig zu erklären, daß wir Dem 


Willen der Bevöfterungen nicht Gewalt anthun wollen und dag die Regie- 


rung des Kaiferd überdieß nicht ermangeln würde, im geeigneten Moment 


im voraus die großen Mächte Europas zu Rath zu ziehn in der Abficht, eine 
falſche Auffaffung der unfere Schritte leitenden Gründe zu verhindern.” 
An demfelben Tage machte das franzöfifche Minifterium „in Erwägung der 
Antwort Deftreih3 auf die vier von Ruſſel vorgefchlagenen Punkte” an die 
piemonteſiſche Regierung folgende Mittheilung: 1) Die Annergion der Her: 


zogthümer Barma und Modena ift unmittelbar zu vollziehen; 2) an Sardinien 


ift die weltliche Verwaltung der Legationen unter der Form eines im Ramen 
des H. Stuhl® geübten Vikariats zu übertragen, 3) Wieberherftellung des 





Großherzogthums Toscana in feiner politifchen und territorialen Autonomie. 
Frankreich würde filh verpflichten Diefe Gombination auf einem Congreſſe 
oder auf einer Conferenz zu unterftüßen und jede fremde Intervention, 100=- 


mit die Ausführung diefer Idee verhindert werden wollte, abzuwehren. 


Würde Sardinien zuftimmen, fo hätte es Frankreich hinter fih. Im 
entgegengefeßten Falle würde Frankreich bloß fein eigenes Intereffe zur all- 
einigen Rorm feiner weiteren Entfchliegungen nehmen. Der Sinn war: 


willſt du Toscana, fo mußt du ed aufwägen. Die Franzoſen find diefelben, 


wie zu Brenmus Zeit. Die Depefchen diefer Carnevalongzeit find Maskera⸗ | 
den. Man verfteht einander auf? halbe Wort. Aber man ftellt fih auch 
jo an, ald ob man fi) nicht verftünde. Den 29. Februar theilt Gavour 


feine Antwort auf die zweite Depeche mit. Gr erkennt das Wohlwollen 
Frankreichs dankbar an. „Der Borfihlag Frankreichs,“ fchreibt er, „wäre 
im Auguft von dem Bolfe beifer aufgenommen worden“. Aber nachdem 


fich diefes nun ein Halbjahr ſelbſt mufterhaft regiert babe, fo fei in ihm 
das Gefühl von feinem Selbſtbeſtimmungsrechte ſehr erſtarkt)y. Man 

*) Ganz fo urtheilt auch M. d’Azeglio in einem Briefe vom dritten März. Die 
Diplomatie fei ſtets einige Schritte hinter den fchnell ſich entwidelnden Ereigniffen dar- 
ein. „Was man vor einigen Monaten mit Dank angenommen hätte, daS müßte 


daher jetzt mit Gewalt aufgebrungen werden. Wie follen diefe Vorſchläge mit dem pro- 


klamirten Selbftbeftimmungs- und Nichtinterventionsredht fimmen? — Nun wird das | 


allgemeine Stimmredt jeine grobe Entfceidung geben. Will es nichts von ung — 


Amen! Ich verfichere Sie, daß wir dam durch unfern „ımerfättlichen Ehrgeiz” nicht 


zum Selbftmorb werben getrieben iverben. Wir werden das uns zugefallene Loos gut 


zu organifiven ſuchen. Das ift eine treffliche Beichäftigung. Aber wenn man (Mittel- 
italien) fih uns anbäugt, wenn man durchaus bie Annexion will, was follen wir tyun? 





! 





tönnen wir die Flagge freihen? Wir werden ung unter Gottes Schuß ftellen. Un- 
fere Geſchichte ift voll von Schlachten bei Novara; wir find daran gewöhnt " — Der 
ritterliche Greis ftellt hier vor feinen Freunden in Paris Italien und fi in eine inter⸗ 


eflante Poſitur. Der italienifche Geſandte in Berlin erffärte beftimmt, Viktor Emanuel 
würde einen vorerſt ausſichtloſen Krieg gegen eine öſtreichiſche bewaffnete Reſtauration 


wagen. 
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müpe daher den proviſoriſchen Regierungen von dem Vorſchlage Frankreichs 
und von feinen Motiven Mittheilung machen. Wir wiffen aus dem zu- 
verläffigen Munde eines italienifchen Minifterd, welcher im engften Ber- 
trauen Cavours war, daß diefer unmittelbar nach Empfang der franzöfifchen 
Depeſche vom Cameval aus an Farini telegraphifch den Befehl fandte, fo- 
gleich in der ganzen Emilia (Parma, Modena und Romagna) abftimmen zu 
laſſen. Es follte eine vollendete Thatſache gefchaffen werden. Dieſes hatte 
um fo mehr Eile, da Cavour eben ein Telegramm von feinem Gejandten 
erhielt, eine Taiferliche Depefche ſei zur Abfertigung bereit, welche Piemont 
die Annerion Todcanad verbiete. So zuverläffig unfer Bürge für dieſe 
Thatſache ift, fo hatte man in Paris dieß vielleicht Nigra nur gefagt, um 
durch Aengſtigung einen Drud auf Stalien zu üben. War exit die Abſtim⸗ 
mung Toscanas vollendete Thatjache, jo konnte Napoleon ohne offenen 
Bruch eine Annerion nicht verhindern. 

Am zweiten März antwortete Cavour auf die erſte franzöfifche Depefche 
mit meifterhafter Feinheit. Er will den Werth der gefchichtlichen Ueber⸗ 
fieferungen nicht erörten. Frankreich koͤnnte ſich auf die wohlermorbene 
Dankbarkeit Italiens verlaffen. Die piemonteſiſche Regierung würde nie, 
auch nicht angeficht der größten Vortheile, ihre Zuftimmung zur Abtretung 
oder zum Tauſch von Theilen des Gebiet? geben, welche feit vielen Jahr. 
hunderten das glorreiche Eigenthbum des Haufe Savoyen bilden. Anderer- 
ſeits müſſe die Regierung allerding3 die veränderte Stellung in® Auge faf 
jen, in welche die Bevölkerung von Savoyen und Nizza durch die Ereigniffe 
in Stalien verfeßt worden fei. „In dem Augenblid, in welchem wir laut 
für die Bewohner Centralitalieng das Recht über ihr Schidfal ſelbſt zu ver⸗ 
fügen in Anſpruch nehmen, koͤnnen wir allerding3 den jenfeit® der Alpen 
wohnenden Unterthanen des Königs das Recht, ihre Stimme frei abzugeben, 
nicht verweigern, ohne und mit Inconſequenz und Ungerechtigkeit zu befleden. 
Eo groß unfer Schmerz wäre, wenn diefe Provinzen, welche die ruhm⸗ 
reihe Wiege der Dynaftie waren, fich enticheiden könnten, ihre Trennung 
von den übrigen Staaten ded Königd zu verlangen, um fih andern Ge- 
ſchicken anzufchliegen, fo würden wir un® doch der Anerkennung des Ge- 
wichts dieſer Manifeftation nicht entziehen, wenn fie auf gefebliche Weife 
und den Borfchriften des Gefeped gemäß audgefprochen würde. Die Er- 
Närıngen Thouvenel® über die Großmächte und die Schweiz ſchließen falfche 
Auslegungen au? und ebnen viele Schwierigkeiten. Wir verlaflen und in 
Betreff der Gränzregulirung auf die Billigfeit Frankreichs.“ In dieſem 
Zinn fagten die englifchen Blätter, wenn zwei Perfonen Zimmer nebenein- 
ander beziehen, fo fei der Schlüffel der Zwifchenthüre (Savoyen) dem ſchwä⸗ 
deren Geſchlechte anzumertrauen. In der Depeſche fällt das Nebeneinan⸗ 


derſtehen des alten dynaſtiſchen und des an ſeine Stelle nn neuen 
Reuäglin, Geſchichte Staliend, IV. 
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Rechts der freien Volksbeſtimmung auf. Jenes erfcheint fo glorreih, daß 


felbft Die legitimiftifchen Mächte dadurch nicht verlegt werden konnten. Die 


Hauptſache ift, daß von Cavour Mittelitalien, Toscana mit eingefchloffen, | 
zuerſt die Wahl gefihert ift und fo die Korm des Taufches entfernt wird. 
Wenn durch fie ein unabhängiges Italien conftituirt ift, kann und will 
man die franzöfifch redenden, geographifch getrennten alten Lande nicht 


‚mehr zwingen der italienischen Sache Opfer zu bringen. Die Depeſche 


wurde fofort nach ihrer Abgabe in Paris in der offiziellen gazzetta Pie- 


montese N. 59 veröffentlicht. Buoncompagni legte die mehr nominelle 
Würde eined Generalgouverneurd von Centralitalien, welche er feit dem 








dritten December 1859 bekleidet hatte, nieder, um dem Vorwurf zuvorzu⸗ 


fommen, er babe als folcher zu Gunften Piemont? auf die Abſtimmung 
eingewirft. Ä 
Farini war ganz der Mann, in Cavourd Sinne mit Energie vorzu: 


gehen. Es follte nun doch da8 allgemeine Stimmrecht angerufen werden, 


auch um den Einwand der Anhänger der geftürzten Regierungen, das Volk 
verlange deren Reftauration, fhlagend zu widerlegen. Man glaubte felbit, 
eine einheitliche Regierung werde wohlfeiler fein, als die partitulartftifchen. 


Alle wollten auß der Unficherheit des Proviforiums hinauskommen. Defien 
Fehler waren jetzt dem fofortigen Anfchlug förderlih. Den lokalen Inter⸗ 
eſſen und Wünfchen verfprach man nicht wenig. Farini erließ den erſten 
Mär als Diktator der Emilifhen Provinzen (Parma, Modena, Ro- 
magna) folgende Beröffentlihung: „In Erwägung der diktatorifchen De— 


frete, wodurd die Berfaffung und das Wahlgefeb des Königreichs Sardi- 


nien in den modenefifchen, parmenfifhen und romagnolifhen Provinzen 


veröffentlicht wurden; in Erwägung des Dekret? S. M. Viktor Emanuel? II. 


vom 29. Februar, durch welches die Wahlcollegien ded Königreich zur 
Wahl des Nationalparlaments einberufen find, in Erwägung, daß noth- 
wendig unfere Provinzen vor der Bereinigung des Parlament? eine definitive 
Stellung haben müflen, in Erwägung, daß die in Modena, Parma und 
Bologna einberufenen Abgeordnetenverfammlungen einftimmig die Annerion 
an die conftitutionelle Monarchie des Haufe Savoyen beſchloſſen haben; 
in Erwägung, daß es jetzt paffend ift das Volk unmittelbar mit der größten. 
Weite der gefeplihen Formen zu Rath zu ziehen und Angeſichts eined ande- 





ren in Europa zur Erörterung gekommenen Vorſchlags, während man Ei- 
cherheit hat, dag die Volksabſtimmung, wie fie auch ausfalle, geachtet fein 
und geachtet gemacht werden wird; in Erwägung, daß auf diefe Weiſe 
Europa jeder Zweifel über die volle Freiheit diefer Abſtimmung und über 
die Aufrichtigfeit und die Beitändigfeit des Nationalwillens benommen ift, 
und fraft der mir von den Abgeordnetenverfammlungen übertragenen Boll- 


machten Nverordne ich: Artikel Eins: das Bolt diefer Provinzen ift feierlich. 





’ 
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auf den eilften und den zwölften März 1860 in die Wahlverfammlungen 
einberufen, um feinen Willen über die zwei folgenden Vorſchläge zu erflä- 
en: Annerion an die conftitutionelle Monarchie Viktor Emanuel? II. oder 
getrennte® Königreih. Wahlberechtigt find alle die bürgerlichen Rechte Bes 
fitenden von vollendetem 2iften Jahre an.” 

Dieſes Dekret war vielleicht fehr fehlau, aber ed war das unwuͤrdigſte 
offizielle Schriftitüd, welche® während der ganzen Umwälzung Italien? er- 
laflen wurde. Die erſten „Erwägungen“ nahmen der allgemeinen Abitim- 
mung den frei beflimmenden, conftituirenden Charakter. Die Annerion 
wird als die einzig zuläffige Abſchließung der bisherigen gefeplichen Akte 
bingeftellt, als die Schadloshaltung, welde man Piemont Ihuldig ift, 
weil e8 durch Freigebung von Savoyen-Nizza die Freiheit, den Erfolg der 
centralitalienifchen Abftimmungen erfauft habe. Das Staͤrkſte ift das „ent- 
weder — oder‘. In der That handelte es fich entweder um Reflauration 
oder um Annerion. Jener geichieht aber gar feine Erwähnung, für fie 
konnte man gar nicht flimmen, ſondern nur für Annerion oder für ein 
„eparirted Königreih” etwa unter dem rothen Prinzen, was nur einige 
Intriganten wünfchten. Nicht? beweiſt fo fehr, daß eine zahlreiche Partei . 
oder daß doch viele Leute eine Reftauration wünfchten. Um ihretwillen 
hatte Cavour die Volksabſtimmung gefürdhtet. Sie maren von der Wahl- 


urne eigentlich audgefchloflen oder genöthigt, für ein unbekanntes X zu ſtim⸗ 


men. Karini entichuldigte ſich Darüber, daß er die Romagnolen nicht über 
das Vicariat abftimmen ließ damit, daß das für fie zu jubtil fei; der König 
tönne ja hernach mit dem Pabfte ſich verftändigen. Die Emilifchen Provin- 
zen zählten bei einer Bevölkerung von 2,127,150 Seelen 526,218 Wahl- 
berechtigte. Für Annerion an Piemont ftimmten 426,006, für ſeparirtes 
Königreih 756. Eigentliher Betrug mit Wahlzetteln ift mehr bebaup- 
tet ala bewiefen worden. Die Nationalgefinnten hatten natürlich den un- 
mündigen Wahlmafjen „die Leitfeile nicht auf den Rüden geworfen.” Sie 
benügten die Gunft deö Umſtands, daß fie im Befig der Nemter waren. Das 
allgemeine Stimmrecht erzeugt überall diefelben Agitationen. Die Abftim- 
mung war vechtlich eine geheime, man mußte aber beinahe den offnen 
Stimmzettel am Hute tragen. Auch das Militär flimmte mit. Den 
18. März überbrachte Farini die Webergabdurfunde nah Turin. Der 
König erklärte, dag die Emilia, mit Einfchluß der Romagna, von die- 
ſem Tage an einen Theil feined Königreih® mache. SKanonendonner ver 
fündete dem jubelnden Zurin diefe Antwort. Der König fagte: „ald 
katholiſcher und als italienifcher Fürſt bin ich immer noch bereit die nöthige 
Unabhängigkeit des Pabſtthums zu vertheidigen, zum Glanz feine? Hofes 
beisutragen und feiner hohen Souveränität zu huldigen.“ Letzteres erhielt 
fofort feine nähere Erklärung. 
2 % 
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20 Schreiben Bitter Emanuels an den Pabſt. 


Die italienifhe Nationalidee war für Viktor Emanuel, wie für Tau- 
fende der beiten Staliener eine Art von Religion. Das Schidfal der in? 
öftreichifche Lager vollends offen übergetretenen andern Dynaften konnte ihm 
feine Anfechtung machen. Anders war ed mit feiner Stellung dem Pabjite 
gegenüber in Folge der fireng fatholifchen Erziehung, durch welche ein ge- 
wifler myftifcher Zug des Haufe Savoyen in Biltor Emanuel, wenn au 
nicht fo ſtark ald in Karl Albert, entwidelt worden war. Er fühlte auch 
tief, daß er fchlieplih der Gnadenmittel und der Abfolution durch Die 
Schlüſſelgewalt der Kirche fehr bedürftig fei. Allein die vergeblichen 
Schritte, welche Viktor Emanuel während der lebten Monate gethan hatte, 
liegen wenig Hoffnung auf eine Berftändigung mit Rom. Der Pabit hatte 
am dritten December 1859 in einem eigenhändigen Briefe an den König 
diefen beauftragt, feine Rechte auf die Romagna auf dem Congreſſe zu ver- 
fechten, zugleich aber defien Mitwirkung bei der Revolutionirung derfelben 
ſtreng gerügt (severa censura fchreibt der König darüber). Daran anfnü- 
pfend fehrieb der König den fechiten Februar 1860 voll gläubiger Demuth 
und männlicher Offenheit: „Nie beabfichtige ih, fo viel an mir liegt, Die 
Rechte und die Autorität zu verringern, welche der H. Stuhl kraft göttlichen 
Mandats vom Himmel auf Erden ausübt. Aber auch ich habe vor Gott 
und vor den Menfchen heilige Pflichten zu üben, gegen mein Baterland und 
gegen die Völfer, welche die göttliche Borfehung meiner Regierung anver- 
trauen wollte. Ich babe ſtets gefucht diefe Pflichten des Tatholifchen Fürften 


und des unabhängigen Souveräng eined freien und civilifirten Volks ſo— 
wohl in der inneren Regierung meiner Staaten (Gerichtämefen u. dergl.), 
al8 in der äußeren Politik zu verföhnen.” Der König beruft fi darauf, 
dag fein Vater, dem vom Batifan ausgehenden Anftoße folgend, den 
Wahlſpruch Julius IL: hinaus mit den Barbaren! aufnahm. „Mein 
Bater vermachte mir fterbend diefe heilige Aufgabe. Ich glaubte, durch ihre 


Annahme mi nicht vom Willen Gottes zu entfemen, welcher fiher nicht 


beabfichtigen kann, daß die Völker in unterdrüdende und in unterdrüdte ger- 
fallen.” Da in diefem Punkte Cavour den König wohl nicht in alles einge- | 
weiht hatte, was der wieder auf eigene Fauſt weitergehende Nationalverein 


in der Romagna verabredet hatte, fo konnte der König wohl mit eini- 
gem Recht fortfahren, er habe nicht® zur Förderung der Inſurrektion Der 
Romagna gethan, aus Achtung vor dem H. Stuhl habe er die ihm von 
derfelben angebotene Diktatur abgelehnt, aber ihre Unterftüsung im Unab- 
hängigfeitäfriege angenommen, weil diefe eine heilige Pflicht jedes Stalie- 
ners iſt. rei, felbft gegen den Rath des mächtigiten Freundes Italiens 
ftimmte das Volk für die Annerion. Obgleich diefem einftimmigen Wunfche 
nicht entfprochen wurde, berrichte ungewohnte Ordnung. Es ift befannt, 
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und ich ſorgte für die Conſtatirung „daß in den Legationen die Diener des 


Kultus geachtet und beſchützt, die Kirchen mehr beſucht find als früher.“ 

Der König fährt, nachdem er damit den Lamentationen der Kurie an 
die katholiſche Welt über die angeblichen Gräuel in der Romagna widerfpro- 
hen, mit einer gewiffen fühnen Naivität fort: „Dem mag nun fein wie ihm 
wolle, die allgemeine Weberzeugung ift, daß die Regierung Eurer Heiligkeit 
nur mit Waffengewalt und zwar mit fremden Waffen diefe Provinzen 
wieder befommen könne. Das aber fann Eure Heiligkeit nicht wollen. 
Ahr edles Herz, Ihre evangelifche Liebe werden zurüdtreten vor dem 
Bergießen von Chriftenblut,. um eine Provinz wieder zu gewinnen, 
welche, wie nun der Erfolg des Kriegs fein möge, für Die Regierung der 
Kiche moraliſch verloren fein wird. Auch verlangt died das Intereſſe der 
Religion nit. Die Zeitläufe find ftürmifh. Es fteht mir ald demüthigem 
Sohn Eurer Heiligkeit nicht zu, Ihnen den fiherften Weg anzuzeigen, um 
unferem Baterlande die Ruhe wieder zu geben und das Präftigium, die 
Autorität des H. Stuhle in Italien wieder auf feiten Grundlagen aufzu⸗ 
rihten. Dennoch achte ich mich für verpflichtet Eurer Heiligkeit eine dee 
za unterbreiten, von welcher ih vollkommen überzeugt bin. Wenn nemlich 
Eure Heiligkeit, in Erwägung der nöthigenden Zeitumftände, der wachſen⸗ 
den Macht des Nationalität3prineips, des unmiderftehlichen Antrieb? , wel- 
ber die Völker Italiens treibt, ſich gemäß den von allen civilifirten Völkern 
angewandten Rormen zu einigen und zu ordnen, wenn Eure Heiligkeit Ver⸗ 
trauen in mich faßte und meine freie loyale Hilfe forderte, fo gäbe ed noch 
Nittel und Wege, nicht blos in der Romagna, jondern auch in den Marken 
und in Umbrien einen folchen Zuftand zu befefligen, daß der Kirche ihre 
Oberhoheit darüber erhalten, dem Pabfte ein glorreicher Standpunkt an der 
Spitze der italienischen Nation gefichert würde, und durch welchen zugleich 
die Bevölkerung diefer Provinzen der Wohlthaten theilhaftig würde, die ein 
ſtarkes durchaus nationale® Königreich Italien diefem Theile Eentralitaliene 
verbürgt.“ 

Offenbar war es dem König voller Emft mit diefem Vorfchlage. Wir 
fönnen diefen nur dann recht verftehen, wenn wir ded auf dem parifer Frie⸗ 
denscongreß von 1856 für die Romagna vorgeſchlagenen königlichen Vica⸗ 
nat? (Band III unferer Gefchichte ©. 252) und erinnern. Der Priefterfönig 
in Rom hatte damals die Blätter der Sibille zurücdgemwiefen, fie wurden ihm 
kat wieder vorgelegt. So hoch Cavour eine Berftändigung mit der Kurie 
anſchlug, fo war jebt fein Wunſch, feine Hoffnung, daß fie diefen Vorſchlag 
amehme, wohl ſehr ſchwach. 

Pius war, wie Abbate Coppi ſchreibt, über dieſen Vorſchlag höchlich 
entrüftet. Er antwortete den 14. Februar 1860: „Die Idee, welche Eure 
Nojeftät Mir zu eröffnen gedachte, ift eine unmeife Idee, ficher nicht würdig 
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22 Der Pabſt weift ben Borjchlag des Vicariats zurüd, 


eines fatholifhen Königs, eines Königs aus dem Haufe Saroyen. Meine 
Antwort ift bereit3 der Preſſe übermacht in dem Rundfchreiben an dad fa- 
tholifche Episfopat, welches Sie leicht zu lefen befommen Fönnen. im 
Uebrigen bin ich jehr betrübt, nicht wegen Meiner, jondern über den un— 
glüdfeligen Seelenzuftand Eurer Majeftät, da Sie ſich in Genfuren verftridt 
befinden; Sie werden davon auf äußerſte betroffen werden, jobald Der 
tempelräuberifche Akt vollzogen ift, welchen Sie mit den Ihrigen durchzu— 
führen beabfichtigen. Ich flebe von ganzem Herzen zu Gott, daß er Sie er— 
leuchte und Ihnen Gnade gebe, die gegebenen Aergerniſſe und die jo ſchwe— 
ren Mebel zu erfennen und zu beweinen, welche von Ihnen durch Ihre Mit- 
wirkung diefem armen Stalien erregt wurden.” — Letzteres war zunächſt 
die wäterliche Antwort auf die Schlufbitte des Königs, ihm den Segen zu 
ertheilen. — So wegwerfend dieje Antwort war, fo enthielt doch die „Idee‘ 
ded Königs, welche gewiß aud die Gavourd war, das Praftifche an der 
Idee der freien Kirche im freien Staate, Das Pabftthum umd Italien find 
durch Urfprung und Gefchichte, durch Charakter, geographiſche Lage und 
Gemeinſamkeit der Intereſſen mit Wurzeln und Zweigen fo in einander „ver— 
ſtrickt“, daß fie entweder bei Zeiten auf einer ähnlichen Grundlage fih ver- 
ftändigen und vertragen werben oder durch gemeinfamen jchweren Schaden 
am Nande des Abgrunds oder in denfelben geftürzt dafjelbe doch verfuchen 
müffen. Von Cavour bis Menabrea haben alle italienifhe Staatgmänner 
dieß erfannt und emitlich verfucht; allein die Mehrzahl der Kurie, beſon— 
ders die Jeſuiten und ihr Schweif, wie Garibaldi und Mazzini mit ihrem 
Schweif ereiferten fich dagegen ald gegen einen Berrath am Heiligften. 

Das Berhältnif zwifchen dem Pabſte einer-, Piemont und Franfreich 
andererfeitd wurde, da es durch die Unbeugſamkeit der Kurie fih äußerlich 
nicht veränderte, innerlich noch verbitterter, zumal feit Napoleon dem Kö— 
nige das Vicariat über die Romagna öffentlich angeboten hatte. Die ge- 
wechſelten Schriftftüde find durch Wiederholungen ermüdend. Am Elarften 
ſprach fih der Kardinal-Staatsfeeretär Antonelli in einer Unterredung über 
die franzöfifchen Vorichläge vom 24. Februar aus, welche er am zweiten 
März mit dem franzöfifchen Gefandten hatte, Er jagte: „Der Kaifer nimmt 
die Legationen (die Romagna) dem H. Vater und bietet fie dem Bevollmäch- 
tigten Viktor Emanuel an, In den Augen des H. Vaters ift zwiſchen dem 
völligen Berluft derjelben durch die Annerion und dem temperirten Berluft 
vermittelt des Vicariats fein Unterfchied. Das Eine wie dad Andere iſt 
eine auf Revolution geftügte Beraubung. Der Pabſt hat nicht die Freiheit 
auf feine Rechte Angefichts einer fo ungerechten Sache zu verzichten. Es 
beſteht bier eine Principienfrage, in welcher er nie unterhandeln würde. 
. Wenn man dagegen einwirft, daß der Pabit im Friedensvertrag von To— 
ientino (19. Febr. 1797) ja auch zu Gebietdabtretungen (der Romagna) 
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ſeine Zuſtimmung gegeben habe, ſo war damals die Sachlage eine andere: 
damals geſchah dieß, nachdem der Pabſt Krieg (gegen bie franzöſiſche Re- 
publik) geführt hatte. Er hatte die Folgen deſſelben auf ſich zu nehmen 
und fo war fein Gewiffen entlafte. Er war Zeuge geweſen, wie der Kai« 
fer von Deftreich die Lombardei, nachdem er fie im Kriege verloren hatte, 
im Friedensſchluß abgetreten hatte.” (Dies ift unrihtig: Deftreih war im 
Februar 1797 noch im vollen Kriege mit Frankreich und trat die Lombardei 
erſt den 17. Dftober 1797 im Frieden von Campo -Yormio ab.) 

„Für und,“ fuhr Antonelli fort, „befteht die Principienfrage; ja fie 
wird noch verwidelter durch die dem Pabſt obliegenden Pflicht, feine Regie- 
rungen anzuerfennen,, welche fich auf ihr revolutionäred und reformatori- 
ſches Werk ſtützen). Die Frage ift gemifcht, politiſch und religiös. Ich 
wiederhole es: der Pabft wird nie tranfigiren. Wir brauchen weder die 
franzöfifche Intervention, noch die Öftreichifche. Wir fordern nur, daß die 
Provinzen des H. Stuhls von den Truppen des emilifhen Bundes geräumt 
werden, dag man die piemontefifhen und fonft fremden Offiziere und DBe- 
amten ausweiſe, dat Piemont feine Flinten, feine Kanonen und fein Geld 
herausziehe und dag man und dann diefen Provinzen gegenüber laffe, nadh- 
dem fie auf den Stand zurüdgebracht find, in welchem fie waren, als fie 
von den Deftreichern (im uni 1859) geräumt wurden. Wir fordern, daß 
man den Pabſt nicht hindere an die katholiſchen Mächte fich zu menden, damit 
fe ein Contingent ſchicken und uns in den Stand fegen, die päbftliche Auto⸗ 
rität wiederherzuftellen. Frankreich kann dieß mit feinem moralifhen An- 
jehen erreichen. Der Kaifer hat nur zu fagen, dieß fei fein Wille, fo wird 
er geichehen. Der Gedanke, einen Sturm hervorzurufen, liegt uns ferne, 
das beweifen (2) die Opfer, welche wir für die Bertheidigung der Marken 
und Umbrien? bringen. Sie find über das Verhältniß unferer Mittel -Hin-. 
aus, Wir werden und aber bis aufs Mefler gegen unfere inneren und äuße- 
ren Feinde vertheidigen. Ich kann nur wiederholen: der Pabſt wird nie 
hanfigiren. Dazu hat er fich durch feine Encyklica vor der fatholifchen Welt 
verpflichtet. Er wird nichts, abfolut nicht8 thun. Was die Reformen betrifft, 
jo wird er fie feinen Verfprechungen gemäß an dem Tage verfündigen, an 
welchem die infurgirten Provinzen unter feine Autorität zurüdgefehrt fein wer- 
den.” — Daffelbe hatte Pius 1849 verfprochen, aber wie gehalten? Das 
Seal der Kurie wäre alfo: die fatholifchen Staaten ftellen ihre Contingente, 
tommandirte Kreuzfahrer, welche auf den unmittelbaren, oder auf den 
durh den Kaifer von Frankreich vermittelten Befehl der Kurie marfchiren. 


*) Diefe ganze Eröffnung theilen wir mit nad) des römiſchen Abbatte Coppi Anna⸗ 
im 1860 Kap. 12. Er beruft ſich dabei auf die documenti comunicati al corpo legis- 
lativo nel 1861 und anf bie Depeiche des franzöfiſchen Gefandten an feinen Minifter 
vom dritten Mai 1861. 








24 Bäbftliches Breve vom 26. Mär. 


Nachdem Piltor Emanuel die ihm durch das allgemeine Stimmrecht 
übergebene Romagna angenommen hatte, wandte er fih den 20. März 1860 
wieder an den Pabſt, mit der dringenden Bitte, ihm dur Anerkennung 
des Vicariats einen Ausweg aus der Colliffion feiner Pflichten gegen die 
Kirche und gegen Italien zu eröffnen, damit der Fluch des bürgerlichen 
Zmiefpalt® endlich gehoben werde. „Sobald Ihre Heiligkeit mit Güte 
die Eröffnung von Unterhandlungen aufnähme, würde meine Regierung, 
bereit der Oberhoheit des apoftoliihen Stuhls Huldigung zu leiften, fich 
auch bereit erzeigen, in billigem Maaßſtab für die Dlinderung ber päbit- 
lichen Einfünfte Erfab zu geben und zur Sicherheit und Unabhängigkeit des 
apoftolifchen Stuhls hilfreich zu fein! — Allein diefe demüthige, lebende 
Bitte, das Anerbieten eine? Königs, für die Romagna Lehensmann des Pab⸗ 
ſtes zu werden, erhielt nur eine entichieden werneinende, vorwurfsvolle Ant- 
wort vom zweiten April. Die Bewegung im Kicchenftaat fei Frucht (piemon- 
tefifcher) Aufheßerei, die Abitimmung fei feine freie, fondern eine aufgedrun⸗ 
gene. Antonelli erlieg an das diplomatifche Corps einen Proteft gegen 
„Die facrilege, betrügerifche Ufurpation” und gibt der Hoffnung Ausdrud, 
die betreffenden Regierungen würden zum Sturz derfelben mitwirten. Am 
26. März erließ der Pabſt ein Breve, defien Summe befagt: Die Tatho- 
fifche Kirche muß eine folche Freiheit genießen, daß fie in Erfüllung ihres 
heiligen Minifterium® feiner bürgerlichen Gewalt untergeben if. Und da 
fie, um ihrer Pflicht gemäß frei zu handeln, der Lage und dem Bedürfnis 
der Zeiten entfprechende Schußmittel nöthig hatte, fo hat es die göttliche 
Borfehung mit fonderlicher Fürficht fo gefügt, daß bei dein Fall ded römischen 
Reiche? und bei feiner Theilung in viele Königreiche der römische Pontifer, ala 
der von Chrifto eingefepte Mittelpunft der ganzen Kirche ein zeitliches Fürften- 
thum erhielt. Es ift leicht einzufehen, wie dieſes Fürftenthum der römi⸗ 
ſchen Kirche, ob es gleich feiner Natur nach weltlich geartet (teneva del tem- 
porale) ijt, kraft feiner heiligen Beftimmung und des engen Bandes, wo⸗ 
durch es mit den höchiten Motiven der chriſtlichen Weltordnung verfehlun- 
gen ift, eine heilige Eigenheit annimmt. Aber eben weil dieſes Fürſten⸗ 
thum auf das Beſte der Kirche zielt, fo ift e8 nicht zu vervundern, daß die 
Feinde diefer Kirche fo oft verfuchten es niederzuftürgen. Es ift welttundig, 
wie in diefen unfern traurigen Zeiten die ärgſten Feinde der Kirche und die- 
ſes Stuhls jedes menfhliche und göttliche Recht mit Fügen tretend, fich fre- 
ventlih anftrengen, ihn feine? weltlichen Fürſtenthums zu berauben. Sie 
Ihämen fih nicht die Völker zu abfheulichen Rebellionen gegen ihre recht- 
mäßigen Oberherrn aufzuhegen. Die Hauptrolle bei diefen binterliftigen, 
ſchlechten Machinationen fpielt die fubalpinifhe Regierung, welche — es ſchau⸗ 
dert Uns es auszuſprechen — nicht blos Unſere Ermahnungen, Unfere Klagen 
und Unfere Kirchenftrafen mißachtete, fondern unerfchütterlich in ihrer Gott- 
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ofigfeit gegen alles Recht durch die Gewalt ded Geldes, der Drohung, 
des Schreden® und anderer ſchlauen Schliche eine Volksabſtimmung erpreßte. 
Rachdem Wir nun mit perfünlichen und mit Öffentlihen Gebeten die Er- 
leuchtung des H. Geiſtes erfleht und und bei einer augerwählten Congrega⸗ 
tion Unferer ehrwürdigen Brüder, der Kardinäle der H. römifchen Kirche 
Raths erholt haben, erklären Wir mit der Autorität Gottes des Allmächti- 
gen und der H. Apoftel Petrus und Paulus und kraft Unferer Autorität von 
Reuem, daß alle Diejenigen, welche die gottlofe Rebellion in den genann- 
ten Provinzen Unſeres Kirchenftant®, ihre Ufurpation, Occupation, Inva⸗ 
fion und Aehnliches vollbracht haben, wie auch die Anftifter, Begünftiger, 
Helfer, Zurather, Anhänger und Andere, wer fie immer fein mögen, welche 
unter irgend einem Vorwande oder auf irgend eine Weife die Ausführung 
beſorgt oder fie für fich vollzogen haben, Wir erklären, daß fie alle ber 
gropen Erfommunication und anderen Genfuren und Kirchenftrafen verfallen 
ind, welche von den H. Canones, von den apoitolifhen Conftitutionen 
und von den allgemeinen Concilien, namentlih von dem tridentinifchen 
verhängt werden, und, foweit es irgend noch nöthig ift, ereommmuniciren 
und anathematifiren Wir fie aufd Neue.” 

Dieſes Fluchbreve wurde an die Hauptlirchen Roms angefchlagen. 
Man wagte doch nicht, die Hauptperfonen, wie e3 die Zelanti verlangt 
hatten, namhaft zu machen. Was die Romagna, was Piemont an tüdhti« 
gen Batrioten beſaß und die niederften Diener waren von dem Blitzſtrahle 
getroffen. Je näher bei Rom, deſto leichter fehüttelte man ihn ab. Aber 
in den Maſſen der fchlicht Gläubigen zündete er, wenn auch das Teuer 
trog der Nachhilfe der ultramontanen Führer ohne Ausbruch nur fort 
glimmte. Männer, welche ihre Kirche und die humane Entwidelung der 
Menichheit Tiebten, konnten diefen Zornausbruch nur tief betrauen. Der 
höchſte Priefter, welcher der Welt ihre Sünde und die Verföhnung Gottes 
zu verfündigen hat, war alfo ftodblind für feine und feiner Vorgänger 
ſchwere Unterlaffuggsfünden an der ihnen anvertrauten Herde. Er hatte 
kein Wort, tein Gefühl der Berföhnung. Nur Fluch und wieder Fluch 
quoll um weltlichen Befitzes willen aus feinem Munde und Herzen über 
Taufende und aber Zaufende, welche doch fo gerne gute Katholiken bleiben 
woltten. Er konnte nicht ander? thun und fie fonnten auch nicht anders 
denfen und handeln. So war der tragifche Knoten geſchürzt. 

Wie dieRomagna, fo bot Toscana, und zwar von Seiten Frankreichs 
agenthümliche Schwierigkeiten. Cavour blieb nichts übrig, als alle diplo⸗ 
matiſche Waffen verfuchend, hier fühn vorzugehen, um in der Entſchaͤdigungs⸗ 
frage dann nur Schritt für Schritt vor der Nothwendigkeit zurücdzumweichen. 
«ünf Tage nach der Uebergabe des franzöfifchen Quaultimatums vom 24. 
debrnar hatte Cavour eine vorläufige Antwort gegeben, worin er, der Ab⸗ 
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tretung von Savoyen⸗Nizza mit feiner Silbe erwähnend, anzeigte, er werde 
die franzöfifchen Mittheilungen den centralitalienifchen Regierungen übermit- 
teln. Es werde aber fchwer halten, die Bewölferungen dafür zu gewinnen, 
zumal fie durch die franzöfifche Regierung in dem Glauben beftärft worden 
feien, es ftche ihnen das Recht zu, allein über ihr Schidfal zu beftimmen. 
Das Picariat der Romagna werde eben fo wenig den Romagnolen, als 
dem Pabfte genügen. Der König werde aufrichtig die Durchführung der 
Schwierigkeiten überwinden helfen, welche aus einer die Selbfiftändigfeit 
Zoscanad oder der anderen Staaten fordernden Abflimmung entfpringen 
würden. Wenn aber diefe Provinzen entfchieden den feiten Willen aus- 
ſpraͤchen, mit Piemont vereinigt zu bleiben, fo werde ſich der König deſſen 
nicht länger weigern. Falls er ed auch verweigern wollte, fo könnte er es 
nit. Er wife wohl, daß er damit eine große Verantwortung auf fich 
nehme. Aber er fei auch überzeugt, daß er, wenn er das Anneriondver- 
langen zurüdweifen würde, jeden moralifchen Halt in Stalien verlieren 
würde und feine Herrichaft nur noch durch die Gewalt behaupten könnte. 
Es handle fih um die Wiedergeburt Stalien®, für welche auch Frankreich fo 
große Opfer gebracht habe. Dieß dürfe er nicht compromittiren. Die Ehre 
und das Intereſſe des Landes fordere vom Könige, daß er fich eher den 
gefährlichften Wechfelfällen ausſetze. Es fei daher für Sardinien auch un- 
möglih, die franzöfifhen Borfchläge vom 24. Februar den mittelitafieni- 
fhen Bewälferungen zu empfehlen und fie zu verfechten.” Das fhien doch 
offen und deutlih. Es galt zunächft vor den alten und den neuen Unter: 
thanen, vor Europa die Würde ded Staat? zu behaupten und diefe Hal- 
tung follte jedem Zugeftändnig um fo mehr Werth geben. | 
Es war, als ob Rapoleon es Piemont mit der Annerion der Emilia 
leicht machte, um feinen Appetit nad Weiterem zu reizen. Auf Toscana, 
diefer Brüde nad Süditalien, drohte er feine Hand feſt zu machen, natür- 
ih um Savoyen⸗Nizza dafür zu befommen. Sobald die Bolldabftimmung 
in Toscana ausgefchrieben war, den 3. März 1860 erklärte der franzöfifche 
Gefandte in Florenz; (Bianchi VIII, P. 259), fein Kaifer mißbillige dieſe, 
und wenn fie zu Gunſten der Union mit Piemont audfalle, werde er fein 
Deto dagegen einlegen. Ricaſoli war aber nicht der Mann, ſich einfchüdh- 
tern zu lafien. Er erwiederte, dieſe Abftimmung fei die logifche Folge der 
vier Punkte, worüber fih England und Frankreich verftändigt hätten; Die 
Regierungen Mittelitaliend hätten die allgemeine Volksabſtimmung als die 
dem Kaifer angenehmere gewählt. „Wenn die Regierung des Kaiſers 
darüber fich entrüftete, müßte ich ſchließen, daß das traurige Loos fremder 
Knechtſchaft für Italien nicht beendigt ift, daß nur Frankreich an die Stelle 
Deftreih® getreten iſt. Der Gefandte erklärte hierauf, Frankreich wolle 
damit nur zu wiſſen thun, daß es fi) an dem Kriege, womit Deftreich we- 
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gen der Annerion Toscana Italien ficher überziehen werde, nicht bethei- 
figen werden. Nicafoli antwortete, fo ſehr Italien diefes bedaure, fo werde 
es au vor dieſem Kriege für fein heiliges Selbſtbeſtimmungsrecht nicht 
‚urüdtreten. 

Auch in Toscana vollbradhte am 11. und 12. März die wohl zugeridh- 
tete Mafchine des allgemeinen Stimmrecht ihr Werk. Hier hatte das Di- 
lemma „Annezion oder feparirted Königreich”, doch einen, wenn auch zwei⸗ 
deutigen Sinn gehabt. Nicafoli hatte den Toscanern vor der Abftimmung 
mitgetheilt, Rapoleon wünfche, daß fie einen unabhängigen Staat bildeten. 
Sie verftanden, was damit gemeint fei. Für Bereinigung mit Piemont 
waren 366,661, für ein unabhängiges Königreich 14,921 Stimmen. Die 
Reftaurationdpartei und die Bonapartiften wurden durch diefe Abftimmung - 
Toscanas noch viel mehr überrafcht und enttäufcht, al® durch die der Emi- 
fa. Am funfzehnten März erflärte Napoleon dem König in einem eigen- 
bändigen Schreiben, dag er auch ferner in der Ueberwachung der Autono- 
mie Toscanad beharre. MRicofali wurde vom Turiner Volk mit Subel und 
am 22. März vom Hofe feierlih empfangen. Er erflärte ‘dem König, 
Toscana fei entſchloſſen, das alte Leben des Munizipalismus (Partikularid- 
mus) zu verlaffen und in das neue Leben der Nation einzutreten. Diefer 
Schritt war für Toscana ein im weiteften Sinne zu nehmender. Bisher 
batte nur felten ein Toscaner eine Jungfrau aus einer anderen Stadt oder 
aus einem anderen italienifchen Staate geheirathet, man erklärte daraus 
die ſchwächliche Leibesconſtitution der ftädtifchen Bevölkerung. Der König 
nahm, die Beftätigung durch das Parlament vorbehaltend, die Uebergabe 
an; während Ricafoli foeben die Einheit der Intereſſen der das junge Kö⸗ 
nigreich gründenden Bevölkerung hervorgehoben hatte, fprach der König Die 
Ueberzeugung aus, durch die gemeinfam auf dem Boden der Freiheit gege- 
benen Geſetze würden Toscana die Wohlthaten der Berwaltungdautonomie 
gefichert werden. Der Keftfeier, welche der Italiener mit feinem feinen 
Geihmad zu adeln weiß, fehlte an diefen Tagen der tiefe Gehalt nicht. 
Die Turiner gedachten ernft ihrer Todten und all der ſchweren Opfer, 
weiche fie feit zwölf Jahren der Sache Stalien® gebracht hatten. Biele 
Zräger der Abflimmung der Provinzen hatten feit langen Jahren in der 
Hoffnung diefed Tag? Verbannung und Beraubung ihrer Güter erlitten. 
Tie Protefte der abgefebten drei Fürſten und der Deftreich8 bringen wenig 
Neues. Die Anfprache des Könige vom 25. März an die Bölfer Gentral- 
italiens ift in feinem Charakter gehalten, mannhaft fagt fie, was Italien 
Roth thut: „Durch eure Eintracht und Ausdauer habt ihr das Ziel eurer 
Bünfche erreicht, zum Heil eures Vaterland und der Civilifation. Damit 
aber eine reiche Frucht daraus erwachſe, müßt ihr in jenen Tugenden aus⸗ 
dauem, vor allem thut eine fefte Willigkeit zu Opfern Noth, ohne welche 
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große Unternehmungen feinen Beſtand haben.” So hatte denn nun das 
„AufsdersStelle-Treten”, wie d'Azeglio e8 nannte, für Eentralitalin ein 


Ende. 


feine Gebundenheit an die Bedingungen Napoleon® verhüllend, aus über 


Cavour pricht ſich in feiner Rede vom 11. Oktober 1860, natürlich 





die Berzögerung der Aufnahme Toscanas und der Emilifchen Provinzen in 
den piemontefifhen Staat. Die Aufnahme wäre weder während der Zü- 


richer Friedensunterhandlungen, noch unmittelbar nachher anftändig und 
möglich gewefen. Zu Ende des Jahres 1859 fei die Kongreßidee aufge- 
taucht; man habe alle Schritte gethan, um auf dem Kongreß eine günftige 


Entſcheidung über diefe Provinzen zu erlangen. Nachdem er, Cavour, wie- 
der in dad Minifterium getreten war, habe er troß großer Diplomatifcher 
Hinderniffe die Annezion befchleunigt, indem er das Parlament zu Hilfe 


genommen. Die Diktatoren von Toscana und Emilia befchleunigten jest 
die Bolfsabftimmung und fofort die Wahl der Abgeordneten, welche fich 
neben die piemontefifchen und lombardifchen fegend bei dem Kammerbe⸗ 


ſchluß über Annahme der Annerion felbft mitwirkten, ein bewußter verfaf- 
ſungswidriger Schritt, wofür aber die Kammern dem Minifterrum Entla- 
ftung gegeben haben”). Cavour legt befonders darauf Nahdrud, dag nach 
dein Scheitern des Kongrefied das Volk gendthigt geweſen fei, über fein 


Schickſal felbft zu entfcheiden. 


Die gerneinverftändliche Zeichenſprache der Karilaturblätter hat in die⸗ Ä 


fer Zeit ihre Höhe erreicht. Die Temperatur, die Stimmung war dazu die 


günftigfte: etwa Bangen, aber ein Weberwiegen rofiger Hoffnung. Die 


annerionsluftigen (im Paffivum) Mädchen (Provinzen) unter dem Regen- 
ſchirm der Annerion find gar hübſch. Wie luſtig tanzen fie am zwölften 
März den Reigen um die Wahlume, aus welcher Gianduja (Piemont) fich 
ſchon mit dem halben Leib beraudgearbeitet hat. Cavour hat als Trau- 


prieſter das Chorhemd übergeworfen. Auf einem andern Blatte erfcheint | 
er als Paſcha, um die fhönen Kinder zufammen aufzubeirathen. Die 


Faſtenzeit giebt ihre Motive dazu. Trotz ihr beſetzt jede Annexionsprovinz 
die Fefttafel mit ihren leckerſten Fleifchfpeifen, Modena mit feinem Zambetto 
(Schinken), Bologna mit feiner wurftartigen Mortatella. Das „fette Bo- 
logna” wäre ein guter Biſſen Fleiſch; aber römifch fromme Leute halten 


*) Die Annerion rührte nicht an das Dafein ber altehrwürbigen ariſtokratiſchen Re⸗ 


publif bes St. Marino, welche anf einer ſtarken D. Duabratmeile im Gebirge 8000 Ein- 


woher, Feldbauer, Steinmetsen und Schufter nährt. Obgleich fie nicht einmal eine 
Preſſe befaß, Hatte fich, nach der Verficherung eines berühmten beutfchen Ehrenpatriciers 
derfelben, Pius um 1853 mit Toscana zu verftändigen geſucht, um das Fleckchen Ge- 
birge der Romagna einzuverleiben. Auch ſeitdem bat da8 Königreich diefe Religuie un- 
angetaftet gelafien. 
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das Faſten ſtreng. Die päbſtliche Exeommunikation brachte mehr Zorn als 
Witz hervor. Gianduja zündet an dem päbſtlichen Blitze die Pfeife an. 

Run trat aber für Cavour die Nothwendigkeit heran, diefe formellen 
Akte zu vealen zu machen, indem er Napoleon, oder vielmehr den Franzoſen 
Genugthuung für ihre Afjiftenz gab. Dieß war die ſchwierigere Hälfte feiner 
Aufgabe. Denn die Staliener waren jebt vollends in einem Taumel der 
Ueberſchätzung ihrer Eugen, aber untriegerifhen Thaten. Sie rechneten 
darauf, daß Napoleon das, was fie doc auch fein Werk nannten, micht 
serftören könne. Sie wollten nicht einfehen, dag die franzöfifche Vergröße⸗ 
rungefucht umd die ultramontane Partei in Franfreih Mächte feien, mit 
weichen zu rechnen fei. Auch Diejenigen, welche einigermaßen die An- 
ſchauung Cavours über die Sachlage theilten, hielten e8 für gerathen, ihre 
Anfiht zu verfchweigen. Sie glaubten fogar, damit Cavour eine günfti- 
gere Baſis für feine Unterhandlungen mit Napoleon zu ſchaffen. Der Kö- 
nig war tief entrüftet über Cavour; fein Stammland Savoyen, die Wiege 
von Taufenden trefflicher Soldaten, beſonders der Berfaglieri, feiner Kriegs⸗ 
genofjen zu verhandeln, war feiner ganzen Natur zumider. “Der dyynaftifche 
Stolz ift in ihm ſtark. Viele Märtyrer der nationalen Sache, wie ber 
Marcheſe Pallavicino, theilten vielmehr den Zorn Garibaldi® über den 
Handel um Nizza, das eine italienifhe Provinz fe. So wurde denn, 
wie in ähnlichen Krifen, der Gaftfreund Napoleon, Graf Arefe, veran- 
laßt, nad Paris zu reifen und feinen perfönlichen Einfluß auf den Kaifer 
ju verfuchen. Aber Niel blieb dabei, daß die Provinz Nizza ebenfowohl 
al? Savoyen zur Sicherheit der franzöfifchen Grenze unentbehrlich fei. Ohne 
Riga fei der Beſitz Savoyens militärifch merthlod. Dort bedurften Frank⸗ 
reichs Anſprüche ungleih mehr der Unterftügung der Turiner Regierung 
bei der Abftimmung. Durch fie allein war es möglich, ſich der deckenden 
Zuftimmung Frankreichs zu weiteren Schritten zu verfichen. 

Am 29. Februar ordnete Cavour die Neuwahlen der Abgeordneten in 
den alten und in den neuen Provinzen auf den 25. März an und berief 
er die Kammern auf den zweiten April ein. Das fardinifche Heer wurde 
nahezu auf den Kriegsfuß gebradht. Fanti hatte beim Eimtritt in das 
Minifterium Cavours als piemontefifcher Krieggminifter die Würde des 
Obergenerald der Liga Eentralitaliend (Emilia und Toscana) beibehalten. 
Sobald die Annexionsabſtimmung vorüber war, verlegte er die drei Di- 
vifionen dieſer Riga nach Piemont, wo fie von dem friegerifchen Volke mit 
väterlichen Wohlwollen aufgenommen und zu flrammerer militärifcher Hals 
tung ermahnt wurden. Die Toscanifche Truppe war in den Times der 
Reftaurationgabficht befchuldigt worden. Die Regierung täufchte fich nicht, 
indem fie derfelben ihr volles Zutrauen bezeigte. Gleichzeitig rücten in 
der Emilia piemontefifh-Tombardiiche Negimenter unter Cialdini nament- 
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ih in der Romagna ein. Dadurch wurde diefe Grenze gegen Angriffe 
der Reaktiondtruppen de? Papſtes und Neapels ficherer geitellt und Frei⸗ 
ſchaareneinfälle in? päbftliche Gebiet abgefchnitten. 

Sn der Eröffnungdrede der Gefebgebenden Verſammlung am 1. März 
trat Napoleon aus feiner theild ableugnenden, theil® unbeftinmten Hal⸗ 
tung in Betreff Savoyen⸗Nizzas vor Europa heraus. Diejed konnte jept 
dadurd nicht mehr überrafcht werden. Er erinnerte an feine vergeblichen 
Verſuche, Venetien ganz zu befreien. Er habe Stalien dur Aufrechthal- 
tung des Interventionsrechts in feiner Selbſtbeſtimmung beſchützt, auch 
dem König erklärt, dag er ihm volle Freiheit feiner Schritte laſſe, ihm 
aber nicht in einer Politik folgen könne, welche das Unrecht babe, in den 
Augen Europas fo zu erfcheinen, als wolle fie alle Staaten Italiens ver- 
f&hlingen, wodurd ein neuer Brand drohe. Angeſichts der Ummandlung 
Norditaliend, wodurd einem mächtigen Staate alle Alpenpäffe übergeben 


würden, fei ed feine Pflicht, um der Sicherheit der franzöfilchden Grenze 


willen die franzöfiichen Abhänge des Gebirgs zurüdzuverlangen. In Die- 
fer Zurüdforderung eine® Gebiet? von fo geringer Ausdehnung liege nichts, 
wa® Europa beunruhigen und die Uneigennügigfeit feiner Politik Zügen 
ftrafen könne. Der Abftimmung und der Annegion Mittelitaliend er- 
wähnt er nicht. Jene wurde erft an demfelben Tage ausgeſchrieben. Am 
folgenden Tage ſchrieb Cavour an feinen Gelandten in Paris eine Note, 
worin er dad Prinzip der Selbitverfügung der Bevölkerungen, dad auf 
beiden Seiten der Alpen diefelbe Geltung haben müffe, anerkennt. Da⸗ 
durch machte er die Abtretung von Savoyen⸗Nizza abhängig von der 
Anerkennung der Abſtimmung der Mittelitaliener dur Frankreich. In⸗ 
dem der Moniteur diefe Note mittheilte, verichwieg er, daß Cavour in 
derfelben erklärt hatte, daß die Abtretung Savoyen⸗Nizzas auch noch da⸗ 
von abhängig fei, dag die Abftimmung in gefeblicher Weiſe und den Bor- 
fchriften des piemontefifhen Parlament? gemäß geichehe. Im Unterhaus 
erklärte Ruffel den 12. März, England könne fich der Annerion Savoyens 
nicht weiter entgegenfeßen, wenn es nicht enifchloffen fei, es darüber zu 
einem Krieg kommen zu laffen. Gleichzeitig nahm es den englilch-fran- 
zöjifhen Handelövertrag an. Lord Grey fprach im Oberhaus: Wir haben 
Savoyen verfauft, um und einen Markt für Baummollenwaaren zu fichern. 
Auch die von der Schweiz angerufenen Wiener Congreßmächte fuchte Frank⸗ 
reih durch Erklärungen zu beruhigen. Seine fah fih in der Lage, eimen 
entfehiedenen Schritt zu thun. Napoleon äußerte, er hätte „beinahe” Nord⸗ 
ſavoyen aus Freundfchaft für die Schweiz abgetreten. Allein die Savoyar⸗ 
den feien gegen jede Zerreißung ihres Ländchend. Die föniglihen Gou- 
verneure in Savoyen festen Die Bürger in Kenntniß, daß fie demnächſt nach 
der von den Turiner Kammern zu beftimmenden Weife über ihre Zukunft 
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abzuſtimmen haben würden. Die Mittelitaliener wurden aufgefordert, auch 
ihre Abgeordnete dahin zu wählen, damit auch fie dabei mitwirken könnten. 
Tiefe verttärkte piemontefifche Wahlkammer hatte der allgemeinen Volks⸗ 
abſtimmung die Regeln vorzufchreiben. Das napoleonifhe Syitem konnte 
jih alfo nicht des Siegs über das Eonftitutionelle piemonteſiſche rühmen. 
Das waren Fleine, in der Hauptfache machtlofe Künfte, aber doch nicht 
ganz bedeutungslos, jedenfalld ächt italienifh. Das Geihäft felbit wurde 
siemlih nach dem Programm abgemadt. Den 23. März 1860 ſchloſſen 
die Benöllmächtigten Frankreichs, Talleyrand und Benedetti, und für Ita⸗ 
lien Cavour und Farini einen Vertrag ab, Traft welches der König, dem 
wohl motiwirten Wunfche des Kaiſers gemäß, unter obigen Yormalitäten 
iich bereit erflärte, Savoyen und Nizza nebft Umgegend (circondario) ab- 
zutreten. Die Reutralität Nordſavoyens fol geachtet werden. folgen die 
gewöhnlichen Beitimmungen. Während der Sekretär der franzöfiichen Ge- 
ſandtſchaft das Aktenſtuͤck verlas, durchſchritt Cavour öfter kreuz und quer 
das Zimmer. Er nahm es bitter auf, daß alle ſeine Bemühungen zur 
Rettung Nizzas geſcheitert waren. Nach der Unterzeichnung ſagte er dem 
Geſandten ins Ohr: „jetzt ſind wir Complicen! nicht wahr?“ Das heißt: 
Frankreich kann ſich jetzt auch bei weiteren „Verbrechen uns nicht ent—⸗ 
ziehen. Den erſten April richtete der König an die Bewohner der beiden 
Provinzen eine Mittheilung über den Abtretungsvertrag. Die Abſtim⸗ 
mung erſcheint darin als Formalitaͤt, deren Reſultat voraus als beſtimmt 
angenommen wird. Die Motive der Abtretung, die Opfer, die Frank⸗ 
reich Italien gebracht, Dank, Freundſchaft, Handelöverkehr, folgen dem 
Ausdrud des Bedauerns. Damit die Abftimmung als eine freie er- 
ſcheine, werden die nicht in den beiden Provinzen geborenen föniglie 
den Beamten abberufen und die Leitung angefehenen Eingeborenen über- 
geben. Die piemontefifchen Regimenter zogen ab. Dafür wurden die 
Provinzen von Franzofen überſchwemmt, welche halb Agenten, halb Spione, 
die Einwohner mit Berfprechungen überfehütteten. Die Geiftlichkeit lohnte 
den Kaifer für die Eroberung und Bertheidigung Rome. Dazu fam, daß 
die Befoldung eine® Pfarrerd in Frankreich höher ift, ald die der meiften 
ſavoyiſchen Pfarrer. Kurz, es geſchah, was bei Ausübung des .allgemei- 
uen Stimmrechts durch ein größtentheild politiich unmündiged Volk ge- 
ſchieht. Die Agitation Pietrid in Nizza war fo frech, daß. fie eher fchadete. 
Um die Bedingung der Anneyion Mittelitaliend ganz zu erfüllen, und um 
dad Miktrauen Napoleond zu befiegen, Ichrieb Cavour an den Biſchof 
von Nizza, wenn er Stalien liebe, folle er den Anfchlug an Frankreich be- 
günftigen. Nach Zobi flimmten in Nizza den 13. April 24,488 mit ja, 
160 mit nein, in Savoyen den 29. April 130,536 mit ja, 2,235 mit 
nein. Richt ganz ohne Grund fah ein großer Theil der Bevölkerung in 





32 Der König eröffnet das nationale Parlament. 


ihrer Zuftimmung eine Rache dafür, daß man ja doch ungefragt verhan- 
deit und abgetreten worden fei. 

Damit das den unterirdifchen Mächten gelobte Opfer rite vollendet 
werde, erübrigte noch die Befieglung der Abftimmung durch die Kammern. 
Die alten Mitglieder des Nationalvereind hatten befonderd dahin gewirft, 
dag Mittelitaliener in Oberitalien und umgekehrt gewählt würden. Lafa- 
rina warnte noch mehr al® vor dem Teufel der Revolution, vor den ab⸗ 
geftandenen partifulariftifchen Republitanern von 1848, den Eattaneo, Ulloa, 
Tommafeo, welde fo „charaktervoll und abſurd: „Einheit, Einheit!” rie- 
fen und dann ſich aus diefem Kreife ftürzend fih an Diejenigen anfchlof- 
fen, welche und in die Republifchen des Mittelalterd zurüdführen wollen 
und die Piemontefen Fremde nennen.” ine große Mehrheit von Ca⸗ 
pourianern wurde gewählt, auch Poerio, der gerettete Neapolitaner, wel: 
hem Piemont da® Bürgerrecht ertheilt hatte. Ohne viel öffentlich auf- 
zutreten, wirkte er heilfam als Berather Vieler zur brüderlichen Berftän- 
digung über die bereits freitenden Intereſſen der verfchiedenen Provinzen. 
Die Betheiligung bei den Wahlen war eine lebhafte, zahlreihe. Cavour 
felbft wurde in Florenz, Bologna, Turin, Mailand, Genua gewählt. Die 
„Rationalverfammlungen” in Toscana, Bologna hatten fich fogleich nach 
der Anneriondabftimmung aufgelöf. Das neue Reich hatte, wie Spötter 
mit Recht hervorhoben,, feinen Namen; Piemont-Sardinien war es nicht 
mehr, Italien war es noch nicht. Die Kammer oder das Parlament 
nannte fi) da® „nationale“. | 

Turin empfing die Abgeordneten halb Italiens, „die Vertreter des 
Rechts und der Hoffnungen der Nation“ feftlih. Den zweiten April er- 
öffnete der König das Parlament in dem halbkreisförmigen, engen, aber 
nit unwürdigen Saale des Palafted Carignano. Er erinnerte, daß die 
feßte Sitzung unmittelbar vor dem Ausbruche des verhängnigvollen Krie- 
ges, den 23. April 1859 gehalten worden war. Welche ungeheure Um⸗ 
wandlung hatte feitdem fi vollzogen! Das Opfer zweier alten Provin⸗ 
zen, welches er anfündigte, ging nur einem Theil der Piemontefen , we- 
nigen Mittelitalienern zu Herzen. „Sch werde,” fuhr der König fort, „fein 
Recht und keine Freiheit verlegen, noch mindern laffen. Feſt, wie meine 
Vorfahren, in den fatholifhen Dogmen und im Gehorfam gegen das 
Oberhaupt der Religion, werde ich, wenn die kirchliche Autorität geiftliche 
Waffen für zeitliche Intereffen anwendet, in meinem guten Gewiſſen und 
in den Weberlieferungen meiner Ahnen die Kraft finden, um die bürger- 
liche Freiheit und meine Autorität, für welche ich allein Gott und meinen 
Bölfern verantwortlich bin, unverlegt zu bewahren. — Die Emilifchen 
Provinzen haben eine der Organifation der alten Provinzen conforme Or⸗ 
ganifation erhalten; aber in den Toscaniſchen, welche eigene Gefepe und 
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Orgamifation haben, war eine vorläufige, befondere Einrichtung nöthig. 
Tie Kürze der Zeit und die Rafchheit der Ereignifie haben die Vorberei- 
tung von Geſetzen verhindert, welche dem neuen Staat Ordnung und 
Kraft geben müfjen. Daher werden Sie in der erften Periode diefer Le⸗ 
gislatur nur die dringendften Vorfchläge zu erörtern haben. Nachdem die 
politiſche, Die militärifche und die finanzielle Einheit und die Uniformität 
der Civil» und der Strafgefege auf die (piemontefifche) Verfaſſung gegrün- 
det ift, wird die progreffive Freiheit der Provinz und der Gemeinde in 
den italienifchen Völkern jenes glänzende Träftige Leben erneuern, welches 
unter einer anders gearteten Civilifation und unter einer andern Geftal- 
tung Europa® die Frucht der Autonomie der Municipien war, welcher 
aber in unſern Tagen die Berfaffung der ftarfen Staaten und der Ge- 
nius der Nation fich widerfegt. Indem wir an die neuen Ordnungen die 
ihaffende Hand legen, laden wir, indem wir in den alten Parteien nur 
da8 Andenken der der gemeinfamen Sache gebrachten Dienfte würdigen, alle 
auftichtigen Ueberzeugungen zum edeln Wettlampf ein, um das höchfte Ziel, 
dus des Wohls des Volles und der Größe ded Vaterlandes zu erreichen, 
welches nicht mehr das Italien der Römer, noch das des Mittelalters ift. 
Es darf nicht mehr das ausländifchem Ehrgeiz geöffnete Feld, fondern es 
‚ muß das Stalien der Itafiener fein.” Das waren inhaltfchmwere, das 
Richtige, das Nöthige feftftellende Worte. Das Italien der alten Römer 
war das der Mazziniften, welche von Nom aus unter der Form der ſtarr 
centrafifirten Einheitsrepublit Stalien beherrfchen wollen. Dagegen ftellt 
der König dad Programm der dur Selbftverwaltung der Provinz und 
der Gemeinde gemäßigten, organifirten ächt italienifchen Einheit auf. Wir 
werden fpäter fehen, wie dieſes Programm durch das Gefühl der Noth⸗ 
wendigfeit der fortgefekten minifteriellen Diktatur verfümmert wurde, wäh⸗ 
end ein Theil der Linken gegenwärtig blos die Gemeinden als fouverän 
anerkemend, den Staat unvermittelt aus diefen Atomen aufbauen will. 
Der Durft nach nationaler Einheit, ald dem einzigen Mittel zur wahren 
Unabhängigkeit vom Ausland, hat die Italiener abgehalten, aus den alten 
Staatöverbänden, welche im Grunde doch nur erweiterte Mumicipalitäten 
waren, lebendige Säulen der Nationaleinheit zu fehaffen. Schon die rela- 
tw numerifhe Schwäche und die Neuheit des nationalen Staat? drängte 
im Gentralifation. 

Auch fonft ſchon zeigten fich bereit? unter der Hülle des feftlichen Zu⸗ 
ſammentritts die Keime der Krankheiten, an denen Stalien, befonderd aber 
jem Parlament fort und fort fiecht: die gleiche Beſteuerung aller Provin- 
‚en, deren jede fih ald verhältnißmäßig überlaftet anfieht, das eiferfüchtige 
Ringen der Abgeordneten jeder Provinz nach der oberften Gewalt, wel- 
dem Cavours gewaltige Perf oͤnlichkeit jebt noch — ſetzt; dazu 
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der Mangel an wohl vorbereiteten Geſetzesvorlagen der Minifterien und 


dem entfprechend die häufige Abweſenheit der nicht bezahlten Abgeord- 
neten. Da der Staliener in vielen Dingen lieber knauſert als fich dur 
ftrenge, geordnete Arbeit Mittel verfchafft, wurde von Vielen verfucdht, den 
Abgeordneten in Folge feiner PBortofreiheit zum Padträger feiner Wähler 
zu machen und er verzettelte in dieſem Knechtesdienſt viele edle Zeit. Man- 
ches Unweſen der proviforifchen Regierungen ging auf die italienifche über. 
Der Piemontefe Lanza wurde mit 219 Stimmen gegen 129 zum Kam- 
merpräfidenten gewählt. Den 12. April konnte Garibaldi feine Motion 
gegen die Abtretung von Nizza wortragen. Die Kammer ging mit ftarfer 
Majorität zur Tagedorbnung über „in der Hoffnung, daß die Regierung 
die verfaſſungsmäßigen Bürgichaften aufrecht erhalten und für die Freiheit 
der Volksabſtimmung Sorge tragen werde.” Am 23. April erklärte Ga⸗ 
ribaldi entrüftet feinen Austritt au der Kammer. Bereit? erihollen die 
Nachrichten von dem zwar unterdrüdten Aufitande in Palermo. Es fiel 
auf, daß Garibaldi und die geflüchteten Neapolitaner eben jet vom eng⸗ 
liſchen Gefandten zur Tafel gezogen wurden. In dreierlei Formen wurde 





die Einverleibung Centralitaliend mit 214 gegen eine Stimme beftätigt. 
Am vierzgehnten ummittelbar vor der Vertagung der Kammer interpellirte 
Bertani, man ſchlage fih auf Sicilien für die italienifche Freiheit, ob 
die Kammer ſchon egoiftifeh geworden ſei? was die Regierung für Ein- 


ftellung des Blutvergiepen® gethan habe? Cavour konnte nur den Wunſch 
ausfprechen, daß das Gefühl der Dernunft untergeordnet werde. Man 
. begreife, daß es ihm unmöglich fei, fich weiter auszuſprechen. Sen 
Triumph über den Eintritt der Centralitaliener fhien in Unordnung zu 
gerathen, da Ereigniffe fo vafch eintraten, welche außer feiner Gewalt und. 


Leitung lagen. 


Die Kammer bfieb mehrere Wochen vertagt. Der König reifte mit 


Cavour, begleitet von 150 Abgeordneten na) Toscana, wo er mit Jubel 





empfangen wurde. Cavour mußte alle Hofmeifterdmittel anwenden, da⸗ 
mit der König bei den glänzenden Feſten fich darftellte. Wie ganz anders, 
wie durftig hatten die Lothringer jedes Weihrauchwölkchen mit Wonne 
und Danfesbezeugung gefhlürft! Der foldatifche Humor des Königs war 
dem waffenentwöhnten feinfühligen Volke fremd. Die Frage des Königs 


an die Frauen, wie viel Söhne fie dem Baterlande ftellten, erſchreckte. 


Doch wußten die Nationalgefinnten alle Schöne vom Könige zu erzählen. 
Das Bolt freute fi feiner eigenen Feftvirtuofität. Und giebt e8 einen 
fhöneren Anblid, al® wenn der fühn über den Zinnen der mächtigen 
Burg des palazzo vecchio fed auffteigende Thurm mit taufend Lichtern, 
wie ein vom Himmel herabhängender Rieſenkronleuchter, ſtrahlt! Piſa, 
trog feinem Erzbiſchof, und andere Städte wetteiferten in der charakter⸗ 


I 
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polen Feitdarftellung ihrer herrlichen Dome und Brüden. Und Bologna! 
wie empfing am erften Mai „die treueite Stadt der Päbfte” den vom Pabft 
Gebannten? Der Himmel fchien durch fehgedlihe Negengüffe und Wild» 
bahe feinen Zom anzufündigen. Dennoch fliegen Taufende fatyrnähn- 
iiher Geſtalten. halb Hirten, halb Räuber in zerriffene Mäntel und Felle 
gehüllt vom hohen Apennin herab und lagerten in den Hallen der Stadt. 
Scheu gingen fie, an einander ſich drängend in unholden Klumpen. Wie 
ihauten fie erſtaunt drein, als Kanonendonner das Nahen ded Königs 
verfündete und achttaufend Soldaten die Strapen befebten. Die Wolfen 
lichteten ih. Wir ftanden erhöht unter den Hallen des Palazzo del Podeſta 
(Enziopafaft?), alfo mit freiem Blid über den großen Plaß, dem Dom des 
St. Betronio und dem Negierungspalaft gegenüber. Der Donner der auf 
den Höhen arbeitenden Gefchüge wurde übertönt durch die hundert und 
aber hundert Gloden und dur das Rauſchen der Wafler ded nahen rie- 
figen Neptunbrunnens. Plöblich wurde das alles überboten durch Jubel⸗ 
ruf und Händeflatfchen von den Balkonen. Die Blüthe der Romagna be- 
grüßte den auf die Piazza einfahrenden König. Ein Theil der Geiftlichkeit 
empfing ihn in St Betronio mit einem Te Deum. Die Hunderte von 
Halbwilden flanden ftumm und ſtarr. Auf dem glänzenden Nachtfefte im 
Theater wurde dem „Könige von Italien“ ein erſchütterndes Hoch gebracht. 
Eine? galt Cavour. Eines auf Farini fand mehr Gegner als Unterftügung. 
Reid gegen den Emporlömmling war dad Hauptmotiv. Die zahlreichen 
Radikalen verziehen ihm nicht, dag er ein Halbjahr zuvor Garibaldi vom 
Einfall in den Marten abgehalten hatte. Die hohe Geiftlichfeit und ihr 
Anhang bezeigten ihren Groll durch finftere Blicke. Nur fanatifche Deutfche 
börte man in den Bierhäufern über den Kirchenräuber laut fehimpfen. Aber 
auf die Mehrzahl der kräftigen Romagnolen machte der martialifche König 
einen guten Eindrud. Dieß zeigte fih befonderd, ald von der am inneren 
Rordende der Stadt liegenden Montagnola, auf welcher die Oeſtrreicher 
im Sommer 1848 von den Romagnolen angegriffen worden waren, die 
Truppen, zumal die Berfaglieri, diefe Lieblinge ded Volls, mit ihren flie- 
genden Hahnenfedern, fi im Schnelllauf herabbewegten und dem tapfern 
Führer zujubelten. Nur ein Regiment Toscaner fand ungleich weniger 
Freundlichkeit von Seiten ber Romagnolen. In diefen Tagen überzeugte 
ih mich, daß ein Königreich Mittelitalien, welches ich lange für dad Natür- 
lichſte gehalten hatte, auch unter einem nationalen Fürften feinen Beitand 
hätte haben können. Die Italiener mehr ald die Deutfchen lernt man auf 
ihren Feſten kennen. 

Jedoch war dieſer reich bekränzte Freudenbecher nicht ohne bittere Tro⸗ 
ven. Das päbſtliche Heer in den Marken verſtärkte ſich mit jeder Woche 
und an feine Spipe flellte fich einer der tapferften Degen Frankreichs, La⸗ 
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moriciere. Mit unwürdigem Hohn wurden er und feine Truppe von der 
ilfufteirten ‘Prefie der Romagna behandelt. Da man Napoleon dafür ver: 
antwortlih machte, verſchwand der Stern, welcher bisher ſtets über feinen 
Bilde ftrahlte. Die neue ungeſchulte Karifaturliteratur der Romagna (il 
diavoletto, il canocchiale, das Augengla8) fpiegelt die Rohheit der Maſ—⸗ 
fen wieder. Wir fehen darin was ihre Phantafie erfüllte, gleichfam was 
fie träumte: die Folterwerkzeuge der Inquiſition, Galgen, Banditen, Pro- 
zeffionen, Szenen. der Böllerei mit Kleriten. Napoleon und Cavour er- 
fheinen ala Köche. Der ſchwarze Punkt in der Zielfcheibe bleibt Antonelli: 
feine Religion ift der Geldfad, feine Embleme find die Eule, der Krebs, 
der Fuchs, die Spinne, die Fledermaus, der Blutegel. Die Perfönlichkeit 
Pio's wird überhaupt viel weniger mißhandelt, als in den Karifaturen von 
1849. Das Roheſte findet ſich in diefem alten Priefterlande. Gleichzeitig 
ift es die Gebietsabtretung, welche Die piemontefifche Karikatur beherricht. 
Der Löwe der Aefopifchen Fabel fpricht zu der Berfammlung der Thiere: 
„Nizza gehört mir wegen der natürlichen Gränzen, Savoyen fodann wegen 
der Sprache und der Bergabhänge, dritten? — wartet ein wenig!” Zwan⸗ 
zig Jahre früher hatte Cäfar Balbo die Lehre zu befämpfen, daß Italien 
nur mit eigener Kraft feine Befreiung durchzuſetzen, alle® außerhalb Lie- 
gende zu ignoriren habe. Durch die Politit Cavours ift man in das an- 
dere Extrem gerathen. Selbft die Karikaturen find Lehren der europäifchen 
Conſtellation. Wie bisher Italien der Prügelbube Europas geivefen war, 
fo follen e8 jett Andere für Italien werden. Es ift eine Reminigcenz au? 
Balbo, wenn gewünfcht wird, Frankreich folle mit Rußland vereint feinen 
Lohn in der Türkei fih holen, Savoyen-Nizza verfchonen. Auch nad) dem 
Rhein wird Napoleon verwiefen. Allein Franfreih reicht der Albion den 
Becher auf deſſen Grund die Annerionen liegen; fein Rand ift Durch den 
Handeldvertrag verfüßt. Die Albion macht Cavour Vorwürfe, daß er ftetd 
der France nachlaufe; er reißt fih von jener los mit den Worten: diefe hat 
mir doch Gutes gethan, du haft mir fletd nur gute Worte gegeben. Ergrei- 
fend ift das Bild der Piemonte, welche um ihre vom Adler geraubte Taube 
Nizza weint. Der wachſende Zorn wirft fi immer mehr auf Eapour: 
er fchneidet der Italia einen Arm (Nizza) ab, um fie felbft retten; war denn 
der Arm krank? fragt die Amputirte. Es konnte nicht fehlen, daß jegt 
auch Cavour ald Kain erfcheint: was haft Du aus Deiner Schweſter Nizza 
gemacht? — fragt der Herr. „ch antworte, daß ich nicht? antworte, er- 
wiedert der Miffethäter in Thierfellen mit der Brille, welche ihn ebenfo 
fennzeichnet, wie der Augenzwider Rattazzi. 

Die Stunde der Verantwortung fchlug für Cavour den 24. Mai; 
er legte dem wieder und dießmal zahlreich verfammelten Parlamente 
den ſchon ratifieirten Abtretungsvertrag vom 24. März zur Beitätigung vor. 
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Savoyiſche Abgeordnete recht hinter dem Präfidenten in einer tiefen Nifche 
gend, von ihrem Rechte franzöfife zu Tprechen Gebrauch machend, beklag⸗ 
ten fich bitter über ihre unmwürdige Behandlung. Rattazzi lad zwei Stun« 
den eine Abhandlung, eine Prozekichrift gegen Cavour ab, welche Cavours 
ganzes Berfahren dabei fharf Fritifirte, ohne daß jemand daraus Flug 
wurde, wie er felbit ald Minifter gehandelt haben würde. Richtig war 
der Borwurf Rattazzid, daß man das Princip der italienifehen Umwandlung 
verläugne, da Savoyen-Mizza durchaus nicht ihrer Dynaftie überdrüffig 
waren, wie die Bevölferungen Mittelitaliend der ihrigen, daß die Abftim- 
mung dort wohl formell, aber nicht moralifh frei war, daß der Staat 
momentan geichwädht fei. Aber da die Sache unwiederruflich fei, fo erlaube 
die Ehre des Parlament? feine ernftliche Discuffion. Um fo mehr ftellte 
Rattazzi fein eigenes Minifterium ind Licht. Es war, als ob Ratazzi Na⸗ 
poleon im Saal fähe. Cavour auf der Anklagebank rüdte ungeduldig hin 
und her, wie Wetterleuchten zuckten farkaftifche Gedanken auf feinen Lip- 
ven. Er war offenbar nicht guten Humors und man fah ihm an, daß er 
dachte: ihr Narren nnd ntriganten, dag weiß ich alles ſchon längft, 
aber —! Und nun flimmte links zuerft der habfüchtige Romantifer, der 
partifulariftifche vadifale Diktator Toscanad von 1849, Guerrazzi fein 
durch Hartnädige Ignorirung feiner Wichtigkeit in der legten Krife tief ver- 
fimmted® Organ. Hohle Phrafen wälzten ſich durch den Saal. Er rügte, 
daß Cavour nicht als Schüler Mackhiavelld Frankreich mit Undank bezahlt 
habe. Aber wehe! das Manufeript, welches er ablad, war in unwieder⸗ 
bringliche Berwirrung gerathen, er blätterte, er fuchte und fand nidht. Der 
Mirabeau Mittelitaliend machte den Eindrud eines „Paukenſchlägers einer 
Kunftreitergefellichaft, dem ein Windftog das Notenheft verwirrt bat.“ 
Aber den auf den höchften Effekt berechneten Schlußwirbel hatte ſich Guerrazzi 
tief eingeprägt: Weil Lord Clarendon Dünfichen 1662 an Frankreich ver- 
faufte, wurde er vom Parlament in das Eril geſchickt, in welchem er ftarb. 
Dieſes 2008 verdiene auch Cavour. Diefer verbarg feine tiefe Entrüftung 
nicht. Wie in ähnlichen Fällen, wo es galt fi) noch Hiftorifches Material 
u verfehaffen, vertagte Cavour feine Antwort. 

Die Rede, worin Cavour den 26. Mai die ganze Verantwortung auf 
ien Haupt nimmt und nachweiſt, daß er trog bitteren Schmerzes fo han⸗ 
Kin mußte, gilt mit Recht für eine feiner bedeutendften. Sie findet fi 
im oeuvre parlamentaire d. c. d. Cavour par Artom et Blanc, Paris 
1862. Unter der Laft der Anklagen fühlte ex feine ganze Größe und gab 
tiefem Gefühl gewaltigen Ausdrud. Die ganze unfterbliche, in allen Län- 
dem wuchernde Rotte von Kabalefchmiden traf Cavour mit Guerrazzi, in- 
tem er aus der Gefchichte nachwied, dag die Koalition gegen Elarendon 
beſtand aus „Eintagsrepublifanern, welche am folgenden Tage eraltirte 
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Royaliften werden, aus Demagogen der Straße, Höflingen im Palaft, 
Volkstribunen vor dem Parlament, Begünftigern von ertremen reaftionären 
Maßregeln in dem Rathe der Fürften“. Man glaubte diefe Rotte, melde 
beſonders zu Anfang ded Jahres gegen Cavour ihre Kabalen geſchmidet 
hatte, vernichtet zu Boden ftürgen zu hören. So fehr Cavour Rattazzi 
und fein Minifterium font, fo offen nennt er die Intriguen der Freunde 
defielben gegen ihn, Cavour, niederträchtig. „Seit Ludwig XIV. konnte 
Piemont nie einen ernftlihen Verſuch machen, Savoyen gegen Frankreich zu 
vertheidigen. Hinter dem Bollwerk der hohen Alpenkette, welche nie große 
Maflen zumal überfhreiten können, kann vermittelft der Eifenbahnen Tu⸗ 
rin wohl vertheidigt werden.” Indem Gavour den Heroißmus fchilderte, 
mit welchem Frauen wie Männer vor einem Jahr ſich gefaßt machten, 
Zurin gegen die Deftreiher aufs Aeußerſte zu vertheidigen, gewann er 
die patriotifchen Gefühle für ih. „Die Weftküfte von Genua,” ſprach er, 
„fann mit oder ohne Nizza nur im Bunde mit einer mächtigen Seemacht 
vertheidigt werden.” Hier ſchauten große Zukunftsplane Cavours durch. 

Rattazzi hatte fich gerühmt den Züricher Frieden enielt zu Haben, 
ohne Abtretungen zu verfprechen. Cavour beweift, daß diefer Frieden 
nur eine Frucht feiner langjährigen Politit war, welche durch oft nicht 
verabfchiedete große Ausgaben zur VBertheidigung des Staats ihn der Ge⸗ 
fahr ausſetzte, das Loos Clarendons zu theilen. Er erinnert an die zu- 
erft allgemeine Anfeindung ded Krimbündniffee. England war entfchlof- 
fen, nur die eine Hälfte unfrer Politif, die conftitutionelle Freiheit Pie⸗ 
monts felbft mit den Waffen zu vertheidigen. Das nationale Ziel fand 
nur in Frankreich einen Bundedgenoffen. Damit an den im rieden von 
1856 gegen Rußland errichteten Schranken nicht gerüttelt würde, wollte 
England auch die Italien vernichtenden Wiener Congreßbeſtimmungen 
achten. Um fo mehr mußte Piemont den Intereſſen Frankreichs gerecht 
werden. „Aber,“ hatte Rattazzi gefagt, „man bat für die Abtretung 
von Savoyen-Nizza nicht einmal die Garantie Frankreichs für die an- 
nerirten Länder erhalten!” Darauf erwiedert Cavour: „Wenn und diefe 
Garantie angeboten worden wäre, fo hätten wir fie abgelehnt. Denn 
eine Garantie hätte ſich mit einer Controle, mit einer Herrſchaft Frankreichs 
wohl vertragen. Es genügte ung, daß Frankreich Europa feierlich er- 
Härte, daß e8 in Stalien dem Nichtinterventionarecht Achtung verfchaffen 
würde.” Die Einheit der Intereffen und der Prineipien erfannte Cavour 
als feftere Bürgſchaften zugleich) der Unabhängigkeit Italiens als einen 
Pertrag. Er hatte feine Erfahrungen mit dem Traktat vom Januar 1859 
gemacht. Rattazzi hatte e8 gerügt, daß Toscana nicht fofort ganz pie- 
montifirt wurde. Antwort: „diefer Verzug war nöthig, weil in der Lom⸗ 
bardei die plöpliche Ueberſchwemmung mit piemontefifchen Beamten und 
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Gefegen durch Rattazzi einen fo fehlimmen Eindrud gemacht hatte. Die 
alten Geſetze müſſen durch das Princip der lokalen Selbitverwaltung er- 
weitert, belebt werden. Indeß nimmt Toscana jede Woche einige ein- 
beitlihe Geſetze an.” 

Das Widerfinnige in den Reden der Gegner Cavours war, dag fie Ra- 
poleon chikanirten und doch die Unterftügung Garibaldid verlangten, wozu 
Napoleond Connivenz nöthig war. Nachdem Cavour die Erfolge feiner 
tühnen, auf die franzöfifche Allianz geftügten Politik dargelegt, wirft er die 
Frage auf: „ist es opportun, fie jeßt in ihren Zielen oder in ihren Mitteln 


: zu modificiren® — etwa, ftatt fo aggreifiv vorzugehen, Halt zu machen, 


um und zu fammeln durch innere Organiſation auf dem ‘Boden der Treiheit ? 
Ich glaube, daß das Land feine Neigung dazu hat. Angeſichts der ungeheu- 


an Sympathie, welche die abentenerlichften Unternehmungen zu Gunſten 


der anderen Provinzen Italiens (Garibaldid Landung auf Sieilien) in den 
Seen aller Bürger erregen, bin ich zu der Ueberzeugung gedrängt, daß 


eine fhüchterne, egoiftifche Politif, fo liberal fie im Innern fein möchte, 
von den Bevölferungen nicht ertragen würde. Der Zuftand Italiens, der 
- Guropad macht un? eine Aenderung unfrer Politik, eine Beſchränkung der 


— J em en — — 


Heeresausgaben abfolut unmöglich. Oeſtreich hat den Züricher Frieden, 
und ih will glauben, aufrichtig angenommen, aber gegen die Annerion 
der Emilia und Toscanad hat es proteftirt. Es wird und heute nicht 
angreifen, aber es kann es ohne Bruch des Völkerrecht morgen thun. 
Der Pabſt weigert fih, auf einer andern Baſis als auf der der Reftau- 
ration der Romagna zu unterhandeln und hat die Sache der depofjedirten 
Fütſten zu der feinigen gemadt. Er hat fo viel möglich einen Kreuzzug 
gegen und gepredigt. Und dieß ift felbft bei freien Völkern nicht ohne 
Echo geblieben. Es iſt ſehr traurig, daß Belgien (für welches Cavour 
ſo lange ſchwärmte) Menfchen und Geld liefert, um ein andered® Volt 
unter ein viel härtere? Joch zurüdgubringen, als dad holländifche war. 
Und felbft da8 edelmüthige Franfreih hat einen feiner ruhmreihften Sol« 
daten ala Führer von Abenteurerbanden gefendet. Ich darf von Süd⸗ 
italien nicht reden. Es wäre für mid unmöglich in meiner Sprache die 
kbhafte Aufregung über die Leiden dieſes Theils von italien mit der 
Klugheit in Webereinftimmung zu bringen, welche mir meine Pflichten 
auferlegen.“ 

Cavour beweiſt weiter, daß es unmöglich ſei, dieſelben Ziele weiter 
zu verfolgen, indem man dabei andere Mittel anwende, das heißt, indem 
man durch Verweigerung der Abtretung die franzöſiſche Allianz verliere. 
„‚stalien darf nur im äußerften Nothfall die Politit der Jfolirung ergrei- 
im, fih in einem Kriege gegen Deftreich auch auf Freiwilligenmyriaden 
verlaſſen.“ Er durfte nicht fagen, wie wenig fie 1859 geleiftet und daß 
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fie, die man eben vergötterte, nur gut gegen Neapolitaner fein. Und 
nun fohildert er die Stimmung in Frankreich, welche die Abtretung NRa=- 
poleon wie Italien zur Nothwendigkeit mache. „Liberale, wie Thiers, 
Drleaniften, ein Theil der Republifaner ſtimmen in diefer drohenden For⸗ 
derung mit den Ultramontanen überein, Nur der Sympathie Napoleone 


für Stalien, feinem hohen Standpunfte ift es zu danken, daß die Nei- 


gung der franzöfifchen Mittelklaſſen für Italien nicht bloß eine platonifche 
blieb. Die in Frankreich immer mächtige öffentliche Meinung hält ein- 
mal diefe zwei Provinzen für zu Frankreich gehörend. Es handelt fih da- 
rum, nicht blos, daß die Allianz der beiden Regierungen, fondern dag 


die der beiden Bölfer befeitigt werde. Italien kann fie nicht entbehren; | 


Italien bat, ſchauen Ste nah Süden! noch große Wunden an feinem 
Leibe, um fie zu heilen, bedarf es der Freundfchaft Frankreichs. Brin- 
gen Sie das fihwere Opfer! Mag dann die ungeheure Impopularität, 
die Verdammung auf mein Haupt fallen! Ich achte es für eine große 
Ehre diefe ungeheure Verantwortung ganz auf mich zu nehmen. Wenn 
nur Stalien voll und heil wird.” Einige Tage vor der Unterzeichnung 
habe er von dem aufopfernden Freunde Italiens Alerander Birio aus 
Paris folgende Worte erhalten: „Mein Lieber, bei der Liebe Gottes, 





bei der Liebe zu Jtalien! unterzeichnen Sie den Vertrag! ja, untergeich- 
nen Sie ihn, wenn Sie die franzöfifche Allianz wollen; denn, mag e8 


nun gegen oder nad) Zug und Recht fein, wenn Sie damit zögern, 
wenn Sie ed verweigern, wird Ihr Baterland, wird Italien jede Sym- 


pathie Frankreichs verlieren.‘ 


Und nun wagte Cavour die guten Anfprüche Frankreichs den anti» 


quariichen und Tandläufigen Anfichten gegenüber offen augzufprechen, wo⸗ 


bei er dfterd durch das Murren des Parlament? unterbrochen wurde. 
Man hatte gegen die Abtretung gefagt, die beiden Provinzen hätten nie 
einen folchen Wunfch gehegt, das fei nur der Anfang weiterer Forberun 
gen Frankreichs. Offenbar hatte Cavour die Möglichkeit der Abtretung 
Savoyens ſchon ind Auge gefaßt, ald er die Eifenbahn vom Nordabhang 
der Hochalpen durch Savoyen nad Frankreih bewilligte, während das 
Rieſenwerk der Durhbohrung ded Mont Cenis Jahrzehnte zu verlangen | 
fhien. Aller ſavoyiſche Verkehr zog fich ſeitdem gegen Franfreih. „Bon 
dein Tage an, an welchem Chambery durch die Eifenbahn nur zwölf | 
Stunden von Parid, 24 Stunden von Turin entfernt war, war die 


Annerion ſchon vollzogen, da ſchon zuvor in Savoyen beinahe nur frans 


zoͤſiſche Bücher und Zeitungen, beinahe feine italienifchen gelefen wurden. ' 
Wir haben feit Jahren unter und ſavoyiſche Abgeordnete, welche trotz 


ihres Eides ihr Verlangen der Bereinigung mit Frankreich ſchlecht verbar- 


gen. Die unter dem Minifterium Ratlazzi gewählten Provinzialräthe von 
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Chambery und von Annecy waren beinahe ausfchließlich erklärte Anhän- 
ger Frankreichs. Man hätte bald mit Gewalt dagegen Repreffivmaßregeln 
üben müflen. Die Regierung wäre der Majorität Savoyens gegenüber 
in eine Lage gekommen ähnlich der Lage der Öftreichifchen Regierung in 
Lombardo- Benetien. Und glauben Sie, dag bei einer großen europäifchen 
Erſchütterung wir das fo geftimmte Savoyen behalten hätten? Die Ab- 
tretung,, welche wir heute verweigert hätten, hätte fich ſpäter doch voll» 
jogen, nur mit dem Unterfchied, daß fie, ftatt ein Element der Befeſti⸗ 
gung des franzöfifchen Bündnifjes zu fein, fih unter Umftänden vollzie- 
hen würde, unter welchen diefed Bündniß meniger leicht, weniger auf- 
rihtig wäre.” — Aehnliches ließ fih über „Nice en Provence“, wie die 
Briefadreffen gewöhnlich lauteten, fagen. Cavour durfte verfihern, daß in 
feiner andern piemonteſiſchen Provinz ſich auch nur eine Minorität für An- 
ſchluß an Frankreich finden würde Es werde auch keiue weitere Abtre- 
tung gefordert, noch gewährt werden. „Wir wollen durch den Abtretungs- 
vertrag dem Princip der Nationalität, worauf Italien fih aufbaut, eine 
laut ſprechende Huldigung bringen. Gott weiß, wie fehr das Schidjal 
Benetien® unfer Herz bewegt, wie bitter ed war, auf feine alsbaldige Be- 
freiung zu verzichten. ch erfläre aber vor Europa, daß ich, wenn es 
nd um die Abtretung des Hleinften Stücks von Sardinien oder Ligurien 
handeln würde, um DBenedig zu haben, ohne Zögern diefen Borfchlag 
jurücfweifen würde. Deshalb treten Sie mit trauemder Seele, aber mit 
rubigem Gewillen an die Urne, und wenn Sie den Vertrag annehmen, 
jo wird die Gefchichte ed als ein Zeugniß erleuchteter Weisheit und wah⸗ 
en Patriotismus dieſes erften italienischen Parlaments loben.” Der Stim« 
mung in Betreff Savoyen® gab Graf Mamiani den Ausdrud mit den 
orten: Sich refigniren und ſchweigen. Das kleine italienifche Nizza er⸗ 
bittere. Es ift vollbracht,” rief ein piemontefifcher Abgeordneter, „ohne 
Rizza und Savoyen gibt e3 fein Piemont mehr: finis Piemontis! Aber 
nachdem ich ihm den gerechten Tribut des Bedauerns gebracht, erhebe ich 
mich, Italien bei feiner Geburt zu begrüßen.” Die Centralitaliener fahen 
m der Abtretung ihre Einverleibung befiegel. Schon darum brauchte 
Cavour fie ſchon jegt in Turin. Sie hatten Feine gefchichtlihe Sympathie 
für alte Waffengenofien zu opfern. Und dad Haus der Abgeordneten 
nahm den Abtretungdverirag am 29. Mai mit 229 gegen 35 an. Zwan⸗ 
ig Abgeordnete, meift Savoyarden, enthielten fi aus guten Gründen 
Kr Abflimmung. — Während einer Pauſe, welche Cavour in feiner mehr⸗ 
kündigen Rede machte, war ich aus der erftidenden Hitze des Saale in 
ten nahen Schloßgarten gegangen. Ich fehte mich in den Schatten der 
Plotanen zu einigen Soldaten. Sie waren Savoyarden. Sie meinten, 
Algier fei weit und heiß, aber foviel man höre, befomme der Soldat in 
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Frankreich feine Gebühr gut, da8 Commisbrod fei weiß. Sie urtheilten 
wie ihre Pfarrer und Schulmeifter. 

Jetzt fehlte nur noch die Zuflimmung ded Senat. Das Gewicht 
deilelben war dadurch verringert, daß die Ernennung der nichtprinzlichen 
Mitglieder der Krone zuftand. Bis 1859 beftand er großentheild aus 
früheren, meift fehr achtbaren älteren Stantöbeamten. Seitdem wurden 
auch Männer der Kunft und Willenfhaft wie Manzoni, berühmte Batrio- 
ten wie Gino Gapponi, bis zur Zahl von bdreihundert aufgenommen. 
Der Freund Garibaldid, Marcheſe Pallavieino von Spielberg, rief jekt 
die Erinnerungen an die Thaten und Leiden der Nizzarden für das italie- 
nifhe Piemont wach. Er bewies, daß Napoleon L von 1795 an bis auf 
Helena den Barfluß die Gränze Frankreichs genannt habe. „Nizza war 
und ift italienifh und feine Berfammlung hat Gewalt über die Rationa- 
lität. Wir verdanken die Annerion Centralitaliens nicht dem guten Willen 
Frankreichs, welches den Frieden von Villafranca ſchloß, fondern der na- 
tionalen Revolution trog Frankreich. Das auf diefem Wege geeinte Ita⸗ 
lien würde Nizza einmal zurüdfordern und dieſes würde ein Zankapfel zwi⸗ 
fchen beiden Nationen werden. Der erfahrene PBatriote fürchtete eine 
franzöfifche ſtatt der öftreichifchen Oberberrfohaft. Allein auch der Senat 
bejahte den Vertrag mit 92 gegen 10 Stimmen. 

D’Azeglio freute fich der Abftimmung auch als einer Niederlage Rate 
tazzis, welcher „aus jedem Holz Pfeile gegen Cavour machte und indem 
er ſich felbft Hinter den König ſteckte, um für fein Minifterium einige 
Bravos zu erzielen, den König tief verlegte.” Leider ging d'Azeglios 
Hoffnung, daß dadurd der Zauber gebrochen fei, den Rattazzi auf den 
König audzuüben wußte, nicht in Erfüllung. 

Auf welch unterwühlten Boden Cavour damals ftand, daß dag um 
den Jahredanfang gegen ihn von Rattazzi und den Radikalen gepflogene 
Complott noch fortbeitand, davon konnten wir un felbft überzeugen. Es 
hatte feine Handlanger bei Hofe. D’Azeglio fhreibt den 15. Mai: Die 
Seele der Camarilla ift Rattazzi und fie protegirt ihn. Diefe ehrenwerthe 
Allociation untergräbt Cavour durch Mittel, welche fih an feinem Ge- | 
wifiendffrupel ftoßen. Die Proflamation Garibaldis, welde fagt, der Kö⸗ 
nig fei umgeben von furchtiamen Räthen — Cavour furchtſam! — ift aus 
der Küche Rattazzis. Die abenteuerliche Unternehmung diefed wahren Hel⸗ 
den (Garibaldi®), zugleich aber auch wahren niais, bat zum Theil den, 
Zweck, Eavour in eine unerträgliche Lage zu bringen, nemlich, daß er fich 
entweder außerhalb des öffentlichen Recht? ftellen muß, oder Garibaldi 
und alle diejenigen gegen fi hat, welche fich feiner wie einer Marionette 
bedienen. Das fommt daher, wenn man (Cavour) den Eklekticismus (bie, 
Rückſichten) in Parteifachen zu weit treibt. Es ift etwas Traurige®, hinter 


| 
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die Couliſſen zu ſehen. Man möchte vor Wuth weinen” So fauer 
d’Azeglio die Abtretung Savoyens wegen der Zerreißung uralter Bande 
der Treue ded Bold und vieler perfönlicher Freundſchaften wurde, fo 
fhreibt er doch: ed geht und wie einem Vater, welcher feine Tochter nach 
ihrem Herzendwunfch verheirathet. Er drüdt fie an das beflommene Her, 
wünfcht ihr alles Gluͤck und fagt ihr Lebewohl! Cavour war tief bewegt 
über die Trennung. 

Garibaldi war mit tiefem Groll gegen Cavour au? der Kammer ge- 
treten. In feinem leidenfchaftlihen Schmerz hatte er Cavours Wort, dad 
er den zwölften April in der Kammer fprach, nicht verftanden: „Der Abtre- 
timgevertrag ift feine ifolirte Sache , das Minifterium betrachtet ihn ald ein 
Glied in der Kette derjenigen Thatfachen, welche jetzt erfüllt find und noch zu 
erfüllen übrig bleiben” — Wenn Napoleon für Durchkreuzung feiner 
Rläne auf Toscana durch Nizza fi) an Cavour rächte, fo gab er ſich durch 
diefen Pleinen Gewinn in den Augen Europas das Anfehen, al? fei feine 
Rafivität in Reapel-Sicilien dadurch erfauft. Cavour durchkreuzte num Na- 
poleond müratifche Wünfche und fuchte dieſen Zuſammenhang Garibaldi 
verftändfich zu machen. Im Begriff von Genua nad) Nizza zu gehen, um 
gegen die Annerion zu wirken, foll Garibaldi ein Billet Cavours erhalten 
haben blos mit den Worten: „Nizza, oder Sicilien“. Und Garibaldi 
blieb in Genua. Wie Cavour die Abtretung audzunüpen gedachte, erhellt 
aus folgendem: Der Nizzarde General Ribotti hatte dem Kriegsminiſter 
Kanti angezeigt, man könnte die päbftliche Burg St. Leo weftlih von 
San Marino, überrumpeln. Den fechiten April 1860 antwortete ihm 
Fanti: „Iheurer Freund, ich habe mit Cavour über die St. Leoangelegen⸗ 
heit gefprochen. Für den Augenblid würde die Ausführung der Sache 
fhaden. Es ift ſoviel Hol am Feuer, daß ed für Alle Arbeit geben 
wird. Ich wünſchte zu willen, ob Du, auf den Fall, daß man eine Re- 
volution auf Sicilien machte, dahin gehen würdeit, nachdem Du zuvor 
Deine Entlaffung gegeben hätteft. Diefe Frage hat heute Cavour an 
mich geftellt. Fanti.“ (Unfer von Bianchi wenig abweichender Text ift 
die Kopie ded Autograph3 auf Papier des Kriegsminiſteriums.) — Machte 
Cavour Garibaldi ſchon nähere Mittheilungen über feine eventuellen 
Schritte? Beide Männer mochten noch zufammenwirken zur Erfüllung 
Jtaliens; aber Nizza war der Stein, der fie innerlich für immer ſchied. 
Cavour war darum von Trauer erfüllt. Eine Genugthuung batte er un- 
mittelbar. est ſah man die franzöfifchen Negimenter aus der Lombardei 
abziehen; fie hatten ihre Aufgabe der Beſchützer und noch mehr die der 
Peſſer erfüllt. 

Wir haben feine Biographie, noch Charalteriſtik Garibaldid ge- 
geben, beinahe jeder hat feinen eigenen Garibaldi und will ihn ſich 
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nicht nehmen laſſen. Diejenigen, welche fich ein Bilb von der Odyſſee 
und Ilias feines Lebens erft machen wollen, verweifen wir auf „Garibaldi, 
eine pfychologifh-biographifche Studie“ am Schluſſe des erften Jahrgangs 
(1860) von Schultheß rühmlich bekannten Europäifchen Geſchichtskalender. 
Wir heben nur einige Motive feiner politifchen Anfchauungen heraus, 
welche ihm von feinen Erlebniffen ind Herz gepflanzt waren. Sein Bater, 
Seemann aus der genuefifhen Matrofenftadt Chiavari, haßte den erften 
Napoleon ald Eorfen und um der Continentalfperre willen. Der dritte 
Napoleon und Baribaldi find antipathifche Naturen. Das Elerital-militä- 
riihe Binnenland Piemont war Garibadi fremd. Als Verſchwörer mit 
Mazzinid Jungen Italien auf der piemontefifhen Flotte entzog ſich Gari⸗ 
baldi 1834 durch Defertion einem fchmählichen Tode. Zwoͤlf Jahre kämpfte 
er in Südamerika zu Lande und zur See für Aufhebung der Negerfflanerei 
und gegen den Tyrannen von Laplata, Roſas, melcher ihn hatte foltern 
laflen. Er war während der fünfjährigen Belagerung der Handelsrepublik 
Montevideo der Anführer von 700 italienifchen Klüchtlingen, durch welche 
er die Leiden aller Provinzen Italiens kennen lernte. An ihnen überzeugte 
er fih, welcher Thaten die Italiener fähig fein. Der Audgezeichnetfte 
unter diefen feinen Kampfgenoflen war Medici. Boll Haß gegen die So— 
lidarität der geiftlichen und der politifchen ‘Defpotie bot er 1847 von Monte- 
video aus dem nationalliberafen Pius IX. feine Dienfte an. Im Sun 
1848 in Genua gelandet, brachte er als Errumgenfchaft nur den Ruhm 
der heroiſchen Uneigennüsigfeit und ZTüchtigfeit mit. Wie er ſich feitdem 
an den Kämpfen und Parteien Italiens betheiligte, haben wir erzählt. 
MWenn die Erinnerung an feinen Kampf um die Mauern Rom? im Srüb- 
ling und Sommer 1849 ihn immer wieder dahin, als in den Mittelpunkt 
des doppellöpfigen Abſolutismus und den Knotenpunkt der nationalen Ein- 
beit lodte, fo mußten feine füdamerifanifchen Erinnerungen ihm Sicilien 
und Neapel al3 die ihm vom Schidfal beftimmte Arena des Freiheitskam⸗ 
pfes darftellen. Seder Bourbon war ihm ein Rofad. Die Frage war 
nur, ob der Staat der Bourbonen fo verrottet war, daß eine Möglichkeit 
des Sieges beftand. 

Italien war während dieſer letzten Jahre Cavours der Mittelpunkt, 
in welchem ſich nicht blos die Fäden der europäiſchen Diplomatie kreuzten, 
es war der Kampfplatz der ſich entgegenſtehenden Principien der Regierun⸗ 
gen, der großen die Völker erregenden Parteien. Wir find nur ſelten in 
der Lage, die Motive der italienifchen Politik der Kabinete, noch feltener 
die Ruͤckwirkungen derfelben auf ihre innere Stellung näher zu verfolgen. 
Wohl aber ift jept die Stunde, eine kurze Rundfhau zu halten über die 
Eindrüde, welche die Abtretung von Savoyen-Nizza auf Europa machte. 
(N. Biandhi VII 264). Er war im Ganzen fein guter, felbit ein fataler 
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bei Vielen, welche der Annerion Mittelitalien® fich erfreut hatten. Jetzt 
erihien fie auch ihnen als eine große Intrigue, al3 ein Seelenfehacher. Die 
confervativen Kabinete wurden nur noch mißtrauifcher durch den Jubel der 
demofratifchen Schmeichler Napoleon®, welche verfündeten, daß jetzt für 
die Löfung der venetianifchen, der polnifchen, der ungarifhen Frage im 
Recht der Bölfer, über fich felbft zu verfügen, das Princip gefunden fei. 
Diefed werde ſich bald praftifh geltend machen. Bon der Schmeiz ange⸗ 
rufen, antwortete Deftreih, Savoyen⸗Nizza habe für Deftreich nicht daf- 
ſelbe Intereſſe wie die italienifchen Herzogthümer; Deftreih habe aber won 
Riemanden reale Hilfe zur Verfechtung des Rechts in denfelben erhalten. 
Offenbar hegte Deftreich Schadenfreude darüber, daß jebt Preußen und 
Rußland, Danf diefer ihrer Unentfchiedenheit, in ihren Prineipien und In⸗ 
terefien verlegt wurden. Diefe gaben nur zu verftehen, daß fie Kranfreich® 
Schritte von nun an fehärfer überwachen würden. Die Erffärungen, na⸗ 
mentlih Englands, daß die Neutralifirung Nordfavoyend, welche auf dem 
Diener Frieden unter die Bürgfchaft der Mächte geftellt war, einen Spruch 
derſelben verlange, blieb ohne praftifche Folge (Bianchi VIII 267273). 
Die Schweiz fühlte fich tief gekränkt durch die Gefährdung ihrer Neutrali« 
tät, und durch die ihrer territorialen Unabhängigkeit. Verletzt fühlte fie 
nd, und zwar um fo mehr, da die Minifter Napoleons der Schweiz zu- 
ert Die rofigften Verfprechungen gegeben hatten. Sie rechtfertigten fich 
dur) Berufung auf das demokratifche Princip, welche ed den Bewohnern 
von Savoyen⸗Nizza geftatte über fich felbft zu verfügen. Die wenigeren 
taatömännifchen Schweizer erfannten, daß nur eigene Macht das Recht 
\düge und Bundesgenofien finde, und zweifelten, ob ihr Baterland diefe 
beige. Napoleon konnte aber vorausfehen, daß die Sympathieen, die 
„Dankbarkeit“ des großen Haufens ihm ficher fei, fo lange er die Ober- 
macht habe. England fpielte eine komiſche Rolle. Erſt ald der Abtre- 
tungdvertrag nahezu abgefchloffen war, den zehnten Februar, ſetzte Ca⸗ 
vour feinen Freund, den englifchen Gefandten Hudfon zu deſſen großer 
Veberrafchung davon in Kenntniß. Sein College in Paris, Cowley erhob 
lebhafte Einfprache und erklärte es für eine europäifche Frage. Aber Thou- 
venel konnte ihm mit Recht antworten, die Abtretung fei die nothwendige 
solge der italienifchen Politit Englands. Diefed habe den Borfchlag Na- 
poleons, ein mittelitalienifched Königreich zu bilden, abgelehnt; da nun durch 
England® Betrieb ein großes italienifche® Königreich fih im Süden der 
Apen gebildet habe, müffe Frankreich zu feiner Sicherheit den Norbab- 
bang der Alpen befiten. Dieß fei hier jebt nad dem von England in 
Iokana empfohlenen Prineip der Volksabſtimmung gefchehen. Ruſſel er- 
färte im Parlament jedes gute Einvernehmen mit Frankreich abgebrochen, 
Gngand babe feine Verbündeten anderwärt? zu nehmen; doch feien die 
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Intereſſen Englands nicht fo unmittelbar berührt, daß e8 an die Waffen 
zu appelliren hätte. Palmerfton nahm e8 am leichteften. Im englifchen 
Volke war eine Aufregung, ala ob eine franzöfifhe Invaſion bevoritehe. 
sDiefe legte ſich jedoch, in Betracht, daß durch Die Ausdehnung ded piemon⸗ 
tefifhsenglifhen Handeldvertragd auf Mittelitalien der Abſatz der engliſchen 
Baumwolleninduftrie vergrößert fei. Damit foll nicht geleugnet werden, 
daß in England Sympathie mit der Freiheit Italiens, wie der Schweiz 
herrſchte. Aber die engliihen olitifer wollten die Vortheile, welche 
Frankreich fih in Italien erfämpft hatte, vermittelt Gefälligkeiten erlangen. 
Daher ftete Eiferfucht und Mißtrauen. | 

Dei den Verwicklungen in Syrien gewann Napoleon England durch 
die Verſicherung, daß er fih auf diefem Wege nad) Indien Englands Po⸗ 
litik anfehließen werde. Die ultramontane Partei aller Länder war um 
jo erbitterter, da Cavour in der Parlamentöfigung Rapoleon feinen Dank 
dafür fagte, daß der Kaifer dem Pabſt den Berluft der Romagna ankün⸗ 
digte. Diefe Partei fammelte jetzt Menfchen, Waffen und Geld, womit 
der Pabſt den übrigen Sirchenftaat vertheidigen könnte. Cavour fühlte 
bitter nebft dem Berluft Nizzas die Erfchütterung feiner europäifhen Po⸗ 
pularität. Aber Cavour hatte einen Erfab dafür in der Erfehütterung der 
biöherigen Allianzen der Mächte. Deftreich war erbittert gegen England, 
weil diefed die Union (Preußen nannte ed die „Abſorbation“) Mittelitaliens 
mit Piemont lebhaft begünftigt hatte. Frankreich mit England gefpannt, 
tonnte Italien nicht von ſich ſtoßen. Dieß war den weiteren Plänen Cavours 
günftig, welchen nur ein Einverftändniß mehrerer Mächte gefährlich ge⸗ 
wefen wäre. Wohl waren Rußland und Preußen folidarifch, aber — 
italien lag ferne von ihnen. 





Nenunnddreißigfter Abſchnitt. 
Neapel und Sicilien von 1849 bis 1859. 


Die nad) Charakter und Bildung fo grundverſchiedenen Sieilien und 
Neapel bemohnenden Völkerſchaften, die gegeneinander abgeſchloſſen und 
feindlich lebten, beherrichte der 1810 gebome Ferdinand IL. feit dem No- 
vernber 1830. Bon feinem rohen, verſchmitzten Großvater, welcher den 
Doppelftaat von 1759 bis 1825 regierte, fagte, noch) ehe er die Meineide 
md Gräuel von 1799 und 1821 begangen hatte, der große Friedrich, man 
follte ihn im Gefängniß halten. Noch Tiederlicher war die Wirthichaft unter 
Franz L (1825 bis 1830) geweſen. Ferdinands Abfichten und Anfänge 
haben wir im erften Theile von Seite 247 an geichildert. Er wollte vor 
allem felbft Reapolitaner fein und feine Unterthanen dazu machen. 

Nachdem er Neapel als abgeichlofienes, jelbftändiges Königreich zu Fräf- 
tigen gefucht hatte, riß ihn die Revolution von 1848 furze Zeit in die na- 
tionale italienifche Bewegung fort; nachdem er den 15. Mai 1848 den Ra⸗ 
dikalismus in den Straßen von Neapel, und im folgenden Frühjahr den 
Sicilianismus mit eigenen Waffen niedergeworfen hatte, war er ftolz, daß 
er der erfte Fürft in Europa war, welcher feinen Staat wieder ganz abjo- 
utiſtiſch hergeftellt hatte. Sein Wefen und fein Wille war alfo wieder be- 
fimmend. Schon früher durch die Aufftände und durch den Liberalismus 
der Provinzhauptitädte werbittert, wurde er durch die Demüthigungen, welche 
et 1848 erlitten, durch die Erfahrungen welche er mit feinem Volle, mit 
\men Werkzeugen gemacht hatte, in feinem alten Borfag beftärkt, daß allein 
er jelbft Ziele und Mittel nicht nur zu beftimmen, fondern auch auszu⸗ 
tühren habe. General Pianell fagte uns, Ferdinand habe im Anfang fei- 
ner Regierung tüchtige, bei dem Aufftand von 1820 compromittirte Of⸗ 
faiere wieder angeftellt. Aber feit 1848 wollte er, daß der Soldat nur 

an ihn, den oberften Kriegsherrn, nicht an den Offizier Anhänglichkeit 
babe, was gefährlich fei. Ferdinand nahm alle Klagen ala höchſte In— 
Kam an und entfchied oft und gern gegen den Offizier. Kenntniffe wollte 
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er nicht von diefem. Das Heer fei ja nur gegen die Bürger beftimmt. 
Dieß war die Saupturfache der Auflöfung des königlichen Heeres 1860. 
Männer aller Parteien, welche Ferdinand zu verfchiedenen Zeiten nahe 





ftanden, ftimmen überein, daß er talentvoll, aber bigott und fehr mangel- 


haft, in engen bourbonifchen Legitimitätögrundfäpen erzogen war. Sm 
Vergleich mit feinen Eltern war er rein. Er wollte feine Böller nad ſei- 


ner Façon glüdlih machen. Seine erfte liebenswürdige piemontefifche 


Gattin Chriftine, „die Heilige”, hatte troß ihrer Bigotterie oder durch die⸗ 
felbe auf ihn mildernd gewirkt. Nachdem fie ihm 1836 den Kronprinzen 


Franz geboren, ftarb fie. Ferdinand heirathete 1837 nicht eine Orleand, 


fondern die Erzherzogin Therefe von Deftreich, welche ihm acht Kinder ger 


bar. Eine hausbadene Frau foll fie bis zu feinem Tode ganz ihnen ge⸗ 
lebt und nicht felten ſelbſt ihre Kleider heraudgeflidt haben. Während fie 
ihren Stieffohn Franz, welchen fie wie ein Mädchen erzog, im Theater bei 
jedem zweideutigen Worte durch ihre Gefpräche davon abzuleiten fuchte, 
fagten ihr die Reapolitaner nach, fie fuche ihn zu vergiften. Ihren deut: 
ſchen Beichtvater haben wir ald einen biederen Mann gekannt. Er ftarb 
1861 am Spitalfieber. welches er in Gaeta von Soldaten erbte. Aber 
Bildung, humane Ideen Tonnte fie Yerdinand IL unmöglid mittheilen; 
doch ihr eheliches Leben war mufterhaft, ihre Kirchlichleit deßgleihen. Die 
vielen beruflofen, bettelarmen, oft Ttederlichen Priefter fuchte der König zu 


vermindern, ſchon weil fie auch zu Berfchtwörungen geneigt waren”). 


So war Ferdinands Leben eine Mifhung von roher Kraft und von 


Lift. Wie die meiften Neapolitaner war er ein fpisfindiger Rabulif. Sein 


Volk Tannte er nur zu gut, namentlich die Schlechtigkeit feiner meiften Be⸗ 
amten bis in die legten Detaild. Die ſich gegenfeitig haflenden Organe ſei⸗ 
ner geheimen Polizei hatten jeden guten Glauben in ihm vergiftet. Aber 


*) Nicht blos durch Hegung bes kraſſeſten Aberglaubens, auch durch Verbrechen fri⸗ 
ſteten gar Manche ihr Leben. %. Helfferich erzählt: Ein reicher Einwohner von Sa 


lerno hatte unter der Hand verlauten Yafien, er werbe bemjenigen eine bedeutende Sımm- 
me ausbezahlen, ber einen gewiflen von ihm gehaften Menſchen aus dem Wege räume. 
Ein Priefter vollbrachte den Mord und ftedite, um fich darüber ausweiten zu lönnen, ein 


Ohr des Ermorbeten zu fih. Mittlerweile mußte er Mefle Yefen und als er während. 
ber Wandlung in die Taſche griff, um ſich mit den Sadtuch abzuwiſchen, fiel dad Chr 
zur Erde und er wurde in folge deſſen ber Gerechtigleit überliefert. Enrichetta Carac— 
eiolo erzählt, daß ein geiziger Priefter, mit welchen fle bafjelbe Haus bewohnte, feiner 


Schwager wegen einer Kleinen Summe, welche bei einer Exbichaft flreitig war, ermor- 


bete. Oft ohne ein Amt mußten Priefter vom Meffelefen fich künmerlich nähren, wo⸗ 
für fie weniger als einen Franc erhielten. Keiner follte eine Mefie lefen dürfen, wer 


er nicht eine Staatsrente von zehn Ducati, alfo den Beſitz eines Staatspapiers don 800 


Franes nachweifen konnte. Die Abficht, die Beimathlofen Priefter dadurch an das In 


terefie der Dynaftie zu feifeln, wurde dadurch bei der Mehrzahl nicht erreit. Ihrer 
viele fielen Garibaldi zu. 
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auch das nenpolitanifche Bolt glaubt bis auf diefe Stunde am Tiebften 
den frechen Berläumdern und Ehrabfchneidern und fpricht fie im Gerichte 
frei. Qualis grex, talis rex. Seine mit der römifchen verbundene Spio- 
nage folgte den Flüchtlingen in alle Länder. Der wackere Benetianer de 
Boni fand im Archiv der Inquifition feine Gefpräche am Theetifche einer 
Perſon in Bevay genau verzeichnet. — Während bitter enttäufchte Liberale 
ihre Menfchenverachtung an Caſtis gli animali parlanti ſchärften, glaubte 
auch Ferdinand, befonderd feit 1848 an nicht? Gutes im Menjchen mehr, 
in Folge defien auch nicht an Lafter. Gegen Betrügereien trat er felten auf, 
wenn fie nur das Gefammtrefultat der Staatdmafchine nicht ftörten. Es 
(dien ihm eine Ungerechtigkeit Einzelne hart für das zu ftrafen, was alle 
Anderen ungeftraft thaten. Bon feinen Miniftern vor 1848 ftellte er feinen 
mehr an, „weil fie ihn über die Stimmung des Volks getäufcht hätten.” 
Aber wer durfte e8 wagen, den Allwiflenden darüber zu belehren? — Und 
doch war feine Umgebung nicht ausnahmslos ein folcher Auswurf der 
Renfchheit, wie felbft angefehene, achtbare neapolitanifche Liberale, 3. B. 
vAyala, fie ung ſchildern. Der furchtbare, unbarmherzige Delcaretto ftarb 
arm; fo verfihert und ein Mann, welcher von ihm graufam verfolgt wurde. 
Bar Carini au ein ſchwacher Ehrenmann, deſſen Geift fich bei dem Zu⸗ 
jammenfturz der humanen Hoffnungen umdüfterte, fo waren Cariati und de 
Martino ehrenfeite Charaktere. Männer, welche Ferdinand in unabhängi- 
ger Stellung oder al8 unabhängige Charaktere näher kamen, fhildern feine 
verſoͤnliche, imponirende, faft unmwiderftehliche Liebenswürdigkeit beinahe 
mit denfelben Worten, wie Andere die Berfönlichfeit Karl Albert. Beide 
wußten von diefem Zauber, mo fie es für nöthig hielten, liftigen Gebrauch 
u machen. 

So graufame Folterfnechte Ferdinand unter den Juriſten fand, welche 
aus perfönlihem Haß, aus Parteifanatismus und befonderd aus Eigen- 
mug fi) wie Naubthiere auf die politifch Verdächtigen warfen, fo war 
Ferdinand, wie und einer feiner unbeugfamften politifhen Gegner und 
Rärtyrer verfihert, doch nicht graufam, namentlich nicht blutgierig. „Er 
hätte Settembrimi gerne hinrichten laſſen, weil diefer perfönliche Schmähun«- 
gen gegen ihn geichrieben hatte. Allein da die Richter von den drei zum 
Tode Berurtheilten einen unbedeutenden Menſchen als den gravirteften her- 
aushoben, fo begnadigte Ferdinand alle.” Daß Ferdinand feit 1849 feine 
iodegurtheile mehr an feinen politifchen Feinden vollftredte, geihah wohl 
auch um Dadurch der Einfprache der Weitmächte zuvorzukommen. Durch 
die Repolution war Ferdinand in feiner Willendmeinung beftärft, daß Nea- 
vel gegen Die ganze übrige Welt abzufchliegen und einer Einmifhung jeder 
Vorwand zu nehmen fei. So fehr er feine Kriegsdampfer vermehrte, welche 


Sitilien ihm ſichern follten, fo ſehr war er gegen Eifenbahnen und — 
Reudlin, Geihiäte Stafiens. IV. 
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linien; namentlich knüpfte er feine Verwilligung ſolcher an die Bedingung, 
daß keine Ausländer als Vertreter der nothwendigen fremden Kapitalien in 
den Verwaltungsrath kämen. Der barſche Eigennutz, den England 1840 
in der Schwefelfrage bewieſen hatte, berechtigte ihn zu dieſem Grundſatze. 
Aber dieſe Abſperrung machte ihm, wie dem Kaiſer von China, die See- 
mädhte zu Feinden. | 

Strenger urtheilen die meiften neapolitanifchen Liberalen über ihn; fie | 
wollten in Ferdinand fpäter die Züge eine Caracalla erkennen. Schon in 
feinem jüngeren Mannedalter fiel der Mangel an Proportion in feinen Kör⸗ 
pertheilen ftörend auf: auf den herausftehenden Hüften breite Bruft und 
Schultern, darüber der Kleine, rumde Kopf mit niedriger Stime, die hervor⸗ 
ftehenden Kinnbacken. Dieſes trat jept bei dem noch nicht viegigiährigen 
Manne greller hervor; feine Haare waren bereit gebleicht”). So müſſen 
wir aud in Ferdinands Stimmung das legte Sahrzehnt feiner Regierung 
von den zwei erften unterfheiden. Wenn ſchon früher Ferdinand feinen 
höchften Beamten zu verftehen gab, daß er fie alle als Betrüger kenne, 
weßhalb fich denn die meiften möglichft ſchnell bereicherten, wenn er fie in 
feiner Nähe, in ihren Aemtern behielt, bis e8 feiner Laune gefiel fie vielleicht 
gerade wegen einer ehrenvollen Handlung in das Eril einer entlegenen Pro- 
vinz zu ſchicken, fo hatte feit 1848 feine Menjchenverachtung fich gefteigert, 
fein Miptrauen, feine Gleichgiltigkeit waren gereift. Sein langjähriges 
Werkzeug del Carretto, fein vertrauter Beichtvater Cocle, welche im Februar 
1848 von ihm weggeworfen, von der Verachtung der Menſchen und von 
dem ftürmifchen Meere wie Spielbälle einander zugewworfen worden waren, 
kehrten nun nach Neapel zurüd ohne daß Ferdinand ſich viel um fie füm- | 
merte. Nur fein Haß war intenfiver geworden und zwar um fo mehr, als er 
Angefiht8 der ihm von den Weftmächten auferlegten ficilianifchen Amneftie 
und der feit dem 15. Mai 1848 widerftandslofen Unterwerfung Neapeld jich | 
bald nad den blutigen Siegedhelatomben zu jener unblutigen Reftauration 
entſchloß. Sicher wollte er damit fih auch von Oeſtreichs Blutgerichten ala 
felbftändig unterfeheiden. Sein religiöfer Glaube war dabei wohl wenig | 
betheiligt. Seine Frömmigkeit beftand von jeher, wie die des Südita- 
lieners, befonderd wie des großen rohen Haufen®, in Neigung zum kirch⸗ 
fihen Feitpompe und in frafiem, beinahe götzendieneriſchem Aberglauben | 
unter pünftlicher Beobachtung der Belreuzigung, wenn er nur zu Pferde 
flieg. Mitten in weltlichem Gefpräche zog er oft ein Heiligenbild heraus 
und füßte ed. Er communicirte oft, ald wollte er ftet® auf den Fall eines 


*) Vita del re di Napoli seritta da Mariano d’Ayala, Torino 1856. Mardiefe Di. | 
d'Ayala, geboren in Palermo, einer ber gebilbetften Artillerieoffiztere und militärifcher | 
Schriftfteller, verließ nad) dem 15. Mai 1848 Neapel, war Kriegeminifter von Toßcana 
bis zur Ausrufung der Republil. Gr lebte fpäter in Toscana als Bibliotheler. | 
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gewaltſamen Todes in der Verfaſſung fein, ſündenrein zu ſterben. Unter 
dem Dutzend Firchlicher Fefte, welche er, wie das der Jungfrau a pie di 
Grotta, mit großer Heerfhau feierte, ragte dad der unbefledien Empfäng- 
np Mariens hervor, welche die Natronin des Heered war, ehe die Kirche 
über diefed Dogma entſchied. Nicht die himmlische Madonna betete er an, 
iondern wie der Lazzarone die Madonna del Karmine und die delle Gra- 
zie. Gr hatte Abbildungen derjelben an feinem Bette und wenn ihm Ges 
tahr drohte oder wenn ihn die Angſt faßte, fo kniete er davor nieder und 
üßte fie. So warf er fih auch vor feinem Gaſte dem Pabſte nieder. 
Aber man erzählte, er habe es doch nicht über fich gewinnen können, den 
Spott über Pio's erfte freifinnige Feſtjahre zu unterdrüden; er habe fi 
mit Vergnügen daran erinnert, daß er den angebeteten Pabit damals im 
Vollsdialekt torronaro, Feſtgeber, genannt”). 

Ein Unftern der Linie Bourbon in Neapel war ihre große Fruchtbar⸗ 
tet. Ferdinand fuchte das Einkommen aller feiner Brüder und Kinder zu 
segeln und veröffentlichte diefe feine Verfügungen. Aber die Neapolitaner 
glaubten, daB ihnen unter der Hand viel mehr indgeheim zufließe. Da 
feine wahre Controle der Staatsausgaben beftand, noch nad Saliſchem 
Gejege dad Vermögen der Dynaftie und das ded Staats audzufcheiden wa⸗ 
rm, fo blieb der Phantafie und dem Mißtrauen ein weiter Spielraum er- 
ömet. Man fagte, Terdinand habe 300 Millionen Ducati (315 Mill. Pr. 
Waler) binterlaffen, zum Zheil eine Errungenſchaft aus Eonfi&cationen po» 
htifcher Verbrecher. Aber außer feiner Wittwe lebte feine vertriebene Fa⸗ 
mitte mit fehr mäßigen Mitteln. Fremde, in Neapel anfäflige Kaufleute 
behaupteten, ſelbſt Brüder des Königs hätten fih beim Schmuggel bethei- - 
kgt und den Gewinn getheilt, aber Ferdinand habe fich dieß ernftlich ver- 
beten. Sicherer ift, daß feine nächſten Angehörigen auf eigene Hand auch 
gegen ihn intrigirten. Wer will eg bemeifen, daß feine Gattin ihm Sabre 
lang angelegen fei, ihrem Erſtgeborenen Sicilien zu hinterlaffen? Einer der 
gröpten Fehler Ferdinand war, daß er feinem ohmedieß nicht begabten 
Ihronfolger auch eine enge jefuitifche Erziehung gab, dag er ihn mit Miß⸗ 
trauen gegen alle edleren Elemente der Menfchheit und gegen den Geift des 
Jahtchunderts fättigte. Aber war dieß nicht die Errungenfchaft feined an 
Erfahrungen reichen Leben? war es nicht ein Schatz für den einftigen Re» 
genten? Allein weßhalb hielt er ihn bis and Ende von allen Gefchäften 
fm? Dieß ſcheint freilich auch die Erbweisheit oder der Inftinkt mancher 
neueren Dymaftien zu fein. Franz war ſchwächlich, er galt für gutmüthig. 
Ronder Zug feines Mitleidend wurde erzählt, z. B. daß er einmal eines 

9 Wir haben uns bemüht, trotz den wiberfprechenden Schilderungen, ein Bild Fer⸗ 
= zu geben, weil ex bie Berfonififation von vielen Taufenden feiner Unteriha⸗ 
um 
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feiner Pferde verkaufte, um den Erlös einer armen Familie zu ſchenken. 
Aber fein Beruf, die Zeiten beifhten noch andere Tugenden. 

Wir haben eine eingehende Charakteriftif de Königs gegeben, weil 
wir und außer Stande fehen, eine Geichichte des Volls und Staats zu 
fhreiben. Wir müffen un® auf Bruchſtücke einer Gefchichte befchränfen. 
Unausloͤſchlich hat fi und die Frage des vielleiht am tiefften Eingeweib- 
ten eingeprägt, noelcher mit ſchmerzlichem Emit fagte: glauben Sie, daß 
es je möglich fein werde, die Gefchichte der zehn legten Jahre Ferdinands 
zu ſchreiben? Nur für die äußeren diplomatifhen Beziehungen läge ge- 
nügender objektiver Stoff vor. Die inneren Ereigniffe feien von der vul⸗ 
kaniſchen Phantafie, von den Barteileidenfchaften fogleich völlig ſubjektivirt 
worden. Zendenziöfe Darftellungen verunftalteten die wichtigften, in der 
Regel geheimen Vorgänge vollends. Eigentlich leben ja nur diejenigen 
Völker eine gefhichtliche Entwidelung durch, in welchen verfehiedene Grund- 
elemente und Kulturftufen mit einander in offenem Kampfe ringen, fich 
miſchen und abſtoßen, wodurch allein wirkliche Reſultate erzielt werden. 
Diefed war in Neapel namentlih in diefer Zeit nicht der Fall. Ein gro- 
Ber Theil der fich zu freifinnigen Grundfäben Bekennenden lag in Den 
Kerkern und das ganze Land lag unter der ſchweren Hand einer ftabilen 
Partei. Wo fih nicht Reben regt und entwidelt, da giebt e8 auch feine 
Geſchichte, wenigftend nicht in europäifchen, fondern nur in orientalifchem 
Sinne. Die Rüdfiht auf dad Ausland wird bei aller Abfchliegung da- 
gegen eine der Hauptjorgen für die Regierung. Sie fucht daffelbe, Die 
Gefandten, die Neifenden durch das Ausſehen der Hauptfladt und Der 
Hauptrouten der Luftreifenden zu täufchen. Die offizidfen Gorrefpondenten 
audwärtiger großer Zeitungen rühmten fi, deren Eigenthümer mit nea- 
politanifchen Orden verforgt zu haben. Wie in Barbaresfenraubftaaten 
gewährte der fremde Conſul feinem Schügling einen Schup, eine Rechts⸗ | 
hilfe, Die dem Eingebornen fehlte. Die Genfur, meift in geiftlihen Po⸗ 
Tigeihänden, war eben fo eifrig, die Nachrichten und die Literatur des Aus- 
landes auszuſchließen, wie die eigenen zu erwürgen. Einem meiner Be⸗ 
fannten wurde von dem geiftlihen Douanier ein Buch über den Galva- | 
nismus vorenthalten, weil er ihn mit Calvinismus verwechlelte. Am 
meiften fchlichen fich parifer Schmupromane ein. Was vornehmlich dem 
Forfher in den Weg tritt, ift der Mangel an Wahrbeitsfinn bei diefen | 
durch Deſpotismus und Sefuitenerziehung der Aufrichtigkeit entwöhnten 
Großgriechen. 

Die Finanzen, die Finanzverwaltung waren, nebft dem von den Or- 
ganen der Reftauration viel belobten Heere, der Ruhm der Regierung. 
Auch bei ihrer Gebahrung war e8 befonder® auf die Täufchung des Aus- 
lands abgefehen. Man konnte nicht läugnen, daß in denfelben einige Un— 
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regelmäßigkeiten vorkamen, allein man berief ſich auf den niedrigen Betrag 
der Staatsſchuld, in Wahrheit 500 Millionen Francs, und vor Allem auf 
den hoben Cours, welchen die neapolitanifchen Staat3papiere hatten, al? 
auf den untrüglichen Meſſer des herrſchenden Vertrauens. Jene Unregel- 
mäßigfeiten möchten wir beftreiten, vielmehr auf Grund der zuverläffigften, 
hilligften, fachverftändigften Zeugenausfagen hin behaupten, daß Beftehung 
und Unterfchleif die Regel waren und zwar von hoch oben herunter. „für 
daB Heer, die fichere Stüße, wurde väterlich geforgt.” Nun ja, während 
für den Unterricht ded Volks beinahe nichts geſchah, verzehrte dad Heer 
jährlich im Durchſchnitt 60 Millionen Franes, wovon auf die Söldner 
nverhältnigmäßig viel fam. Aber wie kam diefe große Summe dem 
heere zu Gute? Wie erhielt man Lieferungen für das Heer? Aner- 
fanntermaßen indem man eine Reihe von Militär- und Eivilperfonen, 
in deren Neffort die Verpflegung gehörte, beſtach. Wir willen mehrere 
Peifpiele, daß Speculanten, wenn fie eine neue große Lieferung am Hori⸗ 
ont auftauchen fahen, dem König Ferdinand ald „Erfpamiß‘, welche fie 
an der legten Lieferung gemacht hätten, 20,000 und mehr Ducati (& ge 
gen zwei Gulden) zu Füßen legten. Solche fparfame ehrlihe Männer 
wurden natürlich bei der nächften Gelegenheit vorgezogen. — Die Beſoldun⸗ 
gen belafteten die Staatskaſſe nicht fehr. Verhaͤltnißmäßig wenig höhere 
Stellen waren gut dotirt. Die Affiftenten der Gerichts⸗ wie der Verwal⸗ 
tngsbehörden hatten meift einige Jahrzehnte lang um kargliches Brod 
beinahe alle Sefchäfte zu beforgen; dafür machten fie ſich bezahlt, indem 
feihren Untergebenen Dispenfe von Befolgung der Gefege verkauften, der 
damilie eines politifch Verdächtigen einen Winf gaben, daß diefer laut Be⸗ 
iehl aus der Hauptflabt in der nächften Nacht verhaftet würde, wenn er 
nicht fliehe. Wehe den dafür Undankbaren! Wie manchen gebildeten Mann 
lemten wir vor 1860 in Piemont, in Toscana kennen, welcher durch diefe 
Sinterthüre langjährigem Gefängniß, das ihm gewiß geweſen wäre, ent- 
wiht war. Ganz befonderd galt die Douana für das Röhricht, in wel 
dem man fich die fchönften Pfeifen fehneiden könne. So fah e8 auch Fer- 
dinand an; wenn er Semanden dabei angeftellt hatte, fagte er wohl 
mumelnd: fiehe da, jetzt bift Du am rechten Ort! Die Wittwe eines Offi- 
ütrd, welche ganz zurüdgezogen der frommen Erziehung ihrer Rinder lebte, 
eibat fih nach verfchiedenen vergeblichen Meldungen ihres tüchtigen Soh⸗ 
ng eine Audienz bei Ferdinand. Nachdem diefer ſich von der Spdentität 
der Perfon überzeugt hatte, Tieß er für den jungen Mann die Emennung 
u einer Zollvifitatorzftelle ausfertigen. Die Befoldung betrug monatlich 
Dutati. Nach Jahr und Tag bat die Mutter einen höheren Borgefepten 
um eine Erhöhung diefer erbärmlichen Befoldung für treue Dienfte. Der 
Ser fah fie mit großen Augen an: ift er denm nicht Vifitator? — Ja. — 
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Was wollen Sie mehr? Non & buono a niente! (an dem ift Hopfen und 
Malz verloren!) dem ift nicht zu helfen! Sit e8 eine ſo ſchwere Sahe um 
Schließung eines oder beider Augen und Deffnung der Sand? Man brauchte 
nichts weiter, es verftand ſich überdieh von felbit, daß man feine Gelegen- 
heit verfäumte, der Madonna und dem König feine tiefe Erfurcht zu bezei⸗ 
gen. Die Feineren mußten irgend einen philantropifh -frommen Schild 
auszuhängen. Roc unter Minifter Medici vor Jahrzehnten hatte ein Zü- 
richer für die erfte Baummollfpinnerei große Begünfltigungen, Schukzoll 
und dergleichen erhalten, befonderd weil er dazu hundert Mädchen aud dem 
Findelhaufe nahm. Dieſes tüchtige Beifpiel befolgten andere auf landes⸗ 
übliche Weiſe. Um in irgend einem Artikel ein großes Schmuggelgeſchäft 
zu etabliren, legte man eine Fabrik diefer Waare an, nahm einen einflup- 
reihen Herrn zum Aſſocié, beſtach einige Zollbeamte und verlaufte zwanzig⸗ 
mal mehr ald man fabrieirte. Doch die Sache ift bei aller Verſchmitztheit 
eintönig; ein Fall gleicht dem anderen, wie ein Ei dem anderen. Das 
Schauerlichfte war jedenfalld die Berwaltung der Findelhäufer, der Spitä- 
ler, wo fromme hohe Herm, die Befchüger der betrügerifchen Verwalter, den 
Rahm abſchöpften, während bie armen Creaturen von der ſchlechten Nah⸗ 
tung und Unfauberfeit waflerfüchtig wurden und den Beinfraß befamen. 

Doch wir haben vielleicht fchon zu viel Wahrheit gefagt, um bei ehr- 
lichen Deutfchen Glauben zu finden. Gerade die nach langjährigen Geſchäf⸗ 
ten in Neapel am tiefften Blidenden waren gewohnt, deutichen Landsleuten 
gegenüber leicht Darüber wegzugehen, da diefe Enormitäten doch feinen 
Glauben finden können. Nur wenn fie fih überzeugt hatten, daß Jemand 
es fich hat Jauer werden laſſen. um der Wahrheit auf Die Spur zu Tomınen, 
erzählten fie mit ſteptiſchem Lächeln, was nach langjähriger Beobachtung 
ruhig anzuſehen fie fih gewöhnt hatten. Wen bei und ift e8 z. B. zuzu⸗ 
muthen, zu glauben, daß fih der eine und der andere der vielen Kürften, 
etwa in Sieilien, bei einem Räubergeſchäft ald deſſen Protektor und Part⸗ 
ner betheiligte? Man erzählte von einem ſolchen Fürften, welcher nach 
Plünderung eined Engländers von deſſen Geſandiſchaft entlarot, zur Strafe 
— als Gefandter an einen deutfchen Hof geichidt wurde. Schon daß dieß 
geglaubt wurde, war ſchlimm. 

Was nun aber den hohen Stand der neapolitaniihen Staat3papiere 
betrifft, fo fliegen die Sprocentigen wohl bis auf 118. Wir wollen nicht 
darüber ftreiten, ob dieſes eine Bürgichaft dafür bietet, daß die öffentliche 
Meinung Vertrauen zu der Regierung hatte Wie kann überhaupt von 
einer Öffentlichen Meinung in einem Lande die Rede fein, wo die Preife 
ganz in den Händen einer allgewaltigen, betrügerifchen Polizei war? Nicht 
minder wurde der Courd der Staatdpapiere von der Polizei, der erften Macht 
im Staate, willkürlich beftimmt. In Einem Gebäude mit ihrer Direction 
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wurden die Staatöpapiere verfauft. Kamen für die Regierung bedenkliche 
Nachrichten aus dem Aus⸗ oder Inlande, fo fehte die Polizei den Cours 
binauf, um befonder8 dem Ausland gegenüber der Regierung den Schein 
inneren Bertrauend zu geben. In ruhigen Zeiten ließ man fie ſtill wieder 
heruntergleiten, um fo nach Bedarf wieder fteigen zu lafien. Das war der 
Kilmefler der öffentlichen Meinung! 

Die NRaturkraft des Landes, die Erträgnifle des Fleißes der Bewohner, 
die des ftrafbaren wie des ehrlichen Handel® wurden, wenn auch auf plumpe 
und unordentliche Weife, in den Töniglihen Schab geleitet. ‘Die meiften 
Ebenen, die Hügel Neapels find von großer Fruchtbarkeit, Del und Getreide 
find von befter Qualität. Dieſes geht, beiläufig gelagt, feit der Ausfuhr- 
sol durch die Piemonteſen abgefhafft ift, in Maſſen nah Marfeille und 
England, während dag Volk billige Macaroni aus ruſſiſchem Getreide und 
neuerdings mehr Kartoffeln fpeift. Der nach türfifcher Art erhobene Aus- 
fuhrzoll auf die Landesproducte füllte unter den Bourbonen die Beutel der 
Zollbeamten und die Kaflen ded Staatd, während für Erleichterung des 
Transports jehr wenig gefhah. : Das Landvolk ift im Durchfchnitt fleißig, 
jene Lebensbedürfniſſe find wenige und billig. Wohin gingen die dur 
Produftion gewonnenen Summen? Spartaffen waren beinahe feine vor- 
handen! Snduftrie konnten Ausländer als erfahrene Kaufleute vortheilbafter 
und ficherer betreiben. Der Ankauf fremder Staatöpapiere war erſchwert, 
das heißt, felbft der der päbftlichen war verboten, und geichah nur unter der 
Hand. So floflen die Kapitalien, welche nicht in Grund und Boden ange 
legt werden konnten, nothwendig der Lotterie ded Staat? oder der Staatd- 
ſchuld zu. Eine Maffe von Unterpfändern, Pflegſchafts- und Ausſteuer⸗ 
geldern durfte gefeglich nur in Geftalt von neapolitanifchen Staatspapieren 
depouirt werden. Wer irgend ein Buch über Neapel gelefen hat, weiß, daß 
die Lotterie ded Staats mit ihren Glücksfällen die Phantafie aller Klaffen 
vor allem erfüllt. Jeder Zufall oder Traum bedeutet eine Glücksnummer 
deielben. Diefer Aberglauben wurzelt in dem Klima mit feinen Kontraften, 
feiner Luft und feinen Schredlen, in der Laune des Abfolutismus, befonders 
in dem Fetiſchismus des Madonnendienfted. Ihr werden dafür heiße Ge- 
lübde, bittere Borwürfe gemacht. Am Abende voll Verzweiflung über. die 
Täufchung feiner ficheren Hoffnung fängt der Arme am andern Morgen an 
zu hungern und da3 Nothwendigite ind Pfandhaus zu tragen, um wieder 
emige jest gewiß glüdlihe Nummern zu nehmen. So theilnehmend der 
Reapolitaner ift, fo erfundigt er fih doch um die näheren Umstände eines 
Unglũcksfalls oft hauptfählih, um daraus eine Glücksnummer zu errathen. 
Jede Rummer bat ihren lodenden Namen: per gli amici, cabbalista, 
bella sorte, auch eine infallibile giebt ed. Eine Quaterne heißt: con- 
stanza si vuole. Die Regierung Tonnte diefe fehöne Einnahme fih nur 
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| dur) Erziehung nach und nach ſchmaͤlern; natürlich that fie ed nicht. Die 


Bettelmönche, ald Zeichendeuter, hätten dadurch ihren Einfluß geſchmälert | 
gefehen. Es gehörte der ganze Zauber des erflen Erſcheinens von Garibaldi 
dazu, daß er die Aufhebung der Lotterie erflären konnte, ohne daß er feine 
Bopularität verlor. Aber diefer fein Erlaß blieb unbefolgt, wie feine ande- 
ven. Diefe groben Mipbräuche waren nicht blos Die Schuld Ferdinande, 
welcher auf ihre gründliche Abftellung verzichten zu müflen glaubte, e8 wa⸗ 
ren durch das Herkommen berechtigte Eigenthümlichkeiten. Daher hat fie 
fpäter auch die italienifche Regierung, 3. B. in ihrer Finanznoth die Lotterie, | 





nur verbeflern fönnen. Zur Ausführung waren Reapolitaner unentbehrlich; 


einige derfelben haben in Armenfachen große Selbftlofigkeit und Geſchick 
erwieſen. 
Neapel gewann dadurch, daß der Pabſt den 25. November 1848 ala 


Flüchtling in Gaeta erſchien und daf ihm hier Ferdinand aufs ebrerbietigfte 
Schub und Gaftfreundfehaft gewährte, in den Augen Europa? und der gan 
zen Tatholifchen Welt plöplich eine höhere Bedeutung. Die durch Die Revo- 
futionen zerriffenen Bande der Freundfchaft nüpften fich bier zwifchen den 
verfchiedenen Höfen wieder an. Schon am Ende des Jahres konnte der | 
ruffifhe Gefandte in Neapel Chreptowitch feinem Hofe berichten, daß fi 
der neapolitanifche Hof und der H. Bater einer- und andererfeitd der wiener 


Hof wieder verjähnt hätten. (N. Bianchi diplomazie europea. Vol. VL 


P. 489.) Der fpanifche Hof ftellte in Neapel und in Gaeta den Antrag, 
daß ein Kongreß zufammentreten follte, um den Pabſt in feine volle welt- 


liche und geiftlihe Macht wieder einzufegen. Die Modififationen, welche 


Neapel an diefem Plane machte, wurden von Frankreich gebilligt. Kam es 


auch nicht zu einem förmlichen Kongreß, fo waren Gaeta und Neapel doch 
jept der Boden, auf welchem die Höfe ihre verfchiedenen Plane über Ziel 


und Mittel der Reftauration nicht blos des Pabftes geltend machten. Ob- 
gleih Sieilien noch nicht unterworfen war, erklärte Ferdinand IL auch fein 





Schwert in die Wagſchale der römifchen Entfcheidung legen zu wollen. Und 
dazu war Ferdinand um fo freudiger, als trop der liberalen Ratbfchläge 
Frankreich und Piemont? Pius und Antonelli fih entfehieden dahin erflär- 
ten, daß eine Verfaſſung, eine Kontrole der päbftlihen Regierung durch 


Laien eine Unmöglichkeit fei. Daher rüdte der König, fobald die ficiliani- 
fhen Schaaren in Catania gefchlagen und zerftreut waren, den 30. April 
1849 über die Gränzen des Kirchenftaat? ein. Der König mit den Prinzen 
ftand an der Spibe diefed Kreuzzugs. 


Da wir im dritten Theile unferer Gefchichte die militärifchen Mißerfolge 
dieſes Heereszugs (©. 34) erzählten, fo bleibt ung hier nur die Aufgabe, die 
diplomatifhe Seite der neapolitanifchen Intervention im Kirchenftaat zu 
zeichnen. So gut da8 beinahe gleichzeitige Einrüden der Deftreicher in Tod- 
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cana und in die Romagna mit dem Einmarſch der Neapolitaner in das Al⸗ 
baner Gebirge zu ſtimmen ſchien, ſo bot jenes dieſem doch keine materielle 
Hilfe; der General der frangöfifchen Expedition Oudinot ſah den neuen Con⸗ 
currenten mit Aergernif und beantwortete den freundfchaftlichen Brief Fer⸗ 
dinands lange nicht. 

Auf die Frage, welche der neapolitanifche Geſandte in Parid an Drouyn 
ftelfte, ob Oudinot Inſtruktion habe den neapolitanifhen und ſpaniſchen 
Truppen den Einmarfch in Nom zu vertvehren, antwortete der franzöfifche 
Minifter, der Pabft müffe feinen Unterthanen conftitutionelle, den Laien 
günftige Inftitutionen geben, fonft wäre Frankreich verpflichtet ſich an die 
Spige der itafienifchen Bewegung zu ftellen. Drouyn hielt es für ſehr 
gefährlich, daß die Truppen der franzöfifchen Republik und die der drei real⸗ 
tionären Mächte fich ind Angeficht fchauten, lehnte jedoch ein Zufammen- 
wirken nicht ab, fobald der Babft ein freifinniges Programm für feine Regie⸗ 
rung veröffentlichen würde. Offenbar wollte Drouyn durch Ferdinand auf 
Pin? wirken, um Antonelli, diefen perfonifieirten „Kardinaldeigenfinn‘ vom 
Pabſt zu entfernen, um fo mehr ald auch viele Ultramontane es ſehr tadel- 
ten, daß mit Ausflug der anderen Kardinäle Antonelli die wichtigften Ent- 
iheidungen allein treffe. Aber Tonnte dieß von dem auf feine fiegreiche 
Reftauration flohen Ferdinand erwartet werden? Ba fih die fpanifche Hilfe 
lange verzog, mußte Ferdinand, zu ſchwach und zu gebunden, um allein 
eine Entfcheidung herbeizuführen, den Ruͤckzug antreten, welchen Garibaldi 
benügte, mit feinen „fremden Briganten und Mördern“, wie man am nea= 
politanifchen Hofe die Truppen der römifchen Republik nannte, die Lönigli- 
hen Truppen zu verfolgen. Der Schrecken vor ihnen und vor dem Teufel 
Garibaldi blieb bis 1860 in der Phantafie und in den Knieen des neapolita- 
mihen Soldaten. 

Die franzöfifche Republik blieb auch in der Folge in mäßig gutem Ein» 
vemehmen mit dem Hof von Neapel, welcher, durch Spanier unterftüßt, 
die „Banden Garibaldi®” gefangen nehmen follte, wenn fie, aus Rom 
hinausgeworfen, ſich gegen Süden wenden würden. Die franzöfifche Regie- 
rung wurde während der Belagerung Roms durch ein ziemlich Tiberaled 
Programm getäufcht, welches Antonelli dem Pabft vorgelegt haben follte. 
Eie bat Ferdinand um Unterftügung deffelben. Allein diefer erflärte, al? 
Gaſtfreund des Pabſts könne er deſſen Schwierigkeiten nicht durch Einmi- 
ſhung vermehren. Es war dem König fehr ſchmeichelhaft, daß unter dem 
im Kirhenftaat einzuführenden Code Napoleon felbft von Frankreich der in 
Keapel modificirte verftanden wurde. Aus den Berichten der verfchiedenen 
mapolitanifchen Gefandten erfieht man, daß an diefem Hofe die Nachrichten 
von den Schwierigkeiten Piemonts, von feinen Zerwürfniffen mit Rom, 
don der Mipbilligung derfelben in Paris mit befonderer Genugthuung aufe 
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genommen wurden, Ferdinand begrüßte den Staatjtreich vom 2. Decem⸗ 
ber 1851 mit Freuden. Den Tag, nachdem Napoleon den 2. December 
1852 zum erblichen Kaifer erwählt war, übergab ihm der Marchefe Antonini 





fein Beglaubigungsfchreiben als neapolitanifcher Gefandter. Ferdinand, 
obgleih Bourbon, wollte der erfte Fürft fein, welcher ihn beglüdwünfchte. 


Nur der Pabſt machte ihm Concurrenz. Drei Wochen nachher wurde ein 
Poftvertrag abgefchloften. Der perfönliche Abfolutismus fand Ferdinand 


über dem Legitimismus. Deßhalb pflegte er gleichzeitig auch eifrig Die alte 


intime Verbindung Neapel? mit Rußland. Dieſe Beiderfeitigfeit wurde erft 
ſchwierig als im Jahr 1853 die Vorläufer des Krimkriegs ſich ankündigten. 


Das Mißtrauen des Königd erwachte, da einer der von der franzöſiſchen 
Regierung zu den neapolitanifhen Mandvern tommandirten Hauptleute 
Ducaffe, der Herausgeber der Denkwürdigkeiten Joſef Napoleons, von 
1806 bid 1808 Königs von Neapel, war. Jedesmal wurde die Tragweite 
eines äußeren Conflikts durch da8 Geheimniß gefteigert. Dad Publitum | 
ſprach von der Abficht Frankreichs fi) Brindiſis, ald einer Station in 


den Drient, zu bemächtigen. 


Wir haben in der zweiten Hälfte des zweiten Bandeß diefer unferer Ge- 
fhichte von Seite 225 an gezeigt, wie die Abgeorinetenfammer in Neapel 
und mit ihr die Berfaflung zu Grunde gerichtet wurde und haben davon 
nichts zurüdgunehmen. Die zu Ertremen geneigte ungebildete Leidenſchaft- 
lichkeit der Maflen hatte allerdings bald feine Theilnahme mehr für ihre Ber- 
handlungen, welche vom Hof und feinen Miniftern abfihtlih zur Unfrudht- 
barkeit verdammt waren. Den 23. Mär 1849 war die Kammer Angefichtd 
des auf Sicilien und am Teſſin wieder ausgebrochenen Kriegs aufgelöft. 
Ferdinand hob aber die ganz außer Wirkſamkeit gefeßte Berfafiung doch nie 
ausdrüdlih auf. War dies eine Folge von Gewiſſensſtrupel oder fonitiger 
Furcht? wahrfcheinlich wollte Ferdinand zeigen, daß er nicht wie Zodcana 
nach dem Beifpiele und Winke Deftreich® handle. Bald darauf war über 
die Hälfte der Abgeordneten, der gemäßigten wie ber radialen, in den 
Gefängnifien, verbannt, landesflüchtig. Das machte fie national gefinnt. 
Das revolutiondmüde, wenig unterrichtete Europa ſchenkte der neapolitanie 


ſchen Berfafiungspartei wenig Theilnahme, feine Erwartungen waren 1821 


zu fehr von Neapel getäufcht worden. Doch ift der Unterfchied der Auffafr 
fung der verſchiedenen Nationen lehrreih. Und da auch auf dem neapolita- 
nifhen Feſtland das Leben hauptſächlich ſich an den fruchtbaren Küften ent» 
widelt hat, da die Hauptitadt gegen feindliche Flotten offen liegt, fo find | 
die Verhältnifie zu den Seemächten fehr gemichtig. Im Hafen von Neapel 
find zuerft die franzöftfhen, dann die englifhen Schiffe die zahlreichften. 
Das Tatholifche Frankreich machte die Sache des Gaftfreunds des geflüchte- 
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ten Pabit® ganz zu der feinigen, zumal er ein Bourbon war. Selbſt das 
liberale annuaire des deux mondes war zufrieden, daß in Reapel die Ruhe 
nicht mehr geftört und in dem Proceß gegen die „Einheit Italiens eine An⸗ 
zahl Individuen verurtheilt wurden.“ Die Franzofen fehen ja alles im Aub⸗ 
land vom Standpunft ihres nationalen Einfluffe® an, welcher freilich man⸗ 
hen Deutfchen befchämen follte. Neapel war ihnen der am meiften frangd- 
ſiſche Theil Italiens, welcher noch aus Müratd Zeit franzöfiiche Adminiflra- 
tion und den Code Rapoleon ſich erhalten hat. Sie fahen in einer ſtarken 
Dynaftie in Reapel einen Schuß gegen die vermeintlichen Gelüfte England 
nah Sicilien, eine Schubmaht des „Gleichgewichts in Italien und im 
Mittelmeer”, auch für Algerien, alfo eine ftarfe Schrante gegen England 
und gegen Deftreich. Sie bedauerten nur, daß die Zahl des gegen hundert⸗ 
taufend Mamn ftarken Heeres durch die ded Klerus (mit 23 Erzbifchöfen und 
77 Biihöfen) beinahe erreicht wurde. Allein die große Mehrzahl des Klerus, 
welchem bedeutende Mittel zur Armenunterſtützung überlaffen find, half 
ja zumal das Landvolk und die niederen Klaffen der Städte in den alten 
Gewohnheiten zu erhalten. Als man fich der Thatfache nicht mehr verfchlie- 
Ben fonnte, daß der befiere Bürgerftand conftitutionell gefinnt fei, tröftete 
ſich das liberale frankreich, daß dieß kraft der Ideen Frankreichs von 1789 


geſchehe. 

Mit Stolz rühmen die Franzoſen, daß mehrere der beſten neapolitani⸗ 
ſchen Generale und der höheren Verwaltungsmänner ihre Bildung und ihre 
Erhebung der franzöſiſchen Herrſchaft unter König Ludwig Napoleon (1806) 
und unter Joachim Mürat (1808) verdankten, daß fie Waffengenoflen der 
Franzoſen waren. Unter ihnen ragt der 1784 ald Sohn des Philofophen 
der Gefeßgebung geborene Filangieri, fpäter Fürſt von Satriano und 
von Zaormina hervor, welcher Mürat in den Feldzügen von 1814 
und 1815 große Dienfte geleiftet hatte. Obgleich er Minifter der Berfaf- 
fung von 1820 gewefen war, zog ihn Ferdinand IL bei feinem Regie- 
rungsarttritt mit mehreren Offizieren aus jener Zeit wieder in feine Dienfte. 
Mit ihrer Hilfe fuchte er da® Heer zu organifiren. Filangieri unterwarf 
im Frühjahr 1849 Sicilien. Die Ruhe wurde nur noch einmal geftört. 
Den 27. Januar 1850 trafen einige Haufen Bewaffneter von verfchiedenen 
Seiten auf dem alten Marftplab von Palermo zufammen und riefen: „Es 
lebe die Berfaffung von 1848! hinaus mit den Bourbonen!” Sie wurden 
überwältigt und fünf friegägerichtlich erſchoſſen. Filangieri hatte ſchon vor 
dem Kriegsgericht ihre Särge beftellt. Nicht bloß ein General von feltener 
Degabung, fondern auch gefchidter Diplomat der weitmächtfichen Einmi- 
(hung gegenüber und ein Mann der Mäßigung den Befiegten gegenüber 
fellte er die innere Sicherheit und eine Mufterwirthfehaft her, ordnete er 
die Finanzverhältniffe der Inſel durch Anlehen. So hochnöthig die von 
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ihm begonnenen Straßenbauten waren, fo ſchadete e8 feiner Achtung , daß 
ex ſtets auf Geldfpefulationen erpicht, fi bei den Akkorden betbeiligte. 
Auf Sicilien wieder reich geworden, entſchädigte er die bei feinem Ban- 
ferott von 1845 zu Schaden gekommenen Gläubiger nit. Aber Filan- 
gieri wurde bei den Sicilianern populär, als er ihre Intereſſen vertretend 
fich genöthigt fah, im Juli 1852 als Eivil- und Militärftatthafter feine 
Entlafjung zu verlangen, welche ihm aber erft 1854 gegeben wurde. Der 
König war darauf beftanden, daß die Kapitalien zu den Wegbauten in 
Sicilien felbft aufgebracht würden. Filangieri hielt auswärtiges Kapital ' 
und fremde Ingenieure für unentbehrlih. Der König fürdhtete dadurch 
fremder diplomatifcher Einmifchung die Thüre zu öffnen. Eiferfühtig auf 
Filangieri, welchen Sicilianer den Vater des Baterlandes nannten, glaubte 
ex denfelben ſchon hinreichend belohnt zu haben, zumal ihn feine Höflinge 
in der Weberzeugung beftärkten, daB eigentlich er felbft durch fein Knieen 
vor einem wunderthätigen DMarienbild die Eroberung Siciliens erzielt habe *). 
Wir haben die neapofitanifch-franzöfifchen Beziehungen näher in® Aurge | 
gefaßt, weil die Neapolitaner, feit Jahrhunderten öfterd von Franzoſen 
beberrfcht, immer nach Frankreich fchielen, was der Sieilianer nicht thut. 
Zwei politifhe Riefenprozeffe haben die neapolitanifhe Re⸗ 
ftauration charakteriſirt. Das unterirdifche Neapel, das der Verſchwörun⸗ 
gen und das der Kerfer hat Jahre lang das Intereſſe glüdlicherer Völker 
auf fih gezogen. Das Schidfal Neapeld wurde zum Theil dadurch be⸗ 
fiimmt. Sie machten den König mitten in feinem Volke zum Berbannten. 
In der Glorie feine® Sieged über die Revolution und feiner dem flüchti- 
gen Pabfte gewährten Gaftfreundfchaft erging er fih auf den Rath feiner 
Gattin wieder in den Straßen Neapeld. Allein die Szenen, welche für- 
bittende Berwandte Eingeferkerter in den Straßen berbeiführten, veranlaß⸗ 
ten Ferdinand Neapel zu meiden und fih in fein prächtige® Schloß in 
dem einige Stunden davon entfernten Caferta einzufchließen. Die Reaf- 
tionäre beftärkten ihn darin, indem fie fi) ein Berdienft machten ihm fort 


*) Die franzöftfche Preffe wandte fich erft feit 1852 etwas gegen Ferdinand, zumal 
er auch den alten Miüratifchen Fortunato, einen tüchtigen Finanz⸗ und VBerwaltungs- 
mann, aus damals unbelannten Gründen kurz vorher aus dem Minifterium entfernte ; 
man glaubte es fei geichehn, weil er unkirchliche Anfichten habe. Jetzt geftanden auch 
die Franzoſen, daß Ferdinand feinen eigentlichen Minifter haben wolle. Jene nicht grund⸗ 
fäglich anticonftitutionellen Männer wollten ein auf geordriete Verwaltung und auf eiıt 
ſtarles Heer geſtutztes felbftändiges Königreih. Die nenpolitanifchen Bourbonen hatten 
feit 1812 die in der frangöflichen Zeit eingeführte Gentralifation beibehalten und zum 
rein perfönlichen Regiment zugeipitt, woraus ihnen Napoleon feinen Vorwurf machte. 
Ja die franzöfiiche Preffe behandelte Ferdinand mit auffallender Schomung. So blieben 
benn auch bie diplomatifchen Beziehungen beider Höfe, wie wir fahen, bis zum Krim⸗ 
krieg freundlich. 
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und fort von Verſchwörungen gegen fein Leben zu melden. Dadurch wur⸗ 
den er und feine Hauptitadt einander entfrembdet. 

Zwei Riefenprogeffe wurden gleichzeitig betrieben. Wir müflen fie 
eingehend ſchildern, denn fie hielten einige Jahre lang alle befjeren Fami⸗ 
lien Neapels zwifchen Todesfurcht und Hoffnung, im Wachen und im 
Iräumen; fie waren eine Sauptarbeit der Regierung, denn die Polizei 
und Ferdinand waren die Regierung. Nur aus diefen Prozeſſen fehen 
wir die Kluft zwifchen den humanen Gefehen und der Prayid. Der Pro- 
ieh gegen die Anftifter des 15. Mai 1848 fpann ſich länger fort. 
Dennoch beginnen wir mit ihm, weil die ihn veranlaffenden TIhatfachen 
früher vorfielen und weil die diplomatischen Folgen des Prozeſſes gegen den 
CEinheitsbund ſich bis zum Tode Ferdinands fortfpannen. 

Mit Zuperfiht dürfen wir auf umfere in den Hauptzügen gewiß 
nhfge Daritellung des Straßenfampfd in Neapel am 15. Mai 1848 
(Band I, erite Hälfte, Seite 206) verweifen. Vielleicht haben wir etwas 
zu wenig Nachdruck auf die Machinationen der öftreichifch-reaftionären Par- 
tei unter Lebzeltern gelegt. Sie mußte von dem Berlangen brennen, es 
zu einem blutigen Conflikte in Neapel und ihre Parteigänger wieder ar 
8 Ruder zu bringen, ehe die bereits in Bologna flehenden neapolitani- 
ſchen Zruppen dem vom Tagliamento nad Verona ziehenden dftreichi- 
Shen Hilfscorps fämpfend entgegentraten. Aber der König, noch von Angſt 
errüllt vor der national-liberalen Sturmflut, wagte noch nicht jener Par⸗ 
. tet ſich wieder in die Arme zu werfen. Daher hielt er fein Mißtrauen 
gegen die liberalen Volksabgeordneten nieder, bis die radifalen Brandſtifter, 
dieſe ewigen Troßbuben des Abſolutismus, ed vor feinen Augen’ bis zum 
Feuergefecht trieben. 

Aber Angeſichts der Gräuel, weldhe die Erftürmung von Straßen 
durh eine fo rohe Soldatesfa mit fih führte, Angefihte des möglichen 
Siegs der nationalen Waffen in Oberitalien, der Ungewißheit, was feine 
dort ſtehenden Truppen thun würden, Angeſichts des in den eigenen Pro⸗ 
vimen, befonders in Calabrien drohenden Bürgerkriegs erfchrat Ferdinand 
über feinen eigenen fofalen Sieg. Es fehlte wenig, daß er andern Tags 
in Bolt und Europa um Verzeihung dafür gebeten hätte. Durch die 
Amneftie vom 17. Mai 1848 wurden die nicht mit den Waffen in der 
Sand Gefangenen freigelaffen. Der Eonflift war nach dem Berichte des 
Präfidenten de3 neuen Minifterium® vom 18. Mai „dur den Zorn und 
die Hize der gegen die Stimme ihrer Oberen tauben Soldateska entftanden“, 
welche jedoch außer ihren Plünderungen reiche Belohnungen erhielt. In 
finer Proffamation vom 24. Mai und nod in der Thronrede vom erften 
Juli 1848 nannte der König den Kampf „einen ſchrecklichen Zufall, ein 
hellagenswerthes Unglück, einen verhängnißvollen Unftern, welchen er bis 
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auf die Erinnerung daran abgethan habe. Indeß behielt man doch viele 
Gefangene zurüd und eine Unterfuhungseommiffion fammelte viele Alten 
zum Prozeß, Die fie nah Aufhebung ded Belagerungsſtandes dem großen 
Kriminalhof in Reapel mit einem Bericht übergab, welcher mit der Be⸗ 
merfung ſchloß, „jede weitere Nachforichung um bis zu den Quellen dieſes 
Unglücks vorzudringen müßte zu Entdedungen führen, welche der Regie⸗ 
rung mißfällig fein müßten.” So kam denn in die Unterfuchung fein Zug, 
zumal nad) der Berfaflung die Pairskammer darüber Richter fein mußte, 
bis der Hof in Folge der Niederlage der nationalen Sache bei Novara 
(23. März 1849) fefte Hoffnung faßte, fich diefer beiden entledigen zu kön⸗ 
nen. Seht gab zunächſt der Miniſter des Innern feinem Heer von Polizei 
agenten Befehl, al® Treiber zu einem großen Prozeß wegen Hochverraths 
thätig zu fein, durch welchen fämmtliche Liberale getroffen oder geängitet 
werden follten. Zunächſt trieben diefe Agenten aber nur Köfegelder von 
einigen taufend Bürgern ein und plagten einige taufend Andere, welche 
auf ihre Unſchuld vertrauend feines bezahlen wollten. Und fie fhienen Recht 
zu behalten; der große Kriminalhof von Neapel blieb bei feiner Behauptung, 
die Unterfuchungen über den 15. Mai bieten zu einem Prozeß feinen ge- 
nügenden Stoff. Die radikalen Anftifter waren fofort nah Galabrien 
entwicdhen und hatten hier die Fahne ded Aufſtands erhoben. Auch gab 
Ferdinand zur Verfolgung der Liberalen unter juriftifcher Form noch fein 
entfchiedene® Zeichen. 

So ermuthigend auf Ferdinands reaktionäre Neigungen die mit 
der Schlacht bei Novara gleichzeitige Unterwerfung Siciliend, die Er⸗ 
ftürmung Roms durch die Franzoſen Ende Juni 1849 gewirkt hatten, 
fo bewahrte er doch einen gewiſſen Schein der conftitutionellen Mäßigung 
bis zur Unterwerfung Ungarns. Diefed wurde den zweiten Auguft von 
Paskiewitſch entfcheidend befiegt, Rußland war Ferdinand ftet? als der 
Nothanter des Abſolutismus erfchienen. Die reaktionäre Partei fühlte jetzt 
den Muth und die Macht, die ganze conftitutionelle Partei zu vernichten. 
Die Anklage wegen Anftiftung des Aufitande vom 15. Mai 1848 wurde 
ihr als Schlinge um den Hald geworfen. Den 7. Auguft wurde dad zum 
Theil aus ſchwachen Eonftitutionellen „weder Fiſch noch Fleiſch“ beftehende 
Minifterium durch eined nach dem Herzen der auſtro⸗klerikalen Partei ver- 
drängt. Der bisherige wohlwollende Minifterpräfident Fuͤrſt Cariati merfte 
endlich, daß er diefer Partei biöher nur als Stellenhüter gedient hatte, er 
verfiel dem Trübfinn und dem Wahnfinn. Der „Cato“ des fenfualiftifchen 
Liberalismus Bozzelli mußte gehen, er ging mit vollen Tafchen. In dem 
neuen Minifterium übernahm die Sinecur des Unterrihtd der Bruder des 
national gefinnten Carl Troja, der Zögling der efuiten, welcher dem 
Berlangen ded Erzbiſchofs von Neapel, diefen die höheren Lehranftalten 
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wrüdugeben, geme entfprah. Die harakteriftifche Hauptperfon mit der 
größten Arbeitdaufgabe war Raffaello Longobardi. Aus einer Mebgerdfa- 
milie fammend, war er jebt das für das Juſtizminiſterium geeignetite 
Berkjeug, wie er einige Zeit dem fich überftünzenden Liberalismus ge- 
dient hatte. Diefe Wandlung hatte unter vielen Anderen in Reapel am 
gemeinften Gaetano Peccheneda aufgeführt; ſchon 1799 und wieder 1820 
einer der wüthenditen Radilalen, war er ald Advokat Handlanger del Car⸗ 
rettod geworden, und hatte in feinem Privatleben durch Lafter verächtlich 
8 bid zum Quaminiſter gebracht. 

Longobardi hatte die Zeit des Uebergangs zum rachedürftigen Abfolu- 
tieınud fleißig benust. Während man Cariati noch die Täufhung gelaſſen 
hatte, in der königlichen Druderei die Probebogen der Einberufung der 
Bahlcollegien für eine neue Deputictenfammer und eine Amneftie druden*) 
 zulaffen, nahte fi eine Arbeit Longobardis ihrem Ende. Sie befriedigte 
ein längft gefühltes Bedürfniß der rachedürftigen abfolutiftifch » klerifafen 
Partei. Er fchrieb in die Regifter der Polizei ein alphabetifches Verzeichnig 
beinahe aller Wähler, Offiziere und Unteroffigiere der Rationalgarde, alſo 
des liberalen Bürgerftanded, mit Angabe deſſen, was fie 1848, ja zum 
heil was ihre Väter, Mütter und Großeltern 1820 und jogar 1799 ge- 
than und gefagt hatten. Ein Eremplar davon lag auf dem Mahagonipult 
ſderdinands. Nun galt es für diefe reiche Ernte der Reaktion, welche bereitß 
in Garben gebunden war, eine Drefchmafchine mit geeigneten Handlangern 
berauftellen. Es war günftig, daß die alten militärifchen und bürgerlichen 
Ausnahmsgerichte durch die Verfaffung aufgehoben waren. Dan errichtete 
Spezialgerichtshöfe, welche über ihre eigene Kompetenz und über Die Schuld 
‚ Ihrer Opfer ohne Appellation zu entfcheiden hatten. Zwei Dritttheile der 
Richter wurden als dafür unzuläffig bezeichnet, nur das in der letzten Krife 
bewährte Dritttheil wurde in ausgewählten Richtercommiffionen zur Ver⸗ 
utheilung benutzt. Dieſe Leute urtheilten „nach Ueberzeugung“; die Ver⸗ 
theidigung war ein Hohn. “Die corte suprema, wenn fie je einen Recurs 
zuließ, verfehärfte oft mit Eifer. Zu dem auf wechſelndes Taggeld geitell- 
in oder auch je nach der Leiftung für das Stüd bezahlten Perſonal des 
Königreich® gehörten die Öffentlich befannten „Staatdzeugen“. Ihr Ob⸗ 
mann war dießmal Niccola Barone, deſſen Namen fünfmal wegen Be⸗ 

*) Augenzeuge dafür ift der wackere Pierfilveftro Leopardi; f. feine narrazioni sto- 
tiehe con molti doeumenti inediti relativi alla guerra dell’ indipendenza d’Italia e 
ala reazione Napoletana. Torino 1856. Seite 416. Die armen Flüchtlinge mußten 
bei dem fchlechten Zuftande des ital. Buchhandels und bei der Abfperrung der Halbinfel 
xgen ſolche Enthällungen ihre Leidensgefchichte meift auf eigene Unkoften im Auslande 
druden laffen. Ich habe Leoparbi 1856 in Turin fennen gelernt, wo er mit einigen 
früher in Wohlſtand ımd Würden geflandenen Neapolitanern in engem Raume zuſam⸗ 
men wohnte. 
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trug, Diebftahl® und Mißhandlung im Kriminalregifter ftand. Sieben 
feiner Mitzeugen ftanden darin wegen ähnlicher gemeiner Bergeben. Bei⸗ 
nahe ſechszehn Monate nah dem 15. Mai 1848, den 7. September 1849 
gab Niccola Barone im Wachthaus des k. Schloffed an, „meil der Gerech- 
tigkeit die nöthigen Beweiselemente fehlen, um zur Ueberführung ihres Ge- 
richts über Diefen politifchen Reat zu gelangen“ , fo treibe ihn feine Unter- 
thanentreue, folgende Angaben zu machen: Fanatiſche und ämtergierige 
Demagogen haben fih von ihren Wahlkollegien beauftragen laflen, Die 
Republit audzurufen. Am Borabende der Parlamentderöffnung, alfo am 
14. Mai Abends, haben fie die bewaffneten Volksmaſſen zum Barrikaden⸗ 
bau aufgerufen, um die Dynaftie für abgefeht zu erklären, fobald der König 
wicht alle ihre Forderungen annehme. Als der Kampf entbrannt fei, fei 
denn auch von diefen verfammelten Abgeordneten die Abſetzung ded Königs 
befchloffen worden. Unter den 74 namhaft Gemachten waren die ehren- 
wertheften gemäßigften Märmer neben einigen der gemeinften Wühler ge- 
nannt. Mehrere derfelben befanden fich zu der angegebenen Zeit ald Mi⸗ 
nifter im königlichen Schloffe, als Beamte in den Provinzen, Leopardi al 
föniglicher Bevollmächtigter im Lager Karl Albert?, Maflari in Mailand. 
Daher mußten einige Namen ald „Schreibfehler zurüdgezogen werden. 
Diefe Lücken wurden aber mehr als ausgefüllt durch 27 der angefebenften 
Männer, worunter der Erminifter Scialoia (jpäter wiederholt italienifcher 
Minifter). Died Zeugenprotofoll kam durch die Hände Seiner Majeftät 
in die ded dazu neu ernannten Präfidenten des Spezialgerichtshofd von 
Reapel Navarra. Gegen Ende des Septemberd 1849 begannen die Ber- 
baftungen. Davon wurden drei und dreißig Abgeordnete meift von der 
gemäßigt nationalsliberalen Farbe getroffen. Denn auf fie natürlich fiel 
der bitterfte Haß der Reaktionäre. In der Perfon der Abgeordneten follte 
der ſchweigend begrabenen Berfallung der Prozeß gemacht werden. 

Als nun die Öffentlihen Gerichtöverhandlungen den 9. Dezember 1851 
begannen, wurde die Faulnig der neapolitaniſchen Berhältniffe aufgededt. 
Ein Oberft der Garde legte Zeugniß zu Gunften der Angeflagten ab, aber 
einige Untergebene zeugten gegen ihn. Mehrere Zeugen nahmen ihr Zeug- 
niß als ein erfehlichene® zurüd. Der Zeuge Caccavale bewied durch fein 
Dienftbuh mit Gonfularunterfchrift, daß er am 15. Mai 1848 als Frei- 
williger in Zrevifo ſtand. Heimgekehrt habe er gehört, daß die Polizei 
Jagd auf die Freiwilligen mache, um fie auf die Strafinfeln zu fperren. 
Während er ſich deshalb verborgen gehalten, habe ihn fein alter Bekann⸗ 
ter Barone aufgefucht und ihm gefagt, er werde nicht blos unbehelligt blei- 
ben, fondern auch einen guten Monatefold als Stantözeuge erhalten, wenn 
er Angaben unterfchreibe, welche nur dazu dienen follten, den Abgeordne⸗ 
ten Angft zu machen, damit fie davon liefen. „Sch nahm da8 Anerbieten 
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mit dem Entihluffe an, alles zu veröffentlichen, wenn man gerichtlichen 
Gebrauch davon machen würde, was ich jebt thue.” Auf die Frage des 
Anklägerd, Generalprokurators, wie er denn fo Vieles angeben, fo viele 
Romen nennen fonnte, wenn er nicht? wußte, antwortete Caccavale: ich 
habe auch nichte gefagt, ich habe Niemanden genannt. Der Präftdent 
Ravarra, welcher die Schrift Longobardid in der Hand hatte, diftirte es 
jinem Schreiber. Auf diefes hin wurde dem fatalen Zeugen dad Wort 
entzogen und er in das Gefängniß abgeführt. 

Während die meiften neapolitanifchen, zum Theil fehr humanen Gefege 
nur darum gefchrieben zu fein fchienen, um fie, während fie nicht zur Geltung 
famen, dem Ausland als Beweis der trefflichen Regierung vorzuhalten, hatte 
dieſe Rüdficht und die Deffentlichteit des ganzen Lebens auch die Deffentlich- 
keit des Gerichtäverfahren® aufrecht erhalten. Damit war die Vielfchreiberei 
nicht ausgefchloffen ; denn über den Anklageprozeß vom 15. Mai wurden 227 
Bände gefchrieben. Der Muth eines Theils der neapolitanifchen Advofa- 
tur ſtählte fich auch dießmal an diefer Deffentlichfeit. Den Anklägern war 
es öfter® fchlimmer zu Muthe ald den Angeklagten. Agents provocateurs 
der öſtreichiſch⸗klerikalen Klique, welche auf deren Koften einen Klub für 
radifafe Gimpel geleitet hatten, mußten auch eingeferfert werden. Lebzel⸗ 
tem beffagte das Schickſal diefer „Familienväter“. Schlieglih wurden im 
Dftober 1852 die Urtheile audgefprochen. Zum Tode wurden 7 Ange- 
flagte verurtheilt, aber durch Tönigliche Gnade zu lebenslänglichem Zucht: 
haus begnadigt. Neunzehn erhielten von dreißig Jahren in Eifen bis zu 
engen Sahren Gefängniß. Andere wurden zu weiterer Unterfuchung ge- 
geben, Andere proviforifch in Freiheit geſetzt. Es waren größtentheil® 
Männer, welche im Vertrauen auf ihre Unfchuld im Lande geblieben waren. 
Ein beinahe Yojähriger Archidiakonus war während der Unterfuchungshaft 
geftorben. Im Oktober 1853 wurden noch 22 Abweſende zu Tode, Viele 
u langjähriger Kerferftrafe verurtheilt. Die Obmänner der Staatözeugen 
Rucola Barone und PP. Carpentieri fuchten ihre Stellung ſchamlos au3- 
zubeuten. Sie drohten felbft Angehörigen der öftreichifch-Flerifalen Partei, 
fie in den Prozeß des 15. Mai zu verwideln, wenn fie ſich nicht loskaufen 
würden. Daher wurden fie hernach eingefeht und confinirt. 

P. ©. Leopardi allein war zur Verbannung verurtheilt. Er verdantte 
Dep der Fürfprache des klerikal gefinnten franzöfifhen Gefandten in Rom, 
Rayneval, welcher ihm kurz vor feiner Verhaftung bei feiner offenfundigen 
Unſchuld von der Flucht abgerathen hatte. Seine intime Freundfhaft mit 
Gioberti und Maffari bürgen für feine gemäßigte Gefinnung und für die 
Bahrheit feiner Erzählung, die und auch durch andere glaubwürbigfte 
Ränner im Einzelnen beftätigt wird. 


Bon dem Jammer, welcher in Folge der politifchen un 
Rendlin, Geſchichte Italiens. IV. 
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innerhalb und außerhalb der Gefängniffe des Königreih® auf Taufenden 
von Familien laftete, mögen die Schidfale einiger Begünftigten Zeugniß 
ablegen. Obiger Pietro Silveftro Leopardi war im Frühjahr 1848 al? 
Vertrauensmann des Königs Ferdinand und der Nationalliberalen, als 
Freund Poeriod, an Karl Albert geſchickt worden, um für einen italienifchen 
Stantenbund zum Kampf gegen Deftreih zu unterhandeln. Im SHerbit 
1849 wurde er aufgefordert, die ihm dazu vom Könige gegebene Bollmacht 
zurüdgugeben. Er gab fein Ehrenwort, daß er dieß nur thun würde, ſo— 
bald er an Bord eines fremden Schiffe® wäre, da er wohl wußte, daß ihm 
das feierliche Verfprechen des Gerichtöpräfidenten, ihn in Freiheit zu laſſen, 
gebrochen werden würde. Dan wollte ſich feiner Perfon eben jowohl als 
ded Dokument? bemächtigen. Die Folter war geſetzlich abgeſchafft, aber 
man übte fie an ihm, indem man ihn mit dem Erminifter Ferdinands Mar- 
cheſe Dragonetti hundert Stufen hinab in eines jener Löcher legte, welche 
in den Feld des Forts St. Elmo gehauen find. Nur Soldaten wagten, 
ihnen einige Theilnahme und Schonung zu bezeigen. Nach vierzehn Tagen 
trat General Simoneschi auf die Stufen des Verlieged und rief ihnen zu: 
Ich bin hier, um Neapel zu bombardiren und werde diefe meine Pflicht als 
getreuer Soldat auf den erften Winf Seiner Majeftät erfüllen, wie ich euch 
und eure Genoffen auf Befehl erfchießen würde. Aber ich bin nicht bier, 
den Kerfermeifter zu machen und galantuomini dulden zu fehen. Sch habe 
geftern dem Kriegsminiſter erklärt, daß ich nicht gemeint bin, der ‘Bolizei 
ala Henker zu dienen und er bat mir die Vollmacht gegeben, euch oben zu 
ebener Erde Zimmer anzumeifen. Heute wird es gereinigt, morgen werdet 
ihr hinaufziehen. Allein die Feuchtigkeit diefed Raumes machte die meiften 
erfranfen. Dragonetti erfuhr hier, daß zmei feiner Söhne nad) Franfreich 
geflohen, zwei am Fieber im belagerten Venedig und daß auch feine einzige 
achtzehnjährige Tochter geſtorben fei; Leopardi hörte, daß Befehl gegeben 
jei, alle Leopardi einzuferfern. Nun erkrankten auch fie felbft. Einmal 
wagte e8 der General, ihnen tief erfchüttert zu erflären, es fei ihm unmög- 
lich, etwas für fie zu thun, er werde von feinen eigenen Offizieren, ja Sol- 
daten als Spionen überall überwacht. Auf ein Gutachten von Polizeiärzten, 
daß ihre Geſundheit eine Ortsveränderung dringend nothwendig mache, 
verlangte Ferdinand noch ein Zeugniß von einer Kommiſſion von Militär- 
Ärzten. Diefed wurde ihnen mit den Worten mitgetheilt: Dabei ift daffelbe 
Zrinfgeld nöthig! Es Eoftete fie im Ganzen 2000 Lire. Den 20. Juni 
1850 wurden fie in das Hofpital des Gefängniffed von Sanfrancesco über- 
gefiedelt. Nur um zu einem Verhör nicht zu Fuß durch die Stadt gehen 
zu müflen, hatte Zeopardi hundert Lire aufgewendet. Beſtechung war die 
einzige Milderung des graufamen Abſolutismus. Aber Taufende, beſonders 
in den abjcheulihen Kerkern der Provinzen zu beiden Seiten der Meerenge, 
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hatten nicht die Drittel. Sie waren feit dem Herbft 1849 den plöglichen 
iharfen Bifitirungen bei Nacht wie bei Tag, den provocirenden Agenten, 
den feine Spuren hinterlaſſenden Foltern des Hunger® und des Durſtes, 

wie den Prügelkommiſſionen als Beute hingeworfen. In dem Gefangenen- 
hoipital von St. Francesco famen von 1849 bi? 1852 4684 franfe poli- 
tie Gefangene an, worunter 375 Weltpriefter und Mönche, Unter ihnen 
waren viele von den taufend Freiwilligen, welche nad) der Kapitulation 
von Benedig heimgekehrt auf die Strafinfeln verbannt, von den Komman- 
danten halb todt geprügelt worden waren. Der größte Fehler ber fana- 
tihen Reaktion war, daß fie fich nicht begnügte, nur die Fuͤhrer der Kon- 
intutionellen zu fallen; perfönliche Rachjucht denuneirte in allen Winkeln. 
. Ta die beiden großen Prozeſſe öffentlich in der Hauptftadt, vor den Augen 
der fremden Gefandten verhandelt wurden, hielt man die Formen ber Ge⸗ 
rhhgfeit einigermaßen ein. Schlimmer war es in den Provinzen, nament- 
ih in den entfernteren. Laut der gazetta ufficiale vom 26. Sept. 1851 
beliefen ſich damals die von den Spezialgerichtähöfen Prozeifirten auf 4342; 
94 davon lagen bereits in Ketten, ungerechnet 86 gefangene Priefter und 
Mönde, welchen die Ketten erlaffen wurden, 665 waren in Arbeitöhäufern, 
164 verbannt, 1500 zu leichteren Strafen verurtheilt, 1132 entlaffen; auf 
hundert Angeklagte famen 55 Berurtheilte. Dazu fommen die Korrektional- 
nhter, welche während jener zwei Fahre an 42,670 Prozeſſe gegen Störung 
der Öffentlichen Ordnung erledigten. Die Militärgerichte gaben feine ftati- 
ſiſche Neberfichten heraus. Mehrere taufend Bürger befanden fi in ihren 
Kerlern; aber nur wenige wurden von ihnen zu fehweren Strafen verur⸗ 
theilt. Die Provinz Teramo oder Abruzzo ulteriore prime, die nörb- 
chſte, eine der Lleinften, mit 200,000 fleißigen Einwohnern, wo wenige 
Ruheſtörungen vorgekommen waren, zählte über zweitaufend Flüchtig- 
gewordene und Eingekerferte, von denen wenigſtens zweihundert in Eiſen 
lagen). Auffallend ſtark find, auch im Verhältniß zu ihrer ftarfen Bevöl⸗ 
tung, die Zahlen der Berurtheilten in den Provinzen Salerno und Terra 
di lavoro, niedrig für die Provinz Neapel. 

Die Polizei war es, welche fich fortwährend überall und Allen furdht- 
bar machte. Sie bezeichnete die Opfer, fie verhaftete fie, hielt dieſelben 
im Gefängniß ohne Prozeß oder progeffirte diefelben, um fie den Gerich⸗ 
ten zu übergeben und verfolgte fie bei den Gerichtöverhandlungen, mar⸗ 
terte fie auf Die verfchiedenfte Weiſe. Seiner, auch wenn er losgeſprochen 
war oder wenn er feine Strafzeit erfianden hatte, kam ohne Löfegeld an ihre 
Agenten aus ihren Händen. Der Eine zahlte fünfzig Lire, der Andere tau- 
‚ ind, dad höchste befannte Trinkgeld betrug 50,000 Lire. Der Eine be- 

) Leopardi, narrezioni storiebe p. 428. Niedriger find bie Zahlen bei d’Ayala, 
welchet aber offenbar nur bie Todes - und ſchwereren Gefängnißftrafen rechnet. 
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zahlte e8 an niedere Spione, der Andere an Herren in hohen Aemtern, 
z. B. an den Generalpolizeidireftor Peccheneda. Aus Eiferfuhht gegen Die 
fönigliche Gunft, welche diefer fich erwirft hatte, Tegte der Yuftigminifter 
und Siegelbewahrer Raffaelle Longobardi den fiebenten Oktober 1851 im 
Minifterrath dem König einen langen Bericht über die Mipthaten der ‘Po- 
ligei vor, welche au8 den Rapporten der k. Generalprofuratoren der Krimi- 
nalhöfe ded ganzen Königreich? ausgezogen waren. ‘Darüber entipann ſich 
folgendes Gefpräch, welches ein Minifter dem Profeſſor der Chirurgie, Sian= 
pietri, mittheilte und diefer fhriftlih an Leopardi übermachte; diefer ver⸗ 
fihert einige der ärgften Angaben meggelaffen zu haben, wir thun weiter 
daffelbe. Die Hauptpunfte in der Beichwerde des Suftigminifters, welcher, 
zunächft nur den Wirkungskreis der Gerichte wahren wollte, waren: er- 
ftend die Bildung von „royaliftifhen‘ Banden, befonderd in Calabrien, 
welche die Landhäuſer der des Konſtitutionalismus Berdächtigen plünder- 
ten und anzündeten, ihre Heerden fchlachteten, manchmal ihre Hirten töd⸗ 
teten. Allein die Familie Barocco litt dadurd einen Schaden von einer 
halben Million Lire. Der f. Generalprofurator von Cofenza (Calabria 
citeriore) berichtete, diefe Banden feien vom Intendanten Mazza heimlich 
organifirt und öffentlich befchügt; man wilfe von General Nunziante, daß 
er, weil er dieſe Banden habe zerftören wollen, auf Mazzas Verlangen 
vom Kommando diefer Militärtommiffion abberufen worden fei. Zweite 
Beſchwerde: die übermäßige Zahl k. Unterthanen, welche, ohne je einen 
Richter gefehen zu haben oder von ihrem Richter freigefprochen, oder nah 
erftandener Strafe, durch die Polizei Die Einen konfinirt, Andere im Ker- 
fer, Andere auf den Strafinfeln, Andere auf den Galeeren zurüdbehalten 
würden. Sire, ſchloß er, wir haben die Spezialgerihtähöfe, die permanen- 
ten Militärtommiffionen, welche die momentanen Kriegsräthe für politifche 
Verbrechen wieder aufgerichtet. Der Eifer der Korrektionalrihter Eurer 
Majeftät ift in Beftrafung geringerer Vergehen nie ermüdet. Wozu alſo 
noch dieſer Luxus von willfürlichen ungefeglichen Polizeimaßregeln? Sire, 
eriiederte der angegriffene Generalpolizeidirettor, gewiß muß, wer den 
Zwed will, auch die dazu nöthigen Mittel wollen. Man will, daß im 
Königreich nicht mehr ein Individuum wage fi) der Eonftitutionellen Re- 

gierung zu erinnem. Wie fann man das anders erreichen, ald indem 
man Keinem von Denen, welche fie zurüdwünfchen und felbft in ihren 
Bittfhriften die von der Berfaffung verkürzten Rechte anrufen, auch nur 
einen Augenblid Athen noch Hoffnung läßt? — Longobardi durfte ſich 
mit gutem Gewiſſen darauf berufen, daß niemand mehr ald er die Noth⸗ 
wendigfeit einer ausgedehnten, unabläffigen Verfolgung anerfannt habe, 
um die fonftitutionelle Partei zum Schweigen zu bringen, aber in unfern 

Zeiten verlange die Klugheit die gerichtlichen Formen zu wahren, worauf 
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Fecheneda antwortete: Es find von Eurer Ercellenz felbft fo viele foge- 
nannte Liberale in die Polizeiregiſter eingefchrieben worden, gegen welche 
fein Stoff zum Rechtsprozeß vorlag, oder gegen welche feine Zeugen fich 
fanden, daß, wenn ich diefe alle, weil fie rechtlich nicht verurtheilt werden 
fonnten, ohne Weitered freiließe, die Straßen der Hauptftadt und der grö- 
feren Provinzftädte von ihnen erfüllt würden und Eure Epeellenz fie wie- 
der föhreien hören würde: e8 lebe die Berfaffung! Der Juſtizminiſter be- 
weifelte dieß. Diele der Polizeigefangenen feien zu ungebildet, Andere 
‚u reich, um die Wiederkehr der Verfaffungdregierung zu wünfchen; vdieje- 
nigen, welche nur ald Wähler oder ald Offiziere der Nationalgarde in den 
Foltzeiregiftern ftehen, feien blos zu überwachen. Dieß geftand der Poli- 
seidireftor zu, fagte aber, die Polizei brauche nicht fo haarſcharf zu unter- 
iheiden, denn, wenn es fih darum handelt Schreden zu verbreiten, fo 
verbreitet die Verfolgung, welche einen als unfchuldig Angefehenen trifft, 
mehr Schreden ala die Verfolgung von hundert für ſchuldig Betrachte- 
ten. — Sie mögen recht haben, erwiederte der Juſtizminiſter, aber es 
gibt in Europa Gladftone und dephalb bleibe ich dabei, daß es paffender 
it Die Gerichtöformen einzuhalten. Dadurch in den empfindlichften Nerv 
getroffen, brach der König die Erörterung ab, indem er fämmtliche Mini- 
ter um ihre Anficht fragte. Sie traten der des Suftigminifters bei. Pec⸗ 
deneda , fich befiegt ftellend, fagte: Nun, fo gehe ich und laffe achttaufend 
Liberale frei; aber Eure Excellenzen dürfen fih nicht an mich halten, wenn 
Sie in einigen Wochen im ganzen Königreich das Oberfte zu unterft gelehrt 
sehen! — Das wollen Wir nicht! rief der König. — Auch ich nicht, erwie⸗ 
derte der Juſtizminiſter, aber es ift nicht fchiwer den unpermeidlichen Trägern 
ter Polizeimacht eine legale Form zu geben. Es genügt in jeder Provinz 
eine Scrutiniumdfommiffion einzufeßen, beftehend aus dem Intendanten, 
dem Militärtommandanten und dem k. Generalprofurator, mit unbeſchränk⸗ 
ter Vollmacht, über alle politifh Berhafteten, welche ohne Prozeß weil ohne 
Beweife oder nach Ablauf ihrer Strafzeit fiben, zu beftimmen, welche von 
diefen im Gefängniß behalten, welche zu konfiniren, welche zu relegiren oder 
su verbannen find, welche endlich ohne Gefahr ihren Familien, aber unter 
Aufficht geftellt, zurüdigegeben werden können. 

Gut, fagte der König. Sogleich wurden die Töniglihen Defrete zu 
Einfepumg diefer Kommiffionen audgefchrieben. Damit wurde das Frei— 
ſprechungsrecht der Gerichte vollends thatfächlich aufgehoben. Jene Kom- 
miffionen famen nur Wenigen zu Gute, Biele wurden durch fie verbannt. 
Aber die reaktionären Pofaunen Europas bfiefen eine Hymne auf den Vater 
ſeines undankbaren Volks. — Wir lönnen und denken, wie das Mißtrauen 
des Königs dadurch gereizt wurde, daß wie feine Polizeifpione die geheim- 
ſten Worte und Gedanken feiner Unterthanen erlaufchten, fo auch alles was 
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in feinen geheimften Berathungen gefprochen ward, erhorcht und durch Die 
piemonteftfche Preffe Europa verrathen wurde. Ä 

So gelang e8 denn der fanatifihen, von Privathaß gefchürten Reaktion 
und der mit ihr folidarifchen unumfchräntten, die Phantafie des Königs 
beberrfhenden Polizei, der fpezififh neapolitanifhen Berfaf- 
fung®partei den Boden auszuſchlagen, melde allein die Dynaftie, 
wenn diefe ihr die Hand bot, in die Länge aufrecht erhalten konnte. Biele 
derfelben wendeten ſich jebt dem Müratismus zu. Der Gläubigen an den 
nationalen Einheitäftant waren damald noch fehr wenige im Lande. 

Der Bund der Unita italiana, von welchen der andere Riefen- 
progeß den Namen bat, war theild ein blod geiftiger, theild für die Einge- 
weihteften ein wirklich nach Statuten organifirter. Ob er fich gleich mit 
einigem Recht als Fortpflanzung der alten Carbonari oder doch ihrer Ideen 
empfahl, fo ſcheint er doch erft ſeit 1848 einige Geftalt gewonnen zu haben. 
Die Unterfuhung gegen ihn begann im Rovember 1848. Als nemlich der 
Pabſt im September von Gaeta nah Portici und in die Hauptftadt Fam, 
und den fechdzehnten die 50,000 Köpfe auf dem Platze vor der Refidenz 
fegnete, plabte eine Kleine Bombe und verlegte Mehrere. Nach andern An- 
gaben war e8 eine Flafche, welche nicht einmal den, in defien Tafche fie er⸗ 
plodirte, erheblich verlegte. Man verbreitete das Gerücht, die Verſchwörer 
hätten mit Schlangen gefüllte Gefäße unter die Volksmaſſe werfen wollen. 
Zehntaufende fchrieen nach unnachfichtiger Unterfuhung und Beftrafung des 
Frevels. Die bigotte und die politische Reaktiondpartei, die von der Angſt 
ih zur alten Grauſamkeit erholende Polizeimacht entſprach diefem Racheruf 
mit Freuden. Es war ihr eine Zuft, bei Gelegenheit dieſes Bubenftreich? 
einiger Unbelannten die mwaderften Patrioten mit Fanatikern des König?- 
mord3 in Eine Anklage zu vermwideln. 

Die ganze Familie Poerio war feit 1799 unerfehütterlich auf der Seite 
des Rechts und der freiheit geftanden und hatten der Reihe nah da® Mar: 
tyrthum der gemäßigten Freiheit erlitten. Der aus Calabrien flammente 
Bater Baron Joſef Poerio, einer der berühmteiten Advokaten der Haupt: 
ftadt, wurde 1799 von der Glaubendarmee des Kardinald Ruffo ald Pa- 
triot in den Kerfer geworfen. linter Mürat war er Generalprofurator, feit 
der Reftauration von 1815 wieder Advokat; im Jahre 1821 verfaßte er als 
Abgeordneter den Proteft gegen die öftreichifche Invafion und wurde er mil 
feinen beiden Söhnen, Karl war 18 Sahre alt, nad) Böhmen in die Berban- 
nung geichleppt, wo er m Mangel farb. Der Wunſch feiner heldenhaften 
Frau, Gatten und Söhne lieber gefangen und todt zu wiflen, als ſchwach 
zu fehen, wurde erfüllt. Ihr jüngerer Sohn Karl wurde 1837, 1844 und 
1847 auf kürzere, dann auf längere Zeit eingeferfert. Im Anfang des Jah— 
ved 1848 verließ er den Kerfer, um Polizeiminifter und bald Unterrichtämi- 
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nifter zu werden, wozu er fich beifer eignete. Er war einer der auögezeich- 
netiten Bertreter der gemäßigt Tonftitutionellen Partei im Parlament. Er 
wollte Sicilien bei Neapel feitgehalten willen. Aber Karl Poerio reizte durch 
feine catonifche Bürgertugend, feinen mafellofen Charakter, den Haß der fou= 
peränen Polizeigewalt, welche er hatte reformiren wollen. Er follte es 
auch entgelten, daß fein poetifch begabter Bruder bei einem der wenigen 
energiihen Ausfälle aus Venedig im Herbit 1848 ſich ausgezeichnet hatte 
und gefallen war. Daher genügte es, daß er, weit entfernt einer Verſchwö⸗ 
rung anzugehören , in nicht unbegründetem Verdacht ftand, daß er bei der 
Unheilbarfeit der Dynaftie ganz ideell dem italieniſchen Einheitsſtaat ſich 
zumeigte. Die Anklage war eine ganz abfurde. Poerio hatte ala Minifter 
unter vielen andern einen Aemterbettler zurückgewieſen. Dieſer felbige 
gab an, Poerio habe als Minifter ihn an eine Perfon gewiefen, welche 
ihn in eine Verſchwoͤrung gegen das Leben des Königs einweihen follte. 
Dieſer Schuft, biäher in Qumpen gehüllt, ging vom Moment an, wo er 
ala Ankläger gegen Poerio auftrat, gut gekleidet, ein Erzpriefter bezeugte, 
derfelbe habe fich gegen ihn gerühmt, er beziche ſeitdem einen Gehalt von 
der Regierung. 

Zweiundvierzig Männer, worunter zwei Priefter, der verfchiedeniten 
Art wurden prozeffirt (Coppi annali A. 1849 P. 435.) Der Zweck ihrer 
angeblichen Verſchwoörung war, „Stalien von der inneren Tyrannei der 
Fürſten und von jeder fremden Gewalt zu befreien, es zu vereinigen, es 
Kart und unabhängig zu machen, indem ed von jedem fremdartigen, Die- 
ſem Zweck widerfprechenden Theil (Savoyen?) loögelöft würde. Das 
größte Derbrechen in den Augen Ferdinands mußte fein, daß die monar- 
diſche Rüance der Unitariften befchuldigt war, den verbaßten Karl Albert 
um König deö einigen Staliend zu machen. Um fie, um ihre Ehre zu 
vemichten,, mußten fie mit den veriworfenften Menfchen in eine Maſſe zu- 
ſammengeworfen werden. Die Organe der unblutigen Reftauration thaten 
ie Schuldigfeit. Poerio wurde zu 24 Jahren in Eifen verurtheilt. Einige 
Jahre lebte er auf fhattenlofer Strafinfel mit einem gemeinen rohen Men- 
hen, „mehr Thier ald Menſch,“ vermittelft einer ſechs Schuh langen ſchwe⸗ 
tm Kette zufammengefchmiedet, welchen er alfo bei allen phyſiſchen Pro- 
zeſen begleiten, deilen Unmuth ertragen mußte. Das war auch feiner 
heldenmuͤthigen greifen Mutter zu ſtark; fie wurde 1850 wahnfinnig und 
Hard zehn Jahre fpäter. Ferdinand aber erntete den Ruhm der Milde, 
dem er begnadigte die drei zum Tode Berurtheilten, worunter Settembrini, 
Profeſſor der Literatur, zum Zuchthaus. 

Aber der berühmte Gladftone, damald noch Tory, war im November 
1850 in Neapel angelommen und glaubte anfangs, die Gräuel, welche 
man ibm von der politifchen Inquiſition erzählte, feien ungeheure Ueber⸗ 
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treibungen. "Nachdem er dem öffentlichen Schlußverfahren gegen die Ber- 
ſchwörer für die Einheit Staliend angewohnt und fih die Protokolle vere 
ſchafft hatte, nachdem er in die Kerfer hinabgeftiegen war, in welchen die 
edelften Männer ded Landes unter hundert Auswürflingen defielben zufam= 
mengepreßt, von der Camorra beherrſcht, die efelhafteften Dünfte einathme= 
ten, fiel e8 ihm al3 eine unabweisbare Pflicht auf das Gewiflen, die Wahr- 
heit zu ergründen und vor Europa zu bezeugen. Er überzeugte fih, daB 
Monate, Jahr und Tag geachtete Männer, welche meift nächtliher Weife 
aus den Schoos ihrer Familien, nicht felten aus ihrem durch die Schergen 
geplünderten Haufe fortgeführt worden waren, ohne Berhör, ohne die Ur=- 
fache, ohne eine Anklage zu erfahren, in diefen Höhlen lagen, in welche die 
Aerzte hinabzufteigen fi) weigerten. Oben in den Hallen waren die fhönften 
Gefängnißregfement® angefchlagen. Die Berhöre waren geheim. Kein Ent- 
laſtungszeuge, nicht Geiftlihe, Offiziere wurden auch beim öffentlichen 
Schlußverfahren zugelaffen. Der Gerichtöpräfident im Prozeß der Verſchwo⸗ 
renen der Einheit bedrohte Richter und Zeugen aufs rohefte. Offenbar lügen 
hafte Angaben der Belaſtungszeugen wurden nur als Zeichen zu großen guten 
Eifers behandelt, auch wenn fie die Angeflagten, gegen welche fie geugten, 
gar nicht oder falfch erkannten. Dieß konnte allerdingd von der Zerfallen- 
heit ihrer Geftalt in den Serkerböhlen berfommen. Die Saupturfunde, 
worauf die Anklage gegen Poerio ruhte, war ein angeblicher Brief des 
trefflichen, hochgebildeten Dragonetti an ihn, welcher von Schreibfehlern 
wimmelte. Darin wurde ihm angekündigt, daß Mazzini und Garibaldi | 
von Palmerfton unterftügt einen Einfall in Neapel zu machen im Begriff 
ftünden. Einem Sproſſen des Haufe? Carafa verfprach der Minifter Bec- 
cheneda leichte Beftrafung, wenn er gegen Poerio zeuge, als diefer fich | 
defien meigerte, ging er mit den Worten: Gut, Sie wollen ſich felbft ver- 
derben, ich überlaffe Sie Ihrem Schidfal. Auf der Strafinfel Nifita in 
feinem überfüllten Kerker fprach Gladftone Poerio; er beugte fich tief vor 
feiner frommen Refignation und faßte den feften Entichluß, Europa al 
Zeuge aufzurufen, damit es durch fein Urtheil vielleicht Poerio befreie. 

Der confervative Minifter, Lord Aberdeen gab ihm die Erlaubniß, die 
Zhatfachen in einem Brief an ihn zufammenzufaffen; Gladftone fchrieb den- 
jelben im April 1851 mit der fräftigen Beredſamkeit eines tief erregten 
Gewiſſens. Er befämpft die Borurtheile feiner nur den Pöbel der Refi- 
denzftadt Neapel Tennenden Landeleute gegen die Neapolitaner. Das Boll 
fei fehr begabt, gutmüthig, nur feine geiftige Elafticität habe feine guten 
Eigenfhaften gegen deren Bergiftung durch den ungeheuren entfittlichenden 
Drud bewahrt. Während der vier Monate der Freiheit im Jahre 1848, 
wo feine Polizei beftand, fei kein Verbrechen an den Kolterfnechten der 
Tyrannei begangen worden. Um fo berechtigter fühlt fi) Gladſtone, das 
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(hauderhafte Syſtem der Regierung anzuffagen: „Diefed ift eine ununter- 
brochene, ſyſtematiſche, vorbedachte Verletzung der Geſetze; dieß ift eine Ber- 
felgung der Tugend, zumal wenn fie mit Intelligenz verbunden ift, 
welhe gegen ganze Klaffen gerichtet ift, fo daß die Regierung auf einem 
beitändigen, feharfen, graufamen Feindfchaftefuß gegen alled fteht, was 
in der Nation lebt, was fi) bewegt, was die Triebfeder der prafti- 
ihen Bervolffommnung bildet. Dieſes Syftem ift die kecke Profanirung 
ver Öffentlichen Religion, in Folge ihres notorifchen Bündniffed, in der 
Sand der Regierungdgewalten, mit Schändung jedes Sittengeſetzes, kraft 
der doppelten Triebfeder der Furcht und der Nahe, es ift die Proſti⸗ 
tution der zum Gefäß der niedrigften Machinationen der unmittelbaren 
Käthe der Krone gemachten Magiftrate.” Die letzten beiden Sätze be- 
ruhen auf der Thatfache, daß wiederholt Kiberale, nachdem fie ihre Ans 


ſichten oder Thaten gebeichtet hatten, fofort verhaftet wurden. Jeſuitiſche 


Katechismen rechtfertigten den Eidbruch des Königs, fofern er glaube, daß 


die ihm gefehten Schranken feiner göttlichen Autorität und dem Volke 


baden. Gladftone fagt, „die Berurtheilung eines fo edlen, in feinem Vater⸗ 


md von Allen verehrten Mannes wie Poerio, fei eine ebenfo frafle Unger 


rehtigfeit,, ein Widerfinn, wie wenn in England Lord John Ruffel, Lord 


bandsdowne, Sir Jamed Graham wegen Verraths verurtheilt würden.” — 
Die Berurtheilung Poerios drängt und die Frage auf, ob die Neapolitaner 
gend noch Grund hatten, fich der Abwehr der firchlihen Inquifition zu 


rühmen? In jener wurde die perfönliche Ueberzeugung, nicht eine That ge: 


 Mraft. Nur war die Ueberzeugung jebt nicht mehr ſowohl auf Firchliche, 
al auf politifche Dinge gerichtet, deßgleichen die Wuth des verfolgenden 


Fanatismus. Gladftone faßt die Entrüftung feines Gewiſſens in dem 


Vorte zufammen: Diefe Regierung ift die Läugnung Gotted. Er ver- 
' pad Aberdeen, feinen Brief nicht zu veröffentlichen, wenn er der nea⸗ 


— 


politaniſchen Regierung vorgelegt, die Befreiung Poerios und Milderung 
der Strafe für Andere zur Folge hätte. Aberdeen machte dem neapoli⸗ 
then Gefandten in London, dem Fürften Caſtelcicala Mittheilung da- 
von. Diefer fchrieb es außeramtlih an feinen Minifter des Aeuperen, 
Rarcheſe Fortunato, welcher ſich mit dem Secretär ded Königs berieth, ob 
dem König Mittheilung zu machen fei. Allein beide fürdhteten, Ferdinand 
duch diefe ihm von einem Privatmann mit Drohung geftellten Bedingun- 
gen jehr zu erzümen. So erfihienen die Briefe. Als der König fpäter 
baftelticala zurüdberief und ihm Vorwürfe darüber machte, daß er der Ver⸗ 
tentlihung nicht zuvorgekommen fei, fo theilte ihm diefer jenen Vorgang 
mt und Fortunato verlor fein Portefeuille. Die Abberufung Gaftelcicalad 
aber war dadurch veranlaft, daß Balmerfton durch feine Gefandten allen 
Höfen Eremplare der Briefe Gladſtones ſchickte; etwas zu Dienfteifrig ließ 
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der neapolitanifhe Gefandte durch den Schotten Mac Farlane eine fo- 
genannte Widerlegung der Briefe (the Napolitan government and 
Mr. Gladstone) fchreiben, welche er an Palmerfton mit dem feltfamen 
Anfinnen übergab, diefer möchte auch davon ein Eremplar an die fremden 
Höfe [hiden. Darauf antwortete Balmerfton in einem undiplomatifchen 
Schreiben, welches Cafteleicala® DBerbleiben unmöglich machte. Indeß lieh 
Ferdinand eine eingehende, fcheinbar gründliche Widerlegung Gladſtones 
und Rechtfertigung feiner Regierung und feiner Juſtiz (Rassegna degli 
errori e delle fallacie pubblicate dal Sig. Gladstone in due lettere indi- 
ritte al conte Aberdeen sui processi politiei nel reame delle Due- 
Sicilie) verfaffen und an alle Höfe und bedeutenden Zeitungen ſchicken. 
E3 wurde darin nachgewiefen, wie er feit 1830 die Auſsnahmsgerichte auf- 
gehoben, in den Strafgefegen Milderungen eingeführt habe. Die Gefeke 
über Haudfuchungen, über polizeiliche Verhaftung auch bei nur „gleichſam 
flagranten” Vergehen und Prozeflen wurden mitgetheilt. Es erhellte ſchon 
daraus, daß die, Vertheidigung und die Appellation eingeengt waren. Da⸗ 
von aber, daß in Neapel die Gefege zumal bei politifhen Berfolgungen 
bioß todter Buchflabe waren; daß hiezu nur zuverläffige Richter ausgewählt 
und „Staatözeugen” bezahlt wurden, davon ftand nichts in diefer Schup- 
ſchrift. Maflari wies viele Unrichtigfeiten derfelben nah. Gladftone er- 
fannte in einem neuen Meineren, im Juli 1851 gefehriebenen Briefe einige, 
aber nicht bedeutende Irrthümer in feinen zwei Briefen an, behauptete aber 
mit gutem Recht, daß die Hauptfachen und der Gefammteindrud feiner 
Briefe wahrheitägemäß feien. Die Todtlegung der Preſſe, die Rüdficht 
auf die große Gefahr, welche die Beibringung von Beweiſen über jeden 
Neapolitaner verhängen würde, erfchwere den Nachweis ſehr. Gewiß aber 
fei, daß dad Syftem auf Richter wie auf Gefangene in den Provinzen 
noch härter drücke, ald in der Hauptitadt. Er habe fich enthalten, die ganze 
Sache vor das englifhe Parlament zu bringen, um nicht das neapolita- 
nifhe Nationalgefühl zu verlegen. Die franzöfifche Preſſe (4. B. das an- 
nuaire des deux mondes) ftimmte mit der abfolutiftiichen Preile des 
Oſtens und Deutſchlands überein, daß Gladftone, wie einft Lord Minto, 
der vielverläumdete Ehrenmann, nur das Mifvergnügen ſchüren wollte, da⸗ 
mit England endlich feine Plane auf Annerion Siciliend ausführen könnte. 
Die Franzofen fagen, der englifche Patriotismus und die englifhe Huma- 
nität feien immer fo geartet. 

Allein diefe Loſsſprechung durch die reaftionäre feſtländiſche Preſſe be⸗ 
friedigte Ferdinand nicht und gab ihm nicht den Gleihmuth, welcher auch 
aus der Schrift des Gegnerd hätte die Wahrheit herausfefen können und 
ſollen. Es ift fein Zweifel, daß ihm fehr viele geiftige und körperliche Fol⸗ 
tern unbefannt waren, welche gegen Taufende mehr oder weniger Unfchul- 
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dige angervendet wurden. Abbate Coppi fagt, die Regierung habe nie 
eine Summa aller Berhafteten gegeben, mehrere Schriftfteller Haben diefelbe 
big gegen 30,000 geſchätzt. Eine nahezu gleiche Zahl habe die der fich ver- 
borgen Haltenden und der Klüchtlinge erreicht. Ferdinand hielt diefe Zahlen 
für ungeheure Zügen. Der mit ihm durch gegenfeitige3 Zutrauen und durch 
perfönfihe Zumeigung verbundene Baron de Martino, welchen die erften 
Shrenmänner Italiens für Ihresgleichen anerkennen, erflärt Gladſtones 
Briefe für in der Hauptfadhe richtig, aber in gar Manchem übertrieben, 
da er beinahe nur mit Liberalen verkehrt habe. Nach Caſtelcicalas Abbe⸗ 
fung von der Gefandtfhaft in London bot Ferdinand ihm, wegen feiner 
perfönfichen Befreundung mit englifchen Staatgmännern, jenen Poſten an, 
mit dem befondern Auftrag, Gladftone® Briefe zu befämpfen. Der König 
behauptete Der politifch Gefangenen fein nur 220, de Martino dagegen, 
tie Zahl von 22,000 werde der Wahrheit näher kommen“), wenn man die 
von der Polizei Eingekerkerten mitrechne; daher könne er jenen Auftrag 
nicht übernehmen. So geſchah es, daß er nur den neuen Gefandten ald 
erter Secretär nad) London begleitete. Freunde wollten Poerio Mittel zur 
Fælncht bieten; Ferdinand fieß ihm bedeuten, er folle nur die Worte unter- 
zeichnen: „Majeſtät, ich bitte um Gnade.” Aber PBoerio lehnte beides ab, 
er wollte fi) auch nicht den Schein geben, al® wäre er als Schuldiger 
verurtheilt. Cofletta fagt zum Jahre 1821, „viele Neapolitaner haben auf 
dem Weg zum Galgen bewunderndwürdigen Muth bewieſen.“ Was Poerio 
that, war mehr. 

Der franzöfifche Conſul in den Abruzzen, Rotrou, gibt und in einem 
mtereffanten Berichte vom 15. September 1861, auf den wir zurückkommen 
werden, Aufichlüfle über das Syftem der Reaktion, von welchem die poli- 
tiichen Berfolgungen Ausflüfle waren. Die heutigen Borgänge (da? Bri- 
gantenthum) find die nothwendige Folge des entfittlihenden Syſtems, wel⸗ 
he Ferdinand mit merfmürdiger Beharrlichleit während der letzten zwölf 
Jahre durchführte. Von 1848 an hatte er nur Einen Gedanken, nur Einen 
Zwech, den, Durch vollkommne Unterjochung des Mittelftandes die Ruͤckkehr 
der verfaſſungsmaͤßigen Regierung unmöglich zu machen ; die wohlberechnete 
Emiedrigung des Bürgerthumd, die autorifirte, ermuthigte Zügellofigfeit 
der niederen Klaſſe mußten dem erfteren alles Bertrauen, alle Kraft und alle 
Sifsmittel rauben. So war denn der Uebergang zur conftitutionellen Re- 

*, Diefe Unterredung ift authentifch und doch für jeden unglaublich, welcher ſich ınit 
Reupel nicht eingehend beichäftigt hat. Es ift ein Beiſpiel, im welcher Lage der gewiſſen⸗ 
hafte Gefchichtöfchreiber Neapels ift. Er muß das Eharafteriftiiche verſchweigen oder auf 
Spott gefaßt fein. Ich bin das Letztere. Die Quelle zu nennen ift uns oft moraliſch 
unmöglich. Obige ungeheure Differenz erflärt fi aud) dadurch, daß dafür geforgt war, 
be politifch Verdächtigen auch anderer Vergehen zu befhuldigen. So wurde auch Ferbi- 
nand betrogen. Er glaubte nur an die Kirche und an feine Polizei. 
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gierung (1860) um fo gefährlicher, als man während dieſer zwölf Jahre 
große Sorge getragen hatte alle verfchiwinden zu machen, wa® von weiten 
zu ihrer Wiederaufrichtung Hilfe leiften fonnte. Das niedere Bolt, darauf 
abgerihtet, nur die Rechte des Königs anzuerkennen, fah außer ihm nicht; 
nad feiner Anſchauung war das Gefeb nur der Ausdrud des Willend des 
Meifterd, welcher für die niedere Klaffe gewöhnlich mild, für den Bürger 
ſtets unbeugfam war. Als man (Franz IL) im Jahre 1860 eine Appellation 
der Berzweiflung an diefe Verfaflung richtete, erklärte man zugleich den nie- 
deren Klaflen, daß dieß nur das Refultat der Gemwaltthätigkeiten des Bürger- 
thums fei, welches ſich von neuem der königlichen Gewalt bemächtigen wolle, 
um die Laften ded Volks zu vermehren und ſich an ihm für feine langen Leiden 
zu rächen. Es war natürlih, daß diefed bereit war, mit allen möglichen 
Mitteln Denjenigen zn vertheidigen, welcher fich ihm als den Befchüger feiner 
Unabhängigkeit gegen die Tyrannei und gegen die unerfättliche Selbſtſucht 
der Bürger darftellte, mit welchen e8 in allen Beziehungen des Leben? in 
beftändigem Widerftreit lag. Es ift alfo nicht zu verrvundern, daß diefe 
niedere Klaffe die Revolution mit großem Mißvergnügen fah; vielmehr muß 
man überrafcht fein, daß fie für die Bertheidigung einer Sache, welche für 
fie und für das Königthum eine gemeinfchaftliche geworden war, nicht thä- 
tiger auftrat. Während alfo Ferdinand IL. der niederen Klaffe eine beinahe 
unbefchränfte Freiheit gelaflen hatte, hatte er dem Bürgertfum gegenüber 
ein Syftem befolgt, wodurch dieſes alle feine Energie, bi auf da8 Bewußtfein 
feiner Bürgerpflihten nothiwendig hatte verlieren müflen. Jeder war unbarm- 
herzig in feine Zofalheimath internirt gewefen. Es koftete große Mühe, bis 
man felbft den beftangefchriebenen Bürgern von Zeit zu Zeit erlaubte in den 
Hauptort ihrer Provinz zu gehen. Die Gemeindebehörden waren größten- 
theild außerhalb des Bürgerſtands oder wenigften® aus foldhen Subjelten 
diefed Standed audgelefen, deren ferpile Anfichten ebenfo notorifch waren, 
als ihre Unfähigkeit; Gemeindewahlen fanden nicht mehr Statt, damit Alles, 
was an freifinnige Snftitutionen erinnern fönnte, bis auf die Wurzeln erftidt 
würde. Endlich war felbit das Leſen der offiziellen Zeitung in den Kaffee- 
häufern unterfagt. Den Familienvätern wurde die Erlaubniß verweigert 
ihre Söhne zur Vollendung ihrer Erziehung in die großen Mittelpunfte 
(ſelbſt Neapels) zu ſchicken. Endlich fahen ſich die Familien derfelben Orts 
Schaft nicht mehr, um nicht das Mißtrauen der fich gem beunruhigenden Poli- 
zei zu erweden. Die Bergehen der Angehörigen des Bürgerftanded wurden 
wie Berbrechen beftraft und fo war ihre perfönliche Freiheit ftet? bedroht. Es 
blieb diefer Klaffe zur Benugung ihrer Intelligenz nur die Sorge für ihre nie- 
drigen perfönlichen Intereifen. Zu diefem Syftem gehörte auch die Parteinah- 
me des Königs gegen den der Intelligenz verbächtigen Offizier zu Gunften 
feiner Untergebenen, wodurch die Discipfin des Heered auf den Kopf geftellt 
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wurde. Dem Soldaten wurde Mißtrauen in die Treue feines Offizierd ein- 
geimpft, wie dem Profetarier gegen den Befigenden. Auf die, wenn aud) 
noch ſo ſchweren, Landeskalamitäten, welche das Doppelkünigreich trafen, 
fönnen wir nicht näher eingehen, ob fie gleich im Süden die Phantaſie und 
die Leidenſchaft äußerſt aufregen und der ausſchließliche Selbitherrfcher für al- 
les verantivortlich gemacht wird. Die nachdauerndſte war die in Stalien 1850 
auftretende Traubenkrankheit. Ferdinand erhielt zwar während der Theurung 
von 1852 und 1853 Durch fein Ausfuhrverbot für Getreide im Durchfchnitt 
niedere Preiſe, verurfachte aber viele lofale Noth und feilelte den Handel, 
indem er die Gewinnfucht der Fruchthändler denuncirte. Aufgeflärter be⸗ 
nahm ex fich bei der Cholera von 1854; im Bergleich zu 1837 bewies 
auch die Bevölkerung, namentlich ein großer Theil der Geiftlichfeit eine weit 
beiiere Haltung. Die Eivilta cattolica macht darauf aufmerffam, daß wäh- 
vend befonderd der Handeldftand floh und das niedere Volk dem Elend über- 
lieh, der Erzbiſchof von Neapel und viele Geiftliche in die Höhlen hinab- 
ſtiegen; nur verdarben die Prozeffionen viel. 

Nachdem die radikale Partei den 15. Mai 1848 in den Straßen Neapels 
medergefchlagen war, verfuchte fie in Calabrien eine Schilderhebung. In⸗ 
dem die Regierung die befiblofen Klaffen gegen die liberalen Befibenden, 
meiftend Städte, aufhetzte, gab fie den Anftoß zu einem fürchterlichen com⸗ 
muniſtiſchen Brigantenkrieg. Familien und Heerden wurden weggetrieben 
und niedergemetzelt, wenn fie nicht ſchwer audgelöft wurden, die Frucht⸗ 
bäume wurden abgehauen. Die Krone mußte gegen diefe ihre angeblichen 
Anhänger ſcharf einfchreiten. In den Jahren 1848 und 1849 hatten ſich 
600 in Die Enge getriebene Briganten geſtellt. Marfchall (General) Fer 
dinand Runziante errichtete zu Anfang von 1850 in Cofenza ein Kriegsge⸗ 
riht, von welchem auch die Spione und Zuhälter der Briganten, die Träger 
von Loskaufsbriefen und von Rebendmitteln, raſch abgeurtheilt werden muß- 
ten, deßgleichen jeder welcher nicht fogleich der Behörde Anzeige machte, 
wenn Bandtten ſich bei ihm einlagerten und jeder der ihnen ein Röfegeld 
ihidte. Binnen kurzem ftellten fich wieder 200 oder wurden fie gefangen. 
Allein die Brigantennoth beſchraͤnkte fich nicht blos auf Calabrien und auf 
die anftoßende Baſilicata, fie wurde aber von der Regierung mögligft ver- 
ſchwiegen. Ferdinand feste alle Mittel, außer Volksbildung und Freiheit, 
in Bewegung , um diefen focialen Kreböfchaden auszurotten. Im Giornale 
del regno delle due Sicilie vom 31. December 1851 wurde der dem Kö⸗ 
mg vom Minifterium des Innern unterbreitete Bericht mitgetheilt. Die 
Summa deffelben ift, daß die Wiedererlangung und die Bertheilung ber 
Domänengüter alle Sorgfalt der Verwaltung in Anfprud nehme. Im . 
Jahre 1850 wären 17,641 Scheffelfelder wiedererlangt und aus denfelben 
6875 Xoofe gebildet worden, wodurch eben fo viele Familien der Armuth 
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entriſſen feien. (9) Weitere 2300 Looſe waren in verſchiedenen Provinzen 
zur Bertheilung bereit. Ferdinand von dem Ingenieur Schareſe unterſtützt 
fanalifirte die Sumpfgegenden vom untern Bolturno bis Päftum, welche 
am meilten von {fremden bereift werden, und pflanzte hier JZehntaufende von 
Truchtbäumen, indem er den Provinzen, den Gemeinden und Privaten 
Staatöfredit eröffnete. Ferner fuchte er dem ficilianifchen Landbau Kapita- 
lien zu verfchaffen, indem er alle Güter von weltlichen öffentlihen Anftalten, 
z. B. der Wohlthätigkeit, außer den Gemeindegütern für verfäuflich erflärte. 
Aber die audgedehnteiten, die der Klöfter blieben unberührt. Allein felbit 
Schritte Ferdinands, welche eine gewiſſe Entwidelung, ja Selbftändigfeit 
der Infel anbahnten, fiheiterten an Mißtrauen und an den Borurtheilen. 
Das Berhältnig verfchlimmerte fich, feit Filangieri, von Ferdinand wicht 
mehr gegen den in Neapel refidirenden Minifter für Sieilien Gaffifi unter- 
ftügt, 1854 abgetreten war. Die Sicilianer erhoben Klage, daß ihnen das 
1849 gemachte Derfprechen, der Thronfolger Franz werde ald Regent auf 
Sicilien refidiren, nicht gehalten worden fei. Da die Jeſuiten wieder die 
meiften zarteren Berhältniffe der Inſel in ihre Hände befommen hatten, fo 
ift ein Vertrauensmann derfelben in befonders günftiger Lage und über Die 
Stimmung eine? großen Theil3 der Sieilianer zu berichten. (Histoire de la 
Revolution de 1860 en Sicile par l’abb& Paul Bottola, edition origi- 
nale francgaise par M. J. Gavard, Bruxelles 1861. Zwei Bände.) Seit 
1849 waren ziwar meiftend nur Sicilianer auf Sicihten Beamte, die aller- 
meiften Verwaltungs⸗ und Gerichtdangelegenheiten famen in Palermo zur 
Entfheidung. Aber die Gemeinderäthe waren durch die föniglichen Inten⸗ 
danten beinahe mundtodt gemacht. Daß die drüdenden Steuern der Pro- 
pinzen, zum Theil Folge der Revolution von 1848, oft nicht zu den Zwecken 
3. B. Straßenbauten verwendet wurden, wozu fie auferlegt waren, dieſe 
Schuld mochte nur zum Theil auf die Sicilianer felbft fallen, da feit Filan- 
gierid Abgang Sieilien wleder mehr von Neapel aus, von Eaffifi regiert 
wurde, welcher die Schöpfungen Filangieri® haßte. Die Ausbrüche der 
wachfenden Unzufriedenheit wurden durch die eiferne Polizeimaſchine Mani⸗ 
fealeo8 niedergehalten und mit Härte jede Verbreitung von Nachrichten aus 
dem Ausland verhindert, welche hätten aufregen können. Allein Lafarinas 
Heiner italienischer Courier fchlich fih doch ein, dieſer kleine Prophet des 
ftaatlich einigen, glüdlichen Italiens. 

Seltſam widerfprechend find die Schilderungen, welche die Jeſuiten 
von der geiftigen Atmofphäre Sieiliend von 1849 bi 1859 geben. Einer- 
ſeits rühmen fie, daß fie von funfzehn Profeßhäufern aus den höheren Ju⸗ 
gendunterricht mehr als je in ihren Händen hätten, daß Väter ded Ordens 
außer geiftlihen auch Schriften über ficilianifche Literaturgeſchichte und Al: 
terthumskunde, über Mathematif und Naturwiffenfhaft verfaßten, daß ihre 
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Miſſionen fehr wirtfam waren. Andererfeit? beflagen fie, daß ein großer 
Theil des Adels und des Bürgerftands befonder® auf den Univerfitäten ihren 
tatholiichen Glauben verloren hätten. Hier werde die Kunft der accoltella- 
tori durch gefchleuderte Meſſer zu tödten eifrig gelernt. An den Schidfalen 
18 habe Sicilien Teine Theilnahme gezeigt. Selbit der Klerus fege dem 
Katholiziomus feinen infularen Partikularismus entgegen. Diefer habe in 
km angeblich von dem Pabſte 1097 dem Normannenkönig von Sicilien 
und feinem Rachfolger ertheilten Rechte eines päbftlichen Legaten (monar- 
chia Siciliana), alfo dem Nechte die höchften Appellationen in Sachen geift- 
licher Gerichtöbarkeit, über Ehehinderniffe, über Löfung von Kloftergelübden 
su entfcheiden,, eine fatale Baſis erhalten. Dadurch werden die nachgebor- 
nen Soͤhne des Adels, welche in die von ihren Ahnen geftifteten reichen 
ehfte und Klöfter ohne alle innere Berufung eintreten, gegen die römiſche 
juehtweifung ihrer ärgerlichen Lebensweiſe und Unkirchlichkeit geſchützt. 
Und in der That konnten felbft Fremde, Proteftanten in den Klöftern fehr 
Rarfe Aeugerungen gegen die römiſche Kurie hören. Dagegen wurde die 
miulare englifche Hochkicche gerühmt*). So richtete ſich der antifeitländifche 
Inſelpartikularismus gegen Rom wie gegen Neapel; ein pofitive® Elenient 
war die nur won Gebildeten, alfo von Wenigen gehegte nationale dee. 
Charafteriftifch ift der Streit, welcher um das Jahr 1854 zwifchen Ferdi- 
nand und dem biöher von ihm fehr begünftigten Sefuitenorden ausbrach. 
Dieter hatte während des päbftlichen Aufenthalt? in Neapel hier die Zeit- 
\hnft civiltä cattolica gegründet, welche die Throne auf dem wieder befe- 
figten Altar ficher zu ſtellen verſprach. Aber die Allgegenwart und die Ge- 
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hundert Punkten gegeneinander. Dephalb wurde die Redaktion nach Rom 
verlegt, von wo aus fie das Vorherrſchen des Laienelements in den neapo- 
itanifchen Gefegen und in der Verwaltung über die Rechte der Kirche rügte. 
Umſonſt verlangte Ferdinand von Pius ſtrenge Beſtrafung der Väter⸗Redak⸗ 
kur. Die Polizei fehte die Eivilta auf ihren Inder, die Ausweifung des 
Oidens drohte. Es wurde ihm ſchon die Leitung mehrerer Seminare und 
Inſtitute entzogen. Da gaben die nenpolitanifchen Jeſuiten eine Erklärung 
bei Ferdinand ab, worin fie betheuerten, daß ihr Orden ausſchließlich, grund- 
üplih die abfolute Monarchie, als die allein ihm fichern Schuß bietende, zu 





*) Nach vieljährigen Verhandlungen ließ e8 Ferdinand ſtillſchweigend gefchehen, daß 
Fus IX, allen Sicikianern die Wahl ließ, ob fie an den einheimifchen „Richter der Mo- i 
uerchie“ oder an den Pabſt appelliren wollten. Indem der König ſich damit dankbar 
dafür bezeigte, daß Pius auf bie Forderung des Lehenszelters verzichtete, welchen er biß- 
her am Petersfeſt von Neapel verlangt hatte, fo wahrte er doch aus NRüdficht auf bie 
Sihtigfeit, — die Sicilianer auf die geiſtlichen Rechte der Krone legten, den Schein 
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fördern fuche. Die Berfaffung des Ordens, die Erziehung feiner Glied: 
jet abfolutiftifh. Dadurch wurde die Gefahr der Ausweifung vom Orde 
abgemwendet. Aber die geheimen Einflüffe der Polizei und des Orden Freu 
tem jich fortwährend. Leider war dad Selbftlob der Jeſuiten, fie haben d 
araufame Willkür der Polizei in den Kerfern der politifhen Verbrecher fet 
aemildert, ein ſehr übertriebened. Ihrer guten Dienfte hatten ſich, wen 
auch vielleicht nicht ausſchließlich, die Söhne mancher ihnen ergebenen vo: 
nehmen familien zu erfreuen. | 
Der Ausbruch des Krimfriegs verfehte Ferdinand in eine fehr fchmie 
rige Yage. Das Mittelmeer war die Operationslinie der Weitmächte. Nea 
pel ift der das Baſſin des Mittelmeerd theilende, beherrfchende Molo, Si 
eilien der Leuchtthurm an deffen Spitze. Die Weftmädhte ftellten dem Hu 
von Neapel vor, es handle fih um die durch Rußlands Pläne auf Kon 
jtantinopel bedrohte Freiheit ded Mittelmeers; Frankreich ftellte den Krie— 
zugleich ald einen Krieg der im Orient durch die orthodore Kirche bedrohten 
Intereſſen der katholiſchen Kirche dar. De Martino fuchte den König bei die 
fer Kriſe in neue Geleife zu bringen. In feiner Stellung in London beob 
achtete er im Anfang des Krimkriegd, dag die Hilfdanerbietungen Piemontä 
den Weftmächten, fo lange fie noch auf eine Gewinnung Oeſtreichs und 
Preußens bofften, nicht angenehm feien. Deßhalb fuchte er einen Vertrag 
zwiſchen den Weitmächten und Neapel zu erzielen, kraft deifen die franzöji- 
ſche Beſatzung in Nom durch eine von den Weſtmächten zu befoldende nea⸗ 
politanifche Truppe abgelöft, neapolitaniſche Schiffe diefen Mächten zur 
Verfügung geftellt werden follten. Rußland erfannte an, dag es dadurd 
feiner ſchweren Prlichten gegen Neapel entledigt würde. Ferdinand aber 
entlieh de Martino aus feinem Dienfte. Dadurch eröffnete Ferdinand Ca⸗ 
vour die große Bahn. Er glaubte die Unabhängigkeit feine® Königreichs 
dub den Einfluß einer dritten, einer abfolutiftifchen, oder ruffifchen See⸗ 
macht im Mittelmeer eher gefichert; er vergaß nicht, dag 1799 und 1805 
eine ruffiiche Flotte und ruffifche Landtruppen feiner Dynaftie, wenn aud) 
nur Schwache Hilfe geboten hatten. Da er diegmal feine Hilfe hoffen noch 
leiften konnte, ſo bielt er eine möglichft ftrifte Neutralität ein; während er 
der Ausfuhr von Getreide und Bieh zur Ernährung des franzöfifchen Krim- 
heers bald ein Ziel fegte,.verbot er auch die öffentliche Betheiligung feiner 
Untertbanen an dem ruffifhen Anlehen. Neapel allein trat der Erklärung 
bes Rechts der Neutralen bei, welche Nordamerifa auf den Wunſch Rußlands 
aufftellte. Ferdinand ftellte zum Schug diefer feiner Haltung, troß feiner 
etwas erſchütterten inanzen, ein Heer von hunderttaufend Mann auf und 
befeftigte die wichtigiten Küftenpunfte. Der König zeigte fich wieder fei- 
nem Bolke, aber an der Spige feiner Truppen und Delcaretto an feiner Seite. 
Es war nicht blos das perfönliche abfolute Syftem des Königs, es wa- 
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ren alte politifche Weberlieferungen, welche Ferdinand zu den Ausfuhrver- 
boten beftimmten, die den Weftmächten fo fehr mißftelen. Schon die An- 
jou hatten grundfäglich alle Provinzen den härteften Bevormundungen un« 
tenmorfen,, welche darauf zielten, die Hauptftadt auf Koften der Provinzen 
zu vergrößern und zu begümftigen. So ſchwer es war, diefe unmittelbar 
zu beberrfchen, um fo leichter war es für die Regierung von den die Haupt- 
jtadt beherrfchenden Kaſtellen aus, diefe und damit da® ganze Land unter 
ihrer Kauft zu halten. Man durfte hoffen die Mehrzahl der Hauptitädter 
ſogar zufrieden zu ftellen, wenn die Regierung ihnen für wohlfeile Macaroni 
jorgte. Ferdinand konnte den Weftmächten gegenüber antworten, allerdings? 
liegen große Borräthe im inneren, allein es fei Monate lang fohwer, ja 
unmöglich fie nach den übervölferten Küftenftädten zu fchaffen. Da aber 
jolhe Transporte den Zufälligkeiten der Witterung ausgeſetzt feien, fo laſſe 
ſich ſchwer mit einiger Sicherheit berechnen, ob nach Dedung des Bedarfs 
der Provinzen die Städte rechtzeitig verproviantirt werden fönnten. Vor⸗ 
jiht dabei fei für die Regierung eine um fo gebieterifchere Nothwendigteit, 
als das Volk gewöhnt fei, jeden Mangel der Regierung ald Schuld anzu- 
rechnen. Rach alten Geſetzen mußten auch die Yandgemeinden zuerft ihre 
Vorrathsbehälter mit Getreide für Ausſaat und für Nothzeiten gefüllt haben, 
ehe fie den Ueberfluß ausführen durften. Diefe Behälter, meift Silos, wa⸗ 
ren in der Theurung von 1853 geleert worden. Seit Jahrzehnten war Süd- 
franfreich mit ſüdruſſiſchem und mit neapolitanifchem Getreide verjorgt wor⸗ 
den. Durch das Ausbleiben beider entftand Noth und die Berpflegung der 
alliirten Zruppen in der Krim war fehr fehwierig. Ferdinand zog fih den 
Verdacht zu, daß feine Getreidefperre nur auf Parteinahme für Rußland be- 
rube. Den zweiten März; 1855 flarb Kaiſer Nikolaus, fein perjönliches 
Neal. Höchſt unvorfichtig bezeigte der König durch eine außerordentliche 
Keandtichaft, durch Ertheilung feiner höchften Orden feine Theilnahme und 
eine Barteinahme für Rußland, welche auch in Wien Aergerniß erregte. Hatte 
serdinand in Nikolaus die Perfonifitation des Interventionsprincips der 
abſoluten Mächte verehrt, fo waren die Weſtmächte jetzt Willend ihm zu zei- 
gen, daß auch fie im Stande feien „moralifch” zu interveniren. “Der ftolze 
Unabhängigkeitstraum des tfolirten Mittelſtaats follte durch ein ſchweres 
Updrüden geftört werden. 

Der Fanatismus der beinahe unabhängigen Polizeimacht verfäumte 
nicht Reibungen mit den fremden Gefandtfchaften herbeizuführen. Nament- 
lich ſpotieten die Gefandtfchaftsfefretäre lächerlicher Polizeimaßregeln, zum 
Beiſpiel einer Verfolgung der breitfrämpigen Filzhüte. Schlieplich mußte 
der Staat alle Borräthe davon auflaufen. Das Theater oder eine Kirche 
war öfterd der Schauplag der Brutalität der Polizei gegen fremde Celebri⸗ 
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Ferdinand pflegte feine Werkzeuge nur halb zu verläugnen. Die Ge- 
ſandtſchaften rächten ſich nicht blos durch fchlimme Berichte über die Recht: 
lofigfeit in Neapel an ihre Regierungen, wie in der Türkei boten fie ihnen 
befreundeten vornehmen Eingeborenen einigen Schu. Dazu gab nament- 
ih die Leichenbegleitung Gelegenheit, welche einem Abgeordneten, wenn 
auch jchweigend, an da® Grab folgte. Eine Anzahl durch ihre fociale Stel- 
lung und durch ihre Eonftitutionelle Vergangenheit der hoben Polizei mißlie- 
biger Männer, welche ſich dabei betheiligt hatten, wurde entweder in die 
Provinzftädte internirt oder erilirt. Die Gefandten behaupteten nun, fo 
lange der innere Rechtszuſtand nicht wiederhergeftellt fei, Tünne auch das 
internationale Völferrecht nicht als gegen die Willkür gefichert betrachtet wer- 
den. Diefe Reibungen enigingen, trotz der Gränzfperre gegen fremde Zei⸗ 
tungen, den neapolitanijchen Unzufriedenen nicht. Gerüchte von großen po— 
litiſchen Veränderungen in folge des Kriegd, welche auch Neapel in ihren 
Kreis ziehen würden, verbreiteten fih. Das Generalfefretariat der hoben 
Polizei erließ daher im März 1855 an ihre Provinzialorgane einen Befehl, 
die Berbreiter folcher Gerüchte mit Stodftreichen (lignate) zu beftrafen. Die 
Polizeibehörden haben ihren Eifer zu erproben, indem fie erfunden, wer auch 
nur die offiziellen Zeitungen lefe, was die Geiftlichen reden und predigen, 
von wann an ſich Einer den Bart wachſen laffe oder eine ungewöhnliche Hut⸗ 
form trage; die Briefe der Berdächtigen feien wegzunehmen und einzufchiden. 
Obgleich diefe „Fragefäule‘ nur „fehr vertraulich” mitgetheilt war, fo wurde 
fie doch, alfo durch Berrath felbit eined Polizeibeamten, in den piemontefifchen 
Blättern veröffentlicht. Auffallend ift, daß auch gefragt wird, ob die Getreuen 
eingefehüchtert und wantend feien (Annuaire des deux mondes 1855 —56. 
S. 270). Die offizielle Dementirung diefed Altenftüds fand feinen Glauben. 
Diefe Fleinlihen Reibungen erhielten eine gewiſſe praftifche und felbft Hifto- 
rifche Bedeutung, weil die Regierung viel zu viel Gewicht darauf legte. 

Bereits dachte nicht blos die Emigration, fondern auch weitmächtliche 
Diplomaten an einen gegen Terdinand zu führenden Schlag. Indem wir 
bemerfen, daß damald Lafarina, noch nicht durch Verbindung mit Cavour 
gezügelt, feiner feurigen. Phantafie fich überlieg und in einer liebenswür— 
digen ftudentifchen Weife Teuer fing und gab, tbeilen wir Folgende? mit. 
Den 16. September 1855 fchreibt der verbannte Sicilianer Lafarina von 
Turin an den Marchefe Torrearfa in Genua, Führer der ficilianifchen libe- 
talen Bartei (A. Franchi, epistolario di G. La Farina. Vol.I. Brief 
N. 273 u. ff.): „Sch weiß pofitiv, daß wir am Borabend einer Müratfchen 
Reftauration in Neapel ftehen; ich weiß ebenfo ficher, daß über Sicilien 
noch nichts beftimmt ift; Ludwig Napoleon zeigt ſich geneigt, Sicilien ſelbſt 
machen zu lajlen, im Fall es den Mürat nicht will. ch halte die Müratſche 
Reftauration für ein Unglüd. Unter diefen Umfländen rette man wenig- 
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ſtens Sieilien und laſſe e8 nicht Gefahr laufen, daß «8, um Mürat zu ent- 
gehen, in den Händen der Bourbonen bleibe. Sie begreifen, welches Ge- 
wiht in diefem Moment die guten Dienfte Piemont® hätten, aber man 
verfihert, das Minifterium fei und (Revolutionären) entgegen. Daher 
wäre es nothig, fich fofort an den König Viktor Emanuel zu wenden, ebe 
er nach Paris abreift, wo wahrscheinlich alles entfchieden wird. Thun Sie, 
was Sie in Ihrer Klugheit und in Ihrem Patriotigmus für nüglich achten.“ 
Den folgenden Tag ſchreibt Lafarina an feinen vertrauten Freund Reali 
eingehend, damit er dem von Sicilien hochverehrten Erpräfidenten der Infel, 
Auggiero Settimo, Mittheilung davon mache: „Es fcheint eine zwifchen 
stantreih und England abgemachte Sache zu fein, mit dem Könige von 
Renpel ein Ende zu machen. Bon Seiten Mürat? wird lebhaft dahin ge- 
wirft, in Neapel eine Bewegung zu veranlafen, welche den Weltmächten 
den Borwand zu einer Intervention böte, um Europa zu beweifen, daß 
dad neapolitanifche Bolf Diürat will, daß nicht fie ihm denjelben aufdrängen. 
Während fich England damit ganz einverftanden zeigt. ift e8 vielleicht fehr 
unufrieden; aber ed muß fich dem Willen Napoleons unterftellen.” 

Ein vertrauter Agent Palmerftond und Clarendons Panizzi war bei 
dem englifchen Gefandten in Turin Hudſon abgeftiegen; beide unterhandel- 
ten mit Lafarina und dem tapfern Oberften Ribotti, welcher eine italienifche 
Legion für England warb, in der Hoffnung, fie in Stalien verwenden zu 
dürfen. Die englifchen Minifter wünfchten mit R. Settimo zu verkehren, 
deſſen hohe? Alter aber die Reife nicht erlaubte. Lafarina und einige ver- 
traute Sicifianer hofften Viktor Emanuel zu bewegen, daß er die feinem _ 
Sohne im Sommer 1848 angebotene ficilianifche Krone jet erfafle, ob- 
gleich Cavour als Lohn für die piementefifchen Hilfötruppen in der Krim 
Parma und Modena vorzöge. (Auch wollte man willen, daß die Weſt⸗ 
mädhte Deftreich zur Abtretung Lombardo-Benetiend gegen Entſchaͤdigung 
an der unten Donau, aber umſonſt gerathen hätten?) Die fisifianifche 
Emigration war beinahe einftimmig gegen einen Mürat; fie wünfchte von 
England italienifche Truppen und Waffen, um eine Revolution rafch durch⸗ 
wuführen. Diefe Emigration fürchtete, da Frankreich fo fehr die Oberhand 
beläͤme, daß Sieilien auch unter dem Dlürat mit Neapel vereinigt bliebe. 
Die neapolitanifche Emigration war theil® für, theild gegen Mürat. Be⸗ 
wis fehen wir den Widerftreit der franzöfifchen, bundesftaatlichen und der 
reinen Unabhängigfeitspartei mit unitarifch - piemonteftihem Programm. 
Diefe, welche fih bald darauf im italienifchen Nationalverein organifirte, 
namentlich Manin, befämpfte den Müratismus ald eine andere Form der 
Fremdherrſchaft und des Partikularismus. Ob überhaupt Müratd Karten 
auögefpielt würden, bing offenbar davon ab, ob der Krieg gegen Rußland 
fortgefept würde, welches dann die Weftmächte in feinem verbündeten König 
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Ferdinand gezüchtigt hätten. Die Rückſicht auf den gefährdeten Freund des 
Vaters mochte Kaifer Alerander mit beftimmen, Waffenftillftand mit den 
Weftmächten zu ſchließen. 

Die gehäuften Thatfahen und Mißſtimmungen ermögliägten es Ca- 
pour, auf dem Barifer Friedenskongreß auch die Mißregierung in Neapel 
als eine Gefahr für die Ruhe Staliend und Europas zur Sprache zu bringen. 
Trotz dem öftreichifchen Widerfpruch fchlug Frankreich durch Walewski den 
4. April 1856 vor, daß Ferdinand zu milderen Mafregeln ermahnt werden 
follte. Diefer im ſtolzen Bewußtfein feiner Unabhängigfeit glaubte von 
einer folhen Rüge um fo weniger Notiz nehmen zu follen, als Fein neapoli- 
tanifcher Gefandter dem Kongreß angewohnt habe, feine Regierung alfo un- 
gehört verurtheilt worden fei. Er erließ ben 10. Mai ein Dekret, kraft defien 
jeder Befißer einer Waffe der Kettenftrafe verfallen ſollte. Den 21. Mai 
ſchickte Walewski an feinen Gefandten in Reapel eine Rote, worin er den 
in Paris gefchloifenen europäifchen Frieden als durch die falfchen Mittel 
der neapolitanifchen Regierung für gefährdet erflärte. Der Zweck der Ord⸗ 
nung werde durch eine Amneftie und dur eine Reform der Rechtöpflege 
ficherer erreicht werden. Ferdinand fah in diefen „großmäthigen Rath- 
ſchlägen“ natürlich vor allem eine planmäßige Fortſetzung der napoleoni- 
fchen Gelüfte auf feine Krone. Da er diefed nicht offen fagen durfte, fo 
gab er feiner Entrüftung in dem Ton einer den 20. Juni an feinen Ge⸗ 
fandten in Paris, Antonini, gerichteten Note Ausdrud. Er fiellt den 
Sag voran, daß feine Regierung das Necht habe, ſich in Die innere Ber- 
waltung eine® andern Staat?, am wenigſten ſich in feine NRechtöpflege zu 
mifhen. Das angerathene Mittel würde nur die Kedheit der Revolutio- 
näre in ganz Italien fteigem. Der König habe gegen fehr viele feiner 
[huldigen oder irregeleiteten Unterthanen Milde bewieſen; aber er habe 
fi) überzeugen müffen, daß die meiften unverbeſſerlich feien. Er fehe fich 
daher jett durch das öffentliche Wohl gezwungen, Angeſichts der übel 
berechneten Zumuthungen (suggestions beißt auch Berleitung der Une 
terthanen, Schliche) der fremden Regierungen, von denen ſich die Yeinde 
der Ordnung protegirt fehen, genöthigt, feine Milde mehr zu üben. „Die 
Regierung des Königs, welche fih aufs gewifienhaftefte jeder Einmi- 
[hung in die Angelegenheiten fremder Staaten enthält, ift gemeint, al- 
fein Richterin über die Bedürfniffe ſeines Königreihd zu fein, um den 
Endzweck, den Frieden zu fihern. Diefer wird nicht geftört werden, 
wenn die Uebelgefinnten, jeder Stüge beraubt, fich Durch die Geſetze und 
durch die Stärke der Regierung niedergehalten fühlen. Indem auf dieſe 
Weiſe allein die Gefahr neuer Zuckungen in Italien entfernt wird, kann 
das zum Wohlthun geneigte Herz des König? die opportunite und con- 
venance finden, feine Milde von neuem zu üben.” Die reaktionaͤre Preſſe 
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ſprach offen von den müratiftifchen Plänen und wie fehr Napoleon Urfache 
hätte, an den 2. Degember und an Cayenne zu denken. Den 9. Juni 
wurde in Neapel ein politifcher Prozeß gegen zwei Advokaten (Mignona), 
wei Priefter, einen Auguftinermönd, eine Nonne und vier Galeerenfträf- 
linge eröfmet. Mignona erklärte in dem öffentlichen Verfahren vor Ge⸗ 
jandten, daß man ihm alle möglichen moraliſchen und phyſiſchen Foltern, 
2. 50 Stodprügel angethan habe und fein Protokoll gefälfcht worden 
je. Der König milderte die Todesftrafen zu 12 Jahren Eifen, zumal das 
Gericht Feine eigentliche Verſchwoͤrung gefunden hatte, 

Auch England Hatte fi mit ähnlichen Anfinnen an Neapel gewandt 
und auch eine entichloflene Antwort exhalten.. Elarendon fagte im Ober- 
haus, diefe Antwort hätte nicht unbefriedigender fein fönnen. Unmöglich 
könnten zwei Regierungen weniger übereinftimmend fein als die der Köni- 
gin und die von Neapel. „Wir haben umfonft auf die Gefahr einer Po⸗ 
litik bingewiefen, welche auf ungerechten Berfolgungen bafirt ift, und wie 
weientlich es fei, daß die Unterthanen des König? bei ihrer Regierung 
Bürgichaften der Sicherheit für ihre Perfonen und für ihr Eigenthum faͤn⸗ 
den.” Die reaktionäre Preſſe befchuldigte England, daß es nach feiner 
Gewohnheit im Trüben filden wolle. Dieß ift und bleibt unwahrfhein- 
lich. Der ſicilianiſche Fürſt Granatelli hat und eine vertraute Unierredung 
mitgetheilt, ‚welche er mit Palmerſton gepflogen, welcher ihm erklärte, 
England könne nie an die Annezion Siciliens denken, fie würde fich mie 
tentiren, derm die Sieilinner würden fich ſtets dagegen auflehnen und die 
andern Mächte würden ſich England mit vereinten Waffen entgegenitellen. 
Malta gemüge und enifpreche den Intereſſen Englands. Es war ein po⸗ 
litiſcher Prinzipienftreit und perfönliches, bitter verletztes Ehrgefühl, welches 
diefen Hader fehürte. England mußte fih auf gleicher Linie mit Frank⸗ 
reich halten, um als befreundeter Betheiligter Frankreichs deſſen Pläne 
durchfreugen zu können, was ihm denn auch gelang. Ferdinand fandte 
den 26. Auguft 1856 an feinen Gefandten in Paris eine Note, welche 
war einen viel milderen Ton anftimmte, aber dabei blieb, ‚weder Ehre, 
noch die Sicherheit feined Staat? erlaube es dem König, gegenwärtig 
unter fremdem Drud eine Amneftie zu gewähren. Diefe Wendung war 
wohl ein Werk der eifrigen Berfländigungeverfuche Deftreich® in Paris 
md in Neapel. Denn das tfolirte Oeſtreich mußte den Ausbruch eines 
Kriegd oder einer Revolution in Stalien fehr fürchten. Ferdinand fteigerte 
gleichzeitig feine militäriichen Richtungen zu Land und See; er konnte bin- 
wen 24 Stunden 50,000 Dann in Reapel concentriren. Auch die Weft- 
mächte wollten jebt weder Krieg, noch eine Revolution in Stalien. Daher 
drangen fie nur darauf, daß Ferdinand den politifhen Gefangenen die 
Freiheit gebe, welche ihn darum bitten würden. Darauf beftanden fie 
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aber mit der Drohung, dab im Weigerungdfalle die weſtmächtlichen Flot⸗ 
ten vor Neapel ihre Breitfeiten öffnen würden. Trotz der zahlreichen Bat- 
terieen auf den Inſeln und an den Küften liegen die Stadt Reapel, ber 
Hafen, die Arfenale, das Schloß gegen einen ftarten Angriff von der See- 
feite offen, was 1793 und 1815 die Entfeheidung gegeben hatte Der 
neapolitanifche Gefandte in Wien, Fürft Petrulla, beftürmte feinen König 
zur Nachgiebigkeit; er erbot fi), ein vwermittelnded Minifterrum mit den 
Generalen Filangieri, Ischiatella und Delcaretto zu bilden, welcher nicht blos 
bei den fehroffen Reaktionären ſich in Achtung geſetzt hatte. Dreimal ver- 
langte Betrulla von dem ımbeugfamen König feine Sntlaffung. Der Kö⸗ 
nig erflärte, der Zuſtand Siciliend nöthige ihn zu den Rüftungen. Diefes 
wurde aber von den Gefandten als Ausflucht behandelt. 

Daß Ferdinand dazu gute Gründe hatte, davon überzeugte ſich Ver⸗ 
fafler dieſer Geſchichte. Ich befand mich damals in Florenz, um Studien 
zu derfelben zu machen. Ih hörte unter dem Boden den Brand kniſtern, 
fah aber weder Rau, noch Feuer. Diefes verfehte mich in die Stim- 
mung, auch mit einiger Gefahr mir Kennmiß der Lage zu verfchaffen. Da 
wandte ſich gegen Ende Septembers 1856 ein angefehener fictlianifcher Ver⸗ 
bannter, welcher im Sommer 1848 mit beauftragt war, dem zweiten Sohne 
Karl Albert die ihm durch Barlamentsbefchluß übertragene Krone Sici⸗ 
liens auf die Schlacdhtfelder der Lombardei zu bringen, an mich: Sie find 
ein Deuticher, alfo haben Sie Muth; als Schwabe find Sie ein Freund 
der Siciliner. Nehmen Sie ein wichtiged Schreiben mit nad) Genua an 
unferen Führer, Marchefe Torrearia. Der Hafen von Livorno war für 
die franzöfifhen Drientdampfiiffe unter dem Borwande, daß auf Malta 
das gelbe Fieber herrſche, geſperrt. Zwei Poliziften brachten mid in 
einen Nachen in See zum Dampfer. E83 war wieder einmal, als ob 
das Mittelmeer kochte. Die Paflagiere, meift Italiener, fletterten an 
den Maftbäumen hinauf; es galt, wer zuerft ein Segel der angeblich won 
Toulon auögelaufenen Kriegdflotte fähe, welche ſich mit der englifchen vor 
Neapel legen würde. Mein Lohn in Genua waren werthoolle Empfeb- 
lungäbriefe nach Turin. Ich erzählte Lafarinı von meiner Kommiffion 
und ſcherzte über die mir gegebene Betheuerung des Briefftellerd, auch 
Deutfchland würde einen Ruben von dem mir unbefannten Plane haben. — 
„Sie haben damit vielleicht einer deutfchen Dynaftie einen Dienſt gethan, 
aber Italien einen fchlechten,” fagte Lafarina. „Meine trefflichen ariftofra- 
tifchen Landsleute, mit welchen ich 1849 im ſicilianiſchen Minifterrum ſaß, 
haben in London und in Parid einflußreiche Freunde. Mit diefen haben 
fie verabredet, fobald die weftmächtlichen Flotten vor Neapel erſchienen, um 
einen Mürat einzufegen, fo wollten fie Sicifien wie einen Raketenkaſten 
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auffliegen laffen. Engliſch fönnen und wollen wir nicht werden, franzöfifch 
noch weniger. Sie wollen aber einen Prinzen, der Englands Schub ge- 
nöfe, zum König von Sicihen ausrufen. Ihr Deutfchland ift ja das Land 
der Prinzen, daher würde man den England genehmften, vielleicht einen 
Coburger berufen. Aber Italien muß eins werden von den Alpen bie zum 
äußerften Borgebirge Siciliens.“ Nach einigen Tagen ſah ih in einem 
flerikalen Iuriner Blatte eine Karikatur: zwei Schiffchen fhwammen in 
einem Waiterbehälter; der Engländer und der Franzoſe bliefen mit vollen 
Baden in ihre Segel, der Deftreicher und der Ruſſe von der andern ©eite; 
daher blieben die Schiffchen ftehen. Und fo war ed auch. 

Rachdem die Weitmächte fi) überzeugt hatten, daß ihre Drohungen 
den König nicht zur Nachgiebigkeit beftimmen konnten, blieb ihnen nichts 
übrig als ihren Rückzug durch den Abbruch der diplomatischen Beziehungen 
‚u maskiren. Walewski überreichte den 21. Oftober 1856 dem neapplita= 
niſchen Minifter eine Rote, worin da3 tiefe Bedauern audgedrüdt war, daß 
die nur von dem hohen Gedanken der Erhaltung und des allgemeinen Wohle 
eingegebenen Rathichläge feinen Erfolg gehabt hätten. Die Gefandten 
Frankreichs und Englands hätten daher den Befehl, mit ihrem gefammten 
Perſonal Neapel zu verlaflen. In Zoulon liege eine franzöfiiehe, in Malta 
eine engliſche Kriegäflotille, um im Nothfall den Unterihanen ihrer Kronen 
Schuß zu gewähren. Einzelne Kriegsſchiffe würden von Zeit zu Zeit in den 
Häfen Renpels erfcheinen, um ſich zu überzeugen, ob dieß nöthig ſei. Wäh- 
rend die beiderfeitigen Regierungen in ihren amtlichen Blättern ihren Stand- 
punkt vor Europa rechtfertigten, begrüßten fich die weſtmaͤchtlichen Kriegs⸗ 
ihiffe und die Hafenbatterien von Reapel. Indeß wurden den neapolitani« 
den Gefandten in Bari? und London, melde Befehl hatten zu bleiben, 
die Päſſe zurüdgegeben, fo daß fie abreifen mußten. 

Sehr widerfprechend war der Eindrud, welchen die Haltung des Rö- 
nigs auf die Reapolitaner machte. Dieler Widerfpruch fchärfte ich, wurde 
farer. Tauſende waren ſtolz auf Ferdinand, auf die kühn hingeftellte Un- 
abhängigfeit ded Landes, welches feit Jahrhunderten ein Anhängfel frem- 
der Länder gewejen war. Die Berwandten und Freunde der Gefangenen, 
der Flüchtigen und Berbannten dagegen begrüßten in der fremden Einmi- 
hung einen Hoffnungdften. Die glängenden Erinnerungen der mürati- 
ſchen Zeit ließen viele Gebildetere hoffen, ihre Rüdfehr würde wieder. Allen 
ven Weg zu Aemtern und zu Reichthum ohne Selbfterniedrigung öffnen. 
Tie neapolitanifhe Emigration neigte fi, wie wir fahen, zum Theil zu 
dierer Anficht, auch Masziniften ſchloſſen fih an, da die müratifche Dyna⸗ 
ie in Neapel „eine Tribüne der Freiheit” fein würde Während diefe da⸗ 
rauf rechneten, daß ein Mürat in Neapel und Viktor Emanuel aus Eifer: 
jucht fich in Freiheitlichkeit überbieten würden, waren die Nationalen über: 
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zeugt, daß ein Mürat ebenfo wenig, wie Ferdinand IL im Frühjahr 1848, 
aus Eiferfucht für Eroberung Oberitaliend zu Handen Piemont? thun 
würde. Daher würden die Deftreicher Herren im Norden bleiben und 
neue Fremde würden ſich im Süden Italiens einniften. Die Mürat wür- 
den, fo lange ein Rapoleon in Frankreich herrfhte, von ihm gegen die Kam⸗ 
mern unterftüßt, Neapel wäre eine frangöfifche Präfektur. Deßhalb“, ſchloß 
Manin, „ziehe ich im Intereſſe Staliend die graufame Tyrannei des Bour- 
bonen vor. Macht man einmal eine Revolution, und aud zur Einfekung 
eine? Mürate wäre fie nöthig, fo muß man fie nur für die Einheit Staliend 
unter dem Haus Savoyen machen.” 

Der Müratismus empfahl ſich den Reapolitanern befonderd auch da- 
durch, daß er die entjcheidende That Doch den franzöfiichen Waffen zufchob. 
An Sicilien waren ftärfere Leidenfchaften, um diefelbe auf fih zu nehmen. 
Die gediegenere Emigration begrüßte im parifer Kongreß die Bürgfchaft, 
daß die Weftmächte nicht hindernd einjchreiten würden, wenn man ſich 
felbft befreite. Der edle Greis Ruggiero Settimo mahnte von Malta aus 
die ficilianifhe Emigration davon ab auf Sicilien zu fhüren, „erwarten 
und hoffen find der Grundftein der menfhlihen Weidheit.” Ex konnte aber 
nicht verhindern, daß die Jüngeren am Vorabend einer Revolution zu ftehen 
glaubten. Doch unterfehieden fie fih” von Mayini dadurch, daß fie nicht, 
wie diefer, die Revolution einfhmuggeln, ſondern daß fie fie unterftüßen 
wollten, fobald fie fi) von innen anzeigen würde. Damit die durch den 
Krimkrieg und durch dad Auftreten Cavours in Parid in die italienifche 
Welt gebrachte Bewegung nicht wieder ind Stocken geriethe, verbreiteten die 
Patrioten in ihrem optimiftifhen Eifer ermuthigende Gedanten, welche 
nicht ohne Wirkung auf die Zukunft blieben. Lafarina fagte und damals, 
die müratifche Idee fei durch Farini nicht ohne Wiſſen Cavourd aufgebracht 
worden. Farini ftet8 auf England hoffend wußte, daß diefed im Mittelmeer 
gerne einen ftarfen Verbündeten gehabt hätte. Sobald Neapel an Mürat 
fiele, bliebe über Sicilien zu verfügen und wenn diefed mit Piemont ver: 
einigt werde, fo wäre Piemont der verhältnigmäßig ſtärkſte Staat Italiens. 
Diep mochte den Neapel haffenden Inſulanern gefallen, den Einbeitäftaat- 
lem nidt. A. Franchis epistolario di G. Lafarina (Tomo II P. 22) 
macht und zu Zeugen einer großen Wendung nicht blos in der ficiliani- 
ſchen Politit. Um den zehnten September 1856 fchrieb Lafarina zum cerften- 
mal privatim an Cavour: „Meine häufigen Unterredungen mit dem treff- 
lichen Cav. Caſtelli (Cavours Bertrauter) haben in mir die Uebergeugung 
hervorgebracht, daß das Minifterium die Thronbefteigung Mürats in Nea- 
pel als ein für Piemont und Italien nüpliches Ereigniß betrachten würde. 
Wir find entgegengefehter Anfiht und arbeiten daran, daß die künftige Re— 
volution beider Sicifien fih unter dem Rufe: Viktor Emanuel! vollziche 


Laferina confpirirt mit Cabour. 89 


Es ift bier nicht zu erörtern, welche von diefen beiden Anfichten Die nüß- 
lichere, die ehrenvollere, die leichter ind Werk zu fegende fei. Wir glauben, 
daß es die unfrige if. Wir verlangen von der piemontefifchen Regierung 
nur, daß fie entweder die müratifche Partei nicht unterſtütze oder daß fie 
und davon in Kenntniß febe.. Sie fehen wohl ein, daß unſere Stellung 
nit mehr haltbar wäre, wenn die Regierung fi) mehr oder minder offen 
auf die Seite der müratfchen ‘Bartei ftellen würde. Unſere Stellung würde 
dadurch mindeften® lächerlich und wäre für feinen Mann, welcher ſich felbft 
adhtet, anmehmbar. Wir ftehen im Begriff die größten Opfer zu bringen 
und unfere Liebften der Gefahr auszuſetzen. Dabei wollen wir nicht die 
Gewifiendangft haben, Leute dem Galgen entgegen zu ſchicken mit dem 
Zweifel, ihr Werk fönnte durch Diefelben gekreugt werden , zu deren Nuben 
wir confpiriren. Deßhalb bitte ich Sie um die loyale Erfläwng: wir wer 
den den Prinzen Mürat weder verbinden, noch ihn begünſtigen; oder aber 
um dad Gegentheil. Im letzteren Fall hätte ich nur um eine Gunft zu bit- 
tn, um einen Paß nach Paris.“ Cavour lud Lafarina ein, ihm in der 
srühe des Zwölften in feiner Privatwohnung zu befuchen. Lafarina unter: 
bandelte, troß des gleichzeitigen Plans vieler Landsleute, Sicilien einem 
engliſchen Protektionskönig zu geben, nicht vereinzelt. Der Patriarch der 
ſicilianiſchen Patrioten Ruggiero Settimo fchrieb ihm den 10. September 
von Malta aus: „Wolle mir Bott das Leben fehenken, um ganz Ita⸗ 
lien vereinigt und von Viktor Emanuel verfaffunggmäßig regiert zu ſehen.“ 

Mehrere Wochen nachher fchrieb Lafarina 'an einen Bertrauten in Pa⸗ 
immo, wenn Sieilien den Willen und die Kraft zu einer Erhebung 'habe, fo 
werden ihm Waffen und Munition ficher geliefert werden. Man hat und 
mur den Ort der Ablieferung zu beftimmen. „Es handelt fih nur noch 
um Beſtimmung eines wichtigen Punkts: mit welchem Feldgeſchrei fol 
der Aufftand geſchehen? So feft überzeugt ich bin, daß Sicilien einen 
Aufftand machen kann, fo fehr bin ich auch ‚davon überzeugt, daß es 
feinen langen Krieg gegen Neapel aushalten kann. Deßhalb muß der 
Aufſtand eine itafienifche Revolution oder von außen unterftügt werden. 
Bäre die Unabhängigkeit Siciliend der Kampfruf, fo würde Neapel der 
Bewegung nicht nur folgen, fondern ihr feindlich entgegentreten. Mögen 
in Reapel die Beurbonen oder ein Mürat regieren, ober möge es Republik 
kin, die Unabhängigkeit Siciliend wird. von den Reapolitanern ſtets be- 
fümpft werden. Dephalb bedarf es eines ihnen nicht feindlichen Feldge⸗ 
Mhreis; und diefes wäre: Italien und Biltor Gmanuel. Dann würde von 
mei Fällen einer eintreten: entweder wird Neapel ber Bewegung fich 
anliegen und wir hätten die italienifche Revolution, denn diefer Ruf, 
glauben Sie mir, ich habe viele Fäden in den Händen, fände ein unmit- 
ſelbares Echo in Toscana, in den Legationen, in den Herzogthümern ımd 
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im Lombardo⸗Venetianiſchen; oder Neapel rührt fih nicht und dann hat 
ih Sieilien mit Piemont zu vereinigen. ch weiß ganz fiher, daß Eng- 
land entſchloſſen ift nicht zu dulden, daß Sieilien für fih allein bleibe, es 
will, daß es fich nicht von Neapel loſsreiße oder daß es fi mit Piemont 
vereinige. Anderntheils kann ich euch verfichern, daß Piemont nicht um- 
hin fann, Sicilien anzunehmen und mit allen Kräften zu unterflüßen. 
Das Problem faßt fi daher fo zufammen: kann Sicifien eine Revolu- 
tion madhen und fi) zwanzig Tage aufrecht halten. Im bejahenden Fall 
darf nicht gezögert werden. Ich würde nicht mit foldher Beſtimmtheit fpre- 
hen, wenn ich nicht alle irgend möglichen Gründe dazu hätte.” — Wer 
bevollmächtigte Zafarina fo zu fpreden? Er bie die Berichte aud Neapel 
an Caſtelli, alfo an Cavours Freund zu couvertiven. Beweiſt dies Ca⸗ 
vours Theilnahme und daß Lafarina in feinem Auftrag handelte? Wir 
börten Lafarina öfters fagen, daß man bie Minifter im nationalen Intereſſe 
ctompromnttiren müßte, indem man ewas mehr in ihrem Namen verfpreche 
als fie zugefagt, um fie dadurch weiter hinzureißen. 

Lafarina verkehrte mit dem eifrig italieniſch gefinnten englifchen Ge⸗ 
fandten in Turin, Hudfon. Die nihtmazziniftifche Aktionspartei fuchte da- 
mals den Befehl&haber der aus der Krim zurüdgefehrten englifchen Legion, 
weiche größtentheil® aus Italienern beftehend auf Malta ſtand, neben Gari- 
baldi hoch auf den Schild zu ftellen. Diefer hielt fih in London auf. Bon 
hier fchreibt er den 5. Januar 1847 an Rafarina: „Dem Freund‘ 
(Palmerfton) „stellte ih mich vor, fobald er hieher zurückkehrte; ex eröffnete 
mir Die (odendften Hoffnungen und Ind mic ein, ihm jeden Tag zu befu- 
hen. Sch that dieß. Aber feit zwei Tagen fing feine Sprache an, fi zu 
verändern und heute Morgen fagte er mir, er fehe fih durch Motive, weiche 
ih Dir mündlich mittheilen werde, genötbigt, jede Uinterhandlung zu fus- 
pendiren. Er hoffe aber und fo weiter.‘ Palmerſton hatte wohl hinter 
dem Rüden feiner Kollegen gehandelt. ‘Die Erklärung diefe® Temperatur- 
wechfeld gibt una ein Schreiben des Barond Antonini an yerdinand vom 
21. Februar 1857: „Das englifche Kabinet, gegenwärtig mit Deftreich eng 
verbunden, läßt feinen Dynaftiewechfel in den beiden Sieilien zu; es hat 
die Proteftion der Revolution in Italien aufgegeben und verzichtet auf feine 
Ideen von Unabhängigkeit Siciliend. Lord Elarendon hat mir dieß ald Gent- 
leman verfichern laſſen.“ (Bianchis Cavour ©. 49.) Um diefe Zeit drohte 
England auch ein Zerwürfniß mit Nordamerika, während es mit Frankreich 
wegen fortgefeßter Befagung Roms gefpannt war. Der frühere ficilianifche 
Barlamentdabgeordnete Baron Bentivegna hatte den 22. November 1856 die 
Dörfer um Palermo in Aufftand verfeht, indem er ftarfe Berbindungen 
im Innern und ftarfe äußere Hilfe verſprach. Allein die geworbenen 
fieifianifchen Truppen in Ferdinandd Dienft, denn Sicilien fannte ja die 
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von den Franzoſen eingeführte Gonfeription nicht, waren auf dem Feſt⸗ 
land, zwei Schweizerregimenter und alte nenpolitanifche. hielten die von 
der Kriegsmarine umſchwärmte Infet ſtark beſetzt. Die Filcherbevölterung 
von Cefalu zeigte feine Theilnahme. Während Bentivegna die italienifhe 
Rationalfahne entfaltete und wohl auf englifehe und auf Hilfe aus Turin 
hoffte, verbreitete man in Beffina Aufrufe mit dem Programm: Dex 
Kronprinz Franz mit der Berfaffung von 1812. Aber au dieß war um- 
jonft. Den 28. Rovember wurde Bentivegna mit dem Refte feiner Anhän- 
ger gefangen und erſchoſſen. Andere Verſchworene wurden verhaftet, einer 
derfelben erfchoffen. . Diefer tragifche Ausgang erklärt: vollends Palmerſtons 
ipäten Rückzug und Lafarinas Abrathen ber garibalbifchen Expedition 
von 1860. — 

Mit dieſer ficilianiſchen Schilderhebung, ſteht das Attentat eines Eala- 
breſen in feinem nachweisbaren Zuſammenhang. Der König pflegte den 
5. December als am Feſte der unbefleckten Empfängnik Mariaͤ eine feierliche 
Feldmeſſe zu halten. Hierzu rüdten im December 1856 gegen 25000 Mann 
auf das Marsfeld bei Neapel, weiche nach dem Hochamt vor dem König 
defilirten. Plotzlich ſtürzte aus den Reihen des dritten Kägerbataillond ein 
Eoldat auf den König los und führte einen Furdhtbaren Stoß mit dem Hau⸗ 
bajonett. Diefer traf zuerſt die Piflole in der Roppel und drang dann in 
den inneren Dberfchenfel Ein Hufarenoffizier ritt den Jäger nieder. Der 
König, um feine nahebei zufchauende Familie nicht ju erfchueden, befahl 
das Defile fortzuſetzen. Erſt im Schlofle theilte er den Seinigen das Ge⸗ 
ihebene mit. Er fuhr am Abende unter dem jenrigfien Jubel durch die 
beleuchtete Stadt; die Engländer und Franzofen wetteiferten darin mit 
feinen linterthanen. Diefe heroiſche Berläugnüng feiner. Wunde follte Die 
ſchwerſten Folgen haben, ob er ſich gkeich zur Behandlung nad. Gaferta zu» 
rüdzog. Der Thäter Ageſilaus Milano war-aus einer der albamefifchen Ko⸗ 
lonien in Galabrien. Er batte fich fchon an dem Aufftand des Sommers 
1548 betheiligt, war begnadigt und wahrſcheinlich ſchon die Abficht des Kö⸗ 
nigsmords hegend mit falichen Papieren in das Jägerhataillon aufgenom⸗ 
men worden. Am Morgen de? 13. December? wurde er mit fchmarz ver: 
ſchleiertem Angeficht, mit der Inſchrift: „gottloſer Menſch“ vor das Ca⸗ 
puaniſche Thor geführt umd hingerichtet... Er hatte erklärt, daß ex ohne 
Riwerſchworene ſei; dieß ift auch wahrſcheinlich. Dennoch wurde nicht blos 
die heimliche Preſſe, welche ihm einen Scävola nannte, ſondern auch das 
Heer und die Studentenihaft, namentlich durch einen zum Polizeiinſpektor 
emannten Domberm noch firenger überwacht. Damit die Zahl der Studen⸗ 
ten in Reapel fi) vermindere, wurden für die Söhne der etwas entfernteren 
Provinzen niedere Univerfitäten errichtet, von welchen man erft am Schluß 
mit guten Feugnifien nach Neapel gelangen fonnie. Viele wurden aus den 
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Gefängniflen entlaffen, um Raum für die Berbächtigen, namenilich Cala⸗ 
brefen zu fchaffen, zumal ſich in Galabrien wieder bewaffnete Banden zeigten. 
Den 17. December flog ein Pulvermagazin am äußeren Ende des Molo des 
Militärhafens, alfo unweit des Schlofles, in die Luft. Todt blieben zwan⸗ 
zig Perfonen, viel mehrere wurden verwundet. Der Schaden am Schloß 
und in dem anftofenden Stadttheil war nicht gering. In der Nacht des 4A. 
Januars 1857 flog die Dampffregatte Karl IIL mit achtzig Berfonen und 
mit vielen Zaufenden von Flinten, welche fie nach Sicilien bringen follte, 
auf. Der Schreien war ungeheuer. Man war überzeugt, daß eine furdht- 
bare Berfhwörung damit nur ihre eriten Lebenszeichen gebe. Gin einge- 
weihter Diplomat fand es noch nach 1860 fehr wahrfcheinlich,, daß es zufäl- 
lige Folgen der durch Erregung gefteigerten Unordnung waren. Die Maszi- 
niften hätten ſich als Anftifter angeftellt, um fich Anſehen zu verfchaffen. 
Nach der eriten Egplofion richtete die nenpolitanifche Regierung an ihre 
auswärtigen Agenten ein Rundfchreiben, worin fie darauf hinweift, daß fie 
ſich in diefen drei lebten Kataftrophen ala unerfhütterlich erprobt habe; der 
König werde von feinem Volle ald bewunderungdwürdiger Bater verehrt. 
Er werde daher in feinem Syftem, welches zur rechten Stunde zu begnabi- 
gen wifle, fortfahren. Ex ſchloß denn auch insgeheim mit der Argentinifchen 
Republik einen Bertrag ab, kraft defien eine große Menge Gefangener da- 
hin gebracht und dort angefiedelt werden follte. Der König wollte die Nie- 
derlaſſungskoſten für dieſe halbfreien Koloniften vorſchießen. Allein die Ge- 
fangenen verweigerten die Annahme diefer unerbetenen Gnade; der Neapo- 
litaner hält die Berbannung and feiner Heimath für eine fehr ſchwere Strafe, 
zumal wenn er hofft durch eine Revolution bald befreit zu werden. Auch 
erflärte Palmerfton im Parlament, dad England dadurch nicht zufrieden 
geftellt wäre. Trotz der preußifchen Berföhnungsverfuche beitanden die Weſt⸗ 
mächte darauf, daß fie erft nach Erfüllung ihrer Rathfchläge wieder Geſand⸗ 
te nad) Reapel fchiden würden, waͤhrend der König Erleichterung verfprach, 
fobald die Gefandten zurüdgelommen wären. Er ſah ſich ald den Verfech- 
ter der Unabhängigkeit der Mitteltanten an. So wurde England nebft 
Frankreich von den Liberalen wie von Ferdinand als Förderer der Mißſtim⸗ 
mung und der Verſuche zum Sturze des Syſtems angefehen. Ferdinand 
fühlte fich durch Deftreich gefräntt, deſſen Gefandter auf dem PBarifer Kon 
greß die Bertheidigung der ſchwer angeflagten neapolitanifchen Regierung. 
dem preußifchen Bevollmächtigten allein überlaflen hatte. Deßhalb entfprach 
Ferdinand auch nicht der Aufforderung Deftreich8, zumal dieſes ein Bündniß 
mit England fuchte, feinen Gefandten von Turin abzuberufen. Der ver- 
bannte Nationalöfonom Scialoja verglich die Finanzen von Piemont und 
von Neapel in einer Schrift zu Gunſten Piemonts. Die neapolitanifche 
Regierung antwortete theils durch Schriften, theil® durch Hinaufſetzung ihrer 


Die Kirchenpolitiichen Dekrete vom Dat 1881. 93 


Jünfprocentigen am 26. Aprif 1857 auf 111. Obgleich auf der parifer 
Induftrieauöftellung Neapel fo ſchwach vertreten war, daß es feine wenigen 
Einſendungen dem firchenftaatlichen Raum anvertraute, fo bewies das Wach⸗ 
jen und die leichte Erhebung der Steuern, da8 Sichherauswagen der biöher 
todten Rapitalien in den Handel, daß die materiellen Intereſſen durch den 
Deſpotismus nicht zu fehr litten. Aber es ift fehr gewagt in neapolitani- 
den Dingen fihere Schlüfle zu ziehen; das Beifpiel eined berühmten deut⸗ 
ihen Juriſten ift warnend, welcher fich über die wenigen Rechtsfälle in ca- 
labrefifchen Provinzen fehr befriedigt ausſprach, während man dajelbft in 
der Regel nicht wagte felbft gegen Mörder Klage zu erheben. Wir können in . 
die inneren Angelegenheiten Neapels und nie beobadhtend hineinftellen,, wir 
ſehen num von außen ein Stüd weit hinein. _ 

Ein namhafter deutfcher Diplomat, Ultramontaner, welcher mit gutem 
Grunde als einer der erften Kenner Italiens, befonders feiner Höfe betrach- 
tet wird, fprach die Ueberzeugung aus, einer der fatalften Fehler der Re- 
gierung Ferdinands fei der geweſen, daß er der Kirche die Freiheit verwei⸗ 
gerte. Diefe Klage jcheint unbegreiflich, wenn man die Dekrete Ferdinands 


vom Mai 1857 Tief. Der Kirche fteht es nach denfelben frei Concilien zu 
halten, ohne ‘Placet mit dem Pabſt zu verkehren; die Preſſe, die Schulen, 
auch die privaten, fliehen ganz unter der Aufjicht der Bifchöfe. Das Erb- 
recht der Kirche ift vom Staat nicht befchräntt. Auch im Strafverfahren 


genießen die Geiftlichen Privilegien, z. B. der Aufhebung der Deffentlichkeit, 
wenn fie Beklagte find, der Staat muß die Strafurtheile der bifchöflichen 
Gerichte ohne weiteres vollziehen. Allein die Kurie, welche wenigſtens das 
öftreichifche Konkordat auf Neapel angewendet wiſſen molkte, verbarg nicht 
ihr tiefe Mißvergnuͤgen darüber, daß Ferdinand alles in Geftalt von könig⸗ 
lichen Defreten gab, wodurch er ſich das Recht vorbehielt, diefe Beitimmun- 


gen zu reformiren, ſobald er fih überzeugte, daß fie fich mit dem Staat?- 


wohl nicht vertrügen. Der eingebome Klerus drüdte wiederholt feine Dant- 
barfeit gegen den König in Adreſſen aus. Wir haben geſehen, daß feine 
Mehrzahl es auch nicht an thätlicher Unterftägung fehlen ließ. Zumal die 
hohe Geiftlichkeit war der Freiheit feindfelig und wurde von der Regierung 
richt verhindert in diefem Sinne zu handeln. 

Daß Ferdinand die Stimmung der Maſſe feiner Reapolitaner richtig 
kurtheilte, beftätigt Lafarina. Während er felbft bis in den Kirchenftaat 
herab und nach dem Verſchwinden der Mazziniſten auf Sicilien mit feiner 
nationalen Einheitsidee unter Führung Viktor Emanueld glüdlich war, 
ſchreibt er, fie Degegne in Neapel den größten Sinderniffen der Abneigung 
oder Furcht, in Folge der Emiedrigung, worein die Geifter gefunten feien. 
Aber die Ungeduld, der Müffiggang der Verbannung macht blind. Maz⸗ 
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zini, neidiſch auf die Erfolge der Cavouriſchen Politit und auf die des mit 
diefem verbündeten Nattonalvereind, um nicht ganz den Zauber feines Na⸗ 
mens in der Öffentlichen Meinung zu verlieren, befchloß im Jahre 1857 ent- 
fcheidende Schläge zu führen. An die Spike der neapolitanifchen Erpedition 
trat ein Mann von feltener militärifcher Fähigkeit, Kari Pifacane, Herzog von 
San-®iovanni, welcher ald neapolitanifcher Genieoffizier 1847 in die fran- 
zöfiiche Fremdenlegion eingetreten, große Hoffnungen erwedte. Im folgen- 
den Sabre fehrte er nach Italien zurüd, fah fih aber bald durch die Reaf- 
tion in Reapel unmöglich gemacht. Er bauptfächlich ſcheint die Bertheibi- 
gung Romd gegen die Franzoſen ftrategifch geleitet zu haben. Nur noch 
zwei weitere Neapolitaner, namentlich der Advokat Ricotera und über Drei- 
Big andere Italiener, namentlih aus 2erici, fammelten fih im Hafen von 
Genua am Abend de3 25. Suni 1857 auf dem piemontefifihen Dampfſchiff 
Cagliari, welches für die Fahrt nach Tunis beftimmt war. Ihrer zwan⸗ 
zig unterfchrieben heimlich folgende Akte: „Wir Verſchworene, voll Berach- 
tung gegen die Berläumdungen des Poͤbels, ſtark Kraft der Gerechtigkeit 
unfrer Sache und der Kühnheit unſeres Muths erklären laut und hoch und 
für die Bahnbrecher (iniziatori) der italienifhen Revplution. Sollte das 
Land unferem Aufraf nicht entfprechen, fo werden wir ihm fluchend, der edeln 
Phalanx der. italienifchen Märtyrer nachfolgend als muthige Männer zu fter- 
ben wiſſen. Möge ein andere® Bolt auf der Welt Männer finden, welche 
ſich für feine Freiheit opfern wie wir, dann kann es affein fih mit Italien 
vergleichen, ob es gleich bis heute noch Sklavin if.” Das Brandmal der 
Berachtung der andern Voͤlker gegen das getheilte, gefnechtete, fchuplofe Ita⸗ 
lien, die brennende Begierde diefed Brandmal audzulöichen flachelte Hun- 
derte, die zum Theil nicht lefen konnten, vorwärt® auf der Bahn eines qual- 
vollen Todes, unter dem Achfelzuden der Weifen zu beiden Seiten der Alpen. 
Mazzinis zu wertboolle Perfönlichkeit blieb in Sicherheit zurüd. 

Als Südſpitze der Pontiniſchen Sümpfe ragt das Gap Gircello in das 
Mittelmeer, von ihm und von den Ruinen der Rormannenburg auf dem 
Felſen über Terracina fchauen wir ein halbes Dupend Eilande im Meere 
fhwimmend. Das größte derfelben iſt Ponza, wohin feit fangen Jahren 
Berbrecher und politifch Verdächtige gebracht wurden. Bon bier hatten um 
1810. die Bourbonen Galeerenfllaven auf dad von Mürat beherrſchte Yeft- 
land geichafft, um für Altar und Thron zu kämpfen. Pifacane bemächtigte 
ſich mit feinen Genoffen des Cagliari, fobald er auf hoher See war, fteuerte 
auf Ponza, befreite 327 Gefangene, bewaffnete fie und fchiffte fie ein. Die 
Mehrzahl wollte auf piemontefifches Gebiet ausgefept fein. Aber der Ka⸗ 
pitän erflärte, er hätte unterwegs im Hafen von Cagliari (Südfardinien) 
fi mit Kohlen verfeben wollen, fein Borrath reihe wegen 8 Umweg? 
nicht mehr bi® dahin aus. So fehten es die Kühneren duch, daß man 
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nad dem etwas näheren Sapri im Golf von Policaftro fuhr. Über bier 
fanden fie ftatt der befreundeten bewaffneten Schanren nur Angft und Lau⸗ 
beit, wie Mürat im Herbft 1815 bei feiner Landung in Calabrien. Die 
Kleidung der Sträflinge ließ die Einwohner alles befürchten, obgleich fie 
alles bezahlten und die ftrengfte Disciplin geübt wurde. So fand ihr 
Ruf: SStalien! NRepublif! fein Echo, In allen Gemeinden waren aus 
Beſitzenden, die noch in feine politiſche Unterfuchung gezugen worden 
waren, Sicherheitgwachen gebildet. Diefe, die Gendarmerie, bald aud 
regelmäßige Truppen warfen ſich auf die Gelandeten, und dieß war ein 
Zehen für die Bevölferung ed auch zu thun. Die Republifaner verloren 
achtzig Todte in Gefechten, dem formlofen Riederfchießen mußte von Nea⸗ 
pel aus ein Ende gemacht werden. Pifacane fiel ſchwer verwundet in die 
mörderifchen Hände. Einige Zerfprengte warfen fich wieder auf dad Dampf. 
ſchiff. Auf demfelben waren die Bemannung und mehrere Paſſagiere ge- 
blieben. Diefe hatten ein Protokoll aufgelegt, worin fie erflärten, daß fie 
von den Berfchworenen überwältigt worden fein. Während fie auf dem 
Wege nach) Neapel waren, um fofort Unterfuchung zu verlangen, wurde 
das Dampfihiff, wie e8 fcheint, noch auf hoher See, alfo gegen das See⸗ 
recht von königlichen Kriegsſchiffen aufgebraht. Obgleich Cavour für das 
einer genuefifchen Gejellfchaft gehörige Schiff und für die Bemannung, Eng- 
land für zwei Mafchiniften energifch einfchritten, blieben doch alle in dem 
Schmutz und in der feuchten Kälte ihrer Kerfer. Auch fie wurden in dem 
Prozeß vorgeführt, welcher den 29. Januar 1858 in Salerno gegen 285 
Köpfe eröffnet wurde. Nicotera ftellte die Unfchuld jener an den Tag, 
er rettete die Ehre der gemordeten Freunde gegen die Verläumdungen der 
Anklage, indem er fich felbit noch mehr belaftete. Das Attentat Orfini 
vom 14. Januar 1858 auf das Leben Napoleons wirkte einen Augenblid 
auf dieſen Prozeß bedeutend ein. Cavour war fo entfchieden und drohend 
vorgegangen, weil dad Minifterium Palmerfton ihn durch Hudfon feines 
Beiſtands verfichert hatte. Nun mußte aber Balmerfton der öffentlichen 
Meinung weichen. Ein Torgminifterium trat ein und verläugnete die ges 
heimen Inſttuktionen, welche feine wighiichen Borgänger Hudfon gegeben 
hatten; ein Legationdfefretär nahm die Schuld auf fich, indem er einen 
Schreibfehler fingirte. England näherte fich in demfelben Maße Deftreich, 
in welchen es fich von Frankreich entfernte. Dieß fuchte Ferdinand zu be- 
nügen, er ließ die englifchen Mafchiniften, von denen einer wahnfinnig ge- 
worden war, frei. Aber auch den Nathichlägen des öftreichiichen Gefand- 
ten gegenüber unbeugfam, wollte er nur das Schiedägericht einer Groß⸗ 
macht anertennen. Die Öffentliche Meinung in England war in der Frage 
jo entjchieden gegen Ferdinand, daß Derby genöthigt war zu beweifen, 
daß er das civis Romanus sum ebenfo geltend machen könne wie Palmer⸗ 
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fton. Um Piemont nit ganz an Frankreich zu verlieren, erließ er ein 
fräftige® Ultimatum; in Folge defien Ferdinand den Mafchiniften eine 
ſchwere Geldentfhädigung gab und „nur der überlegenen Macht weichend” 
das Dampfihiff in die Hände Englands herausgab und zwar ehe das dem 
englifhen angepaßte feharfe Ultimatum Cavours in Neapel einlief. Eng- 
land Tieferte da® Dampfihiff an Piemont aus, aber das nenpolitanifche 
Priſengericht hielt fein Urtheil, dag daffelbe mit Recht genommen worden 
fei, aufreht. Ferdinand und Piemont hatten ihre gegenfeitige Exbitterung 
gezeigt, aber Cavour war es micht gelungen jenen mit Englands Hilfe an- 
“ zugreifen, wozu ihn gegen feine Politif die öffentliche Meinung der libe- 
raten Italiener drängte. Im Juli 1858 wurden 205 Angeklagte von Sa- 
lerno zu Kettenftrafen bis zu dreißig Jahren verurtheilt oder dazu begna- 
digt. Der zum Tode verurtheilte, aber zu lebenslänglicher Kettenſtrafe be- 
gnadigte Nicotera wurde umfonft gedrängt ein Lebehoch auf den König zu 
rufen. Die Unterfuchungdgefangenen hatten in der Mitte December 1857 
in ihren Kerfern noch die Schrecken einer Reihe feit zwei DMenfchenaltern 
unerhört ftarfer Erdbeben erlebt. Die Provinzen Baflicata und Salerno 
wurden am furchtbarften erfehüttert; die Städte Polla, Montemurro, Co⸗ 
fenza und Melfi waren Trümmerhaufen, in welchen Feuersbrünſte wüthe- 
ten. Die anfang? ind Ungeheure gefteigerten Berichte wurden amtlich her- 
abgejeht auf 9,237 Todte. Nur in Polla entließ der Intendant die Ge- 
fangenen aus den Kerfern umd fie, ftatt zu fliehen, halfen die verfchütte- 
ten und durch das Feuer bedrohten reiten. Kein Mitglied der zahlreichen 
königlichen Familie erfehierr auf dem Schauplag der Verwüſtung. 

Wenn uns die politifhen Prozeſſe nicht anmiderten, fo wäre noch von 
anderen zu erzählen, 3.8. gegen Bellegrini und Genoſſen in Catania, 
welche befhuldigt wurden, ſich bewaffnet zu haben, um die Fönigliche Re— 
gierung zu ſtürzen, die Öffentlichen Kaflen und die Kirchen zu plündern. 

Die verheimlichte Wunde von Milanod Stich verfhlinmerte fih, Unge- 
ziefer bildete fich darin (mir wiſſen dieß ficher), die Schmerzen raubten 
dem König den nächtlichen Schlaf, feine Kräfte ſchwanden. Trotz aller 
Selbftüberwindung, troß de3 ſtolzen Selbſtbewußtſeins, als Souverän im 
reinften Sinn nur Gott verantwortlich zu fein, wurde ihm der Gedanke 
doch immer unleidlicher, Millionen von Menſchen als Ungeheuer zu erichei= 
nen. De Martino, fein Gefandter in Rom, glaubte die Zeit zu einem 
großen Aft der Berföhnung gefommen, al8 Pius und Ferdinand in Porto 
d'Anzo eine Zuſammenkunft hielten. De Martino bat Pius, daß er im 
Ramen der chriftlichen Religion der Berfühnung den König bewege, eine 
weite Amneftie zu geben. (Wir erzählen nah der mündlichern Erzählung 
eines Mitwirkenden.) De Martino fehte feinen König felbft von dieſem 
Schritt in Kenntniß, Pius den Antonelli. Diefer wirft ſich abrathend 
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dazwiſchen. Nach zweiftündiger Unterredung wird beichloflen, bei Dem 
Syitem der Strenge zu beharren. Aber Ferdinand verbürgte de Martino, 
daß er ihm fein Wagniß nicht verüble, indem er einem feiner nädhiten 
Angehörigen eine unerwartete Gnade ertheilte. 

Schon ſeit einigen Jahren wurden die Berurtheilten wegen ded Bun⸗ 
des der Einheit Italiens menſchlich behandelt. Unter den Arven des En- 
gadin erzählte und ein graubündner Patrigier fehr eingehend, was er al? 
Neffe eined neapolitanifchen Marſchalls ſah, welchen zu feiner großen Laſt 
die Ueberwachung der in feiner Provinz Eingeferkerten oblag. Sie waren 
in einer Burg des Apennins eingefchlojfen. Räumlichkeiten und Nahrung 
waren gefund. Sie arbeiteten je nachdem fie wollten, die meiften lernten 
Engliſch; aber ihre Bücher wurden zuvor genau durchgeſehen und jeder 
war beinahe an jedem Orte von einer Schildwache beobachtet. Die fchledh- 
teften Subjekte, namentlich einige Hochgeborne, bildeten mit den ebelften 
Rännem eine Gefellfhaft. Poerio wurde von diefen als ihr Haupt ver- 
ehrt. Der junge Graubündner, welchen es peinlich war, im Auftrage 
des Oheims alled und jedes gedrudte Papier zu überwachen, fühlte fich 
erleichtert, aid er la8, daß ein namhafter Dichter in einem deutſchen Kerker 
Ipinnen mußte. Zu Anfang des Jahres 1859 drang in diefe Räume die 
Nachricht, daß die Gefangenen nad Nordamerita gebracht werden foliten. 
England hatte ſich erboten, fie frei dahin zu bringen. Aber da Ferdinand 
die Martialgerichtähöfe aufrecht erhielt, fam es zu keinerlei Verftändigung. 
In Amerifa wollte ihnen Ferdinand gegen das DVerfprechen, nicht nd 
Guropa zurüdzufehren, die Mittel für die erfte Zeit einhändigen. Allein 
dad neapolitanifche Geſetz fennt die Strafe der Berbannung nicht und die 
70 dazu beſtimmten proteftirten den 20. Januar bei ihrer Einfhiffung da⸗ 
gegen. Ihr Transportſchiff wurde ftetd von einem königlichen Kriegedam- 
pier begleitet. Zange lagen fie im Hafen von Cadix, bis ſich ein amerifa- 
ner Kapitän dazu verftand, ihre Ueberfahrt zu übernehmen. Nachdem 
endlich auf dem atlantifchen Ocean der Kriegddampfer fie verlaflen hatte, 
überreichten die Gefangenen dem Kapitän ihren Proteft und bedrohten ihn 
mt den amerifanifchen Gerichten, wenn er fie nicht nach England bringe. 
Gin Sohn des gefangenen Settembrini, Schiffeoffizier, war nad Cabdiz 
gegangen, um bier feinen Bater zu befreien, da ihm dieß nicht gelungen 
war, hatte er ji als Matrofe auf dem Ameritaner anmerben fallen. Er 
wollte im Weigerungsfalle die Leitung des Schiffs übernehmen. Der Ka- 
pitän aber führte das Schiff felbft nach Kork in Irland, wo fie den 7. März 
landeten. Die fo Befreiten wurden in England mit Jubel empfangen und 
ihnen die Mittel gegeben, nach Piemont zu gehen. Poerio ſchloß ſich ent- 
ſchieden an Cavour an; aber törperlich gebrochen, war nun fein Leid, daß 
er feinem Baterlande nicht fo dienen konnte, wie er gewollt. Wir fahen 


Reuchlin, Geichichte Italiens. IV. 7 


98 Bermählung des Kronprinzen Franz. 


ihn politifche Geſinnungsgenoſſen, welche fich perfönlich entzweit hatten, wie⸗ 
der verföhnen. Er eilte 1860 in das befreite Neapel und wurde von ihm 
in das Parlament gewählt. Nur felten gelang e®, ihn von feinen Kerfer- 
leiden erzählen zu machen. Er lebte von den Meften feine® geopferten Ver⸗ 
mögen? dürftig, war aber nie zu bewegen, ein bezahlte Amt anzunehmen ; 
es war ihm, als ließe er jich feine Xeiden bezahlen. Er ftarb im Frühjahr 
1867 im Alter von 64 Jahren. 

Während Ferdinand fich des Alpdrüdend, welches ihm die angefehen- 
ften politifhen Gefangenen gemacht hatten, entledigt zu haben glaubte, 
bien ihm in der Berlobung feines erfigeborenen Sohnes, ded Herzogs Franz 
von Galabrien, mit der baierifchen Prinzeffin Maria, Schwefter der Kai- 
ferin von Deftreih, ein neued Glüd aufzugeben. Die Hochzeit follte jo- 
gleih nah ihrer Landung in Bari flattfinden. Ferdinand, mit beivun- 
demswürdigem Heroismus feinen Zuſtand verläugnend, wollte der eier 
anmohnen und zuvor feine füdöftlichen Provinzen fehen. Auf der Winter- 
reife Durch den Apennin foll er jih durch die schlechten Wege genöthigt 
gefehen haben, einige Stunden im Schnee zu Fuß zu geben. Er fam in 
dem blühenden, heiteren Lecce angeblih mit einem xheumatifchen Leiden 
kämpfend an. In Foggia hatte er für viele Hunderte Verkürzung ihrer 
Strafzeit, die Erlafiung kleinerer Strafen verfügt. Aber der Himmel 
ſchien dieſe Suͤhne abzulehnen. Dem verfehwägerten Großherzog von 208- 
cana, welcher gefommen war, der Feier anzumwohnen, ftarb feine Schwie⸗ 
atrtochter, bald darauf einem Bruder Ferdinands eine Tochter. So glän- 
zend die Hochzeitfeier in Barı den 3. Februar 1859 war, lag doch ein 
düfterer Flor über ihr. Die Bürger fürdpteten der Polizei verdächtig zu 
werden, wenn fie nad) dem Befinden des König? fragten, die Diploma- 
ten zeigten nur eine abgemeijene Freude, da man den Verdacht hatte, Die 
Königin fehe die Bermählung ihres Stiefſohnes mit Reid. Sie felbft hatte 
noch 5 Söhne und 4 Töchter am Leben. Der König fühlte fi) nad) der 
Teier fo frank, daß nur ein für heilig geachteter Mönch ihn beftimmen 
konnte, die Nüdveife anzutreten. Die Matrofen trugen ihn auf eine Dampf- 
fregatte, diefe brachte ihn von Bari nach Portici. Die fünfftündige Reife 
von bier mit Umgehung Neapels nad Caferta war eine Wolter. Bier 
operirten ihn die Chirurgen wiederholt an der Wunde. Der Enbifchof 
von Neapel ordnete Gebete für Erhaltung feine? Lebens an. Der poli- 
tiſche Horizont verdüfterte fih. Der neapolitanifche Gefandte berichtete den 
17. Februar 1859, Fürft Gortſchakoff rathe dringend zu voller Beritändi- 
gung mit Frankreich, fonft würde Napoleon die Audrufung Mürats al? 
König? von Neapel kraft Plebiscits nicht verhindern. Aber Ende März 
weigerte fih Ferdinand, einen Bevollmächtigten auf den beabfichtigten Frie⸗ 
dendfongreß zu fihiden, wenn diefem irgend ein Knebel in den Mund ge- 
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fteft würde. Die Nachrichten von dem in Oberitalien ausbrechenden Kriege 
ergriffen ihn tief. Abermals erflärte er feine Neutralität, Teine Wünfche 
waren fein Geheimniß. De Martino unterhandelte in Parid und in Lon⸗ 
don wegen der Rückkehr der Befandten. Beiden Kabinetten war dieſes 
Mittel zu Lokaliſirung des Kriegs ermünfcht, aber Ferdinand follte die Bot⸗ 
ſchaft des Uebereinkommens nicht mehr erleben. Jeſuiten behaupten, er 
babe das Anfinnen Frankreichs, ihm zwei Häfen des Feftlandes, einen auf 
Zieilien zu Öffnen, abgelehnt. Im ganzen Königreich, zumal in der Haupt- 
ftadt, ſprach man mit Angft von den fühnen Plänen und Komplotten der 
Königin-Mutter und der fich ihr feſt anfchließenden Reaktionspartei, um 
ihrem eigenen erfigeborenen Sohne die Doppelttone, oder wenigftend die 
von Sicilien zu erraffen. Der Minifter oder vielmehr der Direktor des 
vereinten Innern und der Polizei, Bianchini, welcher indeß wegen feiner 
humanen nationalöfonomifchen Schriften mit Montesquieu verglichen wurde, 
und der der Juſtiz und des Unterrichtd waren für das alte Syitem; man 
behauptete, wiele Offiziere der Gendarmerie feien bereit, jene Pläne zu unter⸗ 
fügen. Unklare Bewegungen in Foggia, in Bari und Reggio wurden als 
zu Gunften der Nachfolge des erfigeborenen Sohns aus zweiter Ehe, des 
Grafen Ludwig von Trapani gedeutet. Aus ficherfter Quelle willen wir, 
das der Kronprinz nicht, wie allgemein behauptet wurde, vom Schmer- 
iendlager des Vaters verdrängt war, fondern daß diefer ihm nun endlich 
täglich Unterricht im Herrſchen gab. Franz fchrieb fich Die Lehren des Va⸗ 
ters in ein Heft, welches er ala König bei jedem fritifchen Falle durch- 
blätterte, um darin den Rath des Todten zu finden. Auch diefed murde 
ihm ein Unglüd. Den 10. April diktirte Ferdinand ihm fein Privattefta- 
ment. Sein Privatvermögen beftand außer den Kleinodien in 6,432,000 
Ducati (fieben Millionen Thaler), die Wittwe und jedes feiner Rinder er- 
hielt einen beinahe gleichen Antheil; ein Zwölftheil blieb dem Nachfolger 
iu frommen Stiftungen. Bezeichnend ift, dag dieſes Vermögen in nea- 
volitanifchen , ficilianifchen, in ruffiichen und nordamerifanifhen Staate- 
papieren angelegt war. Bereits fchien Ferdinand nad) Empfang der Sterbe- 
jarramente mit dem Irdiſchen abgefhloffen zu haben, als Gattin und Sohn 
ihm die Flucht ded Großherzog? von Toscana glaubten mittheilen zu müf- 
kn. Wieder raffte er fi auf und fehrieb eine Inftruftion, wie man fich 
der Großmaͤchte verfichern ſolle; über das innere Syftem fagte er nichte. 

Das abergläubifche Neapel erwartete den Tod ſeines Königs auf den 
15. Mai, den Jahreſstag ded Straßentampfes in Neapel im Jahre 1848, 
weihen Ferdinand zum Ausgangspunkt der antinationalen Reaktion miß- 
braucht hatte. Ferdinand wurde den 22. Mai 1859 von feinen Qualen 
befreit; die Hiobſtpoſt von Magenta blieb ihm fomit erlafien, während 
Metternich, der Fürſt der mitteleuropäifchen Reaktion, auf die Nachricht 
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diefed feinem ſcheinbar verjüngten Syftem gegebenen erften Todesſtoßes 
erft den 11. Juni ftarb. Ferdinand erreichte troß feiner flarfen Körper- 
anlage da3 50. Jahr nicht. 

Der wahrbeitötreue Zeuge, der römiſche Abbate Coppi, legt auf den 
Sarg Ferdinands IL eine Schriftrolle nieder, welche im Jahre 1865 ge- 
fchrieben, wohl die vertrauten Mittheilungen der vernünftigeren neapoli- 
taniſchen Legitimiften, zum Theil Unbelanntes enthält. Er fagt im Ka- 
pitel 232 des Jahre 1859: „Ferdinand war geboren in Palermo (mohin 
jeine Eltem vor Napoleon geflohen waren) den 12. Januar 1810; er be- 
ftieg den Ihron ben 8. November 1830. Sich den liberalen Zeitideen 
anfchliegend ertheilte er im Anfang feiner Regierung trotz der. entgegen- 
geſetzten Rathichläge Deftreich®, den wegen Betheiligung an den konſtitu⸗ 
tionellen Bewegungen von 1820 als Staatsverbrecher Behandelten eine 
Amneftie. Um Bolfäbewegungen vorzubeugen beabfichtigte er durch einen 
geräufchvollen freifinnigen Staatsakt feine Unterthanen und die Fremden 
zu überrafchen. Aber unmittelbar vor der Ausführung verhinderten ibn 
daran die reaftionären alten Minifter zunächit vermittelft der Bitten der 
Königin-Mutter, hernach durch den Einfluß der Gefandten von Oeftreich, 
Preußen und Rußland ; fo regierte er nach dem alten deſpotiſchen Syſtem 
fort. Deftreih, immer auf die Vorherrſchaft in Italien zielend, dehnte Die 
Altion feiner Polizei ſoviel möglich auch im Königreich aus, während Ser- 
dinand, um feine Unabhängigkeit zu behaupten, fich dieſem beftändig wi⸗ 
derſetzte; fo empfing er den Gefchichtfchreiber Cäfar Cantu, obgleich ibm 
diefer von der öſtreichiſchen Polizei ald verdächtig bezeichnet war, und gab 
er dem aus allen andern Staaten Italiens ausgewieſenen Phyſiler Mel⸗ 
loni einen Lehrftubl. Als Wittwer feiner erften Gattin, der Maria Chri- 
flina von Savoyen, gedachte er 1836 eine Tochter Louis Philipps zu ehe⸗ 
hen; aber Deftreich ftachelte England auf, ſich diefem Vorhaben unter 
dem Borwande zu widerfegen, daß dadurch eine zu mächtige Kamilien- 
allianz der drei regierenden Bourbonenfamilien gebildet würde. So hei- 
rathete er die Erzberzogin Maria Therefa. Als im Jahre 1844 die Brü- 
der Bandiera aus der öftreichifchen Marine defertirten und mit noch 19 
Entwichenen an der calabrefifchen Küfte landeten, forderte Deftreih ihre 
Auslieferung. Ferdinand verweigerte diefe, und beabfichtigte, es als eine 
jugendliche Unbefonnenheit leicht zu beftrafen. Da aber Attilio Bandiera 
im Berhör angab, fie haben das Volt aufrufen und die Krone Italien® 
Ferdinand IL, ald dem einzigen Fürften, auf welchen ſich die Hoffnungen 
Italiens richteten, geben wollen, fo glaubte der König, da ein Öftreichi« 
(her Kommiſſär dabei Zeuge war, dem Gefeb den Lauf laflen zu müſſen 
Als ihm 1845 der Kaifer von Rußland eine ruſſiſche Beſatzung für Die 
Hauptitadt anbot, führte ihn Ferdinand Abends zu Fuß ohne Bedeckung 
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durch die menichenerfüllte Toledoftrage. Aber die große Idee, welche Fer- 
dinand von der Macht Rußlands hatte, das volle Vertrauen zu diefem 
nebit dem inneren Deſpotismus verleitete ihn, die Rathfchläge Frankreichs 
nd Englands abzulehnen. Durch die deshalb erfolgte Abberufung ihrer 
Gefandten wurde das Anfehen des Souveränd in feinem Königreich tief 
erfhüttert.“ 

Ferdinand fol auf feinem Todtenbette allen Mitgliedern feiner Familie 
das Berfprechen abgenommen haben, daß fie feft zufammenftehen wollten, 
jeinen rechtmäßigen Nachfolger in Aufrehthaltung des Syſtems zu unter- 
fügen. Die Königin-Mutter warf fich dieſem nah dem Tode ihred Gat⸗ 
ten zu Füßen mit der Betheurung ihrer Unterthänigkeit. Auch Die theil- 
weile Modifikation des Minifteriumd, die Minifterpräfidentichaft des zu be- 
tagten Filangieri erfüllten die Hoffnungen nicht, welche durch die Siege 
der franzöfifhen und piemontefifhen Waffen gefteigert waren. Die 
Nilderungen der herrfhenden harten Maßregeln follten das Syftem der 
(harfen Ueberwachung nicht brechen. Die als politifh verdächtig oder 
als leicht betheiligt Ueberwachten (attendibili) follten auch ferner ihre 
Narkung nicht verlaflen, ohne daß jedoch fürder davon und von ihrer 
Rüdfehr Anzeige in Neapel gemacht würde. Wahrpofibillete zumal nach 
der Hauptftadt waren ihnen bißher nur in feltenen Ausnahmöfällen 
ettheilt worden. Palmerfton hatte den 8. Mai 1853 ihre Zahl auf 
febzigtauſend angegeben. Jetzt waren ihrer noch zwanzigtaufend. Man 
ſah endlich ein, daß die Regierung eben fo viele Feinde fih gemacht. 
pt wurden fie wieder zum Doftordgrade und zu Aemtern zugelaflen. 
Ter Reft der wegen der politifchen Bewegungen von 1848 und 1849 in 
den Kerken Liegenden follte frei gelaffen werden. Gleichzeitig wurde 137 
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rum eintommen können. Vierzig machten Gebrauch) davon. Die meiften 
Füchtlinge hofften bald als Sieger heimzulehren. Die Ertzählungen der 
Befreiten von ihren Leiden beftätigten dem Volke nur die Unleidlichfeit des 
berihenden Syftemd. Daß die Regierung es nicht gründlich ändern wolle, 
noch fonne, war offenbar. Der von ihr eingeforderte Bericht über die Ge- 
füngnijfe erflärte, die Inftruftionen feien fo human, daß nicht® daran zu 
indem fei. Das war richtig. Aber Betrug und Fanatismus betradh- 
teten jeden eingefeßten Verdächtigen, wie Berurtheilten al8 ihre Beute. {jede 
Rachgiebigkeit wäre jebt als Zeichen der Schwäche erfchienen. franz wollte 
von feiner Berfaflung hören, weil die weiter Borgefchrittenen , die Unitarier 
fe doch nur zu einer Waffe gegen ihn gemacht hätten. Weniger abgeneigt 
war er einer Conföderation, fo lange Ausficht war, daß Deftreih und 
die veftaurirten Herzöge Glieder derfelben würden. Hatte doch Ferdinand 
wenige Tage ‘vor feinem Tode den Wunfch audgefprochen,, Deftreich möchte 
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feinen Schußvertrag von 1815, den er früher als entwürdigend aufgegeben 
hatte, erneuern. Unerhört verhallten die auf die Nachricht von Magenta 
in Neapel fih laut erhebenden Rufe: es lebe Franz OD. und die Berfaf- 
fung. Die Rufe auf Biltor Emanuel und auf die Unabhängigkeit Italiens 
wurden beftraft. In Mefjina wurden 107 Männer, welche der gegen Oeſt⸗ 
reich vorüberfegeinden piemontefifchen Flotte zugejubelt hatten, auf die 
Strafinfel Favignana gebradht. Franz II. beharrte in der Reutralität ſei⸗ 
ned Vaters. 

Das Verhaͤltniß zu den Weitmächten hatte fich offenbar gebeilert fraft 
der Hoffnung derfelben, daB durch den Thronwechfel eine liberalere Strömung 
ſich Bahn brechen werde. Auch die inneren Zuftände fchienen dahin zu drän- 
gen. Seit dem alle® beftimmenden Selbftherrfäher Ferdinand die Kräfte 
verfagten, war eine Stodung in der Regierung, felbft in der Juſtiz einge- 
treten. Konnte der unerfahrene junge König die Riefenarbeit fortjegen, 
unter welcher der Bater erlegen war? Schon die Bildung eined Minifte- 
riums ftatt bloßer Abtheilungsdireftoren wäre ein Fortſchritt geweſen. Co 
unficher die Angaben der einzelnen Etatöpoften waren, foviel war That⸗ 
fache, daß die Einnahmen fih auf 32, die Ausgaben auf 34 Millionen 
Ducati befiefen. Die feit dem Ende ded Jahres 1858 verftärfte Aushe- 
bung war zugleich eine Finanzfpefulation. Man berechnete, daß die gerin⸗ 
gere Aushebung von 1857 in Neapel dem Staat allein zwei Millionen Du⸗ 
cati eintrug. Denn mit 250 Ducati fonnte man einen Pflichtigen los⸗ 
faufen. Den Ausfall an Mannfchaft mußten namentlih die Waifenhäufer 
erfepen. Die geworbenen ficilianifhen Soldaten waren zu nicht? fo aufge- 
legt, nie. fühner, al® wenn es zum biutigen Raufen mit den neapolita- 
nifchen kam. Ferdinand, obgleich nie General im Feld, hatte das Heer 
vor allem als fein perfönliche® Werk angefehen. Er kannte Taufende von 
Soldaten perfönlich, er forgte Unteroffizieren für Weiber, ihren Töchtern für 
Männer. Die firenge Erfüllung ihrer kirchlichen Pflichten, täglich wiederhol- 
tes Beten, ließ er fich fehr angelegen fein. Devotion und Spionage durch⸗ 
drangen unzertrennlich die intimften Verhältniſſe. In der Militärverwaltung 
herrſchte bei der größten Bemühung des Königs, daß der Soldat feine Berfor- 
gung befomme, der fhamlofefte Unterfchleif. Ausgezeichnete Höhere Offiziere 
erzählten uns folgendes: Die Spionage zu den Ohren des Königs Ferdinand 
- ging von unten gegen die Vorgefepten. Die Anhänglichkeit ded Soldaten 
an feine Offiziere fei die Urfache des Militäraufftande von 1820 gewefen. 
Das unmittelbare „perfönliche Attachement‘ des Soldaten der guten alten 
Zeit an den Kriegdhern galt ihm für die Bafid ded Thrond. Der Neapoli- 
taner bielt früher den freien Zutritt zu dem König, dad Audienzrechi 
für etwas Höheres ald eine Berfafjung. Seit 1848 war Yerdinand für den 
Bürger unzugänglid. Aber er war für den gemeinen Soldaten ftet® offene 
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unmittelbare Appellationtinftang , wo mögli gab er ihm Recht gegen den 
Offizier, wie gegen Civilbehörden. Die ftrebfamften jüngern Offiziere tra- 
ten daher in franzöfifche oder in piemontefifche Dienſte. Selbft feinen Kron- 
prinzen, welcher durch feine mißtrauifche Erziehung einen nicht? weniger 
als militärifchen Charakter hatte, brachte Ferdinand in fein nähere? Ver⸗ 
hältniß mit den Offizieren und Soldaten. Diefer follte nun in die unger 
heure Leere, welche der Tod Ferdinands im Heere ließ, eintreten. Din 
diefe Motive ift die Auflöfung des Heered, die Unfelbftändigkeit und Rath⸗ 
tojüigkeit der Generale, da3 Mißtrauen ded Soldaten gegen die Offiziere 
und die biutigen Ausbrüche deflelben in der Kataſtrophe von 1860 voll« 
fommen erklärt. 

Aber nod blieb dem Thronerben ein rocher de bronce, die Schweizer. 
tegimenter. Sogleich nach Niederwerfung der Militärrevolution im Jahre 
1821 hatte Yerdinand I. drei ſolche Regimenter angeworben, Franz I. warb 
ieit 1826 vier Negimenter auf dreißig Jahre an; Ferdinand II. ficherte durch 
Verträge mit den Urfantonen ihren Beiftand von neuem auf dreißig Jahre. 
Im Sahre 1841 verlebten wir mit den Dffizieren derfelben manchen heiteren 
Abend in ihrem Caſino bei der Apoftolifaferne in Reapel. Sie, wie 
ıhre Mannfchaften waren zum Theil aus deutichen Landen. Mit Gering- 
ihägung fprachen fie von den neapolitanifchen Truppen. Auf St. Emo, 
dem die Stadt hoch herab beberrichenden fpanifchen Fort, wo die Lunte an 
der Alarmlanone ftet3 brannte, Tagen lauter Schweizer, die Offiziere waren 
meift Söhme berner Gefhlechter. Denn es waren auch einige taufend Pro⸗ 
teftantenn geworben, welche ihre Geiftlichen hatten. Sie wurden durch ba- 
diſche und ähnliche Klüchtlinge vermehrt, welche den Bortheil hatten, fich 
noch durch Confeſſionswechſel Geld ımd Weißzeug zu verſchaffen, wobei fie 
ih auf ihre oft falfchen Namen verlaflend, ſcherzten, daß die Pfaffen nur 
dieien, „einen Letzen“, alfo einen Schatten gelauft hätten. Manche wuß⸗ 
ten ſich wiederholt befehren zu laſſen. Trotz dem hohen Sold fühlten ſich 
die meiften Soldaten fehr unglücklich; nicht felten hörte man bei Nacht in 
der Stadt einen Schuß und die Ablöfung fand auf dem Boften einen Leich- 
nam. Die Disciplin mußte eine furchtbar firenge fein. Diefe Truppe gab 
am 15. Mai 1848 in den Straßen von Reapel den Ausfchlag und, nachdem 
Filangieri fo lang wie möglich die Neapolitaner vorangeftellt hatte, gab fie 
bei der Erflürmung von Meflina im Herbft 1848 und im April 1849 in 
ven Straßen von Catania dem ficilianifchen Aufftand den Todesſtoß. 
serdinand hatte ein Schweizerjägerbataillon beigefügt. Jedes Regiment 
beſaß feine Artillerie. Beim Tode Ferdinands war dieſe Truppe 10,000 
Mann ſtark. Aber jhon feit Eröffnung des franzöfifch-öftreichifchen Kriegs 
in Oberitalten war zwifchen den deutfch und den franzöfifch redenden Corps 
ein fendfeliger Geift bemerkbar. Manin und die italienifchen Radifalen 
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hatten bei ihren Freunden in der Schweiz das Schamgefühl geweckt, dab 
eine NRepublit ihre Söhne an Tyrannen als Werkzeuge verfaufe, um Die 
‚ Freiheitöbeftrebungen niederzutreten. Als im Juni 1859 päbftliche Schwei- 
zerföldner unter Sraufamteiten, welche durch die Kama ins ungeheure ver- 
größert wurden, das aufftändifrhe Perugia erftürmten und deßhalb (mie 
wir Band III ©. 388 enzählten) die Taufende in Stalien fich bereihemden 
Schweizer von dem Bolfe verächtlich behandelt und bedroht wurden, er- 
Märten die Schweizer Behörden, daß von den Fahnen der Schweizerregi- 
menter die Kantondwappen entfernt werden müßten, indem die Schweiz 
die Verträge der Kantone als erlofchen betrachte. Die Soldaten fahen 
dadurch die ihnen durch die Kapitulationen zugeficherte Stellung und Ab- 
ſchiedsgelder gefährdet. Die Bürgfchaft ihrer Regierung dafür erfhien als 
hinfällig. Sie wollten nicht vechtlofe Fremdenrtegimenter werden, fondern 
entweder ihre bisherige privilegirte Stellung behaupten oder aufgelöft wer- 
den. Sint ut sunt, aut non sint. Da der in den Fahnen fih fymbo- 
fifirende Charakter der Truppe ſich fo kurz nah dem Regierungsantritt 
Tranzen? II. in Frage geftellt fah, richtete fih der Zom der Söldner 
gegen ihn, obgleich er dabei der feidende Theil mar. 

Drei Schweizerregimenter und das Yägerbataillon lagen in der Stadt 
Neapel ſelbſt. Wir erzählen den Hergang hauptſächlich nach den amtlichen 
Berichten. Am Abend de 7. Juli (an welchem die Nachricht von Solferino 
auch ihnen bekannt fein mußte) brachen 160 des zweiten Schweizerregiments 
bewaffnet aus ihrer Kaſerne des Forts del Carmine; fie rüdten mit der 
Fahne, unter Trommelfchlag im Sturmfchritt durch die Stadt nad) der im 
Innerſten derfelben gelegenen Apoftolitaferne , wo fie wieder die Wache über- 
wältigten, die Fahnen an fich riffen. Durch wertere 60 Verſchworene verftärft 
zogen fie nach der Kaſerne des dritten Regiments; von diefem fchloflen fich 
ihnen 100 Dann an. In der Kaferne des vierten Regiment? befamen fie nur 
die Fahne. So rüdten fie fiber 300 (nach) Andern 1200) Mann ftart nach 
dem hinter der Stadt fich erhebenden Capo di Monte, wo fi) der König befand. 
Die Adjutanten des Königs verlangten durch das Mauergitter ihre Abficht 
zu willen. Aus ihrem Gefchrei ließ ſich herausfinden, daß fie entweder ihre 
alte Fahne oder den Abfchied forderten. Sie wurden angewiefen nad dem 
Mardfeld zu marfchieren, wo fie die Antwort des Königs erhalten follten. 
Sie gehorchten diefer Weifung, verühten aber Raub und Gewaltthaten. 
Der Kriegaminifter Filangieri, die Generale Lanza und Runziante ſetzten 
ihnen mit dem Schweizerjägerbataillon und mit einen neapolitanifchen Regi- 
ment Schranken. In der Früh des 8. wurden fie auch durch dad vierte 
Schmweizerregiment mit Artillerie enger eingefhloflen. Die Aufforderung ſich 
zu ergeben beantworteten fie mit Schüffen , durch welche mehrere auf Tönig- 
licher Seite verwundet wurden. Einige Kartätfchladungen ſtreckten 20 von 
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ihnen todt und 75 verwundet (nach Andern 75 und 233) nieder; 260 wur« 
den ohne Widerftand gefangen genommen. Der Abſchied war nicht fobald 
allen angeboten, fo wurde er maſſenhaft angenommen. Bon dem erften in 
Balerıno liegenden Regiment verlangten fofort über 1300 Mann denfelben. 
Der Hof überzeugte fi nun, daß „die nationale Würde und die Staatdrai- 
fon“ die Auflöfung der Sölönerregimenter verlange; den Abfegeinden wur⸗ 
den die für den Fall der Auflöfung vertraggmäßig feftgeftellten Gelder bezahlt. 
Aus 800 Alten, die zu bleiben verlangten, wurde ein Bataillon gebildet. 
Man hoffte weitere auf dem Sklavenmarkt Deutſchlands zu faufen. 

Dieß war die innere Rage ded neapolitanifchen Staats, als äußere 
Gefahren ihm immer näher rüdten. 

Die dipfomatifhe Konftellation war bei dem Negierungsantritt Fran⸗ 
zend ſcheinbar eine günftige. Die Weftmächte hatten fich überzeugt, daß die 
dreijährige Unterbrechung ihres diplomatifchen Verkehrd mit dem neapolita- 
mfhen Hofe nicht? erreicht hatte. Deßhalb hatten fie dem trefflichen Unter- 
händler des fterbenden Ferdinand die Wiederkehr ihrer Gefandten zugefagt, 
um den jungen König bei dem ausbrechenden Kriege nicht ausfchlieplich dem 
öftreihifchen Einfluſſe preigzugeben. Sie hofften, diefe würden auf den 
Jungen König einen liberalen Einfluß üben. Elliot überbracdhte dieſem ſchon 
am 7. Juni 1859 die Glückwünſche der Königin Victoria zu feinem Regie- 
madantritt. Napoleon fandte zu demfelben Zwecke den Baron Brenier. 
Sie fehten fich mit den freifinnigeren Mitgliedern der königlichen Familie in 
Serbindung ; allein die Gewalt der um die Koͤnigin⸗Mutter feſtgeſchloſſenen 
Camarilla über den König blieb unerſchuͤttert. Diefe fah in der Rückkehr der 
Gefandten ohne eine Genugthuung nur einen Triumph des alten Syſtems. 

Der Müratismus hatte aus dem Regentenwechfel feinen Nupen gezogen. 


Bir haben (Band III ©. 267) gefehen, daß Cavour wie Manin diefen 


Banen Napoleons entfchieden entgegen waren. Sie wollten feine neue fran- 
zoſiſche Fremdherrfchaft in Italien befördern. Diefe, auf Savoyen, vielleicht 
auf Todtana und auf Reapel geftügt, wäre noch gefährlicher für die Un- 
abhängigkeit Italiens geworden , als die Öftreichifehe. Daher hatte Cavour, 
je mehr feine Plane der franzöfifchen Allianz reiften, wiederholt ernſtliche 
Berfuchde gemacht mit Neapel in ein freundliches Berhältniß zu treten. Allein 
dieſe waren von Ferdinand ſtets mit Hohn zurüdgemwiefen worden. Dieſer 
wollte feine Hand nicht in die von „Tempelränbern‘ legen, welche wegen Be⸗ 
hräntung der klerikalen Gerichtsbarkeit mit den ſchwerſten Kirchenftrafen 
bedroht waren. Die nationale Idee, in Turin gehegt, mußte ihm, dem 
Keitimiften‘, als eine gefährliche Ketzerei erfcheinen. Dennoch wies Cavour, 
ohne Erfolg, öffentlich in der Kammer den 15. Januar 1857 das Anfinnen 


Brofferios, den Aufftand Bentivengad-auf Sicilien zu unterftägen, zuruͤck 
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Italien war zwifhen dem Siege der Berbimdeten bei Montebello und 
dem von Magenta, als die Botichaft won dem Tode Ferdinand? (22. Mai 
1859) erfholl. Viktor Emanuel fomdte einen feiner zuperläfligften Diplo- 
maten, den Grafen Ruggero Gabaleone di Salmour nach Neapel, welcher in 
einer befonderen vertrauten Audienz den jungen König daran erinnern follte, 
daß feine verftorbene Mutter eine piemontefifche Prinzeffin (aus dem 1831 in 
feinem Mannsſtamm audgeitorbenen älteren königlichen Haufe Savoyen) 
war. Franz wurde ald Berwandter von Viktor Emanuel zu einer Die Unab- 
hängigfeit Italiens verbürgenden näheren Verbindung (unione) mit Piemont 
eingeladen. Seine Inftruftion ift veröffentlicht. (Bianchi® Cavour, dritte 
Ausgabe und deutfche Jahrbücher S. 359.) Es heißt darin: „Die Interven- 
tion Frankreichs in unfere Angelegenheiten wird vielleicht (megen des Müra⸗ 
tismus) ein Grund des Verdachts fein. Sie werden aber.darauf aufmerf- 
fam machen, daß die Berhältniffe Europas eine direkte Herrfchaft Frankreich? 
in Italien nicht zulaffen würden und daß jedenfalls das befte Mittel, einer 
ſolchen Gefahr zuvorzufommen — wenn fie je beftünde, was aber nicht der 
Fall ift — die Union der Rathichläge und der Waffen der ganzen Nation, 
die Allianz der beiden größten Königreiche der Halbinfel wäre. Da indeß 
diefe Erwägungen nicht hinreihen möchten, fo werden Sie zu verfiehen ge- 
ben, daß die Regierung unſeres Koͤnigs geneigt iſt, ihrerfeit® alle Buͤrgſchaf⸗ 
ten zu bieten, welche vernünftiger Weife gewünfcht werden fönnen. Daher 
werden Sie auf den Fall, daß man eine Defenfiv- und Offenfivallianz mit 
gegenfeitiger Garantie der Integrität der Staaten der kontrahirenden Theile 
vorfchlüge, fich nicht abgeneigt zeigen, fich indeß vorbehalten, um die nöthi- 
gen Inſtruktionen darüber an Ihre Regierung zu berichten.” Aus der jept 
(1872. N. Bianchi VIII P. 517) vollftändig veröffentlichten Inftruttion vom 
25. Juni 1859 erfehen wir, daß Franz wo möglich bewogen werden follte in 
den Krieg gegen Deftreich einzutreten. Die inneren Reformen, die Berfaf- 
fung follten vertagt, nur eine Amneftie gegeben werden. England rieth da- 
von ab, um dem Srieg nicht eine weitere Ausdehnung zu geben. Zuerit 
follte Salmour einen Handeldvertrag abſchließen. Die piemontefifche Preſſe 
nahm die Hoffnung auf eine Verftändigung behufs der Unabhängigkeit Ita⸗ 
liens günftig auf. Der Fitchietto ftellte Franz als Herkules am Scheide- 
wege dar. Allein fchon der Jubel, womit Salmour bei feiner Landung in 
Neapel von den Liberalnationalen begrüßt wurde, Ärgerte den Hof. Sal- 
mour verficherte Franz, Cavour fuche auch Frankreich gegenüber alle Kräfte 
Italiens zu vereinigen. Er werde daher Reapel im Bunde willtommen hei- 
Ben. Cavour hielt ed ja damals noch für möglich, daß die Bereinigung 
Italiens erft nach) Jahrzehnten erfolge. Daher hätte Piemont den gebeiler- 
ten Bourbonen ihre Krone noch garamtiren können. Allein fchon während 
des Freudentaumels über den Sieg bei Magenta Mitte Juni hatte das pie- 
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montefifche Minifterium jene Cirkularnote (unfere Gefchichte Band II ©. 337) 
erlafien,, welche als ein Programm der Einheit Italiens, ja des Einheitd« 
ſtaats unter dem Haufe Savoyen gedeutet werden konnte, an welcher auch 
Rapoleon deßhalb Anſtoß nahm. Den 1. Juli berichtete der neapolitanifche 
Gelandte in Paris Antonini nah Neapel: „Im einer Unterredung, welche ich 
über dad lebte Cirkular des Grafen Cavour und über die Folgen, welche der- 
ſelbe von dem gegenwärtigen Kriege hofft, mit dem Grafen Walewski (franzö- 
tichem Minifter des Aeußeren) hatte, fragte mich diefer, welchen Sinn ich 
jnem Girfular zumeſſe. Ich antwortete: il se pr&pare des arguments 
pour se plaindre qu’on lui aura donne un morceau trop petit. ‘Dem 
wirklich, wenn der Graf es wagt ein Königreich zu träumen, das alle Be⸗ 
völferungen umfaßt, welche durch die Konfiguration ded Bodend, durch die 
Ginheit des Urſprungs, der Race, der Sitten angezeigt find, fo ift klar, 
dap er damach trachtet König von ganz Italien zu werden. Graf Walewski 
enviederte mir: y compris Rome et Naples. — Oui, selon le circulaire, 
mar meine Antwort. Und Graf Walewski fügte mit zomigem Tone bei: 
je suis bien aise de pouvoir dire que vous aussi l’avez ainsi interpr6t6; 
mais il fait le compte sans l’höte.” Das mußte dad ohnehin wache Miß⸗ 
trauen des neapolitanifchen Hofes fteigern und ließ zugleich Hilfe von Napo⸗ 
leon hoffen. Die Königin-Mutter, als gebome Erzherzogin, war natür⸗ 
ih erbittert über die Niederlagen Deftreichd. Und jo ift nicht zu verwun⸗ 
km, daß Coppi berichtet: Man erfuhr nichts davon, daß über ein piemon⸗ 
teſiſch⸗ neapolitaniſches Bündnig Unterhandlungen eingeleitet worden feien. 

So erfhüttend die Schlacht bei Solferino auf den Hof wirkte, ſo 
beruhigend mußte die Kunde vom Frieden von Billafranca fein. Allein fie 
brachte fofort in Mittelitalien die einffimmige Willensmeinung hervor, Pie 
mont fei für Venetien durch Toscana und Durch die Poherzogthüümer zu ent⸗ 
Ihädigen. In Parma war aber eine bourbonifhe Herzogin gefeilen und 
ver Großherzog von Toscana war ein Oheim des Koͤnigs von Neapel, 
Leitreich® Herrichaft auf der Halbinfel war gefnidt. Der Schugwall Nea- 
wie, der Kirchenftaat war tief zerflüftet. Indeß hatte man den Troft, daß 
der ſchimme Cavour das Minifterium niedergelegt hatte und durch den min- 
ter fühnen Rattazzi erfegt war. — Rußland, melches feit dem Krimfriege 
dem undankbaren Beftreich, dem andern Verbündeten Neapels, tief grofite, 
hatte ſich deßghalb Piemont genähert. Jetzt war Rußland eben dadurch der 
berufene Mittler zwiſchen Piemont und Neapel. Als der ruffifhe Gefandte 
dem jungen Könige Franz bei feinem Regierungdantritt rieth ſich mit der 
Ration und mit Piemont zu verftändigen, hatte diefer geantwortet: Ich weiß 
niht, was „Unabhängigfeit Italiens“ bedeuten foll; ich kenne nur die Un- 
abhängigkeit Neapels. Fürft Gortſchakoff ließ fih dadurch nicht abhalten 
die Rathſchläge zu einer Berfländigung , eines Bündniffes zwifchen Piemont 
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und Neapel zu wiederholen. Graf Stafelberg, ruflifcher Gefandter in Turin, 
war hier in diefem Sinne thätig. Rattazzi und noch erntlicher der König 
gingen darauf ein. (Die Berichte des neapolitanifchen Gefandten in Peterd- 
burg, Regina an Carafa, Minifter des Aeußern in Neapel f. Deutfche Jahr: 
bücher ©. 360.) Rußland war mit den „avances” des turiner Minifteriums 
gegen Reapel nnd mit deffen Benehmen volllommen zufrieden. Dem nenpo- 
litaniſchen ftellte er vor, es fei für Neapel, um die liberale Partei im Zaume 
zu halten, unvermeidlich „den Anerbietungen Piemont? zu Erneuerung der 
alten intimen Freundſchaftsbeziehungen mit demfelben freundlichen Geifte zu 
entfprechen.” Piemont fehe (Januar 1860) feiner fofortigen Vergrößerung 
mit Sicherheit entgegen, deßhalb bedürfe e8 der Revolution nicht mehr, 
fondern müffe fonfervativ fein. Die Rathichläge Rußlands waren feit Billa- 
franca von Napoleon in Neapel unterftügt worden, weil der Kaifer nur ver- 
mittelft einer Berföhnung Neapeld mit Piemont feine „italienifche Eonföde- 
ration” erzielen fonnte. Noch Ende März 1860 berichtete Graf Stafelberg 
an den Fürſten Gortfchakoff über eine Audienz, die er bei Biltor Emanuel 
gehabt. Dieſer habe, als Beweis feined aufrichtigen Wunfches ſich mit 
Franz zu verftändigen, fid) darauf berufen, daß er eine revolutionäre Bewe⸗ 
gung auf Sicilien verhindert habe, General Gialdini, Kommandant in der 
Romagna, babe Befehl die Ruhe in den päbftlihen Marken zu refpektiren, 
audgenommen den fall einer Intervention des König! von Neapel (dieſes 
wird fih bald erflären). Aber leider, ſchloß Biltor Emanuel, haben feine 
Rathichläge bei dem jungen Könige keinen Erfolg gehabt. Auf diefe Weife 
babe der Großherzog Toscana, der Pabft die Romagna verloren. — Gort- 
ſchakoff gab diefen Bericht dem neapolitanifchen Gefandten zu lefen, Damit 
er den Inhalt nach Neapel berichte. Er drückte feine Ueberzeugung aus, daß 
Viktor Emanuel es ehrlich meine. So richtig, fo wohlwollend diefe ruffi- 
fche Politit war, fo war e8 doch ein Fehler, daß Gortſchakoff wünfchte, daß 
die {Fäden der Unterhandlungen über Peteröburg liefen. Dadurch wurden 
fie verzögert. Sofehr die beiden italienifchen Höfe die Gunft Rußlands fich 
zu erhalten fuchten, fo hatten die Dinge an beiden Enden Staliens fchon 
eine ganz andere Geftalt angenommen. 

Rattazzi, deffen Unifieirungseifer in der Lombardei fi die größten 
Berlegenheiten bereitet hatte, welcher beinahe die Hoffnung auf die Ge⸗ 
winnung Gentralitalien® aufgeben mußte, hatte darum nicht an eine Annerion 
Neapel? denken können. Deßhalb hatte er Monate lang den Wünfchen 
feined Könige und Napoleons in Betreff des italienifchen Staatenbundes 
entfprochen. Als aber gegen Ende ded Jahres 1859 der Boden unter 
feinem Minifterium zu weichen begann, fuchte er eine Stüße in den Gart- 
baldinern und in der Linfen. Er begünftigte heimlih deren Plane eines 
Schlag? gegen die Bourbon? auf Sieilien (unfere Gefchichte Band III 
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©. 489). Die that gleichzeitig Farini in der Emilia, um die Aktions⸗ 
partei von einem Einfall in die päbftlihen Marten abzulenfen. Als Ca- 
vour den 20. Januar 1860 fein Minifterrum bildete, brach er dem über 
Beteröburg laufenden Faden der neapolitanifchen Unterhandlungen nicht ab, 
aber er nahm Farini zum Kollegen an. Vorerſt waren fie freilich mit der 
Annerion Gentralitaliend und mit der Abtretung von Savoyen⸗NRizza volle 
auf befchäftigt. Cavour befahl den 30. Januar Billamarina , feinem Ge» 
jandten in Neapel, ja nicht Unruhen zu begünftigen, da dieß italien 
ſchädlich wäre. Alle Mächte wünfchten das Ende der Revolution in Ita⸗ 
lien. Indeß feßten befonderd auf Sicilien die Altiondpartei durch Rofo- 
imo Pilo und der Nationafverein durch Lafarina auf eigene Hand die Bil⸗ 
dung von revolutionären Verſchwoͤrungen fort. 

Mit dem gleichen, ja mit noch mehr Recht hätten wir mit den Pla- 
nen des neapolitaniichen Hofs beginnen fünnen, um dad Scheitern des 
Altanzpland zu erklären. Sie waren entworfen und geſchürt hauptfächlich 
durch Die höchften Damen in Neapel und in Wien. Ja die Königin Iſabella 
von Spanien hieß ihren Gefandten in Reapel die Reaktionscamarilla er: 
muthigen, während derjelbe auf Befehl feine? Minifterd ſich an den Schrit- 
ten der weftmächtlichen Gefandten betheiligen mußte, welche dem Könige 
freifinnige Schritte riethen. Die ganze ultramontane Partei dieyjeitd und 
jenjeit® der Alpen ftieß in die Pofaunen, um einen Kreuzzug für Wiederer- 
oberung der Romagna , zur Infurgirung und Reftauration Toscana (gleich 
der von 1799) zu organifiren. Wie weit man zu greifen dachte, erhellt 
daraus, daß Neapel in Peteröburg bat, die Reftauration in Parma und 
Modena zu begünftigen. (Bericht des neapolitanifchen Gefandten in Peters⸗ 
burg vom 12. December 1859.) Alle diefe reftaurixten Fürften follten 
mit Neapel und Deftreih eine Conföderation bilden, welche dem Ehrgeiz 
Piemont? einen Damm entgegenfeben follte (Depefche Carafad an ſei⸗ 
nen Gefandten in ‘Beterdburg vom 29. Nov. 1859), Man hoffte, der auf 
Ende des Fahres in Ausficht geftellte Kongreß werde die mit Gewalt herge- 
ftellte Thatjache befiegeln. In den Händen des -Kardinalftantäfecretärd An⸗ 
tonelli liefen die Fäden zufammen. Mit ihm fcheint die Kömigin-Mutter 
durch den päbftlichen Nuntius in Neapel verkehrt zu haben, da der neapoli- 
tanifche Gefandte in Rom de Martino der Camarilla zu liberal und zu be- 
fonnen war. Diefer berichtet den 6. Dezember 1859 feinem Hofe: „Der 
öftreichifche Gefandte arbeitet mit dem größten Eifer, um den H. Bater 
zu den extremſten Schritten zu ſpornen. Nur eine fatholifche Liga, fagt 
er, könne das Pabftthum und die Gefellfchaft retten.” — Die Bifchöfe, 
die ultramontane Preſſe, die von Damen angefeuerten ulttamontanen Ber- 
eine follten in Frankreich eine folche Bewegung anfachen, daß es Napoleon 
unmöglich würde, dem bedrängten Piemont Hilfe zu leiften. 
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Schon ein von den neapolitanifchen Normannenfürften befiegter und 
gefangener Borfahrer Gregord VII. hatte ſich überzeugt, daß Neapel der 
natürlichſte, fiherfte Rüdhalt der von Norden bedrohten Pabftherrfehaft in 
Rom fei. Dieß ift eined der politiihen Dogmen der Kurie geblieben. 
Und aud jest follte das neapolitaniiche Heer die Bafid der Kreuzzugs⸗ 
und Reftaurationdbemegung bilden. Soviel Truppen irgend im Süden ent- 
behrt werden konnten, ftellten ‚fih an der Nordgränze Neapelö in den Ab- 
ruzzen auf. Ste flanden unter dem Oberbefehl wohl des beften General3, 
Pianelld, welcher damit als Verwandter eines der thätigiten Organe der 
öftreichifchen Reaftiondpartei in Neapel betraut war. Obgleich er noch län 
gerer Mühe bedurfte, Diefed Armeecorps fchlagfertig zu machen, berichtet 
doch de Martino ſchon den 9. Oktober 1859 nad Neapel, er habe von 
dem Pabft unmittelbar die Erlaubnig zur eventuellen Aufftellung eines nea⸗ 
politanifhen Truppencorps in der Berlängerung der Trontolinie (im Kir- 
chenſtaat: Spoleto-Orvieto) unter der alleinigen Bedingung audgewirft, 
daß die päbftlihe Einwilligung geheim bleibe. Den 23. Rovember 1859 
Schreibt derfelbe in einem Referpatiffimo: „Sollte in Toscana eine „Berände- 
rung“ eintreten, fo wird der Kardinal (Antonelli) fogleich Befehl zu einer 
Borwärtöbewegung geben.” Allein die erhoffte „Veränderung“ d. h. Ne- 
ftaurationderhebung in Toscana trat nicht ein. Kein Glodenftrang wurde 
zum Sturme zur Erhebung für Altar und für die alten Throne angezogen, 
der Pulverdampf mifchte fi nur bei Kirchenparaden mit dem kirchlichen 
Weihrauch. Die Damen und die Priefter hatten fih in woetteifernder 
Meberfteigerung,, wie fo oft die Mazziniften, in eitle Hoffnungen hineinge- 
trieben. Der Wiebdereintritt Cavours in dad Minifterium, das franzöfijch- 
englifch-piemontefifche Einvernehmen, die Ergebnifle der Volksabſtimmungen 
in Sentralitalien waren kalte Waflertropfen auf die aufjledenden frommen 
Reidenfchaften. Es blieb fein Refultat, als die gewechielten Berichte im 
dem nenpolitanifhen Staatsarchiv, welche die Piemontefen bier fanden 
und zur Rechtfertigung ihrer Politik veröffentlichten. (Eine Reihe Depefchen 
und Berichte findet fih in der dritten Ausgabe von Bianchis Cavour. 
Gap. IX, von ©. 84 an.) Die Aktiondpartei aber wurde dur die Auf- 
ftellung der Neapolitaner an ihrer Nordgränze zu Revolutiondplanen in 
Sicilien ermutbigt. 

Im März 1860 entwarf der neapolitanifche Gefandte in Rom mit dem 
franzöfifchen, dem Herzog von Gramont, einen Plan zur Befegung Umbriens 
und der Marfen, alſo des nordöftlichen Kirchenſtaats durch ein neapolita⸗ 
nifche® Truppencorpe. Dadurch follte e8 der Kurie ermöglicht werden, ihre 
eignen Zruppen zur Bertheidigung Roms zu concentriten. Diefed wäre 
eine denfenfive Maßregel gewefen und hing wohl mit der Forderung 
Englands zufammen, daß die Franzofen Rom räumten. Dephalb wandte 
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Biemont anfangs nicht dagegen ein. Kurz darauf jedoch proteftirte Cavour 


energifch Dagegen. Im Begriff, Savoyen⸗Nizza abzutreten, durfte er der 
ötrentlichen Meinung nicht auch noch dieſes bieten, zumal die feindlichen Abſich⸗ 
ten und die reaftionäre Halöftarrigfeit des neapolitanifehen Hofs immer offen- 
barer wurden. Deßhalb befahleer am 22. März feinem Gefandten, gegen eine 
„neapolitanifche Invaſion“ zu proteftiren und wenn fie ohne Verabredung 
mit Piemont geichähe, feine Pätle zu verlangen. Er ftellte abſichtlich un⸗ 
amehmbare Bedingungen. Er überzeugte fih, daß die beiden Syſteme 
ın Stafien nicht neben einander beftehen könnten und daß er, ohne auf 
sranfreich zu rechnen, vorgehen müſſe. Die neapolitanifche Regierung fagte 
ud nım von jenem Plane los, da die Zahl ihrer Truppen, welche zum 
vierten Theil aus Refruten beftehen, dazu nicht hinreiche. Sie fehe fich in 
die Rothwendigkeit verfeßt, ihre eigene Gränze und Sieilien zu vertheidigen. 
63 bringe ihr weniger Gefahr in einer feften Stellung innerhalb ihrer Grän⸗ 
zen die Revolution zu erwarten, als ihr entgegen zu gehen. Es fei paf- 
inder den Pabſt nicht zu compromittiren. Auch wünfche man nicht Theil 
an Repreffionen zu haben, bei welchen die Sicherheit der Dynaſtie nicht 
unmittelbar interefjirt ſei. (Depefchen des neapolitanifihen Minifterd des 
Aeußeren an den franzöfiichen Gefandten in Neapel vom 23, und 25. Mär 
1860.) Diefe Gedanken und Worte find ganz im Sinne der Weftmädhte. 
Je weniger der neapolitanifche Hof geneigt war, ihre Rathichläge im In⸗ 
neren zu befolgen, defto mehr mußte er in der äußeren Politik ihnen folgen. 

Diefe vernünftige Zurüdhaltung war. der neapolitanifchen Regierung 
beſonders Durch Die fich eben herausftellende Schwäche ihrer inneren Lage 
autgenöthigt. So wenig Entichlofienheit die Neapolitaner in der Bertheidi« 
gung ihres Königs Joachim Mürat und feiner Gattin der Schweiter Na⸗ 
poleons im Jahre 1815 gezeigt hatten (Band I ©. 58), fo blieb doch die 
Sebung des bürgerlichen Wohlſtands und des kriegeriſchen Ruhms durch ihn 
in vielen Familien in lebhafter Erinnerung; die Härte der bourbonifchen 
Regierungen ließ die müratifche Zeit auch in den Augen der Dienge in rofi- 
gem Lichte erfcheinen. ‘Der neapolitanifche Partikularismus glaubte nun⸗ 
mehr diefen nur durch ein aufgeflärted, gemäßigtes müratiſches Regiment 
gegen die von Piemont getragene, nationale Einheitsidee halten zu können. 
In diefe der großen Mehrzahl der Neapolitaner fremd war, machte ihnen eine 
Nangöfifche Fremdherrſchaft feine Anfechtung. Diefe Partei hoffte vielmehr 
auf die Unterftügung Napoleons, welcher gerne in Neapel noch einen Er- 
ep für das feiner Dynaftie entgangene Toscana nehmen würde. Die 
‚napolitanische Frage” war feit dem Krimkrieg durch die Haltung der 
Beitmächte geftellt. Sollte Italien die Löſung derfelben Napoleon, durfte 
Cavour die Zerhauung des Knotens der Aktionapartei allein überlaſſen? 





112 Gefahr des Mirutisume. Rudtritt Filangieris. 


Diefer Sachlage gegenüber war Piemont verpflichtet, die nationale Unab- 
bängigfeit Italiens gegen jede Fremdherrſchaft zu fhüken, und England, 
welche das Mittelmeer nicht zu einem franzöfifchen See machen laſſen will, 
erfhien mit Piemont folidarifch verbunden. Die neapolitanifhe Polizei 
zeigte an, daß fie einer müratifchen Verſchwoͤrung auf die Spur gefommen 
fi. Am Mittag des 1. März follten die Verſchwornen mit einem großen 
bezahlten Anhang jih in Hunderte von Fialern fegen und unter Dem 
Rufe: es lebe Mürat! durch die Hauptſtraßen Neapels galoppiren. Diefer 
Plan ift fo ganz im Charakter des neapolitanifchen Mittelitande, in wel- 
chem der Müratismus feine meiften Anhänger hatte, daß er wohl mehr ala 
eine Polizeilüge war. Die Demonftration wurde durch militärifhe Be⸗ 
fegung der Straßen verhindert. Die Polizei verhaftete achtzig Leute Der 
niederen Klafle und verbannte vierzehn Mitglieder des überzahlreichen höhe⸗ 
ven Adeld, Advokaten und Literaten. Die Gefahr des Müratismus war 
damit nicht überwunden. Das Verhältniß Napoleon? zum Müratismus 
war und ift unklar. Wahrfcheinlich war er ſich felbft über die Unmacht oder 
Macht deſſelben nicht Har. Nach feiner Art wollte er fih wohl nur eine 
Möglichkeit offen behalten. 

Diefe Tage trugen um jo mehr den Charalter einer Krife, ald der von 
Franz emannte Minifterpräfident und Kriegsminifter Karl Filangieri, Yürft 
von Satriano, Herzog von Taormina, zu Ende Februar feine Entlajfung 
verlangte. Um 1788 geboren hatte er einige der ſchwerſten Feldzüge unter 
Napoleon J. mitgemacht. Die Wunde, welche er 1815 im Dienfte Mürat3 
erhalten hatte, die aber noch nicht heil war, ſchwaͤchte nebft dem Alter feine 
Kräfte. Er verzweifelte daran, den Augiadftall zu reinigen, zumal er feine 
Schritte durch die Fäden der Camarilla gehemmt fah. 

Schon den 5. Oktober 1859 hatte der neapolitanifche Gefandte in 
Paris über eine feiner Unterredungen mit Benedetti berichtet. Diefer babe 
aeichloffen mit den Worten: „Wir können nicht weiter über die neapolitani- 
ſche Regierung reden, da Sie Stärke nennen was ich Schwäche heiße und 
Reformen ald eine Schwächung ihrer Regierung verwerfen, während ich 
glaube, daB dadurch ihre Zukunft gefichert würde.” Und jept nach einem 
halben Jahre berichtete derfelbe Gefandte: „Bor mehreren Zagen äußerte 
Kaifer Napoleon gegen den Gefandten einer großen Macht: was wollen Sie 
mit einer Regierung machen, welche fich verſtockt auf feinen Rath zu hören ? 
Die napoleonifhe Diplomatie fpielte die Rolle des guten uneigennügigen 
Freundes trefflih, während ihre müratifchen Pläne durch die Diskreditirung 
der bourbonifhen Berblendung nur gefördert werden konnten. In diefen 
Tagen der Minifterlofigkeit rieth der franzöfiihe Gefandte vereint mit Dem 
ihn ſcharf überwachenden engliſchen dem Könige dringend die Bildung eines 
Reformminifteriumd an. Viktor Emanuel ließ durch den trefflihen vertrau- 
ten Marcheie Salvatore Pes di Billamarina ald außerordentlichen Gefandten 
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und bepollmächtigten Minifter, nochmals Franzen eine Allianz und gemein- 
ſchaftliche Ordnung der itafienifchen Verhältniife antragen. Cavour wollte 
die obere Hälfte Italiens befeftigen und organifiren und den Bourbon in 
der Hoffmung auf Beilerung noch halten, um den Mürat unmöglich zu 
machen. Aber alle® war vergebens! Den 3. März 1860 berichtete Elliot 
an Lord Ruffel über feine Unterredung mit dem Minifter des Aeußeren 
Garafa: „Ich bot alle möglichen Gründe auf, um die Regierung zu über- 
reden ihre unheilvolle Bahn zu verlafien, und gab dem Minifter be- 
fonderd zu erwägen, dag in einem Augenblid, wo es der Verwaltung 
an einem SHaupte_fehle, jede Gehäffigkeit der Maßregeln auf den König 
ſelbſt zuruͤckfalle. Ich ſchloß, ich fei überzeugt, daß das Verderben Seiner 
Majeſtät und der Dynaſtie unvermeidlich ſei, wenn er nicht auf verſtän⸗ 
dige Rathichläge achte. Ich bat Carafa mir eine Audienz beim Könige zu 
verſchaffen, damit ich beim Eintreten der Kataftrophe mir nicht den Bor- 
wurf zu machen hätte, daß ich nicht allem aufgeboten habe, um einen Sou- 
verän ohne Erfahrung von dem drohenden Ruin zu retten. Carafa ver- 
fprad mir, dem König meine Bitte vorzutragen, aber ich erhielt Teinerlei 
Antwort. Der franzöfifhe und der fpanifche Gefandte fprachen fih auf 
diefelbe Weife aus.“ Ruſſel fprach die Summe feiner Erfahrungen in einer 
Depefhe nah Wien vom 5. Mai dahin aus: „Es ift nicht gerade nö- 
thig, daß der König die Berfaffung wieder ins Leben rufe. Das neapo- 
ktanifhe Volk ift zu unwiſſend um ihren Nugen zu ſchätzen. Aber auch 
der Unmiffendfte begreift den Unterſchied zwiſchen einer gerechten, humanen 
und einer ungerechten, unbarmherigen Regierung.“ Den 16. März; wurde 
ein zum Theil neues Minifterrum veröffentliht. Es war feine Aenderung 
des Syftemd. Der Minifterpräfident hieß Antonio Statella, Fürft von Caſ⸗ 
ſero, der Kriegdminifter Winfpear. 

Biftor Emanuel und Cavour hatten nun alle Gerechtigkeit erfüllt. Sie 
mußten nur wünfchen, daß die Kataftrophe in Neapel nicht jo bald eintrete. 
Allein fie konnten fie nicht verhindern ohne Oberitalien felbft zum Schau- 
plag der unterdrüdten Leidenichaften zu machen. Wenn aber der Kampf 
zwiſchen dem Deſpotismus und der nationalen Freiheitsidee im Süden ent- 
brannte, fo mußte Piemont fich betheiligen, da ebenfowohl der Sieg des Ra⸗ 
dikalismus oder de? Müratismus, wie der des bourbonifhen Deſpotismus 
für die eben erſt fih zufammenfchließende obere Hälfte von den fatalften 
Folgen werden mußte. Nur als heimlicher Gefchäftstheilhaber konnte Ca- 
vour hoffen die Oberleitung zu behalten und Italien vollftändig zu machen. 
Rachdem der Bourbon alle und jede Berftändigung zurüdgemiefen hatte, 
biieb für Cavour die Altiondpartei die einzige Macht, mit welcher troß 
Rapoleon ein gewiſſes Einvernehmen möglich war. 


— — — 
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Vierzigſter Abſchnitt. 


Innere Lage des Kircheuſtaats. Das internationale päbſtliche 
Heer. Das Invaſionsheer ber Attionspartei. 


Wir haben im Anfang des dritten Bandes unſerer Geſchichte, im 
26ſten Abſchnitte die kirchenſtaatliche Republik, den Kampf um Rom (1849), 
die Reſtauration in Stadt und Provinz eingehend geſchildert. Wir können 
es niemandem verargen, wenn er die Farben in der Darſtellung dieſer leg 
teren für zu düfter hält. Es ift uns felbft ſchwer geworden uns zu über⸗ 
zeugen, daß ſoviel Moder, Gift und Elend über ein europäiſches Land aus⸗ 
gegoſſen fein könne. Nur Dokumente von der Haud der Priefterregenten 
und die glaubwürdigften Augenzeugen vermochten und von der Wahrheit 
der argen Thatjachen zu überführen. Aber der Glaube an die Menfchheit 
und an die Kirche befommt bei Vielen doch immer wieder die Oberhand. 
Mir können wohl eine ſolche Selbfttäufhung, nicht aber Die Lügen achten, 
durch welche ein falſches Bild, gefchaffen werden will, in der Abficht Die 
Getäuſchten zu Opfern an Geld und Blut zu überreden. 

Wir geben im Folgenden nur einige Bruchftüde aus Dokumenten, welche 
erft in den legten Jahren veröffentlicht wurden, welche dem Leſer jene ein- 
gehenden Schilderungen ins Gedächtniß zurüdrufen und fie ergärgen. Ein 
fatholifher Geiftliher drüdt die Miplage richtig aus: „Schlechte Regierun- 
gen, melde im eigenen Lande beinahe feine feſte Stüge mehr haben, find 
ftetd abhängig von äußerer Hilfe. Die dDiplomatifhen Beziehungen gewin- 
nen ein fatale® Mebergewicht. Für die Kurie war es eine große Derlegen- 
heit, daB ihre zwei Hauptbefchüger Deftreih und Frankreich, welche ſich feit 
1849 in die Offupation des Kirchenftaats theilten, einander bald mehr, bald 
weniger feindlih entgegenftanden.” Dieß ift. von und eingehend beleuch- 
tet worden. 

Wir geben denjenigen Urtheilen den Vorzug, welche von Zeugen aus⸗ 
geben, die der Kurie prinzipiell ergeben find. Die weltliche Priefterregie- 
rung im Kirchenftaat erhielt ihr ſcharfes Gepräge der MORE wäbh- 
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rend des Aufenthaltes Piod in Neapel. Sie behielt baffelbe auch nachdem 
der Pabſt den 12. April 1850 nah Mom zurüdgelehtt war. N. Bianchi 
theilt und fleben Depefchen des neapolitanifchen Gefandten in Rom, des Mar⸗ 
cheſe di St. Giuliano vom Mai und Imi 1850 mit, welche bei allem In⸗ 
terefie für Die Befeſtigung der wehtfichen Macht des Pabfted den Stempel der 
Vahrheit tragen. Er rühmt, daß der framgdfifche Geſandte Rayneval mit 
der zarteſten Ruͤckſicht, ohne ſelbſt DBorfchläge zu machen und ohne die volle 
Unabhängigkeit des Pabſts irgend befchränten zu wollen, den Wunſch nicht 
verläugne, daß der Pabft der in feinem Wotuproprio verfprochenen Inſti⸗ 
tutionen (Provinziaffelbftverwaltung) nicht irgendwie Erwähnung thue. Es 
be aber der Kurie an Offenheit und an Entichiedenheit und alled leide 
unter der Berfchleppung. Die Entkhlüffe von heute werden morgen wider⸗ 
ufen. Die Riederfepung einer Kommiſſion von Kardinälen habe die Hoffe 
nung erweckt, daß endlich jene Suftitutionen vorbereitet würden, allein fie 
haben nur über die Kleidung der Karbinäle und der Prälaten und über Die 
Nittel zur Einziehung der kleineren, zum Theil republilanifchen Münze zu 
beiathen. Der Klerud habe fich endlich durch Die lagen, daß er fih den 
geneinfamen Opfern zu entziehen fuche, zu jährlichen bunderttaufend Scudi 
berbeigelafien,, zugleich damit nicht feine Güter als Hypothek für ein päbft- 
liches Anlehen geboten würden. Die Einführung einer Verwaltung werde 
erkhwert tbeil® durch ben doppelten Charakter des Kirchenſtaats, there 
durch den Mangel an zuverläffigen Beamten, indem die tüchtigfien Männer 
ſih dem öffentlichen Dienfte entziehen. Die Kandinaͤle feien auf &ußerite 
gegen Antonelli erbitiert, weicher die biäherige Tollegialifche Regierung na⸗ 
mentich durch Erneuerung des aften Geſetzes, kraft deffen Kardinäͤle nur nad) 
Reldung bei St. Heiligkeit Zutritt hätten, zu ſtürzen ſuche. Antonelli wolte 
ſih des Pabſts audſchließlich bemächtigen. Em Kardinal habe ausgerufen: 
der Proftantöfefretär müßte fich doch noch ihnen zu Füßen werfen. Aber 
auch Rahneval unterſtütze Antonelli, weil er ihn für den einzigen zur Re⸗ 
gierung fähigen halte. Beide befürworten die Bildung eines genügenden 
päbſtlichen Heers. Rachdem die Werbung in Spanien ald hoffnungslos 
aufgegeben worden, bot Frankreich Offiziere und Untevoffiziere für einhei⸗ 
mie Geworbene und eine freiwillige franzöfifche Truppe am. Uber es 
machten fi dagegen oͤſtreichiſche Einflüffe geitend. Den 9. Juli 1860 be⸗ 
nötet Giuliono: „Der h. Stuhl mußte zum Zwed der Unterbrüdung der 
Fuchheit der Webelthäter in den adriatifchen Provinzen des ſtirchenſtaats 
a Andringen der öſtreichiſchen Behörden diefen beinahe Die ganze Leitung 
ver Bofigei übergeben. Rachdem fich bie Öftreichifche Polizei biäher beinahe 
m denfeiben Schranfen- gehalten hatte, wie die franzöflfche im füdlichen 
Kirhenftant, hat mun jene fe ausgedehme Bollmachten erhalten, daß 
man fagen fann, es bleibe von der Autorität der päbftlichen Regierung 
8 % 
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im nördlichen Kirchenſtaat in Folge biefer Abtretung nur wenig übrig.” — 
Frankreich hatte higher auf Reformen gedrungen, indem es diefe für nöthig 
erklärte, damit es feine Truppen zurückziehen könnte. Offenbar dachte es 
jegt immer weniger daran, um nicht an die Deftreicher feinen Einfluß bei 
der Kurie zu verlieren. Ihre hart reaftionäre Haltung gewann ihnen bie 
Zuneigung der die Kurie beherrſchenden Reaktiondpartei. Rapoleon fagte 
im Herbſt 1859 wahrheitögetreu einer toscaniſchen Abordnung, er habe 
feit Anfang von 1850 feine Reformratbfchläge mäßigen müflen, damit Pius 
nur nah Rom zurückkehre. Derfelbe Giuliano berichtet den 19. Rovember 
1850, daß die päbftlichen Behörden, von dem (durch dert drohenden öſtrei⸗ 
chiſch⸗preußiſchen Konflikt motivierten) Abmarfch der öftreichifhen Truppen 
aus den füdlichen Marken nach Norden geängitet, düfter nach Rom ſchrieben, 
und fährt fort: „Es ift ſchmerzlich anerfermen zu müllen, daß fobald die 
Regierung des H. Stuhls der materiellen Stüge Frankreichs und Oeſtreichs 
beraubt würde, der revolutionäre Geift fogleich die Oberhand gewinnen 
müßte. Die Demagogen ſetzten natürlich große Hoffnungen auf den Kampf 
zwifchen Preußen und Deftreich, welcher vor kurzem unvermeidlich ſchien und 
unüberfehbare Dimenfionen annehmen fonnte, weßhalb ihre Führer noch 
- größere Einigung und Energie empfahlen.” Zeigte fih Antonelli folchen 
Gefahren gegenüber zur politifhen Berbindung mit Deftreih geneigt. fo 
berichtet Giuliano, daß derfelbe doch nicht auf renle Solidarität, nament- 
lich nicht auf einen Zollverein mit Deftreih eingehen wolle, wodurd ber 
Kirhenftaat an Deftreih gebunden würde, wie die deutfchen Zollvereins⸗ 
ftaaten an Preußen. Er fprah von einem Zollverein der rein italienifchen 
Staaten natürlih mit Ausfhluß Piemonte. Damit ſchließen leider die 
von Biandhi Vol. VI mitgetheilten Berichte Giuliano® ab. Sie beweifen 
hinreihend, daß die Reftaurationapartei durch inneres Mißtrauen und Durch 
Zwieſpalt zur Unfruchtbarkeit verdammt war. 

Seit felbft in Rom die italienifche Einheitöpartei Wurzel gefaßt hatte, 
alfo feit 1856 wurde die geheime Polizei wo möglich noch verbreiteter. 
Sie ift die Contreguerilla gegen jene. So viel möglih bat-fie die Al- 
wifjenheit der Kurie hergeſtellt. Dad Schlimmfte ift, dag dur fie auch 
in den engften Familienkreis giftige Mißtrauen gepflanzt wurde. Denn 
die Spionage hüllte fich nicht blos in das geiftliche Gewand, fondern ver⸗ 
barg fih au hinter der Blutsfreundſchaft. Der Spion hatte einen Frei⸗ 
brief. Ex wurde bei Bermögensdifferenzen begünftigt. Die Zeiten Gregors 
mit ihrer Härte erfchienen jegt zumal in Rom al8 ein Zuftand ber Unſchuld. 
Denn auf diefed hauptfächlich konzentrirte ſich jeht der unbarnhegige kle⸗ 
rifale Argwohn, welcher früher feine Beute hauptfächlih in der Romagna 
und in den Marken gefucht hatte. Die Gefandten und die Konfuln der 
fremden Mächte nehmen in Rom eine Stellung ein wie in den Barbares- 
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tenftoaten, fie thun viel um ihre Landsleute aud den Klauen ber jefuitifch 
geleiteten geheimen ‘Polizei zu retten. Aber dennoch lagen nicht felten auch 
Fremde, Wochen fang unverhört, oft unfchuldig, aus Privathaß denuncirt, 
mit Böfewichtern in den Kerferlöchen. Die gerechteren unter den päbft- 
lihen Dienem mußten ſich hüten für die Unfhuld aufzutreten, um nicht 
ſelbſi aus Rache vor die Thüre geſetzt zu werden. Alles und jedes Unrecht 
war möglich und erfehien dem Mißtrauen des Volks ald wahr. So ur⸗ 
tbeilen denn auch tief Eingeweihte von folgender Erzählung eines päbſt⸗ 
lihen Erjöldnerd: „Als ich einmal auf der Wache bei den carceri nuovi 
war, wo hauptſaͤchlich die politifch Verdächtigen und Berurtheilten liegen, 
fel mir unter den vielen Berfonen, welche ihren eingeferferten Angehörigen 
um die Mittagdzeit Früchte und Eßwaaren zu bringen pflegten, eine junge 
fhöne Dame auf; ich befragte den Schließer, wem fie wohl dad Körbchen 
bringe. Diefer erzählte mir mit geheimnißvoller Miene, daß dieſes Mäd⸗ 
den ſchon feit Jahren jeden Tag diefed Körbchen mit Wein und Konfelt 
bringe, ihr Bater, der fih im Jahre 1849 fompromittirt habe, fei aber 
vor drei Fahren heimlich hingerichtet worden. Solche Fälle kämen oft 
vor, man nehme nicht blos die Lebensmittel im Empfang, fondern führe 
ſelbſt eine Korreſpondenz mit den Angehörigen, um diefe glauben zu ma- 
den, ihr Bater oder Bruder lebe noch, Es fei ja ein Zroft für fie.” Was 
un civilifirten Europa unmöglich iſt, das war oder fihien in Rom und in 
Reapel möglich und im allgemeinen wahrfcheinlih. Wer kann, wie foll 
um die einzelne Thatfache, ihre Wahrheit oder Unmwahrheit beweifen? 
Die päbftliche Polizei betrachtete und behandelte nicht immer ohne 
Grund die gemeinen Berbrecher und die Radikalen als Eine gegen fie ver- 
(hworene Maſſe. Weber die eigenthümliche, kaum fonftwo fo eingefleifchte 
Lerquidung des politischen Radikalismus umd des biutigften Banditenthume 
dt blos in der Romagna erhalten wir von Marco Mingbetti folgende 
Aufihläfte: Das Zunge Italien ſetzte wegen des energifchen Charakters 
der Bepölferung befondere Hoffnungen auf die Romagna. Es wandte fi 
zuerſt zwifchen 1833 und 1840 am bie beileren Klaſſen und an die gebildet» 
Rem Männer derſelben. Bon den meilten derfelben wurde es zurüdgewie- 
fen, da fie ſich nicht in „Selten“ einlaffen wollten. Nur der feurige, 
Kine, geiftig und körperlich gewandte Graf Lovatelli ſchloß fih an. 
Rit feinen Roffen war er überall gegenwärtig, wo es Anhänger zu werben, 
wo es zu wagen galt. Um wenigiten® bei dem niederen Bolfe ſich einen 
Andang zu gewinnen, faufte oder miethete man Weinfneipen. Es waren 
gar wilde Clemente, welche hier geworben wurden. Bald rief der Eine, 
welcher wegen Raubs, bald ein Anderer, welcher wegen Mords von der 
Obrigkeit verfolgt wurde, den Schuß der maziniſtiſchen Führer an; fie 
heiſchten Geld won ihnen, indem fie das Geheimniß und die Führer zu ver- 
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rathen drobten. Im jahre 1843 fammelte man diefe Auswürflinge in 
Banden zum Heinen Kriege. Im Jahre 1845 ſchloſſen fich ihnen verzwei- 
felte befiere Elemente am und erließen dad Programm von Rimini. Im 
Herbft 1848 durch die Auflöfung der Freiſchaaren verſtärkt beherrſchten 
und brandſchatzten fie zeitweife Bologna, Städte der Romagna und bie 
großen Dörfer derielben. Lovatelli und Orſini ebenfowohl als Karini war- 
fen fi den wilden Kerlen entgegen. Die Oeſtreicher machten feit der 
Occupation eine regelmäßige Jagd auf fie. Lovatelli, aud der Verbannung 
gemäßigter zurückgekehrt, wurde von jenen Gefellen als Abtrünniger pro- 
ſeribirt. Er warnte feine befonnenen patriotifchen Jugendfreunde, wozu 
unſer Gewährdmann gehörte, ihn nicht in der Dunfelheit zu befuchen, 
damit feiner von ihnen an feiner Shpatt ermordet würde. Und wirklich fiel 
er durch den Dol eines diefer Wilden. Das find kirchenſtaatliche Genre⸗ 
bilder. Das ift die Wiege des verbreiteten Mörderbundes, welchen noch 
heute die italieniſche Regierung befonderd in Ravenna nicht zu bewältigen 
vermag. 

Als Mineralog, Botaniker und theoretiſcher Landwirth, weldder mit 
Nutzen die dad Mittelmeer eimfehliefenden Länder bereift hatte, erfannte 
Abbe Michon leicht den fatalen Eirkel, in welchem fi im Kirchenſtaat, zum 
Theil auch in Neapel, Land und Landbevölterung mund reibt! Er fchreibt 
1857: „Die alten Wälder der Gebirge find ala Schlupfwinkel der Räuber 
abgebrannt worden. Deßhalb raffen die Wildbäche bei ben heftigen Re⸗ 
genguͤſſen des Südens den fruchtbaren Boden in die Niederumg, welche 
durch mangelnde Erhaltung der Abzugskanuͤle, die von Auguſt und von 
Theodorich mit beftem Erfolg gebaut waren, zu Sümpfen werden, wie bie 
pontiniſchen. Romiſche Prälaten fprachen fih zwar darüber ganz befriedigt 
aus, denn der fette Boden derfelben, Eigenthum der Kirche, naͤhrt im Win- 
ter Heerden; biefe werfen ihnen ohne Kapital und Arbeit eine fichere Pacht⸗ 
rente ad. Die Hirten im Sumpf und im Gebirge find zugleich Räuber, 
aber fie treiben feine Politif, find nicht liberal; fie können nicht leſen, 
wovon felbit eine Bauernbevöfferımg in die Ränge nicht abzuhalten wäre. 
Bäume, welche für die nächſte Generation Schup gegen die Sümpfe ge⸗ 
währen würden, pflanzt die ehelofe Prälatur nicht.” 

&o überzeugte fi unfer Abbe auch, daß Antonelli wicht weiter bene, 
al® an Erhaltung feiner Macht, „Ex gibt dem Bolfe nicht einmal Täufchum- 
gen. Trob alles Neids feiner Kollegen im Ratdinalälollegium perfomificirt er 
doch deſſen große öſtreichiſch⸗reaktionäre Partei, welche Pius in den Tagen 
feiner Reformen heftig anfeindete und verfpottete. Ald damals das Bolt 
den Pabſt auf einen Balkon heraußrief, um von ihm gefegnet zu werden, 
und Pius e8 that, fagte en Kardinal: feht die Cerrito fommt heraus! 
Die Cerrito war eine viel befiatichte Schaufpielem. Bew dieſer Bartei, 
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ſagt Michon weiter, ifn jetzt Pius ganz beherrſcht und iſolirt. Durch fie 
ganz von feinem Vater abgeſperrt läßt das Volk feiner Mildthaͤtigkeit alle 
Gerechtigleit widerfahten; aber Romer äußerten: wir rechnen dieß einem 
Fürften nicht an. Was haben wir von feiner Strenge gegen feine Per- 
ion, von feiner Sittenreinheit, von feiner Uneigennüßigtert feiner Fami⸗ 
fie gegenüber? Wollte Gott, dab er 658 wäre und und gut regierte! — 
Die wenigen. oppofitlonellen Aleriler, vielleicht vier, fünf Kardinäle, 
welche ven Kardinal Andrea ald den Nachfolger Pios bezeichneten, weil 
fe es wänfthten, : find. ohne Einfluß und ohne: Programm.” — „Nur 
widerwilfig läßt ſich bie herrfihende Partei den franzöſiſchen Waffenſchutz ge⸗ 
ſallen, fie wuͤnſcht den oftreichiſchen. Sie kann es den Franzoſen nicht ver⸗ 
ben, daß ſie nicht alle Revolutionäre erſchoſſen, welche ihnen in die 
Sünde fielen, daß fie fogar einigen namhaften durch Verkleidung forthals 
ren. Auch Teiften die franzöfifihen Dffigiere nur widerwillig der Polizei der 
Krusregierung Hilfe: Diefenigen des 56. Infanterieregiments fprachen 
dieß mverhohlen aus; das Regiment wurde nach Corſica verſetzt.“ — Auch 
anfer Abbe. überzeugte ſich, daß jeder Berfuch einer die beſtehende weltliche 
Regierung controlirenbin oder berathenden Vollsvertretung ein vergeblidher 


bleiden mülle, fo lange die Brälattır regiere. Sie fei ein „adminiſtratived 





Anitiharentbtum‘, voll Routine und handhabe den Staat ohne alle Rüd- 
Rht auf das mobere Leben. Jeder Prälat fei fi vor Alten feiner Ans 
wortipaft auf den päbftlihen Stuhl bewußt. Deßhalb bleibe fein Ausweg 
alz die Srcularifirung. Ernſtkiche Forſchung bat mich überzeugt: man 
hat weder einen Blow, noch Zukunftoprojelte, um den Anklagen ded Volls 
bald Genugthuung zu fchaffen. Allgemeine Sorgloſigkeit, Favoritenthum, 

Umpifienheit in den vulgaͤrſten Begriffen civiler Oelonomie, Verachtung 


der Rechte permanente Proklamirung der Allmacht Derer, welche int Amte 
‚ md, vom Bolhvärter bis zu den Chefo der Mimifterien, dieß ift jenes 


befremdende Enſemble, welchem man den Namen Regierung gibt.” Deß⸗ 


beib fürme auch fein Einzelner, weder Pius, noch Antonelli für diefe troft- 
loſe Lage derantwortlich gemacht werden. Die geniat flaatsmärnmnifche 
Eienhand, weicher allein eine Reform möglich wäre, fehle. „Der Drudk 


gt der national fiberalen Vollsſtimmumg contentrirte Kraft. Sie wird 


durch die vielen Fremden, befonberd durch die dem Pabſtthum feindfichen 
Engländer und Ruſſen genährt. Die Frängofen, obgleich He Schildwachen 
deß Syſtems, bringen da8 Gefühl der Gleichheit. Schon dadurch, daß fie 


de auf einer wiederen Stufe flehenden Deftreicher fen haften, fördern die 


dränzofen die Zerfegung der klerikalen Regierung. ine fiher iht Ende 
bringende Revolution ift die einzige Ausficht“ — Michon theilt nicht die 
Anficht, weiche von den Ultramomanen und ben Radikalen feftgehalten 
wurde, dah den Tag nach dem Abgug der Franmzoſen in Rom eine Revolu⸗ 
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tion ausbrechen werde; aber andere Italiener würden dringend den Anſtoß 
dazu geben. 

So optimiftifch fih Pius über feine Reifeerlebnitie in der Romagna 
im Herbft 1857 äußerte, fo waren doch die römiſchen Prälaten, beſon⸗ 
ders die reaktionaͤren, überzeugt, daß die Stimmung der Provinzen eine 
böfe fei. Während diefe immer firengere Repreffinmaßregeln befürwor⸗ 
teten, fahen myſtiſch Fromme gottergeben der Zukunft entgegen. Abbe Mi- 
bon in feiner Schrift le pape A Jerusalem fagt um 1856: „In Frank⸗ 
veich bildet man ſich ein, Daß die Spiken des römifchen Klerus aͤußerſt 
an der zeitlichen Gewalt des Pabftthumd feſthalten. Diefe Meinung ift ſehr 
in unferer frommen Welt eingewurzelt, daß von einem Pabſte reden, wel⸗ 
cher von der weltlichen Miffion frei wäre, bei und damit gleichgeachtet wird, 
als follte es feinen Pabſt mehr geben. Aber auch in Rom, freili außer- 
halb des Kreifed, welcher an der Aufrehthaltung der gegenwärtigen Drga- 
nifation intereffürt ift, gibt es eine große Zahl erhabener Geifter, welche 
die Secularifirung ahnen und weiche, weit entfernt davor für dad Pabſt⸗ 
thum und für die Kirche zu erfchredten, die Befchlüfle der Borfehung darüber 
abwarten; fie find bereit eine Trennung der firchlichen und der Stantöge- 
walt zu fegnen, von welcher die Kirche nach ihrer Ueberzeugung unbe- 
rechenbare VBortheile ziehen müßte. Diefe Maͤnner finden fid) in den Con⸗ 
gregationen (dem ftehenden Ausfchüflen zur Entſcheidung der großen kirchli⸗ 
hen Fragen z. B. in Glaubens⸗ und Kultusfachen), in deren Schooß der 
Geift, welcher die Seelen mit weltlichen Mitteln regieren will, am wenig- 
ſten herrſcht, welche vielmehr die Ideen der hriftlichen Unabhängigkeit und 
ded Pabſtthums von ihren heiligen Stiftern (St. Benesilt, St. Franciscus, 
St. Bernhard) erhalten haben; ſolche Männer finden fi felbft un Kardi⸗ 
nalscollegium.“ — „Diefe Ideen“, fährt Michon fort, „haben in Rom 
ſolche Fortſchritte gemacht, daf die Frage.der Trennung von der weltlichen 
Macht im Jahre 1855 in voller Confiftorialfikung der Kardindle Mar ge 
ftellt wurde, durch einen der hervorragendften Geifter der römifchen Kirche, 
den Kardinal Marini, welcher in einer merfwürdigen Rede, gegen welche 
fi fein Widerfprud erhob, erklärte, daß die der geiftlichen Souveränität 
des Pabfted angehängte weltliche Macht das große Hindernif der Wohlfahrt 
der Kirche fei. Er hat die Trage von allen Seiten ind Auge gefaßt, er hat 
den Nahdrud darauf gelegt, daß Rom, die erfte Macht in der geifligen 
Drdnung, fi durch ihr Annerirtfein an die weltliche Gewalt als eine 
ſchwache Macht vierten oder fünften Rangs finde, daß diefe geiſtliche Macht, 
ftatt das fleine Königthum, defien Laft fie trage, zu erhöhen, durch Daf- 
ſelbe in ihrer geiftlichen und fittlichen Größe nur herabgedrüdt werde. Der 
Pabft felbft ift fo fehr unter dem Einfluß diefer Ideen, dab er im De 
cember 1854, bei der zur Proflamirung des Dogmas der unbefledten Em⸗ 
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pängnig eingeladenen Verſammlung der Bifchöfe, in einer geheimen Ber 
ſammlung im Batifan, wozu nur Die frangöfifchen Bischöfe berufen waren, 
aus deren Munde wiſſen wollte, ob er, auf den Fall, daß ef durch por 
kifche Motive gezwungen würde feine Staaten zu verkafien, in Frankreich 
auf einen ſympathiſchen Empfong rechnen könnte? Man kann fich * 
Antwort denken.“ 

Weniger glaublich iſt, was der Abbe über eine Lieblingdidee feet: 
„das ſcheinbar fellfame Projekt, den apoftolifchen Stk nad) Jeruſalem 
m verlegen, bat in der gouvernementafen Welt für den Rothfall ernſtliche 
Anhänger gerounnen. Während des Jahres 1855, als der. Arimkrieg 
goge Verwicllungen in Europa befürdten ließ, wurde diefe Loͤſung (von 
wem?) der päbftlichen Regierung vorgelegt. Dem Pabft wurde. für diefen 
Fall volle Freiheit feiner Wirkſamkeit verbärgt; es waren ihm die. Mittel, 
fine hohe Würde auf eine ehrenvolle Weiſe aufrecht. zu erhalten, zugeſichert; 
eme Eifenbahn von Jeruſalem nad Jaffa hätte den Verkehr des Pabſt⸗ 
thums mit Europa ebenſo rafch unterhalten, ala ex e8 von Rom aus iſt, 
raſcher ald er. noch vor kurzem war. Diefer Borfchlag. erfchien: alletdings 
wert der politifchen Belt Roms, welcher es nicht ſchmeichelte den Aufent⸗ 
halt einer glänzenden Stadt mit dem demüthigen Jerufalem zu vertaufchen; 
mt einladend. Wo der Pabſt ift, da ift ber Mittelpunft der Kirche.” 

Dbige wenn au) .übertriebene Mittheilungen Michons erflären ung; 
wie Cavour vor feinem Tode in der Hoffnung auf eine Berfländigung mit 
der Annie fein Programm „freie Kirche im freien Stant und. Rom Haupiſtadt 
Xnliens” aufftellen fonnte. Ex überfab, daß die Jeſuiten den Pabſt immer 
mehr mit ihren Negen umfpannen, den Einfluß der. alter Orden zuruͤck⸗ 
drängten. Da Pius in langen Jahren deinen Zefuiten zum ‚Rardinat 
madte, fo glaubte er wohl felbft, ihre Macht fei nicht zu groß. 

Nach den Prieftern mag auch ein Laie reden. Eine große politiſche 
Gefahr für Italien zeigte mit Recht der gründliche Kenner der italieniſchen 
Steratur F. Ranalli zu Anfang des. Jahres 1859 in der Wiberhicchlichleit 
der Gefinnung des lefenden Theils des italieniſchen Bofled an’). „Mit 
Fammenworten,“ fhreibt er, „frraften Dante, Petrarta wie die h. Katharina 
von Siena das Pabſtthum wegen feines Sittenverderbend und feiner Ent 
femdung gegen die itafienifche Nation; aber fie zümten ihm hauptfächlich 
darm, weil dadurch die Kirche und die katholiſche Religion im Herzen des 
volles Schaden genommen. Selbſt Macchiavelli und Guictiardini fahen 
dieſes letztere als die nrößte politifche Calamitaͤt an. Erſt ald im vorigen 
9: de rlordinamento d’Italia, considerazioni di Ferdinando Ranalli. Firenze 
1859, Kapitel 111, 112 und den folgenden. Er verweiſt beſonders auch anf die Latel- 
niſchen Briefe Petrarcas sine titulo, deſſen patristiiche nationale Gefinnung erft von Neue⸗ 


m, uamentlih von Dentu ins Licht geftellt worben iſt. Mit Ranallig patriotiſcher 
Kloge ſtumnt d’Azeglio volllommen überein. 
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Jahthundert Die Schriften der Franzöfifchen. Philofophen, weiche: zur Reform 
ber Religion und der’ Kirche am wenigſten Veruf hatten, in Jialien wiel 
geleſen wurden, ward den Stalienern Schadenfreube über die Fehler Der 
Kirche eingeimpft. Eben .damit aber erſtarb Die nativmale italieniſche Li⸗ 
teratur von der Wurzel aus, fie wurbe unproduktiv und von Auslande ab- 
bängig, fogar ihr politifcher Sehnern wurde ftumpf. Dieb wurde ein Gift⸗ 
keim für die werfüngte nationale Sefinnung, ihrem Fufmftöfante fehlte Die 
Bafid. Die nothwendige Folge davon war, daß das Pabſtthum ſich nicht 
mehr unter die. Khüpenden Waffen des nad Freiheit tingenden italienischen 
Dos, ſondern unter Den Schub der Waffen deſpotiſcher, ja fremder Herr- 
fiber, Deftreich® und in unfern Zagen bald widerwillig unter die von Smute 
veich ſtellte.“ 

Am meiſten ſiechte mit dem religidſen auch das game geiſtige Leben 
in Rom ſelbſt. Da nach der Anſchauung der Karie der höhere Klerus, 
ohne irgend ein Recht des niederen und der Laien, niemandem verautwort⸗ 
lich, die geiſtlichen Dinge enſſcheidet, ſo hielt er Die niederere, Die weltliche 
&ewalt ebenſo ſtarr in feiner Hand. Leidet die ſtirche dadurch, daß das 
Kardinalkoltegium und die Prälatur weitaus zum größten Theil aus gebor⸗ 
wen Jialienern beſteht, weiche der thtologiſchen Wiſſenſchaft der andern ka⸗ 
tholiſchen / Laͤnder, beſonders Frankreichs und’ Deutſchlands unkundig find, 
fo waren jene sum großen Theil entnationaliſtrten Italiener den eigenen 
Unterthanen füntd. Sie beſaßen beinahe feine .der Bedingungen, welche 
zur geiftigen und materiellen Hebung des Landes: unentbehrlich ſind und 
doch wollten fie alle® und jedes Devorinunden und regieren. Die Unfähtg- 
feit der Praͤlatur verrieth filh in der Verwaltung Roms auf bandgreifliche 
Weiſe. Achard in feinem album de voyages. jagt: „Ber Sindruck det Rom 
umgebenden Billen wird durch den Kontraft der fie umgebenden Wüſte ge⸗ 
hoben. Sie erſcheinen wie Dafen. Troß des Waſſerreichthums iſt Rom 
mnteinfich. Die tuͤrkiſch⸗ſtolze Muhe der Bewohner Romd wird zur Apathie 
bei dem Anſchauen der großen kirchlichen Geremonien. Selbft bei der Feier 
bes Srohnleichnaindfefted wirken fie nicht felbitthätig mit, wie dieffeit® der 
Alpen. Hunderte verluſſen bei der Wandimg die Kirche. Dad nihil ad- 
mirari herrſcht. Die bittere Refignation fpricht fi) in dem che volete? 
aus. Das heißt: es ift ja doch alled umfonft! Die Bedürfniſſe ded Volles 
befihränten Ach auf die Lotterie und auf das Wagenfahren am Sonntag.“ 
Angeſichts der veralteten Pracht darf man am wenigfien an das Urchriſten⸗ 
thum denfen. In Folge der franzöflichen Decupation verlor Rom auch fein 
ganz eigenthümliches priefterliche® Gepräge. Die klerikale Regierung und 
das: franzöfifche Kommando, wie dad Volk und der Soldat rieben ſich un⸗ 
ausgefegt. Der Haß gegen die Franzoſen machte die Römer zu Stalienern. 
Selbſt A. von Reumont fagt (m feinem Auffape über den jung verſtorbenen 
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Giovanni Tortonia in der außerordenllichen Belluge zur A, Allg. Zeitung 
vom 2. December 1858): Der Boden Rome fei für dad geiftige veben nicht 
günfig. Er ift geneigt den Mangel an Kraft zu geiftigem mg u 
mgjährigen franzöfkfehen Occupation zuzuſchreiben ). 

As im Sommer 1859 die adriatiſchen Proomzen bb Petugia hemnn 
die Klerudregierung abwarſen, zeigte es ſich, daß die reſignirte, myſtiſch 
momme Pariei im den Wwmiſchen Kongregafionen feinen Einfluß auf die Po⸗ 
kit hatte. Wir haben gefehen, wie alle geiftlichen und: milltärtfehen Waffen 
gegen den Abfall in Uebung gefept wırden. Im Anfang des Jahres 1860 
mußte die Curie auf eine Contrevevolution in Centralltalien und auf: einen 
Kongreß, im März auf bad Einrüden eines nenpolitunifchen Urneeforp® 
venihten. DaB Ginheitöprogramm hatte in Turin. über zeitweiſe Anerlen⸗ 
nung der Zwei⸗ ober Dreitbeilung Itallend geſtegt. Dieß erfamnte man in 
Rom und in Meapel wohl . Wir übergehen die Demonftrationen der Heiden 
Parteien. in Rom. Die eonſervative Adreſſe bedeckte fich mit Unlerſchriften 
et, als daraus daB Anerbieten von Gut und Bint entfemt war. Die 
Imalikitserflärung des gam von der Kurie abhängigen Senats Hatte „Sein 
Gewicht. Biel mehr Erfoig haste die offizielle ‚Agitation des Episkopats in 
allen kathotiſchen Rändern. Sie f&aflte „Freiwillige füt das paäbſtliche Heer 
und den Beteröpfemig für feine Bewaffnung und Löhnung ; indem bie 
utementanen Blätter, namentlich Beuilistd: Monde die Bewohner des 
Kichenftante, befomders:die der Romagna, ald'eine fatanifh bodartigẽe Raife 
verfihrieen, welche, wie die rebelliſchen Engel, exbitlert über alle Guithaten 
der väterfichen Priefterregierung fich gegen Bott ſelbſt empörten. : 

Die Bannbulle vom 26. Mär; 1860 gegen bie piemontefifde Megie- 
tung und ihre Organe wollte nicht blos ein kirchlicher Alt fein. Die ir 
nennung des Prälaten Franuz Xaver De⸗Merode zum päbſtlichen Waffenmi⸗ 
niſter zeigte, daß das Pabſtihum entſchloſſen ſei, zumächft zur Bertheisigung 
des Kirchenſtaais auch zu weltlichen Waffen zu greifen. Merode, gebotner 
Belgier, mit dem Grafen Nontalembert verwandt, hatte- in feiner Jugend 





*) Die Belt ber Ruinen. ergengt nutegemäß . arhadoiche Wiebeiten. Bi ae 
ke Rikby, Canina und Orisli, fo arbeiten in biefer Zeit Wiscomti und be Refß;, ber 
Sammler chriſtlicher Juſchriften. Der umfafleudfte, außhaueruhfle war bey gewiflenhajze 
Wbate Coppi; geborner Biemontefe, hat er den Kirchenftaat gefchichtlic vom Mittelalter au 
and) nach feiner landwirthſchaftlichen Seite beleuchtet. Seine italieniſche Geſchichte (aunali 
Tuslie), Merkfeigutg von Murstorid Wert, begin mir-bem Jahre 1760 und ſchlicht 
ut dem 17. März 1861, der Aufrichtung bes Königreih® Stalien ab. Die fünfzehn 
Bände ſind bie Frucht beinaße fünfzigjähriger Arbeit. Als Greis don 85 Jahren, halb 
etbfindet,, beendete er 1868 ben Regifterbend. Es tft eine der feltenen Proben eurialet 
Bhigung, daß Coppi in Rom Ieben durfte. Die fpäteren Bände mußten aber im Aus⸗ 
lade, in Florenz gebrndt werben. Die objeftive, ‚aftenmäßige Trodenheit, der Mangel 
a Einblid in das innere Getriebe erklärt fih aus dem Ort ber Abfaffung. -'-- 
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im franzoͤſiſchen Heere in Algier gedient. Yepk wurde durch die belgiſchen 
Ultramontanen einer der beſten, energiſchſten franzoͤſiſchen Generale Frank⸗ 
reichs Lamoriciere gewonnen, welcher nach achtzehn ruhmvollen Feldzügen 
in Algier, Bändiger des radikalen Juniaufſtandes von 1848 in Paris, 
al? vepublikaniſcher Gegner Napoleon? feine Entlafiung aud dem fran- 
zoſiſchen Heere genommen hatte. Den 1. April kam Lamoriciere von 
Ancona in Rom an*); den 7. wurde er zum Obergenemi der päbfl- 
lichen Steeitlräfte ‚ernannt. Dad Motiy diefer Wahl war außer feiner 
militärischen Trefflichkeit feine frangäfiiche Nationalität. und feine perfün- 
fie ‚Berfeindung mit Napoleon. Die den Pabſt leitenden Ullras woll⸗ 
ten durch Diele Wahl dem Kaifer äͤrgern. Sie vergaßen, daß fie Damit 
dem Pabſt die einzige Stüße feiner weltlichen Herrſchaft entfremdeten. Am 
folgenden Tage, dem Ofterfeft, erlieh er folgende ſchwungvolle Aufprache: 
„Seine Heiligkeit unfer Herr, Pabſt Pius IX. hat mich gewürdigt, mich 
zu der ehrenyollen Bürde (inearieo) zu berufen, euch zur Vertheidi⸗ 
gung feiner verfonnten und bedrohten Rechte zu befehligen, und ich babe 
nit einen Augenblid gezoͤgert mein Schwert wieder zu ergreifen. Auf Die 
Töne der erhabenen Stimme, welche vor Kurzem von der Höhe des Bati- 
eans der Welt die Gefahren des Erbiheils St. Peters verkündete, find die 
Katholiken erfehättert worden und ihre Erregung hat ſich raſch allen Theilen 
der Erde mitgetheilt. Das beißt, das Ehriftentbum ift nicht blos die Reli⸗ 
gion der civilifirten Belt, ſondern es ift dad Princip und das Leben der 
Civiliſation; dad Pabſtihum ift die Baftd, worauf fich das Chriſtenthum 
fügt. Alle hriftlichen Rationen fcheinen jegt das Bewußtſein dieſer großen 
Wahrheiten zu haben, welche unfer Glaube find. Europa ift heute von der 
Revolution. bedroht, wie früher vom Yalamismud und heute, wie früher, 
it die Sache des Pabitthums die.der Eivilifation und der. Freiheit der Welt. 
Soldaten, habt Bertrauen und feid ſicher, daß Gott unferen Muth auf Die 
Grhabenheit unferer Sache erhalten wird, deren Verteidigung er unfern 
Händen anvertraut,“ — Nicht nur diefelben Gedanken, biefelhen Worte 
hatten wir aus dem Munde des Grafen Montalembert gehört. — Der 
Kardinalftantöfeeretär Antonelli war materiell mit diefen Maßregeln einver- 
ftanden, aber er betrachtete fie ohne alte Schwärmeret als Falter Politiker. 
Ganz auf die Erhaltung der pofitifhen Macht des Pabſtthums und auf 
feine eigene bedacht fieht er den Mariendienft des Pabfte® und die Extra⸗ 
vaganzen der ultramontanen SSefuitenpartei im Streben nach kirchlicher Ober⸗ 


*) 9. Biandi VIII. P. 658 theilt einen Bericht bes wärttembergifchen Conſuls in 
Rom (Kolb) mit, laut deſſen er gegen Antonelli bie Willigleit bes Herzogs Wilhelm 
von Württemberg, öftreichifchen Oberften, ven Obexbefebl zu übernehmen, angezeigt hatte. 
a. war (P. 668) nicht dafür. Kolb fchreibt, die Italianiffimi hoffen auf 
Br 
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berrfchaft über die Melt ala gefährliche Wagniſſe an. Aber er weiß bed 
Arfenal Brchlicher Schredtmittel wie andere weltlichere Hilſomittel zu bes 
nüßen. 
Der Kern des päbitlichen Heeres waren bekanntlich feit lange die Schwei⸗ 
zet. Kraft der von der Kurie mit den katholiſchen Kantonen geſchloßnen 
Berträge, wurden die Mannfchaften von den Ariftofratenfamilien diefer Kan⸗ 
tone geliefert.. Die Söhne derfelben waren beinahe bie erbfichen Offiziere. 
Auch ſchiffbrüchige, verkommene Leute aus den benachbarten franzdfifchen 
und deuiſchen Kantonen und Rändern, worunter Hunderte von gebomen 
Proteftanten, wurden dazu geworben. Diefe Truppe hatte ſich bei der Ver⸗ 
teidigung von Bicenza im Juni 1848 tapfer gehalten, Man erzählte und 
in diefer . Stadt, daß Bürger, welde dem Kampfe nur zufehen wollten, 
durh daB Flintenfeuer der öſtreichiſchen Umgehungsẽkolonne plöglich ihre 
Rüchzugdlinie beſchoſſen fahen. Da bildeten Die Söldner auf dem gefähr- 
häften Punkte eine Linie und riefen den Bürgern zu: wir find verkauftes 
dleiſch rettet euch hinter unfrer Deckung hinweg! Und fo geſchah ed. Die 
päbklichen Söldner, gehoben durch die Betheiligung am Rationallampfe, 
baten fich auch in den Augen der Römer in Achtung geſetzt. Ein Theil 
von ihnen verlief fich in der Romagna in der herrenlofen Yeit nach der 


Flucht des Pabſtes aus Rom; ein Theil kämpfte hier und in Rom mit ein- 


gebomen Schlüffelfoldaten 1849 gegen die dftreichifehe und franzdfilge In⸗ 
vafion. So blieb nur ein Meiner Reſt der alten päbftlichen Kerntruppe. Die 
Ergänzung der Kremdenregimenter durch Schweiger wurde von der 1847 
liberal organifirten Schweizerregierung erſchwert. Bet ihrer Reorganiſation 
mußten daher Leute aus aller Herren Ländern ohne Gontrole ihrer fittlichen 


 Sergangenheit angewworben werden. Die Folgen davon zeigten ſich: bei der 


Gfürmung des abgefalinen Perugia am 20. Mai 1859 (f. Band II. S.387). 
Die Schweizerregierumg machte num mit dem Berbot der Werbung noch mehr 
Em. So wandte fi denn die Kurie mit dem Anfuchen um Menfchen- 
material an Deftreih*). Die päbftfichen Truppen, welche bis zu Ende bes 





*) Die von uns hauptfächlich Benitisten Quellen der Greignifie mit dem nenen pübR- 
üben Heere bis zu feiner Auflöfung find: Dex Kampf bes General de la Moriciere für 
& weltliche Macht des Pabſtes von Hugo Hoppe, k. preußiſchem Premier-Lieutenant a. D. 
Berlin 1863, — Geſchichte der öftreichifch-[lavifchen und deutſchen Freiwilligen und ihrer 
Aimpfe im Kirchenſtaat im Jahre 1860 von Fr. Nobile von Richter, päbſtlichem Haupt⸗ 
Mann, Ritter des Pinsordens. Mainz 1861. — Richter ift fo fromm, daß er Viktor 
annel, wie Dſchingischan, eine Schandfänle errichtet wiſſen möchte. Dazu kommen 
Briefe und Erzälungen von Soldaten. Die innere Difjonatız des zufenmmengewärfelten 
Woklihen Heeres ſpiegelt fich in den Geſchichten defielben ; wenn bie Franzoſen kin Kam⸗ 
He fo fürdterfich gewüthet Hätten, wie fte behanpten, fo hätten mehr Piemontefen um⸗ 
tunen uffien als ben Kirchſtaat betraten. Cie Toben nur fich; die Schweizer dadurch 
beledigt, Toben ſich und in zweiter Linie die Oeſtreicher. 
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ahrd x850 fih-auf. 13,900, nach Andern auf mehr besiffert hatten, wa⸗ 
ea ungefähr zur Hälfte Inländer, zur. Hälfte Ausländer. Nun wurden in 
allen größeren Städten Deftreih® von Lemberg und Agram bis Insbrud 
mit Beihilfe. der Regierung Werbedepots errichtel. Die Zurücſſetzung De? 
RT. Heeres auf hen Friedensfuß. Die Aufloſung der Freiklorps, eine fchlechte 
Emte, dad: Stacken der Gewerbe machten viele Leute brodios. Ganze 
‚Shiffälndungen famen von Zrieft, auch Offiziere mit ihren Leuten. Bald 
landen 5860 Deitreicher,. großentheils fchon gediente Leute organifirt. Da 
fie. die alten Truppen des Pabſtes an Schiekühung weit übentrefen, wur⸗ 
den fie größemntbeild ale Jaͤgerbataillone (Berfaglieri) formir. Weniger 
tüchtig war das yon Oeſtreich zum Theil als Geſchenk gelieferte Wafferuna- 
daxiaſ ). In Irland war die Werbung durch. die Polizei erſchwert. An der 
Spipe der geheimen Werbedepot® and der öfreichifhhe Feldzeugmeiſter Nu⸗ 
gent Die Maſſe der Aggeworbenen wear gar roh. Ya ihnen entſprechende 
Dffizieve su verfchaffen, wurden Die meift- Latholifchen Irlaäͤnder und Engländer 
im öfteeichtichen Heere aufgerufen und entlaflen. Doch zeigten die achthun⸗ 
dert Slider, bie: „heilige Schaan St. Patriks“, ſich nur zum Rajonettlampf 
tädjtig.: Ihre Trunkenheit erregte viele Händel, Nebſt den zahlreichen, tap⸗ 
fen Demdeem md Vretagnern vertraten ſie den keltiſchen Stamm. Be⸗ 
ſonders gentil war. das franto⸗galliſche Corps, welches von den Deutſchen 
mir anf dreihundert Herren aeihäpt wurde: Es zählte meift ſehr guter 
Beute Rinder. junge Männer, welche von den feinften Damenkreiſen gewon⸗ 
nen waren, um ‚boden Minneſold fich zu erfweiten. Die Meiften befaßen 
mehr varſonliche Tapferkeit, als militäwiihe Keuntuiſſe, Diktiplin und Ab⸗ 
hartung. Als bie. eigentliche Nobelgarde prätendirten fie aber auch den Ton 
anzugeben, Die Aufträge: an ſich zu veihen, weiche Gelegenheit zur Auszeich⸗ 
nung gaben, während Die Deftreicher und. die Schiyeiger den ermüdenden 
täglichen Dienſt zu than beiten. Sie, namentlich ihre berittenen Guiden 
umter eisem Bonbon, waren wie das glaͤnzende, halb ritterfiche, Halb höfi⸗ 
ſche Gefolge eines Ludwig XIV, Dieſe Hunderte von Kreanfobelgiemn nebſt 
Lamoriciere gaben dem Ganzen einen franzöfifchen Schnitt, wozu die her» 
tömmlichen franzöfikhen Iiniformen und daB feanzöftfehe Reglement der päbft- 
lihen Truppen das Ihrige beitrugen. Den Deftreichern ließ man doch end- 
ih ihr Erercierreglement. Die Offizieröftellen bei den älteren, namentlich 
bei den eingebornen päbftlihen Truppen waren großentheil® durch die Gunit 


) Qusfchieben marichtig if Die Ausſage des in Wien 1866 ia ben Prozeiß Raſpi 
verwiclelten Expolizeicommiſſãrs Ratiiy, daß der größte Theil der öſtreichiſchen Blaubens- 
firsiter hei Caſtelfidardo aus entlafſenen Sträflingen beſtanden Babe, (A. Allg. Zeitung 
vom 28. März 1866.) Natürlich fehlte diefe Nummer aud bei ihnen nit. Die „glän- 
Digen Künpfer“ dieſer Truppenliefexung waren wohl nicht viel hefien alt die Solbaten 
der früheren Werbungen. 
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von Kardinqͤlen, nicht felten auf Fuͤrſprache ihrer. Capalieri, ja, ihren Rut⸗ 
ſcher und Köche, ohne Rüdficht auf geiftige Befähigung beiegt. - Lamoxiciere 
ſchuf ch daher einen Generalitant aus Neuangekommenen, welche aber 
des Landes wenig fundig waren. Chef und Seele. biefed Stabs war der 
Elſaͤſſer Binmenftiel, bisher franzöfifher Artilfeiehnuptmann; Berühmte 
Ramen z. B. ein Marmont; Herzog von Ragufa, glänzten darin. Merode 
behielt ſich ‚die Offiziersernennungen vor, erſt im Auguſt wurde es * 
moriciere geſtattet proviſoriſche Emermungen zu vollziehen. 

Einen ſchönen Schap fand ber, Obergeneral in den alten Beamten der 
yäbftlihen militäriſchen Bermaltung,, welche fich in ihres Trägheit und in 
ihrem Unterfchleif durch ihn geftört ſahen. Die Deftreicher hatten bei ihnem 
rafhen Abzuge aus den Marken im Juni 1859 ihr fehlechted Ariegämeteriel 
wrüdgelaffen. Dieſes war von den päbſtlichen Beamten vartauft, ver 
ſchleudert, verwahrloſt werden. Die alten Kaftelle,. welche die Städte 
und die drei Straßen über den Apennin beherrſchen, waven halb zerfallen, 
ebenſo bie von den Deitreichern halb vollendeten Borwerfe von Ancona, 
Rur wenige Hauptſtraßen waren für Artillerie praktifabel,. Da Lamoriciere 
duch feine Streiflolonnen übergfl gegenwärtig fein wollte, um. palitiſche 
Demonſtrationen niedegufchlagen und Freitchanreneinfälle „todtgumarfchinen“‘, 
machte er den Gemeinden Barichläge zu. Wegverbeflerungen, er fand aber 
wenig guten Willen dazu. Es beftand nur eine Etfenbahn vom Hafen Cinite 
vecchia nach Rom und von da nach den Billen im Albanergebirge; Dieſe 
halten ihm nichts, da er von Corneto im Süden big zum Paß von Catto⸗ 


lica (poifchen Rimini und Peſaro) im Roxrdoften, gegen die Ramagsa und 


gegen Toscana Front zu machen hatte. Als Stüspunft follte Antoma dies 
mn, dejlen vorgeichobene Werke jet weiter gebaut wurden, Eine Kriegd⸗ 
Rottille wurde durch Deftreicher aus Handelsſchiffen improvifir, Das Ge⸗ 


ſchũßweſen blieb, trog Öftreichifegen Sendungen, mangelhaft. Das. biaher 


ehr verwahrlofte Sanitätöwefen wurde nicht blos durch die barmherzigen 
Shweitern verbeilert. Die Unterſchleife, auch die in ben mit wichen Stif- 
tungen auögerüfteten Spitälern Roms, waren öfters als koloſſal berufen 
worden, aber jelten hatte eine enesgifche Unterfuhung die Schuldigen er⸗ 
lapt und zeitweilig Beſſerung geſchafft. Es war eime Herkulesarbeit, wel⸗ 
ber ſich Lamoritiere m dem Augiasftall unterfing. Die Prälatur in, Rom 
und ihre Kreaturen durch den ganzen Kixchenftaat wußten ihm wenig Danf 
dafüt, fondern hielten zäh gegen ihn zufammen. Sie waren der doch durch 
ihte Mißregierung unentbebrlichen franzöfifchen Octupation in Rom. mehr 
als überfatt; und nun follte ihr Proteltionsſyſtem auch in den ihren bisher 
preiögegebenen Provinzen von einem franzöfifchen Soldaten gefreut werden! 

Rapoleon hatte dur; feinen Angriff auf Rom im Frühjahr 1849 
ſeinen Iweck, ſich das franzöfifche Heer und die große Kleruspeytei für feine 
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Kaiferplane gu gewinnen, erreicht. Aber er war vollkommen gefcheitert mit 
feinen Hoffnungen, die Kurie für eime Reform der Berwaltung des Kirchen: 
ſtaats ju gewinnen. Die fortwährende Beſetzung Roms war für ihm eine 
ftete Berlegenbeit. Aber er durfte aus denfelben Gründen nicht wagen, Die- 
ſelbe zurädzugiehen, zumal ſeitdem durch die Altiondpartei Rom ſelbſt bedroht 
war. Daß er aber nicht gemeint war, auch die nördlich vom eigentlichen 
Erbiheil St. Peters gelegenen Provinzen dem Pabft zu verbürgen, daß 
er fie für nicht nöthig hielt, um die Unabhängigkeit ded Pabſtes zu ſchützen, 
war in. der zu Ende des Jahres 1859 erfchienenen Brochüre (le pape et le 
eongres) ar dargelegt. Jeßt aber fammelten ſich bier unter der Führung 
eines berühmten, ihm perfönlieh prineipiell gegenüber ftehenden franzöfifchen 
Generals Schaaren von Legitimiften,, welche fich al3 die Herren des ganzen 
paͤbſtlichen Heeres betrachteten. So wenig zahlreich diefe waren, fo bilde- 
ten fie ſich doch ein, die Führer eines legitimifkifhen Heere® zu fein, Das 
bald. berufen fein Bötınte, auch in Frankreich die alte Ordnung wiederherzu- 
ſtellen. Ihre große, mwohldisctplinirte Partei in Frankreich machte kein 
Geheimniß daraus, mährend alle guten Italiener über dieſe neue Form 
der Invafion der Ftemden erbittert waren. Den 10. April 1860 hatte 
Sramont, der franzöfiide Gefandte in Rom, nad) Paris berichtet: „Raum 
war Lamoriciere in päbftlichen Dienft getreten, ald man in Rom zabl- 
weiche franzöfifche. Deputationen anlangen fah, welche fih in Mafle und 
mit Pomp dem Pabſte vorftellen liegen, wobei fie alle Zeichen offenfter 
dynaſtiſchet Oppofition manifeftirten; fie führten am Fuße dieſes Ihrones 
eine Sprache, deren Heftigfeit- eine äußerſte Craltation offenbart. Einige 
einflußreiche Balaftprälaten (wohl befonderd De-Merode) ermuthigten diefe 
Maniftftationen mit allen nur irgend möglichen Mitteln. Der Kardinal- 
ſtaatsſecretär, deſſen pokitifcher Scharfblid die von diefer Sachlage drohen⸗ 
den Gefahren volllommen durchſchaut, ift weit entfernt, diefe unfluge Agi- 
tation zu begünftigen.” 

Diie ultramontane Partei in Frankreich fuhr fort und fteigerte fih in 
dem Plane, dur Waffen und Aufruhr dem Pabite die Romagna wieder 
zu erflürmen und. dad Wert Napoleons nicht blos im Stalien, fondern 
damit aud feine Herefchaft in Frankreich zu flürzen. Es fehlte auch im 
höheren franzöfifchen Klerus nicht an gebildeten milden Männern, welche 
die Gefahr dieſes Fanatismus für den katholiſchen Glauben, für die Re⸗ 
ligion ſelbſt erkannten. So Coeur, Biſchof von Troyes und einige Freunde 
Lacordaires. Cavour und d'Azeglio waren ſchon vor 25 Jahren durch 
Coeurs Predigten in Paris erbaut worden, worin er den Katholizismus 
mit den humanen modernen Ideen zu verfühnen ſuchte Den 8. Ja⸗ 
nuar 1860 fhrieb er: „Möge Gott Italien beſchützen und die Kirche ret⸗ 
ten. Die Würfel werden nicht blos über die weltliche Herrfchaft des Pabſts 
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geworfen, die Religion felbft wird gefährdet durch die unerhörten Ertra- 
vaganzen derer, welche fich zu ihrer Rettung einmiſchen. Stützt man fi 
dabei auf die Wahrheit Gotted oder auf menfchliche Intereſſen? Indem 
man an kleinen Dingen fefthält, ſtößt man täglich” muthwillig (A.plaisir) 
an. Man verlegt Die moderne Gefellfhaft in ihren tiefften, zarteften, ich 
wage es audzufprechen, oft felbit in ihren chriſtlichſten Trieben.“ Aber 
Coeur wagte nicht fich öffentlich ebenfo audzufprechen. Er hatte kurz zu- 
vor ein Mandement erlafien. D’Azeglio fhreibt darüber den 24. Januar 
1860 an Rendu: „Er macht mir den Eindrud wie jemand, welcher we⸗ 
der dad was er denkt, noch das was er nicht denkt fagen will. Das ift 
eben die unfelige Lage, worin fich viele Bilchöfe unter der Zuchtruthe des 
Univerd (welcher wegen feiner rebellifchen Hebereien vorübergehend, aber 
ohne Erfolg von Napoleon unterdrüdt wurde) befinden; der Univers läßt 
fie jeden Morgen Revüe paffiren, um zu fehen, ob jeder den Schritt ein- 
hält. Beuillot (Redakteur des ultramontanen Blatts) muß zufrieden fein, 
dem er ift der Primad von Gallien. Diefe Lage kann nur durch die 
Yung der römischen Frage geändert werden.“ — Der ultramontane Ab- 
ſolutiomus übte über alle und über alled den fchärfften Terrorismus. 
Den 21. April 1860 fpricht fich D’Azeglio deutlicher über die Pläne 
der ultramontanen Partei in Frankreich aus, welche nach der Niederlage 
Deſtteichs um fo eifriger für Wiederherftellung des Kirchenftantd war, da 
dieſe die Baſis für die Macht Frankreichs und für die Herrfchaft ihrer 
ägenen Partei in Frankreich werden follte. D’Azeglio fchreibt an Rendu: 
„Run gut! De Merode alfo ift päbftlicher Kriegaminifter und Qamoriciere 
General der weltlichen Gewalt, er, welcher im Sahre 1849, wenn ich 
met ine, gegen die Neftauration des Pabſts durch den Präfidenten von 
srankreich flimmte! Wen will man damit täufchen? In Stalien weiß 
jedermann genau, von welcher politifchen Verſchwoͤrung diefer religiöfe 
Kreuzzug geleitet wird. Lamoricière, welcher fehr unvorfichtig ift, fpricht 
ez nach rechts und nach links aus. Durch feine Ausfagen weiß man, 
was er in Tester Zeit gethan und was mit Wien und mit Neapel verein- 
ban iſt. Orleaniften wie Legitimiften haben gegenwärtig ihre Hand in 
den römifchen Angelegenheiten; fie laſſen überall ausſtreuen: dag Kaifer- 
mh wird demnächft zufammenfallen, alles wird wieder in feine alte Ord⸗ 
rung zurückkehren. Indeß concentrirt man in den römifchen Staaten Ir⸗ 
linder, Schweizer , Deftreicher, franzdfifche Legitimiften, je nach den Um- 
Händen zur Bertheidigung oder zum Angriff. Der Kaifer weiß das alles; 
er hat feinen Entfchlug zu faſſen.“ — Derfelbe fagt weiter: „Eine Koali⸗ 
hon aller befiegten ‘Parteien gegen das (napoleonifche) Kaiſerthum, ges 
kgentlih und unter dem Borwande der römifchen Frage, ein Stellbichein 
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machen, dahin haben fchlieglich die Anftrengungen der rechtſchaffnen Ka⸗ 
tholiten zur Rettung des Pabſtthums und des religiöfen Gefühld geführt. 
Glücklicher Weife entipricht Neapel dem Anfinnen nicht. Sonit hätte leicht 
Gialdini (piemontefifcher Obergeneral in Toscana) ſich darein legen müſſen. 
Ein Krieg zwifchen Stalienen! ſchon der Gedanke macht mich fhaudern. 
Und in dem „Kreuzzug“, den man organifirt, wird ed, wenn ed einmal 
zum Losſchlagen fommt, unter euren bifchöflichen Rekruten einige geben, 
welche aufrichtig glauben die Märtyrerfrone zu erlangen, und jeder recht- 
ſchaffne Mann wird diejenigen achten müflen, welche fich tödten laſſen. 
Aber diefe werden in Wahrheit nur Intereffen gedient haben und nichts 
erreichen, als daß fie den Haß, welchen die ganze Bevölkerung Mittel- 
italien? gegen das politifch-Merifale Syftem begt, bis zur Wuth auf- 
ſtacheln.“ 

Wohl zu beachten ift obiges Wort d'Azeglios: „eure biſchöfliche Re⸗ 
kruten“, alfo die jungen klerikalen Fanatiker, welche als oder wie päbjit- 
liche Soldaten von den Herrn Beuillot, zumal von Frankreich aus in Die 
Gefahr gelodt und geitoßen werden, während jene Herm, wie Mazzini, 
fern vom Schuß und von perfönlicher Gefahr ihre ehrgeigigen, eigennüßi- 
gen Pläne verfolgen. Ihnen und den terrorifirten franzöfifchen Klerikern 
febt d'Azeglio den italienifchen, namentlich den lombardiſchen Klerus ent- 
gegen , indem er weiter fchreibt: „Bier (in der Lombardei) hat fih der Kle- 
rus volllommen gut benommen. Ohne Erfehütterung haben wir die An⸗ 
negion, die Ereommunication, die Waftenzeit, die Ofterbeichte durchge- 
macht. Aufrichtig geiprochen: Priefter und Laien haben fih verftändigt 
und man befchäftigt fich nicht mehr mit dem, was man anderwärtd (in 
Rom und in Frankreich) dazu ſagt. Das bat Rom dabei gewonnen! 
In meiner Provinz haben gegen 1400 Priefter zu Gunften der Annexions⸗ 
politit (alfo auch in Betreff der Romagna) unterzeichnet. Die Mailen 
find ziemlich religidd, aber mit jedem Tage gewöhnen fih die Italiener 
mehr daran die beiden Gewalten beitimmt zu fcheiden.” — Beide Freunde 
find aufrichtige, geläuterte Katholifen, aber die nationale Politik färbt Die 
Religiofität und die ganze Anfchauung eines jeden anderd. Rendu fpricht 
von „der fich aufopfernden Begeifterung der Freiwilligen‘; d'Azeglio ſieht 
zunächft die Thatſache, „daß die allgemeine Wuth gegen die weltliche 
Priefterherrfchaft , welche befonderd im Kirchenitaat der Normalzuftand iſt, 
durch diefe neue Invaſion nur noch höher gefteigert wird. Die Ita⸗ 
fiener werden immer in diefem Stelldichein, welches man fih in Rom 
gibt, eine politifche Verſchwoͤrung gegen die nationale Bewegung, welche 
und vorwärts treibt, fehen. So ehrenwerth mander Franzoſe fein mag, 
welcher fich in den Dienft des Pabſtes einreihen läßt, die Maffe derfelben 
wird für und nie etwas anderes fein, ala ein Schwarm von Abenteurern, 
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der von allen vier Winden ber fih auf ein unglüdliches Land niederläßt, 
welhes unter dem Vorwande religiöfen Eifer? unaufhörlich durch fremde 
Waffen zertreten, gedemüthigt, erniedrigt wird. Und nun allerding3 find 
wir diefer Foltern müde und fühlen gegen diefed und aufgezwängte Sy⸗ 
em jene patriotifchen Schauer, deren Wirkungen in der getjtlichen und 
wahrhaft religiöfen Ordnung das Pabſtthum nicht ahnt. Was ift noch 
zu thun, um ihm die Augen zu öfnen? D Dante!“ 

Co flanden fi) denn vom Engpaß von Cattolica an füdlich herab 
tief überzeugte. oder doch leidenfchaftlich aufgeregte,. zum Theil defperate 
Shaaren gegenüber, welche ihrem nach entgegengefehten Richtungen geleite- 
ten Gewiſſen folgend bereit waren fich aufeinander zu ſtürzen. Da jene 
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keine praftifche Verftändigung finden konnten, wie war es möglich, die 
erditterten Parteiführer und ihre Gefolgfchaften zu verfühnen oder auch nur 
wrüdsuhalten? Es handelte fich nur noch darum, welcher Partei ed ger 
linge den erften glüdlichen Stoß zu führen. Die eingepreßte Flamme 
mußte mit phyſiſcher Nothwendigkeit irgendwo durchbrechen. est war 
vielleicht noch möglich fie in den Weg, welchen fie zunächft einichlagen 
jolte, zu leiten. Rattazzi fchürte aus Haß gegen Cavour. Daß fie fi 
zunächt nicht gegen Rom unmittelbar wende, da8 lag ebenlomohl im 
wohl verftandenen Intereſſe des jungen italienifchen Staats, Cavours, wie 
Napoleons, wie im wohl verftandenen Intereſſe der Altionspartei, wenn 
88 ihr nicht blos um Sättigung ihre® Rachetriebs, ſondern um einen realen 
Erfolg zu tun war. Denn es war viel eher zu hoffen, dab Europa es 
geiihehen laſſe, daß der von ihm verworfene unaufgeflärte Deſpotismus 
in Reapel gezüchtigt werde. Für diefen waren die katholiſchen Bevölke⸗ 
rungen micht fo leicht in den Harniſch zu bringen. Aber Rom zog alles 
Sinnen, Dichten und Trachten der Aftionspartei an fi, wie der Mag- 
aetberg die Schiffe der Nordfahrer. 

Saribaldi war nicht der Mann feine Schritte durch ſolche politiſche 
Erwägungen regeln zu laſſen. Einer feiner Vertrauten fagte und, er 
babe fih durch feine Blutsverwandtfchaft mit den Römern von 1849, 
und als römiſcher General den Römern verpflichtet gefühlt. Die römi- 
ſchen Flüchtlinge, die Romagnolen beſchworen ihn die Shrigen von der 
hlimmften Tyrannei, von der der Priefter zu befreien. Und er felbft 
haßt nicht fo fehr. Mitten in der fchärfften Krife, ald in Genua die 
Geifter über der Frage, ob das ficilianifche Wagnik ausgeführt oder „ver- 
tagt“ werden follte, fchrieb Garibaldi den 30. April eine Anſprache an 
de Römer: „Morgen werdet ihr von den Prieftern Yamoricieres hören, 
da einige „Mufelmänner” einen Einfall in euer Gebiet gemacht en 
Gut! ‚diefe Mufelmänner find diefelben, welche fih in Montevideo, 
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Rom, in der Lombardei für Italien fchlugen. Es find diefelben, welche 
ihr euren: Söhnen in die Erinnerung prägen werdet, jobald der Tag an- 
briht, wo die doppelte Tyrannei des Fremden und des Priefterd euch die 
Freiheit zur Erinnerung der Freiheit läßt. Diefelben Männer, welche 
einen Augenblid vor den kriegsgeübten, zahlreichen Soldaten des Bona- 
parte wichen — aber fie wichen nur einen Augenblid aus mit gegen 
den Feind gefehrter Stimme, mit dem Schwur zum Kampfe zurückzukom⸗ 
men, mit dem Schwur ihren Söhnen kein anderes Vermächtniß, Teine 
andere Erbfchaft zu hinterlaffen,, als die des Haſſes gegen den Unterdrücker 
und gegen die Schurken! Ja, diefe meine Genofien fämpften vor euren 
Mauern an der Seite der Manara, Melara, Mafina, Mameli, Daverio, 
Peralta, Panizzi, Ramorino, Danieli, Montalti und eurer vielen TZapfern, 
welche bei euren Katakomben fchlafen, welchen ihr felbft hier da8 Begräb⸗ 
niß bereitetet, weil fie von vom getroffen waren. Unfere Feinde find 
Ihlau und mächtig. Aber wir marichiren auf dem Boden der Scevola, 
der Horazier, der Ferrucci; unfere Sache ift die Sache aller Staliener. 
Unfer Feldgefchrei ift daffelbe, welches in Barefe und in Como (im Mai 
1859. Unſ. Geſch. IIL Theil. ©. 332) eriholl: Italien und Biltor Ema⸗ 
nuel! Ihr wiffet, daß, ob wir nun fallen oder fiegen, die Ehre Italiens 
unverlegt bleibt.“ (Dell’ andamento delle cose in Italia, rivelazioni, 
memorie e riflessioni del colonello C. Pianciani. Milano 1860. Doc. E. 
Pag. 306.) 

Was follte diefe Proklamation, der Achte Ausdrud einer momentanen 
Zornesſtimmung, an die Bewohner des von den Franzoſen befekten Roms? 
Wollte Garibaldi im Zorn über Napoleon und über deifen Verbündeten 
Cavour, welche ihn au von Sicilien zurüdzuhalten fuchten, nun in den 
Kirhenftaat einbrechen, obgleich oder vielmehr gerade weil dieß jenen beiden 
noch unangenehmer gewefen wäre als Sicilien? Beinahe möchten wir 
dieß glauben. Wir wiſſen genau aus dem Munde Lafarinas, daß diefer den 
29. April Garibaldi ein halbes Berfprechen, jetzt nicht nach Sicilien zu geben, 
abgerungen hatte. Seit dem Herbft 1859 hatte Garibaldi den Kirchenftaat- 
lem Hilfe, fein perfönfiches Ericheinen zugefagt und der Groll darüber, Daß 
ihn Sarini in Bologna davon zurüdgehalten hatte (linfere Geſch. Band III. 
S. 416), brannte noch in feinem Innerſten. Wie konnte Garibaldi ſich Da= 
für an Sarini, welcher foeben beim Antritt feines Minifteriumd die Abtre- 
tung Nizzas unterzeichnet hatte, beffer rächen, als durch die Snfurgirung 
des Kirchenſtaats? Rom war ja doch immer fein legte? Ziel. Wenn man 
ihm den Ummeg dahin über Sicilien zu verriegeln ſuchte, fo Ichien es das 
Einfachfte den nächften Weg nah Rom einzufchlagen. Nicht blos Mazzini- 
ften vechneten alfo: „wenn die Piemontefen je fih Rom nähern follten, fo 
würde der Pabſt, in der Heberzeugung, daß fie eine rückſichtsvolle Politik be- 
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obadhten würden, in Rom bleiben; dann bleiben auch die Franzoſen in Rom. 
Penn aber Garibaldi fi Rom nähert und Rom zum Aufftande aufruft, 
fo wird der Pabſt Rom verlaffen; dadurch würde den Franzofen der Borwand 
ihrer Beſetzung Rom? entzogen. Auch fie würden dann abziehen. Rom 
aber wäre eine treffliche Operationdbafid für eine Iwaſion der Freifchaaren 
in das Neapolitaniſche. Sobald durch fie die Nordgränge Neapels bedroht 
würde, müßte der Bourbon feine Truppen aus Sicilien wegzichen und da⸗ 
ducch würde den Sicilianern der Aufftand und der Sieg fehr erleichtert.” 
Tagegen war es Cavours Grundſatz, man mülle den Pabſt in Rom zu 
behalten fuchen, da er in einem anderen Lande ala Vertriebener ald Märty- 
rer lebend jede Verftändigung mit Italien ablehnen und den Fanatismus 
der Eatholifchen Welt zu hellen Flammen anfachen würde. 

Wir werden fehen, durch welche Motive Garibaldi beftimmt wurde 
menige Tage nach diefen Schwankungen über den nächften Angriffepunft 
ih für Sieifien zu entfeheiden. Durch diefe feine Entfcheidung wurden die 
turh obigen Aufruf an die Römer aufgefchürten Hoffnungen der kirchen⸗ 
Matlihen Berbannten fehr niedergefchlagen. Allein der Haß vieler Römer, 
namentlich Berbannter gegen den Pabſtkönig konnte fich mit der Glühhike 
des Hafled der Sicilianer gegen den Bourbon in Neapel meſſen. “jeder 
Vetzug, jeder Ummeg zur Befreiung des Kirchenſtaats fchien ihnen unleid- 
ih und gefährlich. Seit Billafranca, feit der Abbeftellung der Unterftügung 
eines Aufftandes in den Marken im November mißtrauten fie der Politik 
Piemont. Sie wußten um die Bemühungen der turiner Regierung, den 
jmgen Bourbon für ein Bündniß zum Zwecke eines italienifhen Staaten- 
tundes zu gewinnen. Wenn diefed gefchloffen würde, fo würden Piemont 
nd Neapel im Einverftändnig im Kirchenftaat einrüden, jede diefer Kronen 
wuͤrde einen Theil deffelben an fich reißen, aber beide dem Pabſt Rom und 
emen Theil feines alten Gebiet? garantiren. Wenn dann auch die Franzo- 
im abzögen, fo bliebe Rom doch unter der weltlichen Priefterherrfchaft. 
Tie Radifafen wollten wiffen, daß Ancona , welches keiner der beiden Kö- 
mge dem anderen gönnen würde, zur Freiftadt beftimmt fei. Diefem Un- 
lid Tonnte nicht zu früh vorgebeugt werden. Alfo mußte bald, mußte fo- 
tort die Kadel der Inſurgirung des Kirchenſtaats, welche aus Garibaldis 
Sand entfallen war, wieder angefacht und ind Herz Italiens, Roms gefchleu: 
dert werden. 

Einer der eifrigften Firchenftaatlichen Berbannten war Quigi Pianciani, 
müber päbftlicher Gränzwacheoffizier. In den Jahren 1848 und 1849 hatte 
tr als Repubfitaner im Kirchenftaat und in Venedig gefämpft und war 
Oberſt· geworden. Seitdem lebte er ald Verbannter. Er mar mit Gari- 
taldi und mit Mazzini befreundet, er hatte zum Könige Bertrauen gefaßt, 
während er Cavour, Farini und Lafarina jede Schlechtigkeit zutraute. So- 
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aleih nad den eriten Erfolgen Garibaldis auf Sicilien wandte ih Pian- 
ciani an deifen Bevollmächtigten in Genua Bertani und fuchte ihn zu über- 
zeugen, daß eine Expedition Freiwilliger in den Kirchenftaat ganz im Sinne 
Garibaldi8 wäre, was Bertani zugeftand. Ald Medici in Genua im Be- 
griff war mit 2000 Mann zur Unterftügung Garibaldid nad Sicilien abzu- 
gehen, fuchte Pianciani ihn zu überreden diefe Truppe vermittelft Aufnahme 
eine? Theils der fi) Zudrängenden auf 10,000 zu verftärfen und damit in 
den Kirchenſtaat einzufallen; im fchlimmften Falle würde man fi) durch Die- 
fen in das nördliche Neapel durchſchlagen, fich hier weiter verftärfen und fo 
Garibaldi, fobald er auf das Feitland feinen Fuß febte, Zehntaufende zu- 
führen. Garibaldis Erfolg auf Sicilien fei gefihert; man brauche ihm deß⸗ 
halb keine weiteren Norditaliener dahin zuzuführen. Medici billigte den 
Plan, erklärte aber, er habe Garibaldi verfprochen, ihm Unterftügung nad 
Sicilien zu bringen und er werde es deßhalb thun. Er zweifle nicht, Daß 
die turiner Regierung die Invaſion in den Kirchenſtaat zulaffen werde, wenn 
erft bier eine namhafte Bewegung ausgebrochen fe. Um nun dieſe ins 
Merk zu ſetzen, begab ſich Pianciani noch im Mai 1860 über Bologna nach 
Toscana. Er erzählt, er babe in Toscana nicht blos bei den niederen 
Klaffen Unterſtützung und Freiwillige gefunden. Ricafoli habe fih für 
den Einfall im Kirhenftaat intereffirt und nach Umftänden hoffen laffen Die 
Maske abzumerfen und ihn, felbft ohne die Einwilligung der turiner Regie- 
rung, zu unterftügen, ja fih perfönlich dabei zu betheiligen. Die Erbitterung 
über die bei der Erftürmung von Perugia von den päbitlihen Söldnern 
begangenen Robheiten wirkte in Toscana noch nah. Da Biele, welche am 
liebften nach Sicilien audgezogen wären, nicht angenommen werden fonn- 
ten, lag es für die Toßcaner und für die Romagnolen nahe, über die 
benachbarte päbftliche Gränze zu rüden. Am menigften Anklang fand Die- 
fer Plan bei den ariftofratifchen Flüchtlingen aus dem Kirchenftaat und aus 
Neapel, welche in Florenz ein Comité gebildet hatten. Einige derfelben 
ftanden mit Napoleon felbft in verwandtfchaftlihen Beziehungen. „Diefen 
„Malven“ (Zitterpappeln mit klebrigem Blatt) war Napoleon ihr Gott, Ca⸗ 
pour fein Prophet.” Der Maszinift rührte überall die fo eben vollendete 
Thatfache der Abtretung von Savoyen⸗Nizza auf. In jenem Comité foll 
Einer dieß für Heuchelei erflärt und gefagt haben: „Wenn Savoyen-Rizza 
franzöfifch werden, fo ift es ein Glüd für fie. Willſt du Italien mit Frankreich 
vergleichen * ich würde lieber Franzofe werden, als Staliener bleiben” Die 
Herren diefer „Pairskammer“ wollten Rom mit Rüdfiht auf Napoleon ganz 
außer Frage laſſen. Belonders feit einem Diner bei dem Prinzen Carignan 
in Florenz follen fie in diefem Verzicht feſt geweſen fein. (Diefer Bermandte 
des Königs follte, da Napoleon noch den 15. März diefem gefchrieben hatte, 
er werde die Autonomie Toscana® überwachen, mit dem Generalgouverneur 
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Toscanas Nicafoli noch einige Autonomie repräfentiren.) Der Verkehr 
zwiſchen diefen Ultracavourianern und dem Comité der Aktiondpartei wurde 
ganz abgebrochen. Diefe jammelte in Caftell Pucci unweit Florenz gegen 
2000 Freiwillige für die Lirchenftantliche Invaſion, welche von dem Mazzi⸗ 
niften Ricotera eingeübt wurden. An den giftigften gegenfeitigen Verdäch⸗ 
tigungen war fein Mangel. Man wünfchte einen führer von militärifcher 
Autorität au den Ländern, welche das Ziel der Invafion waren. Da es 
feinen foldhen aus dem unkriegerifchen Kirchenftaat gab, fuchte man den von 
der Bertheidigung Roms her angefehenen Neapolitaner Cofenz zu gewinnen. 
Er hatte bereits feine Entlaffung aus dem piemontefiihen Dienfte genom⸗ 
men, wurde aber in Turin beftimmt eine Erpedition von Genua nad Sici- 
lien zu führen. 

Bon Toscana aus hatte die Aktiondpartei Einverftändniffe mit Ein- 
wohnen der päbitlichen Grenaftadt Piterbo und mit Unteroffizieren dee 
daſelbſt garnifonirenden päbftlihen Bataillons eingeborner Söldlinge an- 
geiponnen. Dem Soldaten follte ein Napoleon Handgeld verfprochen wer- 
den. Allein dieſe Zeitlungen wurden entdedt und dad Bataillon verlegt. 
Das Aktiondcomite ſtand in Berfehr mit vielen Lofalcomited im Kir⸗ 
chenſtaat. Diefe verfprahen auf das gegebene Zeichen theild die Fahne 
des Aufſtands zu erheben, theild aus den Garniſonſtädten Bewaffnete in 
feinen Abtheilungen auf die Sammelpläge zu ſchicken. Pianciani ver- 
Ahert, in Rom hätten ſich dazu taufend handſchriftlich verpflichtet. Nach 
einer Berechnung Bertanis waren feit dem Abgang Garibaldis diefem 
binnen zwei und eines halben Monat? 8000 Freiwillige von Genua und 
von Livorno aus nachgefchoben worden. Auf eine gleiche Zahl glaubte 
man für die Invaſion in den Kirchenftaat rechnen zu dürfen. Es fehlte 
aber vorerft an Waffen, um alle gehörig auszurüften. Indeß gewann der 
Man durch die zugefagte Betheiligung Ruͤſtows, welchen freilich Viele als 
preußifchen Militär mit Mißtrauen anfahen, an Bedeutung. Sogar die 
Regierung in Turin fehien einige Zeit der Erpedition günftig zu werden. 
Sie lieg die öffentliche Einübung der Freiwilligen zu, gab ihnen Eytra- 
ge auf der Eifenbahn, Nicafoli lieferte nach Caſtell Pucci Kleidung, 
Vaffen, Munition. Er ermahnte Nicotera durch den waderen Bäder Dolfi, 
ſich ſtets bereit zu halten. Farini fagte zu Pianciani, dem von Bertani 
bevollmaͤchtigten proviforifhen Kommandanten: „glauben Sie, daß auch 
wir fehr daran denken, unfere Divifionen in den Kirchenſtaat eindringen 
zu laſſen; aber man muß dazu eine günftige Gelegenheit benutzen.“ Eine 
ſolche Gelegenheit nun Tonnte eine durch die Freiwilligenerpedition ange- 
fahte Inſurrektion im Kirchenftaat fchaffen. Diefe mußte aber, um die 
Lerantwortung von der Regierung abzuwenden, auf die eigene Gefahr der 
Untemehmer gefchehen, welche je nach den Umftänden es ſich gefallen laſſen 
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follten, hernach von der Regierung verläugnet, ja von deren einrüdenden 
Divifionen bei Seite gefhoben zu werden. Zu folder Selbftverläugnung 
hatte fi ja vor zwei Jahren der Nationalverein erboten. Den Männern 
der Aktion aber erfchien dieſes Anfinnen unedel. Die Regierung wollte 
nicht zulafien, daß von ihren Landgränzen aus die Invafion gefhehe. Die 
Aktiondmänner erboten ſich, 6000 Freiwillige in Montalto, in der nord- 
weftlichen Küfte des Kirchenftaat®, zu landen und von hier aus auf Viterbo 
zu marſchiren; aber mit 2000 Mann folle man fie von Toscana aus gegen 
Drvieto oder Perugia einfallen laſſen. Die Regierung wollte indgeheim Die 
Oberleitung haben und das von den Franzoſen befegte Erbtheil St. Peter? 
im engeren Sinne follte unberührt bleiben. Das war für das Mißtrauen 
der Aktionspartei unverdaulih. „Sie wollte nicht die Kupplerin Cavours 
machen.” Sie erfannte da8 Programm: „Ein Italien unter Biltor Cma- 
nuel” an, wollte e8 aber auf ihre Weife ausführen. Wie gefährlich diefes 
werden fonnte, fah die Regierung an den Bemühungen der Altiondmänner 
in Sicilien, Garibaldis fich zu bemäcdhtigen, um dem V’Italia farà da se 
ihren Stempel aufzuprägen. Die Regierung, welche die aufgeregte Stim- 
mung des Bold zu fchonen hatte, fuchte nun durch Entziehung ihrer Unter: 
ftügung und durch Lift die Erpedition in ihrer Hand zu behalten. Farini 
war derjenige Minifter, auf welchen ein Theil der Aktiongmänner wegen 
feiner radikalen Jugend und feiner erprobten Entſchloſſenheit immer noch am 
meiften Vertrauen ſetzte. Er fam nad Genua und fuchte fi) mit Bertami 
ins Einvernehmen zu ſetzen. Er verlangte, dag man alles beobachte, was 
nöthig fei, um die Regierung aller Verantwortlichkeit den Mächten gegen- 
über zu entheben, fie al die felbft getäufchte erfcheinen zu laffen. Am Ende 
Juli wurde zwiſchen Farini und Bertani in Genua eine Konvention ge- 
fchloffen. Nirgends auf ihrem Feftlandsgebiet follten größere Anfammlun- 
gen der betreffenden Freiwilligen. ftattfinden,, diefe follten in kleineren unbe- 
waffneten Abtheilungen nah und nah, Waffen und Munition follten be- 
fonder® abgehen; an der Nordoftfüfte der Infel Sardinien, im Hafen von 
Terranova könne man ſich ſammeln und organifiren. Dan müffe aber von 
hier aus den Fleinen Umweg über die ficilianifche Küfte machen, wo man 
wahrfcheinlih von Garibaldi Unterftügung erhielt. Damit war der Ein- 
fall von der piemontefifchen binnenländifchen Gränze aus todt geſchwiegen, 
was die Führer der an derfelben angefammelten Freiwilligen erbitterte. Das 
Miptrauen der leitenden Aktiondmänner fteigerte ih. Die Capourianer 
verfchrieen die Expedition als eine mazziniftifche und fuchten die Freiwilligen 
durch ihre Bermandten von der Betheiligung abfpenftig zu machen. Der 
Haß beider Theile machte fih in giftigem Spott Luft. Nicht? defto weniger 
fammelten fih 8940 Mann, welche in fech8 Brigaden Linie, ein Karabiner- 
bataillon, zwei Schwadronen Guiden, zwei Kompagnieen Genie, zwei ge- 
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zogene Feldbatterieen, ein Verwaltungs⸗ und ein Sanitätskorps organifirt 
werden ſollten, um trotz Cavour einzufallen. Zwei Brigaden ſollten von 
der Landſeite einfallen. Pianciani veröffentlichte fpäter in feiner Schrift 
dell’ andamento die ihnen für die möglichen Vorkommniſſe ertheilten Dis⸗ 
pofitionen, welche, wohl aus der Feder Ruͤſtows, für Offiziere von Intereſſe 
fein dürften. Nicotera follte ſich zunächft auf Berugia werfen, Oberfl Caueci 
auf Umbrien (das gebirgige Monte Feltro). Bei Narni hoffte man 6500 
coneentrirten Päbftlichen 10,000 Mann entgegen zu ftellen. Dann mollte 
man durch die Abruzzen dem indeß in Calabrien gelandeten Garibaldi ent- 
gegenrüden und hoffte ihm 20,000 Mann zuzuführen. Damit fönnte Ga- 
nibaldi die Bourbonen überrennen und den Babft fo ängften, daß er und 
die Franzoſen Rom verliehen. 

Das Intereffantefte ift, mas Pianeiani über die päbftlichen Truppen 
ſagt, welche von feinen Agenten genau ausfpionirt wurden. Nur dürfen 
wir nicht vergeflen, daß Pianciani damals, um ſich und Andere von dem 
Erfolge feines Planes zu überzeugen, und fpäter in feiner Schub- und 
Irugfhrift, um fi zu rechtfertigen, alle Urfache hatte, die Schwäche der 
pöbftfihen Truppen zu fonftatiren. Er fagt: der Pabſt bezahlte wohl den 
Eold für 22,000 Mann, es waren aber in der That nur 18,000. Dar⸗ 
inter waren 4000 Genddarmen (die befte eingeborene Truppe) in Abthei⸗ 
lungen von ſechs bis hundert in den Gemeinden zerftreut. Dreihundert 
derielben lagen in Rom. Dafelbft waren noch 800 Mann, welche die verichie- 
denen Balaftgarden bildeten, die Nobili und die Schweiger. Yerner 500 
Poliziſten. Die 1200 Zollwächter liegen uns fagen: „auf welchem Punkte 
tr auch einrückt, wir werden eure Borhut bilden. Vergeßt aber nicht, 
daß wir (auf unfern Stellen) bleiben wollen.” So blieben nur noch 
11,500 bis 12,000 päbftlihe Soldaten, wie es auch die Piemontefen 
ſpater fanden. Sie beftanden aus 4500 Deftreihern und Deutſchen, aus 
3500 „Schweizern“ *); Bianciani rechnet weiter „1500 Irländer, 500 Franco⸗ 
Belgier, 3000 Eingeborene.” Umfonft hatte bei diefen Lamoriciere Unter- 
fnhungen, Berfegungen, Ausftoßungen vorgenommen. Viele Offiziere und 
noch mehrere Unteroffisiere harten aus Liebe zum Vaterland und zur 
freiheit, oder auch aus Intereſſe auf eine Revolution aus. Die Soldaten 
waren meift unwiſſend, aber die Mißachtung, welche ihnen die Bevölke⸗ 

*) Roc Hoppe beftanden auch die „Schmweizerbataillone” grofßentheild aus Deftrei- 
dem. Die öftreichifchen Hauptleute machten reichlichen Gebrand; von ber bei Lamoricidre 
ewirlten, ihmen „unentbehrlichen“ Erlaubniß, ihre Soldaten prügeln zu lafſen, was 
ijnen bei feinem anderen Korps erlaubt war. Deßhalb traten viele öftreichifhe Solda- 
tm ju den „Schmweizern” über, deren Offiziere nur dadurch ihre Lüden ergänzen konn- 
ku umd fie gerne aufnahmen. Deßhalb trat eine Spannung zwifchen den öftreichifchen 


md den der Verführung —— ſchweizeriſchen Offizieren ein. Die Franzoſen 
verachteten bie geprügelten 
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rung zeigte, machte e3 ihnen fühlbar, daß fie feiner guten Sache dienten. 
Sie trugen den beinahe offiziell gewordenen Spignamen „Barbacani“ 
(Schieffharten). Wenn Bürger ihnen Borftellungen machten, was fie für 
ein traurige Handwerk trieben, fagten fie wohl: „aber laßt und doch Sold 
dafür nehmen, daß wir eine Flinte tragen! wir behalten fie ja für euch. 
Wir geben fie euch, fobald Garibaldi kommt. Meint ihr denn, wir feien 
Narren? Sich von den Pfaffen bezahlen laſſen ift nicht leg, fich aber für 
fie tödten faffen wäre zu viel.” — „Die Franco⸗Belgier, die Lieblinge des 
Generals,” fährt Pianciani fort, „waren vor allem Baradepferde. Größten- 
theild Glieder hervorragender Kamilien, waren fie durch ein Gefühl geleitet, 
weiches auf einem anerzogenen Princip, auf ihrem Familiennamen ruhte. 
Es war voraudzufehen, daß fie perfönlich ihre Schuldigkeit thun würden, 
aber nicht militärifch; denn es fehlte ihnen die militärifche Inſtruktion und 
fie wollten fie auch nicht Ternen. Sie zeigten großen Eifer für die Inter⸗ 
efien des Katholiziemus, ihre Sitten aber waren fehr ſchlecht. Die Srlän- 
der, durch dad Elend, zum Theil auch durch den Fanatismus bewogen, dem 
Pabft zu dienen, bereuten dieß meiften® bereitd. Sie fagten, man habe 
fie getäufcht, fie haben nicht die verfprochenen Vortheile gefunden, und fie 
waren von dem, was fie im Kirchenftant fahen, nicht erbaut. Daher tu- 
multuirten fie, fie gehorchten nicht, fondern drohten. Man war genöthigt, 
fie ohne Waffen zu laffen; für die 1000 in Spoleto waren nur 250 Flin⸗ 
ten zur Hand, die übrigen waren in der Engelöburg in Rom, auf 30 
Meilen Entfernung eingefhloffen. Die Schweiger waren größtentheil® mit 
ihrer Lage und mit ihren Offizieren unqgufrieden. Sie wußten, daß fie 
befonder8 feit Perugia den Bürgern verhaßt waren, fie erinnerten fich 
doch manchmal an die freien Inftitutionen ihres Vaterlands, an die fie 
brandmarfenden Geſetze deffelben. Sie wußten, daß ihre Kameraden ben 
neapolitanifchen Dienft verlafien hatten, und wünfchten nichts fo jehr, al® 
heimzukehren. So defertirten fie, beionders wenn fie in der Nähe der 
Graͤnze ftanden, in Haufen von 10 oder 20 troß aller Ueberwachung, troß 
ihrer fprichwörtlich gewordenen Achtung vor ihrer Fahne. Dieß geſchah 
auch bei den andern, außer bei den Deutſchen (Deftreihern). Daher nahm 
auch trok den immerfort neuankommenden Rekruten die Zahl der Päbſt⸗ 
lichen eher ab ala zu. Die Beften waren noch die 4500 Deutſchen, na- 
mentlich diejenigen, welche im öftreichifchen Heere gedient hatten. Es wa⸗ 
ren aber auch viele Beutelfchneider und Galgenfchwengel (gente da sacco 
. e da corda), wahre Landöfnechte darunter. Lamorieiere Tonnte diefe zus 
verläffigfte Truppe aber nicht vereinigen, da er immer ein Korps oder 
eine Landsmannſchaft durch die andere im Zaume halten mußte. Durch 
einen Theil der Deutfchen mußte er die Schweizer an der Defertiga ver- 
hindern, anderer Orten die Irländer im Nothfall durch ihr Feuer an Re- 





Pianciaui and Garibalbi zu Cagliari. 139 


ipeft halten, auch die Schweiger mußte er vertheilen, um durch fie die ein⸗ 
gebomen Truppen an der Aufpflanzung der nationalen Fahne zu verhin- 
dern.” Pianciani will wiffen, daß gegen Lamorieiöred Leben von feinen 
eigenen Leuten Komplotte geſchmiedet waren. 

Beinahe mehr ald von Lamoriciere Leuten, fürdhtete Pianciani auf 
der Fahrt von dem Sammelplag an der fardinifhen Küfte nach dem Feſt⸗ 
lande auf eine piemontefifche Flotte zu flogen, welche ihn an der Landung 
auf der kirchenſtaatlichen Küfte verhindern wollte Er war entichloffen, 
ihrem Verbote nicht zu gehorchen, aber auch ihr feinen Widerftand ent- 
gegen zu feten. So fcharffichtig fi fein Mißtrauen dünfte, täufchte er 
ih doch darüber. Weder auf feiner Fahrt mit einer Ladung von Frei⸗ 
willigen nach Sardinien, noch fpäter begegnete Piahciani ein piemonte- 
ſiſches Kriegsſchiff. Die Infel mit ihren vielen guten, natürlichen Häfen, 
welche Nelfon fo lodend erſchien, bietet viele verftedte Sammelpläke für 
Schiffe. Die Raubflottillen der Barbaresfen und die Flotten der fie be⸗ 
timpfenden Spanier hatten fich diefelben oft zu Nub gemadt. Der am 
tiefftenn einfchneidende der Oftfüfte der Infel ift der Doppelgolf von Terra» 
nova und von Arangi, 4 Meilen füdlih von Caprera. Im letzteren Golf 
boffte Rianciani verabredetermaßen einen Theil feiner Erpedition zu finden. 
Aber er fand nichtz, auch nichts in Terranova, dem alten Olbia (mo ein 
älterer Scipio im erften punifchen Kriege im Jahre 259 v. Chr. einen ent» 
ſcheidenden Sieg über die farthagifche Flotte erfocht). Um wenigſtens fichere 
Rahrichten zu erhalten, eilte Pianciani nad Cagliari, dem Haupthafen im 
Eüden der Infel, deifen Telegraphenftation ihn mit Genua und mit Si- 
tilien in Verbindung fegen würde. (Bon hier war Kaiſer Karl V. im Jahre 
1535 mit feiner Flotte zur Eroberung von Tunis ausgelaufen.) Schon ſah 
man den Burghügel. Mit ihm fliegen die Erinnerungen an die Landungen 
der Karthager, der Nömer, der Vandalen, der Oftgothen, der Sararenen 
und Pifaner auf und die Hoffnungen naher eigener Großthaten. Bei der 
Ginfahrt in den Golf gewahrte man wirklich einen Theil der Schiffe der Ey- 
pdition. Ein Rachen fam Pianciani aud dem Hafen entgegen, an deflen 
Steuer man Garibafdi erfannte. Großer Jubel! Man war jebt gewiß, 
daß er fich ſelbſt an die Spike der firchenftantlihen Expedition ftelle. Hatte 
endlich auch er eingefehen, daß Cavour ihn nicht von Sieilien nad) Gala- 
rien wolle überfegen laifen und daß man alfo Neapel von der römifchen 
Seite faffen müſſe? Garibaldi, ohne das Herablaſſen einer Leiter abzuwar⸗ 
ten, tumte an einigen herabhängenden Tauen — den Rand * Bäsiffes 
hinauf und fragte, immer nur daran Tri ip DEE} | 
ſchaft. Gut, erwiderte er auf DER Zu 
30,000 Mann; das fängt an, 4 
Cie, Kapitän? Und uf If 
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Befehl: nach Palermo! dort werden wir das Weitere befprechen. Bertant | 
ift einverftanden und geht mit und. Damit fprang Garibaldi wieder hin- 
unter und ruderte dem Hafen zu. Pianciani war abgeblaßt. Er komman⸗ 
dirte jedoch laut, damit die Freiwilligen es hörten: Palermo!*) 

Wenige Stunden nad Garibaldi am Abende de? 17. Auguft 1860 
warf auch das Schiff Piancianid vor Palermo Anker. In ber Frühe des 
folgenden Tag®, denn Garibaldi war ftet® von vier Uhr auf, befuchte er 
diefen. Garibaldi erklärte ihm, daß feine Pläne die Vereinigungen von 
mögliähft vielen Truppen erheifchten. Seine ficilianifchen Streitkräfte feien 
zu ſchwach zu einem erfolgreihen Vordringen auf dem Feſtlande. Er 
habe deßhalb nicht zulaflen fünnen, daß ein Theil der Freiwilligen in den 
Kirchenftaat abgehe. „Sie dürfen darum nicht wähnen, daß ich meine 
Gedanken in Betreff des Kirchenftant? geändert habe. Vielmehr wünfche 
ich entichiedener als je, daß die Inſurrektion in demfelben gefördert und 
energifch unterftügt werde. Die kann aber ganz wohl auch mit den in 

*) Den nöthigen Aufſchluß darüber giebt ums ein gegen Cavour gründlich einge- 
nommener Zeuge. Der bei dem „Korps von Terramoba“ ſehr betheiligte Ruſtow ge- 
ſteht, daß die Freiwilligen, welche bex Konvention mit Farini gemäß in Heineren Ab- 
theilungen von der Liguriſchen Küfte abgegangen waren, bofften und verlangten Don 
Sardinien aus unmittelbar an die Küfte des Kirchenſtaats gebracht zu werden. „Ganz 
offen konnte die piemontefifche Regierung der Expedition nicht entgegen treten, weil diefe 
die Öffentlide Meinung in ganz (?) Oberitalien für fi; hatte. Sie traf daher Anftal- 
ten, die Erpebition auf jeden Fall nad Sicilien Hinüberzuleiten. Die Konvention von 
Genua (Karini und Bertani) gab dazu, weil nach ihr bie Erpebition in fleine Staffeln 
zerlegt warb, bequeme Gelegenheit. Die Reife Bertanis nad Sicilien gab den Grund 
dazu ber, daß man (die Regierung) fich nicht auf fein Wort verließ, fondern ein I. Aviſo⸗ 
[Hiff, die Gulnara, im Hafen von Terranova ftationirte; und deſſen Befehlshaber ward 
angerwiefen, die Kommandanten ber einzelnen Staffeln der Expedition, fobalb fie im 
Orangengolf ober im Hafen von Terranova eintreffen würden, zum fofortigen Weiter⸗ 
feuern nach Palerıno durch Befehle, Drohungen , durch alle möglichen Mittel zn veran- 
laſſen. Außer verfchiedenem Gerebe, welches über die Reife Bertanis nach Sieilien um- 
hergetragen ward, war auch dieſes — und dieß allerdings nicht unbegründet — daß er 
von Garibalbi einen Befehl zum unmittelbaren Uebergang nad ben Römiſchen erwirken 
wolle, alfo ein Berfahren gegen die Konvention. Diefer vorausgeſetzten Konventions- 
verletzung (durch bie Altionspartei) glaubte die piemontefifche Regierung durch eine an⸗ 
dere Konventionsverlegung zuvorkommen zu bürfen, indem fie den vier erften Brigaben 
der Erpedition ben von ihr ſelbſt beftimmten Sammelplag an der Küfte ber Infel Sar- 
dinien nahm. Durch das Spiel ber Umftände ereignete e8 fi), daß die piemonteftjche 
Regierung dießmal ganz im Sinne Garibalbiß handelte. Als Bertani auf Sicilien mit 
den Diktator zufammentraf, hatte diefer bereit8 die wirkliche Stärke (Schwäche) feiner 
Streitfräfte erfannt und befchlofien, zu beren Verſtärkung die Erpebition Terranova nad) 
Sicilien zu ziehen, weil er fie fire fein Unternehmen gegen das Feſtland nicht entbehren 
könne.“ Auf der Fahrt nad‘ dem Drangengolf hatte er einen Verſuch zur Entführung 
eines neapolitanifchen Finienfchiffs aus dem Hafen von Caftellamare gemacht. Im Golf 
von Cagliari erreichte ihn Pianciani mit dem Reſt der Erpedition. Ein Theil derfelben 
war fchon in Palermo, einen andern Hatte Garibaldi bei fidh. 
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Florenz und in der Romagna ftehenden Freiwilligen geſchehen; oft erreicht 
man mit zweitaufend Mann daflelbe wie mit zehntaufend. So mögen 
fie wenigftend anfangen, wir werden ihnen entgegenrüden. Sie willen, 
daß mir rafche® Handeln gefällt.” Pianciani fühlte fih, oder vielmehr 
Saribaldi von Cavour überliftet. Gegen Garibaldi felbft unterdrüdte er 


ijeßt feine Meberzeugung, daß es beifer geweien wäre, wenn Garibaldi 


mit einem heil der ficilianifchen Schaaren zu den toscaniſchen geftoßen 
wär, um „in wenigen Tagen” die Inſurrektion im Kirchenſtaat zum 
Ziege zu führen und dann von Rorden her das Neapolitaniiche in Brand 
zu fteden. Er erklärte, daß feine Ehre, fein den toscaniſchen Freiwilli⸗ 


gen und den Kirchenftaatlern gegebenes Wort ihn verpflichteten zu diefen 


mit dem erften nach Livorno abgehenden Dampfer zu eilen. Er ftellte dem 
Garibaldi Rüſtow vor, dem dad Kommando über die Truppen Piancianis 
vorläufig übertragen wurde. Schon in Balermo erreichte ihn nach weni⸗ 
gen Zagen die Nachricht von der Landung garibaldinifher Schaaren in 
Kalabrien. 

Pianciani und dad Comité der kirchenſtaatlichen Aktiondpartei in Flo⸗ 
vn waren troß dieſes fchweren Berlufts entſchloſſen fofort Mannichaft, 
Geld und Waffen zufammenzuraffen, um damit in den Kirchenftaat einzu- 
fallen, „wie einft die verbannten Athener gegen die dreißig Tyrannen.“ 
Aber dieſes zu verhindern war das Minifterium in Turin von der Diplo- 
matie, beſonders von der franzöfifchen mit energifhen Warnungen ange⸗ 
gangen worden. Man hatte fih in Turin überzeugt, daß die Kirchen- 
ſtaatler eimen Aufftand entweder nicht machen wollten, oder nicht machen 
tonnten. Wie im Oftober 1859 war man nur im Fall ihrer Initiative ent⸗ 
ihlofien geweſen die Freifchaaren zu deren Unterſtützung einrüden zu laffen. 
Farini, als Minifter des Innern, batte den 13. Auguft ein Rundfchreiben 
an die Gouverneure audgehen laflen. Er rechtfertigt darin die Nachficht, 


welche die Regierung im Sinne der Öffentlichen Meinung nicht blos Ita⸗ 


lien® den Erpeditionen nach Sicilien gegenüber geübt habe; die andern Re- 
gierungen hätten ja auch daſſelbe geftattet, als zur Befreiung Amerikas, 
Griechenland®, Portugal® und Spaniens Schaaren auszogen. Aber die 
tonftitutionelle Regierung müßte die mäßigenden Zügel feft in der Hand 
behalten. Sie werde nicht erlauben, dab Schaaren gefammelt würden, 
um in einen benachbarten Staat (Kirchenftaat) einzufallen. Es fei ihre 
Pflicht die mobilen Nationalgarden zu organifiren, ihnen dürfen die Mann⸗ 
(haften nicht entzogen werden. Die felbft im Heere eingetretenen Defertio- 
nen, um zu den Snoafiondfchaaren zu gehen, machten ernſte Maßregeln 
zur Nothwendigkeit. Die um Florenz gelagerten 2000 Freiwilligen waren 
meiftend Mazziniſten. Ricafoli geftattete ihnen jept nur in Neapel zu lan⸗ 
den und gab ihnen nothdürftige Mittel dazu. Darüber entfpann fih ein 
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Schriftwechſel; Nicotera und Pianciani hielten ihm feine früheren Worte 
vor, womit er fich für die kirchenftaatliche Invaſion entichieden ausgeſpro⸗ 
hen hatte. Sie fragten ihn, wie viele Masken er habe. Allein die Regie⸗ 
rung feste ihre Abficht durch, die firchenftaatliche Erpedition unter günftiger 
Conſtellation und in den nöthigen Schranten feldft auszuführen. Was die 
Mächte den Mazziniften verweigerten, das erlaubten fie vielleicht, wenn es 
„im Intereſſe der Ordnung” zur Zähmung der Revolution geſchah. 

So blieb Ramoriciere noch eine weitere Friſt zur Danaidenarbeit der 
Bildung des päbftlichen Heered. Diefe war eine um fo ſchwierigere, al® es, 
wie wir aus feiner Correſpondenz mit Antonelli erfehen, ihm öfter an 
Geldmitteln fehlte. Die Kurie hatte Anerbietungen, ihr diefe zu befchaffen, 
bon der Hand gewieſen, ſofern diefelben irgend einen Verzicht auf ihre welt⸗ 
lihen Souveränitätörechte auch nur entfernt in fih ſchlöſſen. In Rom ver- 
mißte man fehr die Einfünfte aus der fettiten Provinz, der Romagna. Um 
die Truppen und die anderen Kriegsrüftungen zu bezahlen, ftrengte Die 
Kurie ihren Kredit auf? Aeußerſte an. Obgleich der Cours der alten Schuld. 
briefe 69 Procent war, zahlten viele Gläubige dad neue Anlehen al pari 
ein. Der König von Neapel. obgleich felbit bedraͤngt, betheiligte fi an 
dem Anlehen mit einer Million Ducati (& = 1 Thaler 3 Sgr.). Der 
Staatsſchatz wurde mit neuen Zinfen im Betrag von dritthalb Millionen 
Franken belaftet. ine außerordentliche Hilfäquelle wurde von nun Der 
Peterpfennig. Schon im Herbft 1859 hatte fih in Belgien ein Verein 
mit diefem Namen gebildet, welcher Beiträge für die Kafle ded Pabftes 
fammelte. Im Februar 1860 konnten dem Pabſte 35,000 Scudi zu Füßen 
gelegt werden. Der Pabſt febte eine Kommiffion ein, weldhe im Oftober 
1860 zu einer Erzbruderfchaft erhoben wurde, um diefe freiwilligen Gaben 
in Empfang zu nehmen, Zu Anfang December waren über zwei Mil⸗ 
lionen Scudi eingegangen. (Der Scudo ift fünf Francs 32 Centimes.) 
Der Peterspfennig erjepte auf eine würdigere Weiſe die Einnahmen von 
den Ernennungs⸗ und Didpendbrenen, welche unter Sigt V (von 1585 
bi 1590) nur aus Spanien, Portugal, „Neapel und Jtalien” viermal fo> 
viel betragen hatten ald dad päbftlihe Cinkommen aud dem Kirdenftaat, 
nemlich über ſechs Millionen Scudi gegen 1,424,518 Scudi. Während 
jene durch den Jofefiniemus auf ein Minimum gefunfen waren, betrug 
diefed unter Gregor XVL über fieben, unter Pius IX. feit der Reftauration 
fünfzehn (?) Millionen. Zu Anfang ded Upril 1860 wandte fih die fran- 
zöfifche an Die öftreichiiche Regierung mit dem Vorihlag, die katholiſchen 
Staaten follten in ihr Jahred-Budget eine anfehnliche Summe zur Unter- 
ftügung des Pabſtes aufnehmen. Wenn dadurd die Unterthanen erleichtert 
und durch päbftlihe Reformen befriedigt würden, fo fünnten dem Pabſte 
feine noch übrigen Länder erhalten werden. Die Kurie, der diefer Vorſchlag 
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von Wien aus mitgetheilt wurde, antwortete umgehends: „Der H. Stupl 
wird nie feine Zuftimmung zu einem Protokolle geben, welches auch nur 
eine mittelbare Reſervation (Borbehalt, Bedingung, vorfichtiged Schweigen) 
rückſichtlich der Romagnafrage enthielte. Eine Reſervation in diefem Punkte 
zulajien, würde ihr als gleichbedeutend mit einer Conceffion an eine „voll 
endete Thatſache“ erfcheinen. Wenn die katholiſchen Mächte fich vereinigen, 
um die Angelegenheiten des H. Stuhl® zu behandeln, kann dieſer nicht zu- 
laſſen, daß die katholiſchen Staaten, welche vereint eine fo imponirende 
Macht bilden, diefe Thatfache jchweigend dulden und aus Furt, etwa? 
Sardinien Unangenehmes zu thun, ihr Mißvergnuͤgen verheimlichen. Möch- 
ten fie doch den Entfhluß fallen ihre Willengmeinung öffentlich zu erflären, 
und der Räuber wird dem Opfer feiner Ufurpation feinen Raub zurück⸗ 
geben. Der H. Stuhl wird nie eine Garantirung der unter feiner Herr⸗ 
ibaft gebliebenen Staaten annehmen, da in feinen Augen dieß einer An- 
erkemung einer Untericheidung diefer Staaten von den geraubten gleich 
füme. Sin diefer Beziehung ift der Entfchluß des H. Stuhls unwiderruflich. 
Der Pabſt nimmt auch das Syſtem einer in das große Staatsſchuldbuch der 
Mächte eingetragenen Subfidie nicht an. Er könnte ſich nur zu einer Com- 
bination bequemen, welche die Form einer Compenſation für die alten ka⸗ 
noniſchen Rechte auf erledigte Kirchenpfründen hätte; Diefe aber könnte nur 
ſehr ſchwer mit den gegenwärtigen Inſtitutionen der meiften beitragspflich⸗ 
figen Staaten in Mebereinftimmung gebracht werden.” Sint ut sunt, aut 
non sint! 1 

Der franzöfifche Minifter des Aeußeren, Thouvenel, antwortete in 
einer Depeſche vom 14, April: „Die Stimmung ded H. Stuhls ift eine fo ab- 
folute und ftellt fich auf einen von dem unfrigen fo abweichenden Geſichts⸗ 
punft, daß wir feine Hoffnung hegen können feine Entihlüffe zu modifi⸗ 
tiren. Bir können dieß nur tief bedauern und ed nur der Zeit und den 
Umftänden überlaffen die päbftlihe Regierung zu Entfcheidungen zurückzu⸗ 
führen, welche ihren Intereſſen mehr entfprechen.” Zugleich machte er den 
Höfen von Madrid, Neapel, Brüffel, Münden und Liflabon, mit welchen 
er ich vorläufig verftändigt hatte, Mittheiluimg von der Erfolgfofigteit feiner 
Borfchläge. Jede weitere Erörterung wäre für den Augenblid ungeeignet 
und gegen die Würde Frankreichs. Im Yuli äußerte Gramont gegen den 
neapolitanifchen Gefandten, Altomonte, wenn auch jebt die Kurie verfpä- 
tete Zugefländniffe machen follte, fo fönnte ſich Frankreich dafür nicht 
u Garantien verpflihten (©. Altomontes Beriht vom 17. Juli 1860 
in der Opimione vom 22. Januar 1868). 


Einundvierzigſter Abſchnitt. 


Die Revolution und Garibaldi anf Sicilien 1860. Das Ber- 
hältniß Cavours und das der europäifhen Mächte dazu. 


Die Lage Siciliend im Anfang des Jahres wird von den Einen, 
von den klerikalen Legitimiften und nah der Annerion von den, zum. 
Theil radikalen, partitulariftifchen Abgeordneten im italienifchen Parlament 
ganz tofig, von den Emigrirten, zum Theil trefflihen Männern von 1848, 
und von den Nationalen ſchwarz und dunkelgrau geichildert. jene berufen 
fich darauf, daß bald nach der Reſtauration von 1849 die Inſel eine Don 
der neapolitanifchen getrennte. Verwaltung und Beamtenthbum, einen be- 
fondern ſicilianiſchen Minifter in Neapel, eine berathende Conſulta und 
einen oberften Gerichtshof erhalten habe. Handel und Schifffahrt, der 
Wohlſtand, der Unterricht (! 9 haben fi) gehoben. Den fähigen Männern 
fei durch allmähliche Beichränkung des fchmählichen Aemterhandel® der TBeg 
zu Aemtern eröffnet worden’). Wahr iſt, daß Sicilien nicht unter der Folter 
von Riefenprocefien lag, weil feine Unterwerfung im Frühjahr 1849 unter 
der Bermittlung der Weſtmaͤchte ſich vollzog und in den erften Jahren der 
Herzog von Eatriano regierte. „Bater des Vaterlands“ follen ihn Sici- 
lianer genannt haben, beſonders um damit den König zu fränfen. Allein 
ale Macht war doch in den Händen der königlichen Polizeichefs, welche, 
großentheild durch Betrug und Grauſamkeit aufgeftiegen, der Schreden der 
Guten, wie der Böfen waren. Doc hatte dieß die Folge gehabt, daß 
einigermaßen Sicherheit der Perfonen und der Güter geidhafft war. Der 
vertriebene König und die Seinigen rühmten fpäter, mit welchem Segen 

*) Die befle Schrift von bourbonifcher Seite, welche wir kennen, ifl, Cronaca degli 
avvenimenti in Sicilia da Aprile 1860 a Marzo 1861 estratta da documenti. Italia 1863. 
1 ftarler Band. Wir bedienen uns derfelben im Folgenden häufig zur Kontrole der an- 
dern Darftellungen. Weniger zuverläffig ift das jehr für die Jeſuiten ſich interejfirende 
Broduft derfelben Partei: Histoire de la revolution de 1860 en Bicile, de ses causes 
et de ses effets dans la r&volution gendrale de l’Italie par l’abb& Paul Bottalla, 
edition originale frangaise par M. J. Glavard. Bruxelles 1861. zwei Bände. 
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Sieifien zu überfchütten er beabfichtigte und noch beabfichtige. Es ift fehr 
wahrſcheinlich, daß die Königin-Mutter und ihre reaktionäre Gamarilla 
ihn davon abhielten, damit er ja in feine Verſuchung komme liberale Re- 
formen zu geftatten. Die Krone Siciliens war wohl von diefer Partei für 
gewiſſe Fälle dem Erfigebomen der Königin, dem Prinzen Grafen von 
Trani beffimmt. Man fchmeichelte fih, dad wüthende Verlangen der Sici- 
haner, fih von Neapel unabhängig zu machen, könnte dazu bemüßt werden. 
Tarum wurde, fobald der Aufftand auf Sicilien ausbrach, wieder in Hof 
freifen der alte, längft nicht mehr gewagte Plan aufgeworfen, man folle 
einen töniglihen Prinzen zum Generalgouverneur der Inſel ernennen. 
Rattigana”) fanın freilich Teine firengen Beweiſe dafür vorbringen, went 
erzum April 1860 fagt: „Die Parteigänger der Königin-Mutter und des 
Prinzen waren gar munter und eifrig mit Schmeicheleien gegen die auto« 
nomifche Partei, indem fie Verfaſſung, Tiberale Freiheiten, eine allgemeine 
Amneflie verfprahen. Dan wollte dadurd eine feparatiftifche Bewegung 
vorbereiten, um auf den Fall, daß man (der König) dad Land’ räumen 
müßte, den Thron wenigftend einem Glied der Familie zu erhalten und 
aus Sicilien einen Stügpunft für den Hof zu machen (mie 1798 und 1806). 
Aber die Verſuche feheiterten an der entfihloffenen Abneigung der Sieilianer 
gegen die bourbonifche Dynastie und an dern Widerftand Franzen? und fei- 
ner Miniſter, welche dieſes Projekt für verderblich und erniedrigend hielten.” 

Die Agitation durch verbanmte Sieifimer, die Pläne der Altionspartei 
auf Sicifien, der Krieg von 1859, die Annerion in Mittelitaften, der Tod 
Ferdinand® erfehütterten die Stimmung der vultanifchen Sinfel. Im gros 
den Archiv von Balermo fand ſich folgender Bericht des Töniglichen Statt- 
halter, des Yürften Gaftelcicala an König Franz vom 23. Februar 1860: 
Der revolutionäre Geift hat leider in der legten Zeit in Palermo rafche 
Kortfchritte gemacht; unter der Tugend bat ſich Neigung für eine Idee 
geeigt, welche befremdend, ungeheuerlih in einem Lande ift, welches ei⸗ 
ren ungezähmten Munisipalgeift (Partikularismus) bat und fett Jahr 
bunderten raſtlos umgetrieben wird von (dem Berlangen nach) ihrer eiges 
nen Autonomie, einer Art von traditioneller Religion, welche in der Bruft 
der Siciianer durch die Zeit nur verlärkt wurde. Diefe Idee, in deren 
Arme ſich die unbefonnenften Perfdnlichteiten geworfen haben, tft die der 
Amerion an Piemont, die der itafienifchen Unififation. Für fie arbeitet 
der nur zu befannte meffinefifhe Emigrant Joſef Lafarina, Schriftführer 
md erfter Beweger des von Garibeldi präfidirten Unifikationsvereins. 
Seine Mittel find die heimlihe Propaganda feiner Emiffäre, die öffent- 


*) Storia del risorgimento d’Italia dalla pace di Villafranca alla proclamazione 
del regno d’Italia, con narrazioni anneddotiche relative alla spedizione di Garibaldi 
nelle due Sieilie per P. Mattigana. Milano, Drei flarfe Bände 
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gleich nad den eriten Erfolgen Garibaldis auf Sicilien wandte fih Pian- 
ciani an deifen Bevollmächtigten in Genua Bertani und fuchte ihn zu über- 
zeugen, daß eine Expedition Freiwilliger in den Kirchenftaat ganz im Sinne 
Saribaldi® wäre, was Bertani zugeftand. Als Medici in Genua im Be- 
griff war mit 2000 Mann zur Unterftügung Garibaldis nad Sicilien abzu- 
gehen, fuchte Pianeiani ihn zu überreden diefe Truppe vermittelft Aufnahme 
eines Theils der fi) Zudrängenden auf 10,000 zu verftärfen und damit in 
den Sirchenftaat einzufallen; im fchlimmften Kalle würde man ſich durch Die- 
fen in da3 nördliche Neapel durchſchlagen, fich hier weiter verftärfen und fo 
Saribaldi, fobald er auf das Feſtland feinen Fuß ſetzte, Zehntaufende zu- 
führen. Garibaldid Erfolg auf Sieilien fei gefihert; man brauche ihm deß⸗ 
halb feine weiteren Norditaliener dahin zuzuführen. Medici billigte Den 
Plan, erflärte aber, er habe Garibaldi verfprochen, ihm Unterſtützung nad) 
Sicilien zu bringen und er werde ed deßhalb thun. Er zweifle nicht, daß 
die turiner Regierung die Invaſion in den Kirchenftaat zulaffen werde, wenn 
erft hier eine namhafte Bervegung ausgebrochen fei. Um nun diefe ins 
Werk zu feben, begab fi Pianciani noch im Mai 1860 über Bologna nach 
Toscana. Er erzählt, er habe in Toscana nicht blos bei den niederen 
Klaffen Unterftübung und Freiwillige gefunden. Ricafoli habe fih für 
den Einfall im Kirchenftaat intereffirt und nach Umftänden hoffen laſſen die 
Maske abzumerfen und ihn, felbft ohne die Einwilligung der turiner Regie- 
rung, zu unterftügen, ja fich perfönlich dabei zu betheiligen. Die Erbitterung 
über die bei der Erftürmung von Perugia von den päbftlihen Söldnern 
begangenen Rohheiten wirkte in Toscana noch nah. Da Biele, welche am 
fiebiten nach Sicilien audgezogen wären, nicht angenommen werden fonn- 
ten, lag es für die Todcaner und für die Romagnolen nahe, über die 
benachbarte päbftliche Gränze zu rüden. Am menigiten Anklang fand die— 
fer Plan bei den ariftofratifhen Flüchtlingen au? dem Kirchenſtaat und aus 
Neapel, welche in Florenz ein Comité gebildet hatten. Einige derfelben 
ftanden mit Napoleon felbft in vermandtfhaftlichen Beziehungen. „Diefen 
„Malven“ (Zitterpappeln mit flebrigem Blatt) war Napoleon ihr Gott, Ca⸗ 
pour fein Prophet.” Der Mazzinift rührte überall die fo eben vollendete 
Thatfache der Abtretung von Savoyen-Nizza auf. In jenem Comite foll 
Einer dieß für Heuchelei erflärt und gefagt haben: „Wenn Savoyen-Nizza 
franzöfifch werden, fo ift ed ein Glück für fie. Willft du Ftalien mit Franfreich 
vergleichen? ich würde lieber Franzoſe werden, als Italiener bleiben.” Die 
Herren dieſer „Pairskammer“ wollten Rom mit Rüdficht auf Napoleon ganz 
außer Frage laſſen. Beſonders feit einem Diner bei dem Prinzen Garignan 
in Florenz follen fie in diefem Verzicht feſt geweſen fein. (Diefer Verwandte 
des Königs follte, da Napoleon noch den 15. März diefem gefchrieben hatte, 
er werde die Autonomie Toscanas überwachen, mit Dem Generalgouverneur 
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Toscanas Ricafoli noch einige Autonomie repräfentiren) Der Verkehr 
zwiſchen diefen Ultracavourianern und dem Comité der Aktiondpartei wurde 
ganz abgebrochen. Diefe fammelte in Caftell Pucci unweit Florenz gegen 
2000 Freiwillige für die firhenftaatliche Invafion,, welche von dem Mazzi⸗ 
niſten Ricotera eingeübt wurden. An den giftigften gegenfeitigen Verdäch⸗ 
tigungen war fein Mangel. Man wünfchte einen Führer von militärifcher 
Autorität aus den Ländern, welche da3 Ziel der Invafion waren. Da es 
feinen folchen aus dem unfriegerifchen Kirchenftant gab, fuchte man den von 
der Bertheidigung Roms ber angefehenen Neapolitaner Eofenz zu gewinnen. 
Er hatte bereits feine Entlaffung aus dem piemontefifchen Dienfte genom- 
men , wurde aber in Turin beftimmt eine Erpedition von Genua nad) Siti- 
bien zu führen. 

Bon Toscana aus hatte die Aktiondpartei Einverftändniffe mit Ein- 
wohnen der päbftlihen Grenzftadt Viterbo und mit Uinteroffizieren de? 
dajelbft garnifonirenden päbftlihen Bataillon? eingebomer Söldlinge an- 
geiponnen. Dem Soldaten follte ein Napoleon Handgeld verfprochen wer⸗ 
ten. Allein diefe Zettlungen wurden entdedt und das Bataillon verlegt. 
Das Altiondcomite ftand in Verkehr mit vielen Lofalcomited im Kir 
chenſtaat. Diefe verſprachen auf das gegebene Zeichen theild die Fahne 
des Aufſtands zu erheben, theild aus den Gamifonftädten Bewaffnete in 
Heinen Abtheilungen auf die Sammelpläge zu fchiden. Pianciani ver- 
fchert, in Rom hätten fich dazu taufend handfchriftlich verpflichte. Nach 
ner Berechnung Bertanis waren feit dem Abgang Garibaldid diefem 
binnen zwei und eined halben Monat? 8000 Freiwillige von Genua und 
von Livorno aus nachgeichoben worden. Auf eine gleiche Zahl glaubte 
man für die Invaſion in den Kirchenftaat rechnen zu dürfen. Es fehlte 
aber vorerſt an Waffen, um alle gehörig audzurüften. Indeß gewann der 
Blan durch die zugefagte Betheiligung Ruͤſtows, welchen freilich Viele ala 
preußifchen Militär mit Miptrauen anfahen, an Bedeutung. Sogar die 
Regierung in Turin ſchien einige Zeit der Expedition günftig zu werben. 
Cie ließ die öffentlihe Einübung der Freiwilligen zu, gab ihnen Ertra- 
jüge auf der Eifenbahn, Ricafoli lieferte nad Caftell Pucei Kleidung, 
Waffen, Munition. Er ermahnte Nicotera durch den waderen Bäder Dolfi, 
ſich ſtets bereit zu halten. Farini fagte zu Pianeiani, dem von Bertani 
bevollmächtigten proviforifhen Kommandanten: „glauben Sie, daß auch 
wir fehr daran denken, unfere Divifionen in den Kirchenftaat eindringen 
zu laſſen; aber man muß dazu eine günftige Gelegenheit benugen. Eine 
folde Gelegenheit nun Tonnte eine durch die Freiwilligenerpedition ange 
fachte Infurreftion im Kirchenftaat ſchaffen. Diefe mußte aber, um die 
Berantiwortung von der Regierung abzuwenden, auf die eigene Gefahr der 
Unternehmer gefchehen, welche je nach den Umftänden es fich gefallen laſſen 
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follten, hernach von der Regierung verläugnet, ja von deren einrüdenden 
Divifionen bei Seite gefchoben zu werden. Zu folder Selbftverläugnung 
hatte fich ja vor zwei Jahren der Rationalverein erboten. Den Männern 
der Aktion aber erfchien diefed Anfinnen unedel. Die Regierung wollte 
nit zulafien, daß von ihren Randgränzen aus die Invafion geſchehe. Die 
Aktionsmänner erboten ſich, 6000 Freiwillige in Montalto, in der nord- 
weftlihen Küfte des Kirchenftaats, zu landen und von bier au auf Biterbo 
zu marſchiren; aber mit 2000 Mann folle man fie von Toscana aus gegen 
Drvieto oder Perugia einfallen laffen. Die Regierung wollte insgeheim Die 
Oberleitung haben und das von den Franzoſen befegte Erbtheil St. Peters 
im engeren Sinne follte unberührt bleiben. Das war für dad Miptrauen 
der Altiondpartei unverdaulih. „Sie wollte nicht die Kupplerin Cavours 
machen.” Sie erfannte da8 Programm: „Ein Italien unter Biltor Ema- 
nuel“ an, wollte es aber auf ihre Weife ausführen. Wie gefährlich dieſes 
werden fonnte, fah die Regierung an den Bemühungen der Altiondmänner 
in Sicilien, Garibaldis fi zu bemächtigen, um dem TItalia farà da se 
ihren Stempel aufzuprägen. Die Regierung, welche die aufgeregte Stim⸗ 
mung des Volks zu ſchonen hatte, fuchte nun durch Entziehung ihrer Unter- 
ftügung und dur Lift die Erpedition in ihrer Hand zu behalten. Farini 
war derjenige Minifter, auf welchen ein Theil der Aktiondmänner wegen 
feiner radifalen Jugend und feiner erprobten Entfchloffenheit immer noch am 
meiften Vertrauen feste. Er fam nach) Genua und fuchte ſich mit Bertani 
ind Einvernehmen zu ſetzen. Er verlangte, dag man alled beobachte, was 
nöthig fei, um die Regierung aller Berantwortlichleit den Mächten gegen- 
über zu entheben, fie al® die felbft getäufchte ericheinen zu laffen. Am Ende 
Juli wurde zwifhen Farini und Bertani in Genua eine Konvention ge⸗ 
ſchloſſen. Nirgends auf ihrem Feftlandegebiet follten größere Anfammlun- 
gen der betreffenden Freiwilligen. ftattfinden, diefe follten in kleineren unbe- 
waffneten Abtheilungen nach und nad, Waffen und Munition follten be- 
fonder® abgehen; an der Nordoftfüfte der Inſel Sardinien, im Hafen von 
Terranova fönne man fi fammeln und organifiren. Man müffe aber von 
hier aus den Meinen Umweg über die ficilianifche Küfte machen, wo man 
wahrfcheinlih von Garibaldi Unterftügung erhielte. ‘Damit war der Ein- 
fall von der piemontefifchen binnenländifchen Gränze aus todt gefchwiegen, 
was die Führer der an derfelben angefammelten Freiwilligen erbitterte. Das 
Mißtrauen der leitenden Aktiongmänner fteigerte fih. Die Cavourianer 
verfchrieen die Erpedition als eine mazziniftifche und fuchten die Freiwilligen 
durch ihre Verwandten von der Betheiligung abfpenftig zu machen. Der 
Haß beider Theile machte fih in giftigem Spott Luft. Nicht? defto weniger 
fammelten ſich 8940 Mann, welche in ſechs Brigaden Linie, ein Karabiner- 
dataillon, zwei Schwadronen Guiden, zwei Rompagnieen Genie, zwei ge- 
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zogene Feldbatteriern, ein Verwaltungs⸗ und ein Sanitätskorps organifirt 
werden ſollten, um trotz Cavour einzufallen. Zwei Brigaden ſollten von 
ber Landſeite einfallen. Pianciani veröffentlichte fpäter in feiner Schrift 
dell’ andamento die ihnen für die möglichen Vorkommniſſe ertheilten Dis⸗ 
pofitionen, welche, wohl aus der Feder Rüſtows, für Offiziere von Intereſſe 
fein dürften. Nicotera follte fi zunächft auf Berugia werfen, Oberſt Gaucei 
auf Umbrien (das gebirgige Monte Keltro). Bei Narni hoffte man 4500 
eoncentrirten Päbftlichen 10,000 Mann entgegen zu ftellen. Dann mollte 
man durch die Abruzzen dem indeß in Galabrien gelamdeten Garibaldi ent- 
gegenrüden und hoffte ihm 20,000 Dann zuzuführen. Damit fönnte Ga⸗ 
nbaldi die Bourbonen überrennen und den Pabſt fo ängften, daß er und 
die Franzoſen Rom verließen. 

Das Intereflantefte ift, was Pianciani über die päbftlichen Truppen 
fagt, welche von feinen Agenten genau ausfpionirt wurden. Nur dürfen 
mir nicht vergeflen, dag Pianciani damals, um fich und Andere von dem 
Erfolge feines Planes zu überzeugen, und fpäter in feiner Schutz⸗ und 
Inukihrift, um fich zu rechtfertigen, alle Urfache hatte, die Schwäche der 
vahftlihen Truppen zu fonftatiren. Er fagt: der Pabſt bezahlte wohl den 
Cold für 22,000 Mann, e8 waren aber in der That nur 18,000. Dar⸗ 


unter waren 4000 Genddarmen (die befte eingeborene Truppe) in Abthei- 
lungen von fech® bis hundert in den Gemeinden zerfreut. Dreihundert 


derſelben lagen in Rom. Dafelbft waren noch 800 Mann, welche die verfchie- 


‚ denen Palaftgarden bildeten, die Nobili und die Schweizer. Ferner 500 





Boliiften. Die 1200 Zollwächter Tiegen uns fagen: „auf welchem Punkte 
ihr auch einvüdt, wir werben eure Vorhut bilden. Vergeßt aber nicht, 
daß wir (auf unfern Stellen) bleiben wollen.” So blieben nur nod) 
11,500 bis 12,000 päbftlihe Soldaten, wie es auch die Piemontefen 


ſpaäter fanden. Sie befanden aus 4500 Deftreichern und Deutfchen, aus 


300 „Schweizern” *), Bianciani rechnet weiter „1500 Srländer, 500 Franco⸗ 


Belgier, 3000 Eingeborene.“” Umſonſt hatte bei diefen Ramoriciöre Unter- 
dungen, Berfegungen, Ausftogungen vorgenommen. Viele Offiziere und 
noch mehrere Unteroffiziere harten aus Liebe zum Vaterland und zur 
Freiheit, oder auch aus Intereſſe auf eine Revolution aud. Die Soldaten 
waren meift unwiſſend, aber die Mikachtung, welche ihnen die Bevölfe- 


*) Rad) Hoppe beftanden auch bie „Schtweizerbataillone” großentheild aus Deftrei- 
dem. Die öftreichiichen Hanptlente machten reichlichen Gebranch von ber bei Lamoricidre 
erwirkten, ihnen „unentbehrlichen“ Exfaubniß, ihre Soldaten prügeln zu Taflen, was 
ihnen bei feinem anderen Korps erlaubt war. Deßhalb traten viele öftreichifche Solba- 
u zu den „Schweizern“ über, deren Offiziere mur dadurch ihre Lüden ergänzen konn⸗ 
ten und fie gerne aufnahmen. Deßhalb trat eine Spannung zwifchen den öftreichifchen 
und den der Berführung befchufdigten ſchweizeriſchen Offizieren ein. Die Franzoſen 
verathteten bie geprügelten Oeſtreicher. 
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rung zeigte, machte es ihnen fühlbar, daß fie feiner guten Sache dienten. 
Sie trugen den beinahe offiziell geworbenen Spiknamen „Barbacani“ 
(Schieffharten.. Wenn Bürger ihnen Vorftellungen machten, was fie für 
ein trauriged Handwerk trieben, fagten fie wohl: „aber laßt und doch Sold 
dafür nehmen, daß wir eine Flinte tragen! wir behalten fie ja für euch. 
Bir geben fie euch, fobald Garibaldi kommt. Meint ihr denn, wir feien 
Narren? Sih von den Pfaffen bezahlen laſſen ift nicht letz, fich aber für 
fie tödten laffen wäre zu viel.” — „Die Franco-Belgier, die Lieblinge des 
Generals,“ fährt Pianciani fort, „waren vor allem Paradepferde. Größten- 
theils Glieder hervorragender familien, waren fie durch ein Gefühl geleitet, 
weiches auf einem anerzogenen Princip, auf ihrem Familiennamen rubte. 
Es war vorauszufehen, daß fie perfönlich ihre Schuldigkeit thun würden, 
aber nicht militärifh;, denn es fehlte ihnen die militärifche Inſtruktion und 
fie wollten fie auch nicht lernen. Sie zeigten großen Eifer für die Inter⸗ 
efien des Katholizismus, ihre Sitten aber waren fehr ſchlecht. Die Irlän- 
der, durch das Elend, zum Theil auch durch den Fanatiomus bewogen, dem 
Pabſt zu dienen, bereuten dieß meiften® bereitd. Sie fagten, man habe 
fie getäufcht, fie haben nicht die verfprochenen Bortheile gefunden, und fie 
waren von dem, was fie im Kirchenftaat fahen, nicht erbaut. Daher tu⸗ 
multuirten fie, fie gehorchten nicht, fondern drobten. Man war genöthigt, 
fie ohne Waffen zu laſſen; für die 1000 in Spoleto waren nur 250 Flin- 
ten zur Hand, die übrigen waren in der Engeldburg in Rom, auf 30 
Meilen Entfernung eingefhloflen. Die Schweiger waren größtentheile mit 
ihrer Lage und mit ihren Offizieren unzufrieden. Sie wußten, daß fie 
befonder® feit Perugia den Bürgern verhaßt waren, fie erinnerten fich 
doch manchmal an die freien Inftitutionen ihres Vaterlands, an die fie 
brandmarfenden Gefebe deflelben. Sie wußten, daß ihre Kameraden den 
nenpolitanifchen Dienſt verlaffen hatten, und wünfchten nicht? fo fehr, ala 
heimgufehren. So befertirten fie, befonderd wenn fie in der Nähe der 
Graͤnze ftanden, in Haufen von 10 oder %0 troß aller Ueberwachung, troß 
ihrer fprihwörtfich gewordenen Achtung vor ihrer Fahne. Dieß geſchah 
auch bei den andern, außer bei den Deutſchen (Oeftreihen). Daher nahm 
auch trotz den immerfort neuanfommenden Rekruten die Zahl der Päbft- 
lihen eher ab al? zu. Die Beften waren noch die 4500 Deutſchen, na⸗ 
mentlich diejenigen, welche im öftreidhifchen Heere gedient hatten. Es wa⸗ 
ven aber auch viele Beutelfchneider und Galgenſchwengel (gente da sacco 
. e.da corda), wahre Landsknechte darunter. Lamorieiere konnte diefe zu- 
verläffigfte Truppe aber nicht vereinigen, da er immer ein Korp® oder 
eine Landsmannſchaft durch die andere im Zaume halten mußte. Dur 
einen Theil der Deutfchen mußte er die Schweizer an der Deſertion ver- 
hindern, anderer Orten die Irländer im Nothfall durch ihr Feuer in Re- 
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ipeft halten, auch die Schweiger mußte er vertheilen, um durch fie Die ein- 
gebomen Truppen an der Aufpflansung der nationalen Fahne zu verhin- 
dem.” Pianciani will wiſſen, daß gegen Lamoriciöred Leben von feinen 
eigenen Leuten Komplotte geichmiedet waren. 

Beinahe mehr ald von Lamoricieres Leuten, fürchtete Pianciani auf 
der Fahrt von dem Sammelplag an der farbinifchen Küfte nach dem Yeft« 
londe auf eine piemontefifche Flotte zu ftoßen, welche ihn an der Landung 
auf der kirchenſtaatlichen Küfte verhindern wollte. Er war entichlofien, 
ihrem Verbote nicht zu gehorchen, aber auch ihr feinen Widerſtand ent« 
gegen zu ſetzen. So f&harffichtig fi fein Mißtrauen dünkte, täufchte er 
fh doch darüber. Weder auf feiner Fahrt mit einer Ladung von Frei⸗ 
willigen nach Sardinien, noch fpäter begegnete Piahciani ein piemonte- 
fihes Kriegsſchiff. Die Inſel mit ihren vielen guten, natürlihen Häfen, 
weiche Relfon fo lockend erſchien, bietet viele verftedte Sammelpläke für 
Ehiffe. Die Naubflottillen der Barbaresfen und die Flotten der fie be« 
timpfenden Spanier hatten fich diefelben oft zu Nutz gemacht. Der am 
tieſſten einſchneidende der Oftküfte der Inſel ift der Doppelgolf von Terra. 
nova und von Arangi, 4 Meilen füdlih von Caprera. Im letzteren Golf 
hoffte Pianciani verabredetermagen einen Theil feiner Erpedition zu finden. 
Aber er fand nicht®, auch nicht? in Terranova, dem alten Olbia (mo ein 
älterer Scipio im erften punifchen Kriege im Jahre 259 v. Chr. einen ent⸗ 
(heidenden Sieg über die farthagifche Flotte erfocht). Um wenigſtens fichere 
Nachrichten zu erhalten, eilte Pianciani nach Cagliari, dem Haupthafen im 
Eüden der Inſel, deffen Telegraphenftation ihn mit Genua und mit Si⸗ 
alien in Verbindung fegen würde. (Bon hier war Kaifer Karl V. im Jahre 
1535 mit feiner Flotte zur Eroberung von Tunis ausgelaufen.) Schon fah 
man den Burghügel. Mit ihm fliegen die Erinnerungen an die Landungen 
der Karthager, der Römer, der Bandalen, der Oftgothen, der Saracenen 
und Bifaner auf und die Hoffnungen naher eigener Großthaten. Bei der 
Sintahrt in den Golf gewahrte man wirklich einen Theil der Schiffe der Ex⸗ 
pedition. Ein Rachen fam Pianciani aus dem Hafen entgegen, an deſſen 
Eteuer man Garibaldi erfannte. Großer Jubel! Man war jebt gewiß, 
daß er ſich ſelbſt an die Spike der kirchenſtaatlichen Erpedition ftelle. Hatte 
endlich auch er eingefehen, daß Cavour ihn nicht von Sieilien nad) Cala- 
rien wolle überfegen faffen und daß man alfo Neapel von der römifchen 
Cxite faffen müfje? Garibaldi, ohne das Herablaffen einer Leiter abzuwar⸗ 
ten, tumte an einigen herabhängenden Tauen auf den Rand des Schiffes 
hinauf und fragte, immer nur daran fich haltend, nach der Zahl der Mann- 
ſchaft. Gut, erwiderte er auf den Befcheid; mit Ihrer Expedition find wir 
30,000 Mann, das fängt an, etwas vorjuftellen. Wie viel Kohlen haben 
Cie, Rapitän? Und auf deſſen befriedigende Antwort gab Garibaldi den 
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Befehl: nach Palenno! dort werden wir das Weitere befprechen. Bertani 
ift einverftanden und geht mit und. Damit fprang Garibaldi wieder hin- 
unter und ruberte dem Hafen zu. Pianciani war abgeblaft. Er komman⸗ 
dirte jedoch laut, damit die Freiwilligen es hörten: Palermo!*) 

Menige Stunden nah Garibaldi am Abende des 17. Auguft 1860 
warf auch dad Schiff Piancianis vor Palermo Anker. In der Frühe des 
folgenden Tags, denn Garibaldi war ſtets von vier Uhr auf, befuchte er 
diefen. Garibaldi erklärte ihm, dag feine Pläne die Vereinigungen von 
moͤglichſt vielen Truppen erheifchten. Seine ficilianifchen Streitkräfte feien 
zu ſchwach zu einem erfolgreichen Bordringen auf dem Feſtlande. Er 
habe deßhalb nicht zulafien fünnen, daß ein Theil der Freimilligen in den 
Kirchenſtaat abgehe. „Sie dürfen darum nicht mwähnen, daß ich meine 
Gedanken in Betreff des Kirchenftants geändert habe. Vielmehr wünfche 
ih entfhiedener als je, daß die Inſurrektion in demfelben gefördert und 
energifh unterftügt werde. Dieß kann aber ganz wohl auch mit den in 

*) Den nöthigen Auffchluß darüber giebt uns ein gegen Cavou gründlich einge- 
nommener Zenge. Der bei dem „Korps von Terranoba” fehr betheiligte Rüſtow ge- 
fteht, daß die Freiwilligen, welche der Konvention mit Farini gemäß in Heineren Ab- 
theilungen von ber Liguriſchen Küfte abgegangen waren, hofften und verlangten von 
Sardinien aus unmittelbar an bie Küfte des Kirchenſtaats gebracht zu werben. „Ganz 
offen konnte die piemontefifche Regierung ber Erpebition nicht entgegen treten, weil biefe 
bie öffentliche Meinung in ganz (?) Oberitalien fitr ſich Hatte. Sie traf daher Anftal- 
ten, die Spedition auf jeden Kal nad Sicifien hinüberzuleiten. Die Konvention bon 
Genua (Farini und Bertant) gab dazu, weil nad ihr bie Erpebition in Heine Staffeln 
zerlegt ward, bequeme Gelegenheit. Die Reife Bertanis nad Sicilien gab den Grund 
dazu her, daß man (die Regierung) fich nicht auf fein Wort verließ, fondern ein k. Aviſo⸗ 
ſchiff, die Gulnara, im Hafen von Terranova ftationirte; und deſſen Befehlshaber ward 
angewiefen, die Kommanbanten ber einzelnen Staffeln der Expedition, fobald fie im 
Drangengolf ober im Hafen von Terranopa eintreffen wärben, zum fofortigen Weiter⸗ 
feuern nach Palerıno durch Befehle, Drohungen, durch alle möglichen Mittel zu veran- 
lafien. Außer verichiedenem Gerede, welches über die Reife Bertanis nad Sicilien um⸗ 
bergetragen ward, war auch dieſes — und bief allerdings nicht unbegründet — baß er 
von Garibaldi einen Befehl zum unmittelbaren Uebergang nad, bem Römiſchen erwirken 
wolle, alfo ein Berfahren gegen die Konvention. Diefer vorausgefetten Konventions- 
verlegung (durch bie Altionspartei) glaubte die piemontefifche Regierung durch eine an- 
bere Konventionsverlegung zuvorkommen zu bürfen, indem fie ben vier erfien Brigaben 
der Erpebition den von ihr felbft beftimmten Sammelplatz an der Küfte der Iufel Sar- 
dinien nahm. Durch das Spiel der Umftände ereignete es fih, daß die piemonteftjche 
Regierung diefmal ganz im Sinne Garibaldiß handelte. ALS Bertani auf Sicilien mit 
dem Diktator zufannmentraf, hatte diefer bereit8 die wirkliche Stärke (Schwäche) feiner 
Streitkräfte ertannt und beichlofien, zu deren Verſtärkung bie Erpebition Terranova nad) 
Sicilien zu ziehen, weil er fie für fein Unternehmen gegen das Feſtland nicht entbehren 
könne.“ Auf der Fahrt nad‘ dem DOrangengolf hatte er einen Verſuch zur Entführung 
eine® neapolitanifchen Linienfchiffs aus dem Hafen von Caftellamare gemadt. Im Golf 
von Cagliari erreichte ihn Pianciani mit dem Heft der Erpedition. Ein Theil derfelben 
war fchon in Palermo, einen andern hatte Garibaldi bei fich. 
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Florenz und in der Romagna ftehenden Freiwilligen geſchehen; oft erreicht 
man mit zweitaufend Mann daffelbe wie mit zehntaufend. So mögen 
fie wenigften® anfangen, wir werden ihnen enigegenrüden. Sie willen, 
dap mir rafched Handeln gefällt.” Pianciani fühlte fih, oder vielmehr 
Garibadi von Cavour überliftet. Gegen Garibaldi felbft unterdrüädte er 
jegt feine Weberzeugung, daß es befier geweien wäre, wenn Garibaldi 
mit einem Theil der fieilianifchen Schaaren zu den toscaniſchen geftoßen 
wäre, um „in wenigen Tagen’ die Inſurrektion im Kirchenſtaat zum 
Siege zu führen und dann von Norden her dad Neapolitanifche in Brand 
zu fteden. Er erklärte, daß feine Ehre, fein den toscaniſchen Freiwilli⸗ 
gen und den Kirchenftaatlern gegebened® Wort ihn verpflichteten zu dieſen 
mit dem eriten nad) Livorno abgehenden Dampfer zu eilen. Er ftellte dem 
Garibaldi Rüftow vor, dem dad Kommando über die Truppen Piancianis 
vorläufig übertragen wurde. Schon in Palermo erreichte ihn nach weni⸗ 
gen Tagen die Nachricht von der Landung garibaldinifcher Schaaren in 
Kalabrien. 

PBianciani und das Comité der Firhenftaatlichen Aktionspartei in Flo⸗ 
renz waren troß dieſes ſchweren Verluſts entfchloffen fofort Mannfchaft, 
Geld und Waffen zufammenzuraffen, um damit in den Kirchenftaat einzu⸗ 
fallen, „wie einft die verbannten Athener gegen die dreißig Tyrannen.“ 
Aber diefed zu verhindern war das Miniſterium in Turin von der Diplo» 
matie, befonderd von der franzöfifchen mit energifhen Warnungen anges 
gangen worden. Man batte fih in Turin überzeugt, daß die Kirchen- 
ſtaatler emen Aufftand entweder nicht machen wollten, oder nicht machen 
tonnten. Wie im Oftober 1859 war man nur im Fall ihrer Snitiative ent» 
ſchloſſen gewelen die Freifchaaren zu deren Unterſtützung einrüden zu laffen. 
Jarini, als Minifter des Innern, hatte den 13. Auguft ein Rundfchreiben 
an die Gouverneure audgehen laſſen. Er rechtfertigt darin die Nachficht, 
welche Die Regierung im Sinne der öffentlichen Meinung nicht blos Ita⸗ 
end den Erpeditionen nach Sicilien gegenüber geübt habe, die andern Re- 
gierungen hätten ja auch daſſelbe geftattet, als zur Befreiung Amerikas, 
Griechenlands, Portugals und Spaniens Schaaren auszogen. Aber bie 
conftitutionelle Regierung müßte die mäßigenden Zügel feit in der Hand 
behalten. Sie werde nicht erlauben, dag Schaaren gefammelt würden, 
um in einen benachbarten Staat (Kirchenftant) einzufallen. Es ſei ihre 
Pilicht die mobilen Nationalgarden zu organijiren, ihnen dürfen die Mann⸗ 
haften nicht entzogen werden. Die ſelbſt im Heere eingetretenen Defertio- 
nen, um zu den Inpafiondfchaaren zu gehen, machten emfte Maßregeln 
zur Nothwendigkeit. Die um Florenz gelagerten 2000 Freiwilligen waren 
meiſtens Mazziniften. Ricafoli geftattete ihnen jest nur in Neapel zu lan⸗ 
den und gab ihnen nothdürftige Mittel dazu. Darüber entfpann fih ein 
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Schriftwechſel; Nicotera und Pianciani hielten ihm feine früheren Worte 
vor, womit ex fich für die firchenftaatliche Invaſion entfchieden audgefpro- 
hen hatte. Sie fragten ihn, wie viele Maöfen er habe. Allein die Regie⸗ 
rung feste ihre Abficht durch, die firchenftaatliche Erpedition unter günftiger 
Eonftellation und in den nöthigen Schranken felbft auszuführen. Was die 
Mächte den Magziniften verweigerten, das erlaubten fie vielleicht, wenn es 
„im Intereſſe der Ordnung“ zur Zähmung der Revolution gefchah. 

So blieb Ramoriciere noch eine weitere Frift zur Danaidenarbeit der 
Bildung des päbftlihen Heered. Diefe war eine um fo fchwierigere, als es, 
wie wir aus feiner Correſpondenz mit Antonelli erfehen, ihm öfterd an 
Geldmitteln fehlte. Die Kurie hatte Anerbietungen, ihr diefe zu befchaffen, 
von der Hand gewiefen, fofern diefelben irgend einen Berzicht auf ihre welt- 
lichen Souveränitätsrechte auch nur entfernt in fih ſchlöſſen. In Rom ver: 
mißte man fehr die Einfünfte auß der fettften Provinz, der Romagna. Um 
die Truppen und die anderen Kriegdrüftungen zu bezahlen, firengte Die 
Kurie ihren Kredit auf? Aeußerſte an. Obgleich der Cours der alten Schuld- 
briefe 69 Procent war, zahlten viele Gläubige das neue Anlehen al pari 
ein. Der König von Neapel, obgleich felbft bedrängt, betheiligte ih an 
dem Anlehen mit einer Million Ducati (& = 1 Thaler 3 Sgr.). Der 
Staatsſchatz wurde mit neuen Zinfen im Betrag von dritthalb Millionen 
Franken belaftet. Eine außerordentliche Hilfdquelle wurde von nun der 
Peteröpfennig. Schon im Herbft 1859 batte fih in Belgien ein Verein 
mit dieſem Namen gebildet, welcher Beiträge für die Kaffe des Pabftes 
ſammelte. Im Februar 1860 konnten dem Babfte 35,000 Scudi zu Füßen 
gelegt werden. Der Pabſt ſetzte eine Kommiffion ein, welche im Dftober 
1860 zu einer Erzbruderfchaft erhoben wurde, um diefe freimilligen Gaben 
in Empfang zu nehmen. Zu Anfang December? waren über zwei Mil- 
fionen Scudi eingegangen. (Der Scudo ift fünf Francs 32 Gentimes.) 
Der Peteräpfennig erfebte auf eine würdigere Weile die Einnahmen von 
den Ernennung?» und Dipendbrenen, weldhe unter Sit V (von 1585 
bis 1590) nur aud Spanien, Portugal, „Neapel und Ftalien’ viermal fo- 
viel betragen hatten als das päbftliche Einkommen aus dem Kirchenftaat, 
nemlich über ſechs Millionen Scudi gegen 1,424,518 Scudi. Während 
jene durch den Joſefinismus auf ein Minimum gefunfen waren, betrug 
diefed unter Gregor XVI über jieben, unter Pius IX. feit der Reftauration 
fünfzehn (9) Millionen. Zu Anfang ded April 1860 wandte fidh die fran- 
zöfifche an die öftreichifche Regierung mit dem Vorſchlag, die katholiſchen 
Staaten follten in ihr Jahres⸗Budget eine anfehnlihe Summe zur Unter- 
ftügung des Pabſtes aufnehmen. Wenn dadurch die Unterthanen erleichtert 
und durch päbftlihe Neformen befriedigt würden, fo könnten dem Pabite 
feine noch übrigen Länder erhalten werden. Die Kurie, der dieſer Borfchlag 
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von Wien aus mitgetheilt wurde, antwortete umgebende: „Der H. Stuhl 
wird nie feine Zuftimmung zu einem Protofolle geben, welches auch nur 
eine mittelbare Rejervation (Borbehalt, Bedingung, vorfichtiged Schweigen) 
rüdfichtlih der Romagnafrage enthielte. Cine Refervation in diefem Puntte 
zulaſſen, würde ihr al8 gleichbedeutend mit einer Konceffion an eine „voll- 
endete Thatjache‘ erfcheinen.. Wenn die katholiſchen Mächte ſich vereinigen, 
um die Angelegenheiten des H. Stuhls zu behandeln, kann diefer nicht zu- 
laſſen, daß die Tatholifchen Staaten, welche vereint eine fo imponirende 
Macht bilden, diefe Thatfache fehweigend dulden und aus Furcht, etwas 
Eardinien Inangenehmes zu thun, ihr Mißvergnuͤgen verheimlihen. Möch⸗ 
ten fie Doch den Entfchluß faſſen ihre Willendmeinung öffentlich zu erklären, 
und der Räuber wird dem Opfer feiner Ufurpation feinen Raub zurüd- 
geben. Der H. Stuhl wird nie eine Garantirung der unter feiner Herr⸗ 
ibaft gebliebenen Staaten annehmen, da in feinen Augen dieß einer An⸗ 
erfennung einer Unterfcheidung diefer Staaten von den geraubten gleich 
käme. In dieſer Beziehung iſt der Entfhluß des H. Stuhls unwiderruflich. 
Der Pabſt nimmt auch das Syſtem einer in das große Staatsſchuldbuch der 
Mächte eingetragenen Subſidie nicht an. Gr könnte ſich nur zu einer Com⸗ 
bination bequemen, welche die Form einer Compenſation für die alten ka⸗ 
noniſchen Rechte auf erledigte Kirchenpfründen hätte, dieſe aber könnte nur 
fehr fchwer mit den gegenwärtigen Inftitutionen der meiſten beitragspflich- 
figen Staaten in Vebereinftimmung gebradt werden.” Sint ut sunt, aut 
non sint! 2 

Der franzöfiihe Minifter des Aeuperen, Ihouvenel, antwortete in 
einer Depeiche vom 14, April: „Die Stimmung ded H. Stuhl? ift eine fo ab» 
fofute und ftellt fich auf einen von dem unfrigen fo abweichenden Geſichts⸗ 
punkt, daß wir feine Hoffnung begen koͤnnen feine Entfchlüffe zu modifi⸗ 
tiren. Wir lönnen dieß nur tief bedauern und ed nur der Zeit und den 
Umftänden überlafien die päbftlihe Regierung zu Entfcheidungen zurückzu⸗ 
führen , welche ihren Intereſſen mehr entfprechen.” Zugleich machte er den 
Höfen von Madrid, Neapel, Brüflel, München und Liſſabon, mit welchen 
er fih vorläufig verftändigt hatte, Mittheilumg von der Erfolgfofigteit feiner 
Borichläge. Jede weitere Erörterung wäre für den Augenblid ungeeignet 
und gegen die Würde Frankreichs. Im Juli äußerte Gramont gegen ben 
neapolitanifchen Gefandten, Altomonte, wenn auch jebt die Kurie verfpä« 
tete Zugeſtändniſſe machen follte, fo könnte fich Frankreich dafür nicht 
zu Garantien verpflihten (S. Altomontes Beriht vom 17. Juli 1860 
in der Opinione vom 22. Januar 1863). 
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Die Revolution nnd Garibaldi anf Sicilien 1860. Das Ber: 
hältniß Cavours nud das der enropäifchen Mächte dazn. 


Die Lage Siciliend im Anfang des Jahres wird von den Einen, 
von den klerikalen Legitimiften und nach der Annerion von den, zum 
heil radikalen, partitulariftiihen Abgeordneten im italienifhen Parlament 
ganz rofig, von den Emigrirten, zum Theil trefflihen Männern von 1848, 
und von den Nationalen ſchwarz und dunkelgrau gefchildert. Jene berufen 
fich darauf, daB bald nach der Reftauration von 1849 die Inſel eine von 
der neapolitanifchen getrennte Verwaltung und Beamtenthum, einen be- 
fondern ſicilianiſchen Minifter in Neapel, eine berathende Gonfulta und 
einen oberften Gerichtshof erhalten habe. Handel und Schifffahrt, der 
Wohlſtand, der Unterricht (1%) haben ſich gehoben. Den fähigen Männern 
fei durch allmähliche Beichränkung des ſchmaͤhlichen Aemterhandeld der Weg 
zu Aemtern eröffnet worden’). Wahr ift, daß Sicilien nicht unter der Folter 
von Riefenproceiien lag, weil feine Unterwerfung im Frühjahr 1849 unter 
der Bermittlung der Weftmächte ſich vollzog und in den erften Jahren der 
Herzog von Catriano regierte. „Bater des Vaterlands“ follen ihn Sici- 
lianer genannt haben , befonderd um damit den König zu fränfen. Allein 
ale Macht war doch in den Händen der Töniglichen Polizeichefs, welche, 
großentheild Durch Betrug und Graufamkeit aufgeftiegen, der Schreden der 
Guten, wie der Böſen waren. Doc hatte dieß die Folge gehabt, daß 
einigermaßen Sicherheit der Perfonen und der Güter gefchafft war. Der 
vertriebene König und die Seinigen rühmten fpäter, mit welchem Segen 

*) Die beſte Schrift von bonrbonifcher Seite, welche wir kennen, iſt, Cronaca degli 
avvenimenti in Bicilia da Aprile 1860 a Marzo 1861 estratta da docwmenti. Italia 1863. 
1 ftarfer Band. Wir bedienen uns berfelben im Yolgenden häufig zur Kontrole der an- 
dern Darftellungen. Weniger zuverläffig ift das ſehr für die Jeſuiten ſich interejfirende 
Produtt derfelben Partei: Histoire de la revolution de 1860 en Bicile, de ses causes 
et de ses effets dans la revolution gendrale de l’Italie par l'abbé Paul Bottalla, 
edition originale francaise par M. J. Gavard. Bruxelles 1861. zwei Bände. 
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Sieilien zu überfchütten er beabfichtigte und noch beabfihtige. Es ift fehr 
wahrſcheinlich, daß die Königin-Mutter und ihre reaktionäre Gamarilla 
ihn davon abhielten, damit er ja in feine Berfuchung komme liberale Re- 
formen zu geflatten. ‘Die Krone Siciliend war wohl von biefer Partei für 
gewiſſe Fälle dem Erfigebomen der Königin, dem Prinzen Grafen von 
Zrani beffimmt. Man fchmeichelte fich, dad wüthende Verlangen der Sici⸗ 
Iianer, fich von Neapel unabhängig zu machen, könnte dazu bemügt werden. 
Darum wurde, fobald der Aufftand auf Sicilien ausbrach, wieder in Hofe 
eifen der alte, längft nicht mehr gewagte Plan aufgeworfen, man folle 
anen föniglihen Prinzen zum Generalgouverneur ber Inſel ernennen. 
Rattigana”) kann freilich feine firengen Beweife dafür vorbringen, went 
ezum April 1860 fagt: „Die Parteigänger der Königin⸗Mutter und des 
Prinzen waren gar munter und eifrig mit Schmeicheleien gegen die auto⸗ 
nomiſche Partei, indem fie Berfaffung, liberale Freiheiten, eine allgemeine 
Anmeftie verfprachen. Man wollte dadurch eine feparatiftiiche Bewegung 
vorbereiten, um auf den Fall, daß man (der König) dad Land räumen 
möpte, den Thron wenigftend einem Glied der Familie zu erhalten und 
aus Sicilien einen Stützpunkt für den Hof zu machen (mie 1798 und 1806). 
Aber die Berfusche feheiterten am der entichloffenen Abneigung der Sieilianer 
gegen die bourbonifche Dynaftie und an dem Wideritand Franzen? und ſei⸗ 
ner Minifter,, welche dieſes Projekt für verderblich und ermiedrigend hielten.” 

Die Agitation durch verbannte Sicifimer, die Pläne der Aktiondpartei 
auf Gieifien, der Krieg von 1859, die Annerion in Mäittelitafien, der Tod 
derdinands erfchütterten die Stimmung der vulkaniſchen Infel. Im gro⸗ 
ven Archiv von Palermo fand ſich folgender Bericht des Töniglichen Statt⸗ 
halters, des Fürſten Caſtelcicala an König Franz vom 23. Februar 1860: 


„Der renofutionäre Geift hat leider in der legten Zeit in Palermo rafche 


Korihritte gemacht; unter der Tugend hat fi) Neigung für eine Idee 
geeigt,, welche beftemdend, ungeheuerlih in einem Lande ift, welches: ei⸗ 
ven ungezähmten Munizipalgeift (Partikularismus) hat und feit Jahr 
hmderten vaftlo® umgetrieben wird von (dem Verlangen nad) ihrer eige- 
nen Autonomie, einer Art von traditioneller Religion, welche in der Bruft 
der Sicilianer durch die Zeit nur verftärft wurde. Diefe Idee, in deren 
Arme ſich die unbefonnenften Perſonlichkeiten geworfen haben, ift die der 
Annerion an Piemont, die der itafienifchen Uniflfation. Für fie arbeitet 
er nur zu bekannte meflinefifhe Emigrant Joſef Lafarina, Schriftführer 
und erfter Beweger des von Garibaldi präfidirten Unifikationsvereins. 
Seine Mittel find die heimliche Propaganda feiner Emiffäre, die öffent⸗ 


*) Storia del risorgimento d’Italia dalla pace di Villafranca alla proclamazione 
del regno d’Italla, con narrasioni anneddotiche relative alla spedizione di Garibaldi 
nelle due Bicilie per P. Mattigana. Milano, Drei flarfe Bände. 
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liche des Journalismus (Vafarinas piccolo cogriere d’Itälia) und daß für 
die Million Flinten geſammelte Geld. Trotz der ſcharfen Polizeimaßregeln 
des Polizeidireftord Maniſealco gelang e3 dem emigrirten Advokaten Fran; 
Grifpi fi) an verfchiedenen Punkten der Intel mit den einflußreichiten Pa⸗ 
irioten zu verftändigen. Eine fo flarte Miſchung der leidenſchaftlichſten 
Kühnheit umd der fchärfiten Schlauheit findet fich felten anderswo, ala bei 
den in der Glühhige langer „Fremdherrſchaft“ und ihrer Grauſamkeit zu- 
. gehärhmerten und gefeilten Sicilianern. Die Ermnerung an die Regie⸗ 
rung des Hayes Savoyen auf Skilien von 1713 Bid 1718 war auf die 
politische. Stimmung der Sicilianer ohne allen Einfluß. Die Zapferfeit, 
welche Karl Albert und feine reifigen Söhne im nationalen Kampfe vor 
Derona: erprobten, hatte die Sieilianer beftimmt, den 11. Juli 1848 den 
zweiten derfelben, den Herzog von Genua, zu ihrem Könige zu wählen. 
Allein er mußte Angeſichts der Niederlage der piemonteſiſchen Waffen dar- 
auf verzihten. Und damals war die Abficht der Sicilianer gewefen, mit 
ihm ihre infulare „Selbfiftändigkeit zu Trönen. Seitdem hatte der ge 
fleigerte Haß gegen Neapel ihre verbannten Führer dahin gebracht, ſich 
verzioeifelnd in die Arme der italienischen Unifilation zu werfen. „Trotz 
allen munisipalen Beglũckwunſchungsdeputationen,“ fagt Maitigana, „hoffte 
beim Regierungsantritt Franzens fein Menſch etwas won einem unfähigen, 
ſchwachen Könige, den man nicht einmal fürchtete. Unter dem Ramen 
Bombicello (der kleine Bomba) war er nur fpöttifch betrachtet. Umſonſt 
bevorzugte er bei Audienzen die Sicilianer und Calabrefer. „Alſo fürd- 
tete er fie.” Wären auch gute Gefehe wirklich außgeführt worden, es 
hätte die Sicilianer jest nicht mehr befriedigt. Ihr phantaſtiſches Be⸗ 
dürfniß, erzeugt und genährt durch ihre zauherhafte Natur, durch bie 
Schreden der Vulkane, durch ihre große Vergangenheit, ift durftig nad) 
großen, wilden Greigniflen, nad) NRevolutionen. Noch brüten die Titanen 
in den tiefen Feuereſſen den Vernichtungskrieg gegen Zen? und feine Göt- 
ter, noch ſchmieden die Kyflopen die Bliße des göttlichen Zorns.“ Der 
Haß, ftärker als die Liebe, war weit nicht befriedigt durch Dolchattentate 
gegen die grauſamen Handhaber der hoͤchſten Gewalt, nur eine neue ſici⸗ 
lianiſche Defper verſprach den Rachedurſt ftillen zu können. Darin wa⸗ 
sen die verichiedenften Parteien und Verſchwoͤrungen por der Hand einig. 
Aur die unter den Gebildeten ſich dur Lafarinas Raftlofigfeit verbrei- 
tende dee hatte höhere Ziele, aber auch ihre Mittel mußten. revolutionäre 
fein. Die Siege der Franco⸗Piemonteſen im Frühjahr wurden befonderd 
in den Hafenftädten gefeiert und beſtraft. Die Sympathie der Engländer 
mit der Unifigirung Stalien® theilte fich ihnen mit. Die Zeit der enali- 
hen Occupation der Inſel zur napoleonifchen Zeit erfchien ja als die legte 
paradiefifche. Die englifche Flotte unter dem Befehl des Kontreadmiralẽ 
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Rodney Mundy (Berfaflerd von’ Hannibal at Palermo and Naples du- 
ring the italian revolution 1859. 1860. London 1863) ſandte ihre 
Kriegsſchiffe von Malta an die Hauptbafenftädte der Inſel. Und das 
ganze materielle wie politifche Leben der Inſel befteht in den Meereskuͤſten. 
Schon im September 1859 beklagte fi) die neapolitemiſche Regierung bei 
dem englifchen GSefandten, daß einige englifhe Offiziere auf fehr indiecrete 
Beife ſich dafelbft über die Pläne ihrer Regierung „bei der nahe bevorſte⸗ 
benden ficilianiſchen Revolution” äußerten. Nicht zmeideutig waren die 
Adrefien, welche zu Ende Juni 1859 einige Hundert Meffinefen und ein 
vor der Stadt anfernder piemontefifcher Admiral wechfelten. Gene erklärten 
ihre Willendmeinung , fich in Waffen gegen die neapolitenifehe Tyrannei zu 
erheben. Der Piemontefe dankt „für Die Sympathie fir das glorreiche 
Haus Savoyen, welches euch ſchon zu feinen Kindern nah Herz und Ge⸗ 
danken zählt." Er erinnert an den mailänder Aufruf Napoleons und Bil: 
tor Emanueld, welcher auch ihnen zurufe: heute feid alle Soldaten! und et 
ſchließt: „Die Stunde ift für euch noch nicht gefommen, um gegen den ger 
meinfamen Feind und gegen Diejenigen zu marfdhiren, welche ihn unter 
fügen. Aber diefe Stumde wird bald ſchlagen und wir find ficher euch Daun 
unter das Panier ded Königd Ehrenmann eilen zu ſehen.“ — Man würde 
ſich ſehr täufchen, wem man glaubte, dieß fei im Auftrag Cavours gefche- 
ben. Es war der Ausflug ber in Oberitalien berrichenden Stimmung und 
die italieniſche Reigung zur Phrafe. 

Indeß war der infulare „Municipafigmus‘ (Bartituleriamus) auf der 
Injel noch lange nicht abgeftorben. in eigener König, in zweiter Linie 
Perfonalunion mit Piemont hätte doch den Wünfchen der Iufulaner am 
meitten entfprochen. Die Parteien am Hofe von Neapel tröfteten ſich, daß 
die Revolutionen auf Sicilien feit 1820, wie die Berfaflung von 1812 arifto- 
kratiſch⸗partikulariſtiſch geweſen fei. Allein diefer Untergrund trat erft nach 
dem Berlaufen der garibaldifhen Springflut wieder zu Tage Für jetzt 
hatte diefe Partei feine namhaften Führer. Der Deipotismus hatte auch 
bier jede öffentliche Parteibildung und Führerſchaft, auch eine konſervative, 
unmöglich gemacht. Rur Verſchwoörungen beftanden und diefe, ſcharf ver- 
folgt, waren der Dynaftie bitter feindſelig. Nur die materiellen Jutereſſen 
verlangten Ruhe, aber fie hatten feinen Muth umd jeder diefer Konſervati⸗ 
ven Dachte bei drohender Empörung nur daran, fi und das Seinige durch 
Echweigen oder Mitfchreien zu retten. Die Schriftfteller der Reaftion ftels 
Im die ficitinnifche Revolution ald ein Werk der Mazziniſten dar.. Allein 
ihrer waren, fchon wegen ihres Unitarismus, nur wenige auf Sieilien. Wir 
willen aber, daß Karini und Lafarina im Oktober 1859, um Garibaldi und 
MRayini vom Einfall in die päbftlihen Marken abzuhalten, Diefen einen 
Weihſel auf den Süden und beſonders auf Sicilien ausftellten. Der da⸗ 
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mals in Bologna kurze Zeit feſtgeſetzte Rofolino Pilo ſtachelte die Radikalen 
Siciliens durch Verfprechungen auf, Aus dem Gefchledht der Grafen Ca- 
pace, ein Abkönmling der Anjou, hatte er durch Verpachtung von Waller 
zur Beriefehmg der Felder ein fchönes Bermögen erworben, er war jeit 
1849 exilirt. Ein feuriger beliebter Volkomann, Francesco Rifo in Palermo, 
fundiger Berather in Wäflerungsfragen, warb mit großem Muth Verſchwo⸗ 
rene. Finden wir überhaupt in allen Klaflen Italiens neben vielen ganz 
ſchlechten Subjelten die edelften Charaktere von großer Selbftaufopferung, 
fo gilt dieß befonderd von Sicilien. 

Seit dem März 1860, feit die Annerion der Emilia und Toscanas 
al? gefichert gelten Tonnte, traten die Revolutionscomitoͤs in den größe: 
ven Küftenftädten mit ſtarkem Machtbewußtſein auf. Nächtlihe Plakate 
‚gaben diktatoriſche Befehle, ſelbſt der allmächtigen Polizei. Den Poliziften 
wurde zu bedenken gegeben, daß ihr Leben von ihrem Gehorfam gegen diefe 
Volksbefehle abhänge. Mit der geheimen Preſſe der Infel in die Wette 
fhürte der Nationalverein von Turin aus mit Brandfchriften. Lafarina 
wandte fi) den 22. März 1860 an das neapolitanifche Heer, befonderd auf 
der Inſel. Er rühmte feine Tapferkeit, klagte ed aber an, daß ed, indem 
ed fih ald Werkzeug der Tyrannei gebrauchen laſſe, auch die Befreiung 
Miktelitafiend verhindere. Der Sieg der 200,000 unter Biltor Emanuel? 
Fahne geſchaarten Staliener fei gewiß. . Ehre und Klugheit heifchen fich ihm 
anzufchließen. Sept erprobte fi die Vorſicht der Bourbonen, daß die Sol- 
daten nicht leſen konnten. Aber die Offiziere? — bald wınde offiziell be- 
richtet, die Leitung gewiſſer Bataillone fei unficher. Neben den Bildern von 
Biltor Emanuel wurden die ded Agefilaud Milano, des neapolitanifchen 
Soldaten, welcher ein Attentat auf das Leben des Könige Ferdinand ge- 
macht hatte, zu Zaufenden verbreitet! 

Am Abende des 3. April 1860 ergriff panifcher Schreden die 180,000 
Bewohner Palermos. Alles flüchtet in Die Häufer, verfieht fih nah Mög⸗ 
lichkeit mit LebenBmitteln und verrammelt fih. ‘Mit einbrechender Nadıt 
brennen verdächtige Wachfeuer auf den Bergen. Dad Arſenal und der 
Sammelpla der Verſchworenen ift da® an Pilos Haus ſtoßende Minori- 
tenflofter Gancia. Einer der Mönche hatte dieß in feiner Angſt der Po⸗ 
lizei verrathen. Der kommandirende General Salano traf feine Map- 
regen. Als mit Tagesanbruch die Sturmglode gezogen wird, rüdt er mit 
einem Bataillon gegen das Klofter an, deilen Thor von der Artillerie ein- 
geihoflen wird. Aber einige Stürme werden durch das euer der darin 
vereinten 70 Verſchworenen zurüdgefhlagen. Im Kloſter, in der Kirche 
wird gefämpft. Sechs Verſchworene werben getübtet, viele verwundet, ein 
Theil derfelben gefangen. Ein Kriegsſchiff beftrich einige Straßen. Riſo 
war tödtlih verwundet. Dad Standrecht heifchte und erhielt bald feine 
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Opfer, meift Leute der unteren Volköklaſſe. Drei Kanonen, worunter eine 
hölzerne mit Gifenreifen, und Munition wurde im Klofter gefunden. Wie 
weit verzweigt die Verfehwörung oder doch die revolutionäre Stimmung 
war, erhellt aus den Erhebungen in einer Reihe von Küftenftädten am 
gleihen Tage oder auf die Kunde des „Sieges der Revolution” in Pa- 
mo. Wo man die Wahrheit erfuhr, zogen die Verſchworenen bewaffnet 
nd Gebirge aud. Dad alles gefchah meiftenortd unter Hochrufen auf 
Biltor Emanuel und auf die Annerion an Piemont, aud Rufe für An⸗ 
nerion an England wurden gehört. In Termin und an einigen andern 
Orten zog ſich die ſchwache Beſatzung ind Kaftell zurück, den Schu des 
Gigenthumd den Befipenden überlafiend. Bei den fehr mangelhaften Ber- 
bindungen verbreiteten fich die ſchrecklichſten Gerüchte aller Arten. Weber 
die Vorgänge in Meffina gibt und ein Landsmann al® Augenzeuge ein- 
gehende charakteriftifche Berichte (Preuß. Sahrbücher. Bd. VI. 1860. Heft 1 
1.3). Während der Oftermoche ſchon (8. bis 14. April) fanden im Theater 
Demonftrationen, in den Hauptftraßen maflenbafte Zufammenrottungen ohne 
weitere Ungefeplichkeiten ftatt. Der Kommandant war entfchloflen, die Stadt, 
welhe fich in den Feldzügen 1848 und 1849 ald der Schlüflel zur Inſel 
bewährt hatte, mit allen Mitteln zu behaupten. Da die verhaßte Polizei 
und ihre Spione fih nur aus dem Abſchaum der Bevölkerung ergänzen, 
mochten ihm falfche Berichte gemacht worden fein. Er behauptete, es fei 
auf die Truppen gefchoflen worden und ließ durch Sbirren auf wehrlofe 
Bürger ſchießen; um einzufchüchtern, ließ er Gefängnifle öffnen und drohte 
mit Bombardement. Dieß verbreitete unter der Klaffe der fleinen Ge⸗ 
werbtreibenden den größten Schredien. Sie fah in ihrer entzündeten Phan- 
tafie (bon wieder, wie im September 1848, zuerft ihre Wohnungen in 


den Rarterregelaffen der Häufer durch die lodgelaffene Soldatesfa, dur 


den Pöbel der Stadt und Calabriens geplündert. Wie bei Erdbeben er- 
goß fi eine Völkerwanderung aus der Stadt, um im Freien unter Zel- 
ten zu wohnen. Die zahlreichen fremden Kaufleute flüchteten ihr Werth. 
vollfted an Bord der Kriegsfchiffe ihrer Nation, die ſchutzloſen Deutfchen 
und die Schweizer auf theuer gemiethete Handelafchiffe. „Alle Läden wa⸗ 
wn geſchloſſen; unfer Berichterftatter Tonnte in der Handeldftadt Teinen 
Bogen Papier mehr faufen. Da 'die vom Könige ernannten Stadtbe- 
hörden ſich weigerten, auf Koften der Stadt die Forderungen ded Kom- 
mandanten zu Tiefern, wurde er entfeßt. Die Stadt war alfo ohne Re⸗ 
gerung. Der bungernde Pöbel wurde täglich drohender!“ 

Kaum war man über die Infurgenten im Ganciakloſter Herr gewor⸗ 
ten, fo erfchienen bewaffnete Banden vor den Thoren Palermo. Unterrich- 
kt von der Sachlage, umfchwärmten fie die Stadt, zerftörten die Telegra- 
phen, ſchnitten allen Landverkehr ab, machten die Mühlen unbrauchbar. 
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Das Mehl mußte zum Theil von Neapel kommen. Täglich hatten die Aus- 
fallkolonnen der Truppen von „Siegen“ zu berichten. Jede Woche eini« 
gemal war „Die Ordnung wieder hergeftellt. Den 10. wurde über Pa- 
lermo der Belagerungdzuftand und die allgemeine Entwaffnung mit den 
Ihärfften Beftimmungen audgefprochen. Keine der taufend Gloden durfte 
mehr geläutet werden. Zugleich drüdt der Kommandant der Bevölkerung 
pon Palermo feine Bewunderung wegen ihrer ruhigen Haltung aus. Da 
die niedere Volksklaſſe keinerlei Arbeit findet, wird fie auf das Ofterfeft 
(8. März) aus Öffentlichen Kaſſen unterflüßt. Da nun 15,000 Soldaten 
in Palermo flanden, wurde von hieraus „die Offenfive ergriffen“, wurden 
fleine belagerte, hungernde Garniſonen entfeht. Die Artillerie half Land- 
bäufer, Dörfer erftürmen. Aber die Infurgenten hatten fih zum Theil durch 
Gefindel, aus der übel berüchtigten Umgegend Palermos, fo vermehrt, daß 
mancher ihrer Haufen taufend Mann ſtark geweien fein fol. Raub, Plün⸗ 
derung und Rachemorde wurden von beiden Theilen begangen, einmal feuer: 
ten die Bewohner auf die Infurgenten. Da die Weiber einen Theil ihres 
Bermögend ald Dhrengehänge tragen, follen ihnen der Kürze halber Die Oh⸗ 
ven von den Soldaten abgeichnitten worden fein. Wegen des Auslands er- 
laſſen die Miluärbehörden humane Ausfchreiben. Die Kommandanten fin- 
den feine Zeit die ihnen von Neapel zugeichidten ſtrategiſchen Pläne zu leſen. 
Die täglich vermehrten Truppen find abgebept und wüthend. Wenn irgend 
jemand den Ruf: es lebe die Verfaſſung! oder einen „ähnlichen frivolen 
Auf hören läßt, müflen fie ihm nachrennen. Obgleih in Palermo fönig- 
liche Richter und Penfionäre ald Mitglieder des Revolutionscomités ver- 
haftet, dreigehn Gefangene von Gancia erfchoffen werden, erheben fich doch 
ſolche Rufe wieder. Der Kommandant von Catania berichtet: „Die Bes 
amten , weldje geborne Sicilianer find, haben inftinftmäßig das fieilianifche 
Gefühl in fith, das heißt das, von Neapel unabhängig fein zu wollen. Dad 
find no die guten. Die andern dienen nur für Kohn. Über im Moment 
einer Bewegung verſchwinden fie, um ſich in Die Partei zu flürgen, welche 
fiegen könnte,” Mehrere neapolitanifche Kommandanten müflen wegen Feig⸗ 
beit, entfegt werden. Der tolle Kommandant von Meffina, Ruffo, ließ ein- 
zelne Slintenfchüfle mit Kanonen beantworten, feine Batrouillen mißhandelten 
harmloſe fremde Kaufleute aufs äußerfte, und tödteten Unfchuldige, fo daf 
ihm die fremden Conſuln, mit Ausnahme des Hftreichifchen und des ruſſi⸗ 
chen, jein ihnen gegebenes Ehrenmwort vorbalten müffen. Geängftigt durch 
feine Drohungen eined Bombardements flehte der Magiftrat die Gnade des 
Königs an, welcher deilen Anftalten, die brodlofen Arbeiter zu befchäftigen, 
durch eine Geldfumme unterftüßte. 

Der „Fpanifche‘‘, der Guerilleroßfrieg wurde bald nur noch in den Pro> 
vinzen Palermo und Trapani fortgeführt, alfo im Nordweſten der Inſel. 
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Die Inſurgenten ſuchten die Truppen fort und fort nur zu reigen, um fie zu 
ermüden; die k. Generale fuchten die Banden zu zerfprengen und fie durch 
Belohnung der fich Untermerfenden unter fi) mißtrauifch zu machen. Erſt 
auf den 18. wurde ein ftärlerer Borftop von Palermo zu Land und zur See 
at drei combinirten Kolonnen geführt. Biertaufend Soldaten fuchten darin 
die Squadre unter ihren von einander unabhängigen Führern , im Gangen 
1600 Mann, einzufchließen und zu vernichten. Aber da die verfchiebenen Ko⸗ 
Immen nicht gleichzeitig eintrafen, entwich Die Hälfte der Inſurgenten. Die, 
übrigen 800 vertheidigten fi wüthend in den Häufern mit Feuerwaffen, 
Biten, Dolchen. Ein Theil auch diefer fchlug fih duch. Beide Parteien 
rühmten fich ded Siege. Sie hatten ſich mit der Tapferkeit der Wuth ge- 
ihlagen. Der König beflagte, daß zehn harmloje Bürger der Stadt von 
den Soldaten ermordet waren und befahl ihre Yamilien zu unterſtützen. 
Rah Berichten der Majore Bosco und Moygante hatten Artilleriften- ihre 
Geihäge verlafien um zu plündern, hatten Offiziere fi daran betheiligt, 
a, Dffisiere eine königliche Kaffe geplündert. (Cronaca P. 43.) Mehrere 
Gemeinden der Gegend erklärten, fie würden ſich felbit der Inſurgenten er- 
when, wohl nur um von f. Truppen verfchont zu bleiben. 

Palermo war durch das Einbringen vieler Gefangenen eingeichüchtert. 
Aber Rofolino Pilo hatte den 10. April auf Sicilien gelandet und das bal⸗ 
dige Ericheinen Garibaldis auf piemontefifchen Kriegsichiffen angelündigt, 
Ju gleicher Zeit langten won den k. Eonfuln in Genua und Venedig Nach⸗ 
uhten über die Rüftungen Garibaldis ein; er follte ſchon nach Meflina uns 
trivegö fein. Bierzehn nenpolitanifche Kriegdfchiffe und zwei Schleppdam- 
bier liefen aus mit genauen Inſtruktionen, wie fie die Inſel umkreiſen und 
jede bewaffnete. Eypedition von ihr abmehren follten. Allein fremde Han⸗ 
deleſchiffe erzählten, fie hätten wohl folche Kreuzer begegnet, feien. aber von 
= nicht angehalten worden. Es fei alfo nicht ihre Abficht Garibaldi ab- 
fangen. 

Den 14. März war Perfano der Befehl über eine piemontefiiche Flot⸗ 
te von ſechs Kriegsſchiffen übergeben *). Er brachte damit zuerft piemon- 
tie Truppen in das annerirte Toscana und toscaniſche nah Piemont 
wid. Rashdem er auch den König und Capour nach Livorno gebracht, 
ſhidte er die Schraubencorbeite Govemolo den 18. April mit geheimen In» 
fuftiomen nach Palermo. Der Governolo langte hier den 23, an. Die 
Soffnung auf piemontefifche Hilfe hob die revolutionäre Stimmung wieder, 
Aber auf den Wunfch des neapolitanifchen Kommandanten wurde der Be⸗ 
mannung das Landen verboten, die Offiziere gingen nur in Civilfleidern in 
de Stadt. Daſſelbe geichah, ald am 30. zwei weitere piemontefiiche Kriegs⸗ 

°) Hier Beginnt ba$ Diario privato-politico-militare dell’ ammiraglio C. di Persane 
della camysgea militare degli anni 1860 e 1861. Firenze 1869. 


152 Die Aufregung auf ber Infel wachſt. 


fchiffe „zum Schub ihrer Landleute in Palermo” im Hafen einliefen. Der 
eonfervative palermitanifche Chronift fchreibt im Anfang des Mai: „Die 
Städte Palermo und Meffina find düfter und entwölfert, die Läden gefchlof- 
fen, die Induftrie unterbrodyen, der Handel Null.” Die Wohlhabenden hat⸗ 
ten fi auch aus Palermo auf das Land geflüchtet und wagten, troß allen 
Aufforderungen der Behörden, aus Furcht vor einer Kataſtrophe nidht zu⸗ 
ruͤckzukehren. Deßhalb wurde am 4. Mai unter großen Lobeserhebungen 
des befonnenen Geiſtes der Bewohner in beiden Städten der Belagerung®- 
ſtand aufgehoben, da abgefehen von einigen Dieböbanden die Ruhe überall 
bergeftellt fei. Allein da an demfelben Tage das Verbot der Einfuhr oder 
des Berbergend von Waffen bei Todeöftrafe erneuert wurde, fo erichien jene 
Milderung nur als eine auf das Ausland berechnete Scheinmaßregel. 

Bon Neapel kamen Befehle über Befehle, die Truppen für den Fall einer 
Flibuftierlandung in ftarfen Corps zu concentriren und fie wieder zu Kträf- 
ten fommen zu laffen, zumal einzelne Corps aus Ermattung den Dienft ver- 
meigerten. Aber man durfte doch die geſchmolzenen Squadre fi) nicht wie⸗ 
der fammeln laſſen, welche „piemontefifche (?) Agenten mit einem Sold von 
anderthalb Fire zu organifiren fuchten.” Nachläffe von rüdktändigen Steuern, 
Herabfegungen der Hafenzölle, Gewährungen von alten Bitten fommen jest 
von Neapel. Aber Gerüchte von Landungen Garibaldid übertönen dieſe 
Gnadenakte. Am Abende des 9. iſt Palermo, namentlich die Macque⸗ 
daſtraße voll erregter Haufen, die Damen erfcheinen auf den Balkonen, 
Hochrufe auf Italien, auf Biltor Emanuel erfchallen, die bedrohten Pa⸗ 
trouillen machen blutigen Gebrauch von ihren Waffen. Die Behörden verlie⸗ 

ren immer- mehr Kopf und Herz, die „Guten“ find entmuthigt. Da man 
die Landung in Girgenti erwartet und zwar zum Theil von Malta und von 
Tunis aus, geht nach beiden Häfen ein Kriegsſchiff. Es find aber feine 
Freiſchärler dafelbft. 

Am Mittag ded 11. Mai landete Garibaldi mit feinen Taufend in Mar⸗ 
fala, auf der Weftfüfte ded mit 40 bis 50,000 Neapolitanern beſetzten Si⸗ 
eilien. 

Boll Groll über die Abtretung feiner Heimathſtadt Nizza hatte Gari- 
baldi feine Stellung als piemontefifcher General niedergelegt, um frei auf 
eigene Verantwortung handeln zu fönnen. Er hatte längft fein Wort gege- 
ben, fobald auf Sicilten ein wirklicher Aufftand ausgebrochen fei, fo werde 
er dafelbft erfcheinen. Indeß drängten fich auch aus dem Kirchenflaat Ber- 
bannte an ihm und befchworen ihn, zuerft fie zu befreien und von Rorden 
ber in Neapel einzudringen. Garibaldi hatte feit dem 15. April 1860 fein 
Hauptquartier bei einem Freunde in der unweit Genua und der Küfte ge- 
legenen Billa Spinola. Hier fanden ſich die fühnften Genoſſen feiner frü- 
heren Kämpfe ein: Nino Birio, den wir von feiner hartnädigen Bertheidi- 
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gung der Borta St. Banernzio von Rom im Sommer 1849 her Tennen. 
Gr war gleichtüchtig al® Seemann. Die Sicifinner waren zahlreich. Un⸗ 
ter ihnen La⸗Maſa, welcher „mit feiner Flinte“ den Ausbruch der Revo» 
tution des 12. Januar 1848 in Palermo befördert hatte. Landesflüchtig 
befehrte er fich von feiner radikalen Gefinnung zur Lehre Manind. Er 
hatte Cavour wiederhott und kürzlich Ricafoli um Unterftügung einer fici- 
lianiſchen Expedition angegangen, war aber von diefem au? Zodcana aud- 
gewiefen worden. Orfini, neapolitanifcher Artillerieoffizier, war 1848 zu 
ſeinen fieilianifchen Landsleuten übergetreten. Er kam jept aus türkiſchen 
Dienſten zurück. Sodann der in Calabrien einflußreiche Stocco; Bertani, 
der toßcanifche Demolrat, war Garibaldi von den Alpenjägern her näher 
belannt, eben daher mehrere tüchtige Hauptleute. Ein Eairoli aus Pavia, 
der einen Bruder im Feldzuge 1859 verloren hatte und 1867 einen vor 
Kom verlieren follte. Er brachte 30,000 Franc? mit. Der Unger Türr, 
1548 aus Öftreichifchen Dienften defertirt, 1849 in Baden, 1859 bei den 
Apenjägern verwundet, konnte nicht fehlen. In feiner Perfon verbrüderte 
fd Garibaldi mit den Ungam, für welche er befondre Sympathie begte. 

Eine der feurigften, raftlofeften, unerfchrodenften und ſcharfſichtigſten Per⸗ 
ſonlichkeiten Italiens war unftreitig Franz Crifpi, geboren 1819 zu Ribera 
mweit der Sübküfte von Sicilien, in der Provinz Girgenti, mo das afri⸗ 
laniſche Blut ſich mit dem griechifchen vermifcht hat. Frau Rattazzi will 
in femem Geſichte den tiefen Blick des Afritaners, die beweglichen. Naſen⸗ 
Rügel des Griechen, die ſcharfen Züge des Römers ertennen. In Palermo 
fudirte er die Rechte. Der junge Advokat fuchte, beſonders durch perſon⸗ 
ide Berbindung mit Poerio, den Haß der Sicilianer und ber Neapoli⸗ 
taner zu verföhnen und fie zu einer Erhebung gegen den bourbonifchen 
Deſpotismus zu verbinden. Im December 1847 nach Balermo zurüdge- 
kehrt, betheiligte er fi an der Januarrevolution ala Schriftführer des Ver⸗ 
theidigungsausfchuffed. Nach deren Niederwerfung durch die neapolitani⸗ 
(den Baffen ging er nad) Piemont, aus welchem er aber 1853 ald repu- 
biitanifcher Agttator verbannt wurde. Als ſolcher arbeitete er auf Malta, 
in England. Im Iemuar 1858 wurde er aus Beranlaffung bed Orfini« 
attentat® in Paris verhaftet, bald wieder freigelaften, aber ausgewieſen. 
Unter großen Entbehrungen durchftreifte er Portugal, im Sommer 1869 
Reapel und Sicilien, um einen Aufftand anzufchüren, hielt ſich kurz in 
Athen, auf Malta, in Gibraltar auf. Dur Spanien und dur Frank⸗ 
ih gelangte er nach Piemont, wo ihm Rattazzi den Aufenthalt erlaubte. 
Tiefen bemügte er dazu, fih fofort mit feinem Landsmanne Rofolino Pilo 
und mit Bertani in Verbindung zu fepen, um in Sicilien eine Revolution 
vorzubereiten. Garibaldi faßte ein großes Vertrauen zu ihm und zu jenem 
Zwede gab es feine beffere Kraft. Doch ſchenkte Garibaldi feinen Aus⸗ 
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jagen fiber die Größe des ſicilianiſchen Aufftamds keinen unbedingten Glau- 
. ben. Er kannte die Täufchumgen der Landesflüchtigen. 

Garibaldi ſchickte Birio aus, um für Schiffe zu ſorgen; Erifpi fandte 
er nah Mailand, um Baffen zu holen*). Aber der Statthalter Maflino 
d'Azeglio war nicht Willens ihm zu entfprechen. Diefer kannte den Süden 
ohne Bergleich beffer als Cavour. Er ſchreibt am feinen Kreund Rendu : „sch 
babe den Namen eines ehrlichen Manns zu erhalten und mache in Mailand 
Politik à moi. Ich habe Garibaldi die Flinten verweigert, einen Syn- 
dicus abgefegt, welcher Einladungen zur Werbung nad) Steilien veröffent- 
lichte und den Stalianiffimi erflärt, daß man Neapel den Krieg erklären, 
aber nach meiner Anficht nicht zugleich einen Geſandten daſelbſt haben und 
den Sieifianern Flinten ſchicken könne. NRatürlich bin ih die bete noire 
biefer ganzen Partei. An dem Tage, wo meine Politif nicht mehr ange- 
nehm ift, fage ich meinen Miniftern und meinen getreuen Mailändern : guten 
Tag! — Unfere Yage im allgemeinen ift emfthaft. Die ficifianifche Gefchichte 
fommt zur Ungeit. Man durchſchaut wohl den Pian der vorgefchrittenen re- 
publifanifchen Partei, welche fich durch das piemontefifche Element behindert 
ſieht. Deßhalb treibt man zu allen möglichen Annerionen, damit Piemont 
in dem großen ungeorbneten Conglomerat verſchwinde. Schon jept hat 
man alle Mühe einige Ordnung zu fchaften. Was wäre es erſt, wenn 
wir noch Sicilien, Calabrien, Umbrien und weitered auf dem Hals hätten! 
Unfer Heer ift wohl verdoppelt, aber voll neuer Elemente, «3 thäte ihm 
ein Fahr guter, firenger Formation Roth! Es ift ein Gluͤck, daß Deftreich 
ein Maulkorb angelegt if. So ernſthaft alfo die Lage ift, fo zieht man 
ih doch mi Feltigkeit aus altem. Aber diefe mühte nom Anfang, von 
oben aud gehen! Baſta! thue deine Pflicht und Gott thue das Weitere. — 
Sie wiſſen, daß ich nie ein blinder Billiger Cavours war. Aber ich halte 
ihn’ doch für den Einzigen, welcher die Gewalt hat die Barke zu retten. 
Es ift unmöglich voraus zu fehen, wie ſich die Ereigniffe wenden werben. 
Das Unvorgefehene führt und und alled in Europa. Jede neue Evolu⸗ 
tion unfrer Politik eröffnet eine Perſpektive. weiche man nicht vermutbete, 
und es follte mich auch nicht verwunbern, wenn man fpäter macchiavel- 
liſchen Berechnungen und tiefen Combinationen viele Thatfachen und Lo⸗ 
fungen zufchriebe, welche die fcheinbaren Urfächer ſelbſi nie für möglich) ge- 
halten hatten. In Stafien war feit Merzig Jahren alles erfünftelt und 
nun führt die Bewegung der gewaltfamen Loslafjung der fo lange Zeit 


*) Ein namhafter Agent dabei, M...., fagte und: „Die Regierung Faufte deu 
Garibaldinern 20,000 (?) Flinten „für die Nationalgarde” ab; mit diefem Gelbe kaufte 
ih in Marfeille drei Dampfer und die Regierung gab Garibali die Flinten zurück.“ — 
In vielen Fällen ift e8 befanntlich gerathen, wenn Aberhaupt, höchftens bie Hälfte zu 
glauben, 
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niedergedrückten Springfedem Refultate herbei, wodurch jede Vorausſicht 
geirrt wird.” 

Dieß ift ficher die gerechtefte Kritik und die feinfte Apologie der fici- 
lianiſchen Politik Cavours. 

Und nun läßt und d'Azeglio noch hinter die Couliſſen ſchauen, wie 
die ungeheuren inneren und äußeren Schwierigkeiten berfelben gefteigert, 
me Cavours ganze Stellung noch durch elende Intriguen chikanirt wurde. 
Lie feine Kammerzofe bei diefem Intriguenſtück fcheint wieder Rattazzi ger 
inet zu haben. Dan braucht fih nur zu erinnern, daß der König, wel⸗ 
ir eine flarfe Ader von Garibaldi® Tolltühnheit befaß, an die Schwierig. 
fiten und Gefahren wenig dachte, es Cavour überlajfend, mit ihnen zu 
nngen. D'Azeglio fshreibt: „Die Camarilla unter dem Präfidbium von 
"+ hat, wie der große Sriedrich fagte, ald verdammte Seele R’** umd 
fe protegirt ihn wegen feiner früheren und künftigen Berdienfte. Diefe 
ehrenwerthe Brüderichaft untergräbt Cavour durch Mittel, welche durch 
tin Gewiſſensbedenken befchränkt werden. Die Proflamation Garibaldig, 
dr König fei von furchtſamen Rathgebern umgegen — Cavour furcht⸗ 
nm! — if aus der Küche R**6. Das abenteuerlihe Unternehmen 
med wahren Helden und nicht minder großen grünen Holzkopfs (niais) hat 
um Theil die Beſtimmung, Cavour in eine unerträgliche Lage zu verſetzen. 
Und in der That muß Diefer entweder ſich außerhalb des Öffentlichen Rechts 
Relln, oder Garibaldi und alle diejenigen zu Feinden haben, welche ſich 
ſeiner wie einer Marionette bedienen. Aber fo gebt ed, wenn man (wohl 
Cabour) den Eklekticismus den Parteien gegenüber zu weit treibt.” — 
Kattazzi als Billafrancaminifter fehr ängſtlich, bis erin Cavour feinen nahen 
Rachfolger ſah, überbot diefen jept weit an Kühnbeit, aber insgeheim, ohne 
Serontwortung. Er fuchte in feiner Eiferfucht auf Cavour ſtets diefem 
entweder Hindernifje zu machen oder, und oft zugleich, feine kühne Po⸗ 
ihf zu überbieten. 

Viktor Emanuel hatte nach allen vergeblichen Verſuchen, Ferdinand IL 
und den jungen König Franz für eine Berfaflung oder doch für ein Bünd⸗ 
mp zu gewinnen, diefem noch den 15. April 1860 gejchrieben: „Ich halte 
8 für abjolut nothwendig, daß Eure Majeftät alsbald Ihre bisherige 
rerhängnißvolle Politit aufgebe. Wenn Sie diefem meinen von aufrich- 
ter Theilnuhme für Ihre Dynaftie eingegebenen Rathe widerftehen, fo 
fonnte die Zeit Bommen, wo ich mich in der ſchrecklichen Alternative befände, 
tntweder die ernfteften Intereſſen meiner Krone zu compromittiren oder 
ſelbſt das Hauptwerkzeug Ihres Berderben® zu werden.” — Nachdem fich 
auch diefe ftarte Warnung, ja Drohung als unwirkſam gezeigt hatte, fo 
gaubte Biktor Emanuel alle Gerechtigkeit erfüllt zu haben und ließ feiner 
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Sympathie für Garibaldis Wagniß freien Lauf. Indem Rattazzi auch 
dieſe Neigung ded König? bediente, forgte er für feine eigene Zukunft. 

In den äußeren Beziehungen famen die Seemächte in Betracht. Eng⸗ 
land, das von Frankreich wegen angebliher Pläne auf Siceilien beargwohnt 
wurde, wollte nur freien Handel, befonderd mit dem feinen Fabriken hoch⸗ 
nöthigen ficilianifchen Schwefel. Die Garibaldi günftige Öffentliche Mei- 
nung Englands wurde durch den Gefandten in Turin, Hudfon, kühn ver- 
treten. Napoleon war durch Nizza vorerft gelähmt. Aber wenn es an 
Neapel ging, fo hatte er feine müratfchen Wünfche. Es war für Cavours 
Molitit bisher fehr dienlich geweſen, daß der riefige Hintermann Deftreich® 
Rußland ihr gewogen war. Aber diefen großen Bortheil verfherzte man, 
fobald man den Sturz ded Königs von Neapel unterftügte, da Rußland 
die Bourbonen in Neapel ald einen Stügpunft im Mittelmeer betrachtete. 
Cavour ermog, daß die inneren Gefahren etwa gleich groß wären, ob er 
nun die Unternehmung Garibalbis befördere oder verhindere. Wenn fie 
gelang, wie wenn er fie mit Gewalt verhinderte, wurde die Wuth und 
Keckheit und theilmeife die Gewalt der Aktionspartei über die öffentliche 
Meinung verftärtt. Mißlang fie, fo wurde ihm das Miplingen von der 
Aktiondpartei aufgebürdet und die Sache ber Freiheit und Nationalität 
im Süden vielleicht auf längere Jahre unterdrüdt. Auch viele andere Pa- 
trioten, aus guten Gründen gewöhnt den Schilderungen der Radifalen und 
der Flüchtlinge über den Haß der Südländer gegen die Bourbonen zu miß- 
trauen, hielten den fleifianifchen Aufftand für nicht tiefgründig und für be- 
reit® in der Hauptſache wiedergefchlagen. Und die Reapolitaner! Und 
was hatte Garibaldi im Kriege von 1859 militärifch geleiftet? War er 
damit nicht weit unter Cavours Erwartungen geblieben? Die große 
Mehrheit des Staatsraths erflärte ſich dahin: entweder ift die Erpedition 
Garibaldis offen zu unterftügen, auf die Gefahr eined Kriegd mit Neapel 
und damit einer Einmifhung der Mächte hin, oder ift fie auf der See ab» 
zufangen. Das entlegene Sicilien erfchien den Oberitalienem ein Sprung 
ind Unbefannte. Cavour, im Gefühl feines Mangeld an perfdnlider An- 
ſchauung des Süden®, zum Theil d'Azeglio's Bedenken theilend, ließ fich 
duch Lafarina, welcher in vielfacher Gorrefpondenz mit den Comited des 
Nationalvereind auf Sicilien ftand, über den dortigen Stand berichten. 
Lafarina hatte bisher mit Zuverficht eine ſtarke, nachhaltige Erhebung auf 
Sicilien verfprodhen. Seit der Mitte des April aber erhielt er niederichla- 
gende Nachrichten. Am 30. April befuchte ich ihn, unfchlüffig, ob ih nad 
Florenz über Bologna reifen oder mit einer Empfehlung ded Mardhefe 
Pallavieino an Garibaldi über Genua gehen follte. Lafarina fagte mir: 
„Ich bin heute früh von Genua zurüdgefommen, wo ich einige Tage ver- 
weilte und Garibaldi (im Aufrag Cavours) überzeugte, daß es eine unver- 
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antwortliche Tollheit wäre, jetzt Hunderte von braven Italienern in ein 
graufame® Verderben zu ftürzen und das Unglüd der Inſel zu vermehren.” 
Yafarina zeichnete mir dann den dreifachen Kreis der flotte, der Feſtungen 
und der mobilen Truppenfolonnen vor, worin der Bourbon die- Inſel 
eingefehloen halte. Er fchrieb mir Empfehlungen nad) Bologna und rieth 
mi den abgefühlten Garibaldi mit mehr Muße auf dem Rüdweg aufe 
ufuchen. 

Mattigana (II 256 —58) erzählt und, mie die Geiſter der ſieili⸗ 
ſchen Emigration und anderer Aktionsmänner in Genua aufeinander platz⸗ 
tn. Beſonders die Stimmen der Bertreter der Kalle der Million Flinten, 


des Nationaloereind, Lafarinad, welcher 10,000 Francd, 1500 Flinten 


md Munition hatte, und ded Grafen Amari im Namen der gebildeten, 


ı zum Theil begüterten Emigration fielen ind Gewicht. Nachdem Garibaldi 


hfarina verfprochen hatte, dad Wagniß nicht zu unternehmen, erflärte 


auch Amar daſſelbe für verzweifelt. Lamaſa aber erflärte, e8 im Nothfall 


perlönlich zu leiten; ein Haufen Zollfühner, auch Medici verfprachen, fich 
ihm anzuſchließen. Aber ſelbſt Erifpi wollte dieß nicht ohne Garibaldi. 


 Ermupte, welchen Zauber deffen Name auf die Sicilianer und auf die 
 nenpolitanifchen Soldaten übte. Wenn eine Landung ohne Garibalbi 





Etatt fand, fo war fie Dadurch im voraus verloren, den Sieilianern mußte 
der Muth vollends entfallen. Auch ex hatte fehlechte Nachrichten aus Sicifien. 
50 begaben fich denn am Abende des 30. April Bixio und Lamaſa nad 


der Billa Spinola zu einem lebten Sturm auf Garibaldi. Diefer hatte ins 
dep beflere Nachrichten aus Sicilien erhalten, aber er mißtraute ihnen halb; 
das momentane euer des Südländerd finfe bald zufammen. Lamaſa, 


allen mit ihm im feinem Schlafzimmer, fuchte ihm fein eigenes Siegesver- 


hauen einzuflößen. Garibaldi ſchwieg. Dann fprach er mit zum Himmel 
erhobnem Auge: So gehen wir denn, und märe ed mit zwanzig Män- 


mm, aber fogleih! Birio wurde gerufen; ihm wurde aufgetragen, wo 


möglih auf den nächſten Abend die Abfahrt, im Nothfall auf einem 
Segeichiff zu rüften. Garibaldi verfprady der Frau Lamaſas in die Hand, 
dieß jei fein unwiderruflicher Entſchluß. Das tieffte Geheimniß follte be- 
wahrt werden. 

Die Freiwilligen waren aber ſchon entlaflen. Sogleih wurden fie 
wieder zurückberufen. Sie dampften herbei: 190 von Bergamo*), 150 aus 
Bescia, 150 von Mailand, 170 Studenten aus dem republifanifchen Pa⸗ 
vie, 30 Bolognefen, 50 aus Toscana, 60 aus Parma-Piacenza, 27 aus 
Rodena, 110 audgewanderte Benetianer, nur 60 aus Genua; alle® größ- 

*) Auf der ſchön geordneten Bibliothel von Bergamo befindet fi ein Schreiben 


Geribaldis, wodurch beurfundet wird, daß Bergamo unter den Stübten Italiens ſich 
duch Opferwilligleit ausgezeichnet habe. 
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tentheil® afte Alpenjaͤger. Zehn Tage früher war id auf dem Caftell- 
plate von Mailand einem kleinen fenrigen Mann, Achilles — vorgeftellt 
worden, welcher Hauptmann bei den Alpenjägern geweien war. Er lernte 
deutſch, gelobte unfere Literatur zu ftudiren, fobald Venetien frei fei und 
dann in da8 Land zu reifen, wo ed Menfchen gebe, wie fie in Hermann 
und Dorothea gefchildert fein. Auch er kam jegt zum zweitenmal nach 
Genua. Eine Reparatur am Dampffeilel machte Verzögerung. Das Mip- 
trauen Garibaldis in den Nationalverein wurde durch Waffenlieferung be- 
Ihamt. 
Cavour fonnte vielleicht mit Gewalt die Erpebition verhmden. Allein 
dieß hätte auf den Körper Italiens wie ein gewaltfam zurüdgetriebener 
Ausſchlag gewirkt. Es war befier, dag auch die fatalen Säfte zu Tage 
traten, wie die Lebenskräfte. Den Jialienern fehlte feit dem Feldzug 1859 
das Träftigende Bewußtſein, felbft etwas Tüchtiges im Felde geleiftet zu 
haben. Seht folte die Welt die Wunder ihrer Kühnbeit ſchauen. Hätte 
Cavour fih gar nicht beibeiligt, fo wäre ihm die Leitung des nationalen 
Geiſtes entfallen. Er hätte gewünfcht, daß ſich Oberitalien und Toscana 
zuvor ümptemontifire und organifire, ehe der Süden dazu fam. Aber 
war ‚wicht aud die Gefahr zu beachten, daß die bereitd zu Tage tretende 
Reigung der Annerirten, dem Piemontismus ſich entgegenzufeßen, den Ein- 
heitsdrang ſchwäche? Alſo, da es einmal fein mußte, lieber das Eijen 
gefchmiedet, weil ed no) warm war! Manin hatte gefagt: die Revolution 
von heute tödtet die von morgen; alfo gefchehe die Einigung Italiens in 
Einem Zuge! Den Tollfühmen die Ehre, Cavour blieb das Brandmal eine 
Zügnerrolle, wenn auch mit großem Geſchick, den europäifhen Mächten 
gegenüber zu fpielen. Oder durfte er ihnen feine Mitwirkung geftehen, 
obne Gefahr für Stalien? Um diefed zu machen, war Cavour bereit fich 
auch auf den Pranger ftellen zu lafien. Etwas von jefuitifcher Birtuofität 
it dem italienifhen Charakter angeboren oder anerzogen. Wenn in ſüd—⸗ 
lichen Provinzen die Anficht verbreitet ift, Die Menfchen feien dazu da, ein- 
ander zu betrügen, fo jucht der Stodpiemontefe ih und fein Gewiſſen im 
Rothfall cafuuitifh zu bereden, daß er aus irgend welchen Gründen doch. 
ehrlich Handle Dad war nicht Cavourd Sache. So fehr er die Unver- 
meidlichleit betonen mochte, es drüdte ihn doch das Bewußtſein, nicht ala 
Gentleman zu handeln. Am Anfang gefhah vieled hinter feinem Rüden 
durch Rattazzis Finger. Die Italiener verftanden die heimlih Garibaldi 
unterftügende, Öffentlich ihn verläugnende Politit nur zu gut. Sie zogen 
daraus die Moral, dab alled und alle® Komödie fe. So wurde Der 
Bolfögeift augenblicklich elektrifirt, aber zugleich demoralifirt. Wäre ed da- 
her nicht doch beiler gewefen, Neapel offen den Krieg zu erflären? Aber 
unter welchem Vorwande? abgefehen davon, daß fih dann nicht die Ka- 
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binete Frieden gebletend dazwiſchen geworfen hätten, würde das bisherigt 
durch Ueberredung und Bolfdabftimmung vorfchreitende Werk der nationalen 
Unifilation fi in eine Eroberungspolitit verwandelt haben, vor welcher 
den Italienern, im Andenken an franzöfifche und an öftreichifche Eroberun⸗ 
gen, graute. | 

Dir erfehen aus den Inſtruktionen Cavours an Perſano, wie er nur 
nach und nach, aber dann entfchieden fich in die Nothwendigfeiten der Janus⸗ 
solle fügte. Am dritten Mai erhien Perſano in Livorno Befehl, fo bald 
wie möglich, jedoch ohne Dampf, ſich mit feinen vier Kriegsichiffen an die 
Eudküſte der Infel Sardinien zu begeben und zwiſchen den Borgebirgen 
Garbonara und dello Sperone zu kreuzen. Am 9. erft fam ihm der Befehl, 
die Schiffe Garibaldis, wenn er fie auf offner See begegne, pafliren zu lafe 
ien, aber fte feſtzuhalten, wenn fie in einen Hafen der Inſel, namentlich in 
den von Maddalena oder in den Golf von Eagliari einlaufen wollten. ‘Denn 
nenn Cavour dieß geduldet hätte, fo würde er ald Mitichuldiger vor Euro» 
ya dageftanden fein. Was hatte aber Perſano zu thun in dem Fall, daß 
Saribaldi durch Sturm oder fonftige Noth zu einer Landung auf der Inſel 
genöthigt würde? Perfano wandte fih an Cavour um nähere Inſtruktion 
mit der Bitte, wenn er auch in diefem Fall Garibaldis Feithaltung zu voll» 
jiehen hätte, möchte Cavour ihm „Cagliari“, wo nicht, „Malta” telegraphi- 
ren. Perſano erflärte fich bereit, auch für ihm befohlene Schritte die Verant⸗ 
wortung, ſelbſt Strafe auf fich zu nehmen, um den Staat der Verantwor⸗ 
tung zu entlaften. Am 11. erhielt er die telegraphiiche Antwort: das Mini- 
ferium hat für „„Eagliari” entfchieden. „Dieje nähere Beitimmung,” fchreibt 
Perſano, „daß die Entſcheidung vom Minifterium gefaßt fei, ließ mich be- 
greifen, daß Cavours Anficht jept eine abweichende fei. Deßhalb beeilte 
ih mi, ihm zu antworten: „ich habe es verftanden ,“ entfchloffen Gari⸗ 
baldi auch auf den Ball einer fardinifchen Landung durchkommen zu laffen 
und fih nur das Anfehen zu geben, als hätte er ihn feithalten wollen.” — 
So fein wurde dad Spiel gefpielt! (oder ſtellt Perfano die Sache erſt 
ipiter fo dar?) Wir fehen dabei, wie fih die Schuld der heimlichen Be- 
ginfiigung Garibaldis vertheilt. Aber war dabei nicht die Gefahr, daß 
die altpiemontefifche Disciplin ſich lodere? Auf die Nachricht von Garis 
baldis erftem Erfolg auf Sicilien drücdte ihm Perfano feine Bewunderung 
aus. Er war gewiß dabei durch die Furcht vor der Öffentlichen Meinung 
beitimmt. Auf Cavours Befehl verfah er Garibaldi mit Nachrichten. 

Perſano erhielt Befehl, feine Flottille im Golf zu Cagliari zu fam- 
men, und am 16. Mai einen Brief Cavourd mit der Einladung, fih auf 


wvertrautem Privatwege darüber zu äußern, wie e8 mit der lottille im 
dalle einer Kriegderflärung von Eeiten des Königd von Neapel zu halten 


wäre. Die Piemontefen festen ihre Hoffnung darauf, daß fie Schrauben» 
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bampfer hatten, die Reapolitaner nicht: In Folge ber erften Erfolge 
Baribaldid Hatte fih) auch d'Azeglios Anficht befonderd darüber, daß ein 
offener Krieg mit Reapel das mindere Uebel wäre, modificirt. Perſano em- 
pfing einen Brief deflelben vom 28. Mai: „Ich halte es nicht für wünfchens- 
wert, daß Deine Kanonen Neapel beißen. Wenn man den König und 
feine ganze Bande felbft auf einem Schiff vereinigt belämpfen könnte, al3- 
dann vorwärts! Da aber Er und die Seinigen auf dem Feſtland fid 
ben Leib Eragend bleiben und nur viele brave Leute vorſchicken werden, 
welche durch die militäriihe Ehre und Disciplin zur Aktion genöthigt 
würden, während fie doch von unferer Familie find, fo wäre e8 ein Bür- 
gerkrieg zwiſchen Italienem und davor möge und Gott für immer be- 
wahren.” — So wird denn auch d'Azeglio unwilltürlih immer mehr zum 
Apologeten Cavours, wenn er auch wohl nie alle Mittel deſſelben billige‘). 

Nachdem wir nun die Motive und die Wandlungen der Parteien 
fennen gelernt haben, nachdem die wogenden Nebel der Bedenken zer⸗ 
ftreut find, liegt endlich da® Meer zur Fahrt offen vor und. Die politi- 
hen Leiter der Erpedition fuchten Cavour feine Rolle zu ermöglichen. 
Das Italien der Italiener unter der conftitutionellen Monarchie Viktor 
Emanuel! follte das Feldgefchrei fein; aber Garibaldi halb aus Groll, 
halb aus Lift klagte Cavour der Muthlofigfeit an. Lafarina wohnte zwar 
der Einihiffung bei, blieb aber zurüd, um bei Gavour zu vermit- 
ten und für Nachſchub zu forgen. Garibaldi hinterließ in Genua Ber 
tani als Bevollmächtigten. Die Italiener wurden dafür verantwortlid 
gemacht, daß fie durch Opfer von Gut und Blut zur Unterflügung der 
Aufftände auf Sicilien, in Neapel, im Kirchenftaat ganz Italien befrei- 
ten. In einem Schreiben an den König entichuldigt fih Garibaldi, daß 
er, ohne diefen zuvor davon in Kenntniß gefebt zu haben, das Wag—⸗ 
niß unternehme; e8 würde ihm eine große Freude fein, dem Könige Si⸗ 
cilien darzubringen, aber unter der Bedingung, daß man es nicht, mie 
Nizza, Fremden aushändige. 

In der fternhellen Nacht vom 5. auf den 6. ‘Mai wurden verabrede- 
ter Maßen die Dampfer der Gefellfchaft Rubattino, Piemonte und Rom» 
bardo, im Hafen von Birio fcheinbar überfallen und geentert und die Tau⸗ 
fend (1062 Italiener und 5 Ungarn) fliegen in offener See ein. Sie waren 
noch in bürgerlicher Kleidung. Garibaldi war an Bord geftiegen in feiner 
rothen Jade, den füdamerifanifchen Puncho, umgeworfen, im Gürtel den 
Dolch und einen Revolver, auf den Schultern einen Revolverkarabiner, 


*) Mir felbft haben Cavours neapolitanifche Politik lange vom politifchen, wie vom 
fittlihen Standpunkte aus mihbilligt und darüber manden perfönlicden Streit gehabt. 
Erſt die Veröffentlichung der geheimen Attenftüde haben uns von ber Unvermeibfichkeit 
derfelben überzengt. 
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dad Ganze phantaftich. Zum Chef des Generafftab® wurde Sirtori be⸗ 
ſtellt. Früher PBriefter in der Lombardei zeichnete er fi 1848 umd 1849 
bei der Bertheidigung von Benedig aus und ftudirte dann als Flüchtling 
in Frankreich die Theorie de? Kriege. (Das Nähere über militärifihe Or⸗ 
ganiſation und Gefechte ſ. Ruüͤſtows italienifcher Krieg 1860.) Der neapo⸗ 
itanifhe Gefandte meldete am Abende nah der Abfahrt dieſe telegraphiich 
von Turin nach Reapel. 

Am Morgen ded 9. fiel mir in Florenz, beim erften Blid aus 
dem Senfter, auf, daB die Wachen vor dem Palazzo della Signoria 
andere Uniformen hatten. Man fagte mir, es feien Rationalgarden; in 
der Nacht fei Die ganze Garnifon nad der Südweſtküſte abgegangen, da 
Haribaldi bei St. Stefano gelandet fei. Große Aufregung in der Stadt 
md Abends in dem audgemwählten Cirkel bei Vieuijeur. Offiziere, welche 
von der Kommandatur dahin famen, fagten, es fei wahrfeheinlich, daß 
Saribaldi durch den Kirchenftaat in das Neapolitanifche dringen. wolle. 
Die Truppen würden es zu verhindern fuchen. Aeußerfte Entrüftung fand - 
ih in dem reife der audgezeichnetften ficilianifhen Emigranten (4. B. die 
beiden Amari), namentlich unter den Damen. Sie hatten ſchwere Geld- 
opfer von ihrem wenigen geretteten Bermögen für die fictlifche Erpedition ge⸗ 
bracht und num follte Steilien abermals preißgegeben fein! Die Wahrheit 
war, daß bei der nächtlichen Einſchiffung der meift feefranfen Freiwilligen bei 
Genua in der Unordnung der größte Theil der Diunition nicht mitgenom- 
men worden war, was feine Köpfe der Hinterlift Cavours zufchrieben. 
Waſſer war beinahe feines an Bord, Speife fehlte. Daher landete Gari⸗ 
baldi am 8. an dem verfallnen Hafen und der malerifchen, verfallnen 
, Burg von Talamone an der Ärgiten Fieberfüfte nördlich non St. Stefano. 
den zahlreichen Gebildeten. in folchen .Freifchaaren waren ſtets treffende 
; Borte aus einem italienifchen Dichter oder Erinnerungen aus der Gefchichte 
Der aus einem patriotifchen Roman zur Hand. Aleardis Wort pullula 
una cosa che si chiama la morte (e8 fprießt ein Ding auf, das man Tod 
beißt) ſchien ihnen recht paflend auf diefe Maremmenküfte. In dem zerfall- 
nem Thurme war Pia Tolomei, aus der den radifalen Zünften von Klorenz 
verhimdeten Familie, im vierzehnten Jahrhundert geftorben. Charafteri- 
Ah if, Daß nach dem Tagebuche eines der Freiſchärler diefe bei den Müh- 
Kgfeiten der Fahrt durch die Erinnerung an ihre Mutter aufrecht erhal« 
tm wurden. Garibaldi ließ den berüchtigten Zambianchi mit vierzig, wie 
ed ſcheint, anrüchigen oder unzuverläffigen Leuten fanden. Indem er diefe 
gegen die päbftlihe Gränze vorgehen hieß, beftärkte er einen Augenblick 
ten Berdacht, als wollte er durch den Kirchenftaat nach der Nordgränze 
von Reapel vorgehen. Sie famen unter die gute Klinge Pimodand. An⸗ 


tonelli fhrieb den 20. Mai an feine Delegaten, diefer habe 350 Freiwil⸗ 
Reuchlin, Geſchichte Italiens. IV. 11 
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fige getödtet, gefangen und zerfprengt (N. Bianchi VII P. 670). Nach-⸗ 
dem er von dem piemontefifchen Kommandanten, mie mir ein namhafter 
national gefinnter Präfett verficherte, auf telegrapbifche Anweiſung des Koͤ— 
nigs, Munition und vier Heine Kanonen erhalten hatte und die Compagnie 
am Land organifirt waren, ging die Fahrt am Mittag des 8. nad) ©ü- 
den. Die Freiwilligen erhielten jebt ihre rothen Jacken. | 

Nun galt ed doppelte Wachfamfeit zu üben. Aber fein neapolitani- 
ſcher Kreuzer fam in Sicht. Ein englifche? Handelsſchiff und eine Fiſcher⸗ 
barke, welchen man bei den Inſeln an der Weftfüfte Siciliens begegnete, 
fagten aus, daß im Augenblid in Marfala fein neapolitaniſches Kriegsſchiff 
liege. Garibaldi mit dem Hauptidhiff, dem Piemonte, voran dampfte dar- 
auf los. Er fand es fo und landete am Mittag ded 11. Mai feine Mann⸗ 
haft und das Geſchütz. Der langfame Lombardo, wie immer hinterdrem, 
wurde von zwei flreifenden neapolitanifchen Krieggdampfern auf bem Wege 
dahin gefehen und verfolgt. Birio ließ ihn am Hafeneingang auf Klippen 
auflaufen. Die beiden Reapolitaner befchoffen ihn nur aus Kanonenſchuß⸗ 
weite. Aber der Kommandant zweier auf der Rhede liegender englifcher 
Kriegsſchiffe erfuchte fie, bis feine größtentheild in der Stadt zerfireuten Offi⸗ 
ziere an Bord zurüd wären, das Feuer einzuftellen. Die Neapolitaner ge- 
horchten eine Zeit lang. Indeß landete Birio feine Mannſchaft und die 
meiften Borräthe. Nicht blos die Engländer, beinahe alle Schtffscapitäne, 
am wenigften die franzöfifchen, waren für ihren Gollegen Garibaldi Feuer 
und Flamme. Wer dad Mittelmeer nie fievend gefeben bat, kann fich von 
der damaligen Aufregung der fonft phlegmatifchen Seeleute nur einen ſchwa⸗ 
hen Begriff machen. Rüſtow, welcher zwei Monate fpäter nach Sicilien 
kam, .aber ſich von den Offizieren ihre Erlebniſſe erzählen ließ, ſchreibt: Türr 
hatte unmittelbar nad) der Landung einen Offizier mit einigen Leuten abge- 
Ihidt, um fi de Telegraphen zu bemäcdhtigen. Der Telegraphift, welcher 
durch dieſe Geſandtſchaft außer Dienft gefegt wurde, hatte aber ſchon nad) 
Palermo gemeldet, daß zwei Dampfer unter fardinifcher Flagge in den Ha- 
fen eingelaufen feien und bewaffnete® Bolt ausgeſchifft hätten. Als Ant- 
wort darauf kam die Frage: wie viet Leute gelandet feien und zu welchem 
Zwei? Der neue garibaldifche Telegraphift antwortete darauf, er Habe ſich 
geirrt, die eingelaufenen Dampfer feien Handelsſchiffe mit Schwefelladungen 
von Girgenti. Bon Palermo wurde ihm darauf erwidert, er fei ein 
Schafskopf und darauf erwiderte er nicht? mehr. — Gartbaldi hatte bei 
der Fahrt und Landung alfo ungeheures Glüd, aber er hatte darauf'geredh- 
net und nüßte e8 mit Kühnheit aus. Sein kindliche oder phantaftifch-frei= 
maurerifche3 Gottvertrauen war fühner und hellfehender als da8 der bigot- 
ten Reaktion. Und wenn aud die Berfommenbeit und Demomlifirung 
des neapolitanifchen Heered ihm den Sieg noch mehr erleichtert hätten, fo 
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muß ſein Muth bewundert werden, kraft deſſen er in die Schreckendhöhle 
trat und mit kühner Hand antaſtend erprobte, daß der darin wohnende 
Hiefenleib voirklih eme Mumie war. . 

Saribaldi und der ſchwuͤlſtige Lamafa erliehen von Marſala aus Pros 
flamationen an die Sieilianer, der ficilianifche Seemann Gaftiglia eine an 
die fiilianifche Marine; der in Genua vorerft noch zurüdgebliebene Co⸗ 
im, welcher im Mai 1848 das aud Oberitalien zurückgerufene neapoli- 
tuniiche Heer verlaffen und fich in Venedig ausgezeichnet hatte, ſchickte einen 
Auftuf an das neapolitaniſche Heer. Alle follten fih ar das von Viktor 
manuel gegründete Italien und en Garibaldi in Waffen anſchließen. 
Mehrere gelandete Sicilioner begaben fich ind Innere, um zur Inſurrek⸗ 
ton aufzurufen. Wir koͤnnen fie bei ihren gefahroollen Abenteuern nicht 
begleiten. 

Marfata*), welches 24,000 Eimwohner zählt, war fein günftiger Pla 
für Garibaldis Pläne. Die Mehrzahl der Einwohner war ziemlich apathilch. 
Sie entichuldigten fih, daß Garibaldi zu fpät komme, der Aufftand fei mieder- 
geihlagen, Die Inſel entmuthigt. Es war auch gar nicht dbarom zu denken, fich 
m diefem Winkel einfchliegen zu laſſen. Garibaldi verlieg Marfala in der 
srühe des 12., begleitet von einer Schaar von Gefinnungdgenoffen aus der 
Stadt, um ins Innere zu marfchiren. Schon vor Salemi, dem antiten 
Olwa, flieg zu ihm der Mönch Pantaleo, der ihn ala den Meffiad begrüßte; 
in ihm erfannte er das Ebenbild feines 1849 in der Romagna vom den Deft- 
rihern erſchoſſenen Ugo Baifi. Ueberhaupt fiel ihm fehr auf, daB die fi 
anfhließfenden Tleinen Banden meift von niederen Weltprieflern und von 
Mönchen geführt waren. Garibaldi richtete daher eine Anfprache an die 
‚guten Prieſter“ Siciliens. Darin verfluht er den Klerus Oberitaliens 
md jagt: dag auf Sictlien die Priefter an des Spike des Volls gegen 
de Unterdrücder ausziehen, verbürgt uns, daß die Religion Ehrifti noch 
nicht verloren if. Er nahm ala Oberbefehlähaber des nationalen Heeres 





) Marſala, das Lilybänm ber Alten, ınit feinem Borgebirge die Weſtſpitze Steiliens, 
vor vom früheften Altertfum an „der Sauptring ber Kette, welche Italien und Afrika 
verband“, befonder® der Brückenkopf der karthagiſchen Herrſchaft auf Sieilien. Um feinen 
eis hanptfächlich wurde der erſte puniſche Krieg gefliärt, zwei große Seeſchlachten wur⸗ 
ken in feinen Gewafſern geſchlagen; Hamilkar Batkas vertheidigte es, Bad vorliegende In⸗ 
Achen Jüera ober Maritima, die Vergfeflung Iryr mit 140 Elephanten mit außerſter 
Anſdauer. Bon bier ging der ältere Scipio nach Zama, ber jängere zur Zerſtörung 
Surthagos ab. Die Araber gaben ihm feinen Namen Mare Allah, d. h. ber Hafen Got- 
8. Die Engländer, namentlich die Firmen Woodhoufe und Ingham, haben durch große 
Beanfabriten Stadt, Hafen und Umgegend fehr gehoben. Ihre Niefennieberlagen und 
bie Stadt wurden durch das Fener der necpolitaniſchen Dampfer nieht getroffen, als bie 
nbabifihen Schiffe. 

11 * 
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auf Sieilien im Namen Piltor Emanueld die Diktatur auf ſich, indem er 
die bürgerlichen und die militärifchen Gewalten in fich vereinigte. Alle 
Sicilianer von 17 bis 50 Jahren rief er unter die Waffen und befahl 
überall Aushebungscommiffionen zu errichten. Allein feine Konfcription 
hatte durchaus feinen Beifall bei den Sicilianern, welche die Befreiung da- 
von als die größte Gutthat der Bourbonen betrachteten. 

Den 15. Mai wurde auf die Nachricht von der Landung der Statt- 
halter für Sieilien Cafteleicala vom König nah Neapel zurüdberufen 
und General Ferdinand Bosco ald außerordentliher Kommiffär mit allen 
Vollmachten eines k. Alterego emannt, bis ein Föniglicher Prinz erfchiene. 
Auch) nach der Landung Garibaldid hatte der Kriegsrath in Palermo be- 
ſchloſſen, denjelben biß vor Palermo kommen zu laffen, die Stadt durd 
die Kaftelle und die Flotte im Zaume zu halten und die Banden Gari- 
baldi® vor der Stadt mit Kartätfhen und Neiterei zu vernichten. Aber 
am Sonntag den 13. wurde die Haltung der Stadt eine drohende und ber 
Belagerungszuſtand mußte erneuert werden. Der Verkehr der Stadt mit 
der Inſel war abgefchnitten. Im Inneren waren alle Bande der Ordnung 
gelöft. 
Zwifchen Salemi und Palermo Tiegt dad Städtchen Calatafimi (fa- 
razenifh: Burg des Euphemiud), am oberen Abhang einer Höhe. Nord» 
weitlih davon auf der Höhe jenfeitd einer Thalmulde ragen die herrlichen 
Ruinen des Tempeld von Segeſte. Am 14. war Calatafimi von Briga- 
dier Landi mit drei Bataillonen Reapolitaner mit vier Berggefhügen und 
Neiterei, 3 bis 4 taufend Mann, befebt worden. Die Thalftrafe nad Sa- 
lemi und die links öftlihy darüber liegenden Höhen wurden beſetzt. Gari- 
baldi mit feinen auf 1200 Mann verftärkten Alpenjägern und 2000 ficilia- 
nifchen Undisciplinirten rücte am Morgen des 15. von Süden heran, bie 
Sicilianer auf beiden Flügeln. Diefe erhoben beim Anblid der Neapolita- 
ner ein wildes Gefchrei, feuerten auf eine halbe Stunde Weg? ihre Gewehre 
ab und verliefen ſich größtentheild. Das Bataillon neapolitanifcher Yäger, 
fich auf feine weittragende Feuerwaffe verlaffend, eröffnete das Feuer. Die 
Alpenjäger mit ihren fchlechteren Feuerwaffen waren auf den perjönlichen 
Angriff mit dem Bajonnet angewiefen. Aber es mar fehwer, an die Nea- 
politaner heranzukommen, welche ſtets höhere, beifere Stellungen fuchend 
fi zurüdgogen. Die ſchwächere Drillung der Alpenjäger wurde durch die 
Freundesverhältniſſe erſetzt. Durch fie wurden immer größere und fleinere 
Klumpen zufammengehalten. Garibaldi und feine Offiziere waren überall 
poran. Landi als Feldherr mußte feine Perſon fhonen. Wenn der Zauber 
Garibaldid die Seinigen fiegedgewiß machte, fo erinnerten fich die älteren 
neapolitanifchen Soldaten ihre® ſchmählichen Rüdzugd aus dem Albaner- 
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gebirge 1849 Garibaldi gegenüber. Nicht ohne Erfolg hatten die Feldpa⸗ 


tres den neapolitanifchen Soldaten gepredigt, da Garibaldi mit dem Teu- 
iel im Bunde ſtehe. Das wurde jebt immer offenbarer. Das Vertrauen 
der Renpolitaner auf die Amulette ſchwand mit jeder Stunde. Und nun 
murde gar einer ihrer Goͤtzen, eine Haubige von den Teufelöferld genommen. 
As die Reapolitaner gegen Calatafimi zurüdgedrängt waren, konnten Die bei⸗ 


den Meinen brauchbaren Gefchüse Garibaldis ihr Feuer abgeben. Bon den 
Sitilianern hatten fi 250 wieder geſammelt und umſchwärmten die Flan⸗ 
_ fm. Da war es doch weife, das Gefecht abzubrechen, obgleich ſich eigentlich 


nur das 8. Sägerbataillon gefchlagen hatte. Landi glaubte ſich in der Hoff- 
nung auf Berftärtung noch im Städtchen halten zu können. Allein auf 
die Nachricht , Daß fich ſchon auf feiner Rüdzugsftrape Banden zeigten, und 


da ihm Lebensmittel verweigert wurden, z0g er in der Nacht auf der paler- 
 mianifchen Straße ab. Sein Berluft betrug nach der höchften Angabe 140 


Rann, der der Alpenjäger die Hälfte. — So war denn geichehen, ma? 
man in Reapel am meiften fürchtet. Garibaldi hatte einen erften, darum 
wichtigen Erfolg, einen moralifchen Sieg errungen. Die füdlihe Phantafie 
vergrößerte auch den materiellen, je entfernter, je mehr, ind Ungebeure. 


- Guribaldi ſtieß fofort in die Siegespofaune. Er eröffnet feinen Tagesbefehl 


mit den Worten an feine Genofien: „Mit Gefährten wie ihr feid, mit euren 
gefeiten Bajonneten Tann ich jedes Unternehmen wagen. Morgen wird 
dad italienische Feſtland geſchmückt fein zur Feier ded Sieg? feiner freien 


. Söhne und der tapferen Sicilianer. Eure Mütter, eure Geliebten, ſtolz 


auf euch, werden mit erhobenem Haupte, mit lächelndem Angeficht durch 
die Straßen fehreiten. Den Namen der Gefallenen wird eine Stelle im 
Nartyrologium Italiens verbürgt.” Klug fügt er bei: „Indem wir die 
traurige Roeihwendigkeit beflagen, italienifche Soldaten befämpfen zu müffen, 


 müffen wir doch auch geftehen, daß wir einen Widerftand fanden, welcher 


einer beſſeren Sache werth wäre. Und dieß zeigt am beften, was alles 
auszuführen wir fähig fein werden an dem Tage, an welchem die ganze 
italieniſche Familie fih um das ruhmreiche Banner der Erlöfung fehaaren 
wird.” Ein ſchönes Gegenftüd dazu bildet der Bericht Landid an den Statt- 
alter: Urgentissimo. Soccorso! pronto soccorso! le masse dei ribelli 
erano in numero immenso| Er behauptet, Baribaldi fei getödtet. —— 
bericht fiel den Inſurgentenbanden in die Haände. 

Ohne auf den gefürchteten Widerftand zu ftoßen, gelangte Landi am 
Morgen des 17. bis Partinico (Parthenicum). Diefe Stadt von 14,000 
Emmwohnern war in vollem Aufftande und durch Squadre verflärtt. Es 
lam zum blutigen Straßenkampf. Ein Theil der Stadt brannte ab. Wei⸗ 


bin fiel man noch einmal in einen Hinterhalt. Als verwilderte Bande 
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auf Sieilien im Ramen Biltor Emanuel? die Diktatur auf fih, indem er 
die bürgerlichen und die militärifhen Gewalten in fich vereinigte. Alle 
Sicilianer von 17 bis 50 Jahren rief er unter die Waffen und befahl 
überall Aushebungs&commiffionen zu errichten. Allein feine Konfcription 
batte durchaus feinen Beifall bei den Sicilianern, welche die Befreiung da- 
von als die größte Gutihat der Bourbonen betrachteten. 

Den 15. Mai wurde auf die Nachricht von der Landung der Statt: 
halter für Sieilien Caſtelcicala vom König nach Neapel zurüdberufen 
und General Ferdinand Bosco als außerordentliher Kommiflär mit allen 
Vollmachten eines k. Alterego ernannt, bis ein föniglicher Prinz erfchiene. 
Auch nach der Landung Garibaldis hatte der Kriegärath in Palermo be- 
ſchloſſen, denjelben bi8 vor Palermo kommen zu laften, die Stadt durch 
die Kaftelle und die Flotte im Zaume zu halten und die Banden Garir 
baldid vor der Stadt mit Kartätfchen und Reiterei zu vernichten. Aber 
am Sonntag den 13. wurde die Haltung der Stadt eine drohende und der 
Belagerungdzuftand mußte emeuert werden. Der Verkehr der Stadt mit 
der Inſel war abgefchnitten. Im Inneren waren alle Bande der Ordnung 
gelöft. 
Zwifchen Salemi und Palermo liegt das Städtchen Galatafimi (ſa⸗ 
razeniſch: Burg des Euphemiud), am oberen Abhang einer Höhe. Nord⸗ 
weitlich davon auf der Höhe jenfeit? einer Thalmulde ragen die herrlichen 
Ruinen ded Tempel? von Segefte. Am 14. war Calatefimi von Briga⸗ 
dier Landi mit drei Bataillonen Reapolitaner mit vier Berggefihügen und 
feiterei, 3 bis 4 taufend Mann, beſetzt worden. Die Thalftrafe nad) Sa⸗ 
lemi und die links öftlih darüber liegenden Höhen wurden befest. Gari- 
baldi mit feinen auf 1200 Mann verftärkten Alpenjägern und 2000 ficilia- 
niſchen Undisciplinirten rücdte am Morgen de3 15. von Süden heran, die 
Sicilianer auf beiden Flügeln. Diefe erhoben beim Anblid der Neapolita⸗ 
ner ein wildes Gefchrei, feuerten auf eine halbe Stunde Wegs ihre Gewehre 
ab und verliefen fich größtentheild. Dad Bataillon neapolitanifcher Fäger, 
fich auf feine weittragende Feuerwaffe verlaffend, eröffnete da3 Feuer. Die 
Alpenjäger mit ihren fchlechteren Feuerwaffen waren auf den perfönlichen 
Angriff mit dem Bajonnet angewiefen. Aber ed war ſchwer, an die Nea- 
politaner heranzulommen, welche ſtets höhere, befiere Stellungen fuchend 
ſich zurüdgogen. Die fchmoächere Drillung der Alpenjäger wurde durch die 
Freundesverhältniſſe erfeßt. Durch fie wurden immer größere und fleinere 
Klumpen zufammengehalten. Garibaldi und feine Offiziere waren überall 
voran. Landi als Feldherr mußte feine Perſon fhonen. Wenn der Zauber 
Garibaldid die Seinigen fiegedgewiß machte, fo erinnerten ſich die älteren 
neapolitanifchen Soldaten ihres fchmählichen Ruͤckzugs aus dem Albaner- 
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gebirge 1849 Garibaldi gegenüber. Nicht ohne Erfolg hatten die Feldpa⸗ 
te8 den neapolitanifchen Soldaten gepredigt, daß Garibaldi mit dem Teu⸗ 
fl im Bunde ſtehe. Das wurde jeßt immer offenbarer. Das DBertrauen 
der Renpolitaner auf die Amulette ſchwand mit jeder Stunde. Und nun 
wurde gar einer ihrer Göhen, eine Haubige von den Teufelskerls genommen. 
As die Neapolitaner gegen Galatafimi zurüdgedrängt waren, konnten die bei⸗ 


den Heinen brauchbaren Geſchütze Garibaldis ihr Feuer abgeben. Bon den 
Sitilianern hatten fi) 250 wieder gefammelt und umſchwärmten die Flan⸗ 


fen. Da war es doch weife, das Gefecht abzubrechen, obgleich ſich eigentlich 
nur das 8, Jägerbataillon gefchlagen hatte. Landi glaubte fich in der Hoff- 
nung auf Verſtärkung noch im Städtchen halten zu können. Allein auf 
die Rachricht , daß fich ſchon auf feiner Rückzugsſtraße Banden zeigten, und 
da ihm Lebensmittel verweigert wurden, zog er in der Nacht auf der paler- 
mitanifchen Straße ab. Sein Berluft betrug nach der höchften Angabe 140 
Mann, der der Alpenjäger die Hälfte. — So war denn gefchehen, was 
man in Neapel am meiften fürchtet. Garibaldi hatte einen eriten, darum 
wihtigen Erfolg, einen moraliſchen Sieg errungen. Die ſüdliche Phantafie 
vergrößerte auch den materiellen, je entfernter, je mehr, in® lingebeure. 
Geribaldi ſtieß fofort in die Siegedpofaune. Ex eröffnet feinen Tageöbefehl 


mit den Worten an feine Genoſſen: „Mit Gefährten wie ihr feid, mit euren 
gefſeilen Bajonneten kann ich jede? Unternehmen wagen. ‘Morgen wird 
das italienische Feſtland geſchmückt fein zur Feier des Siegs feiner freien 
Söhne und der tapferen Sieilianer. Cure Mütter, eure Geliebten, ſtolz 


auf euch, werden mit erhobenem Haupte, mit lächelndem Angeficht durch 
die Straßen fchreiten. Den Namen der Gefallenen wird eine Stelle im 


 Rortgrologium Jialiens verbürgt.” Klug fügt er bei: „Indem wir die 


taurige Nothwendigkeit beklagen, italienifche Soldaten befämpfen zu müffen, 
müflen wir doch auch geftehen, daß wir einen Widerftand fanden, welcher 
einer befieren Sache werth wäre. Und dieß zeigt am beften, was alles 
auszuführen wir fähig fein werden an dem Tage, an welchen die ganze 
italieniſche Familie fih um das ruhmreiche Banner der Erlöfung ſchaaren 
wird.” Ein ſchönes Gegenftüd dazu bildet der Bericht Landis an den Statt⸗ 
halter: Urgentissimo. Soccorso! pronto soccorso! le masse dei ribelli 
erano in numero immenso! Er behauptet, Garibaldi fei getöbtet. ge 
Beriht fiel den Infurgentenbanden in die Hände. 

Ohne auf den gefürchteten Widerfland zu ſtoßen, gelangte Landi am 
Morgen des 17. bis Partinico (Parthenicum). Diefe Stadt von 14,000 
Einwohnern war in vollem Aufftande und durch Squadre verſtärkt. Es 
Im zum blutigen Straßentampf. Ein Theil der Stadt brannte ab. Wei⸗ 
terhin fiel man noch einmal in einen Hinterhalt. Als verwilderte Bande 
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rüdten die Bataillone am 18. in Palermo ein. Lanza war bier am 16. 
aus Neapel angelangt. Ex hatte keine Inſtruktion erhaften, er follte Die 
Inſel unterwerfen, dad Wie mar feine Sache. Wohl aber war ihm das 
Gutachten mitgetheilt, welches der Herzog von Satriano, der Eroberer Si- 
ciliend nach der Revolution von 1848 und mehrjähriger Statthalter, am 
15. Mat dem König vorgelegt hatte: „Mit Hinterlaffung einer ftarfen, auf 
längere Zeit verforgten Garnifon im Caſtell⸗a⸗mare von Palermo ift dieſe 
Stadt mit dem Heere zu räumen. Dieſes ſeßzt ſich inmitten der Infel in 
Saltanifetta feſt, wie eine Spinne inmitten ihres Neges umd untermirft 
fh von hier aus die Provinzen und Küftenftädte. Die Regierung ift an 
die Oſtkuͤſte, nach Meffina oder Catania, zu verlegen. Hier erfeheint der 
König und gewährt materielle Erleichterungen , fchafft die Mahlfteuer ab. 
Er erklaͤrt fih gegen Rapoleon bereit, Die franzöfifche Regierungsform an- 
zunehmen und bittet ihn um Hilfe. Zuletzt wird vom fiegreichen Heere 
Palermo von der Anarchie befreit.” (Cronaca P. 303.) Aber konnte ein 
Hofgeneral dieß auf feine Berantwortung wagen? Die ihm gelaſſene Frei- 
beit der Entſchlüſſe mußte feine Entihlußfähigfeit fähmen. Das Heer wäre 
im Innern fehwer zu verpflegen gewefen. Biöher hatte man ſich auf die 
Seeſtaͤdte und auf die flotte geftügt. Aber in Palermo fah es ſchlimm aus. 
Schon am 15. hatte der Poligei-Diretor von Palermo berichtet: „Der öffent» 
liche Geiſt Palermos verfchlimmert fih. Die fehr mächtig gewordene Revo⸗ 
lutionsfaktion bedroht Die der Dynaftie Ergebenen mit Riedermegelung. Der 
Schreden erfaßt alle. Die Beamten defertiren von ihren Poften. Die 
Stimme der Pflicht wird nicht mehr gehört. Es herrſcht fociale Auflöfung. 
Alle flüchten, aus Furcht vor einer allgemeinen Ausrottung im Fall eines 
Conflikts, auf die Schiffe. Nur das Heer erhält fein volles Vertrauen und 
ift zu jedem Opfer für die Ehre ber königlichen Fahne entſchloſſen.“ Dad 
Revolutiondcomits machte einen der berüchtigten Polizeitiger namhaft, 
welcher ſich unter feinen Schup geflellt habe. Alle Läden und Gaffes wa- 
ven gefchlofien. „Man mußte aud Langeweile confpiriren.‘ 

Garibaldi hatte nach dem Gefecht Lamaſa und andere Sicilianer zur In⸗ 
furgirung ausgeſchickt. Diefe wurde denn auch in einer Anzahl won Küften- 
ftädten verfucht, mit fehr verfehiedenem Erfolge. Das Mikttär behauptete ſich 
wenigften® in den befeftigten Punkten, die Urbangarde befchübte hauptſächlich 
das Privateigenthum, die an mehreren Orten errichtete Rationalgarde war 
in der Negel renolutionär, blieb aber in ihrer Gemeinde Auch flärfere 
Militärkolonnen konnten wegen Mangel an Lebendmitteln kaum durch dad 
Land, noch weniger durch Gebirge den gefährdeten Garniſonen Hilfe brin- 
gen. Die geängfteten Nonnen gaben ihnen Reliquien, aber es fehlte an 
Geld. Die Banden vertrieben die Beamten, befonder® die der Telegraphen 
und die der verhaßten Mahlſteuer. Garibaldi erklärte diefe Hauptein⸗ 
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nahme des Stant8 für abgefchafft. Diefer fein Erlap wurde befolgt. Er 
rüdte auf den Spuren Landis bis Renna über dem von den Neapolita- 
nern beſetzten Morreale, auf den füdweltlih von Palermo aus fichtbaren 
Bergen. Aber auch nachdem Rofolino Pilo zu ihm geftoßen war, hatte er 
mir viertaufend Mann um fi. Die meiften Banden zogen e3 vor, öffent⸗ 
ie Kaflen und die Häufer von Legitimiften zu plündern, „um fih Waffen 
zu faufen.” General Lanza, als geborner Sicilianer, erließ an feine Lands⸗ 
leute eine wohlwollende, humane Anfprache. Er rief ihre Erfahrungen auf, 
wie wenig ihnen Revolutionen genügt hätten. Die Gelandeten feien Aus⸗ 
länder, welche auf die Blüthe der Inſel neidifch feien. Darauf Antivort 
des Revolutiondeomitsd: Kein Glaube an die Bourbonen! fein Glaube 
an abtrünmige Sicilianer! kein Glaube an die fo oft wiederholten Verſpre⸗ 
ungen materieller Zugeſtaͤndniſſe. Lanza war 1849 von Garibaldi ge- 
fopft worden. Gerne hätte er in allem einen Mittelweg eingefchlagen. Er 
hatte einige Regimenter der Garnifon von Palermo nach dem unruhigen 
Meſſina zu ſchicken. Am liebiten hätte er Palermo als nicht mehr haltbar 
aufgegeben und fich ſelbſt mit ſämmtlichem Militär nach Meffina gezogen. 
Denn die Erfahrung lehrte, daß, folang man diefen Brüdentopf behauptete, 
die Inſel immer wieder den Bourbonen unterworfen wurde. Aber er wagte 
doch nicht Palermo aufzugeben. Dieß brachte Schwankungen in feine An⸗ 
falten. Und nun warf der englifche Gontreadmiral Mundy mit dem Han⸗ 
nibal Anker im Hafen von Palermo und war freigebig mit Rathichlägen 
der Schonung und politifcher Eonceffionen, felbit der Wiederberftellung der 
unter dem Schube der englifchen Waffen ertheilten Verfaſſung von 1812 
(Band I ©. 147), welche kaum eine Perfonalunion mit Neapel geftattete. 
Diefer Dermittlungsvorfchlag feheint von adeligen Familien verhafteter Pa⸗ 
trioten audgegangen zu fein. Aber der Gemeinderath weigerte fich bereit? 
nd zu Beratbung deflelben zu verfammeln und Lanza erklärte, er habe keine 
Vollmacht zu politischen Conceſſionen. Mundy behauptet, Lanza habe ihn 
um Bennittlung mit den Infurgenten gebeten. Englifche Marineoffigiere, von 
beiden Theilen unbebelligt, gingen ind Gebirge, nahmen die Einladung Ga- 
ribaſdis, fein frugaled Mahl zu theilen, an und wurden von ihm gefeiert. 
So waren dieſe ohne Bergleich beſſer über feine Bewegungen unterrichtet 
als die total ifolixten Neapolitaner. Garibaldi erhielt aus der Stadt ge 
naue Kunde, welche Thore ftärker, welche fchwächer beſetzt feien. Seine 
Hin⸗ und Hermärfche im Gebirge, unter Wolkenbrüchen, die Kanonen äfterd 
auf den Schultern der Leute, follten die Reapolitaner herausloden, um ben 
Palermitanern einen Aufftand möglich zu machen. Dieß follte ihm bald 
gelingen. 

Der arme Lanza war überbürbet durch die Pflichten des Civil» und 
Riltärtonmandoe. Die Familien der Offiziere und der Beamten wurben 
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nach Neapel geſchickt, während die fremden Kaufleute ſich auf die Schiffe 
ihrer Nation flüchteten, da im Rothfall mit Bombardement gedroht war. 
Der König tadelte ed, daß Lanza auch die auf Sicilien gebornen Soldater 
nah Neapel ſchickte. Während die Kriegsfchiffe mit diefen Transporten be 
Ihäftigt waren und die ſchwachen Garnifonen nach der Oſtküſte von Sieilin 
brachten, landeten von Genua und von Livorno ausgelaufene Schiffe mit 
Freiwilligen und mit Waffen auf der ficilianifchen Weſtküſte. Als Lana 
von der Bank von Palermo dad Guthaben der-Regierumg verlangte, entſtand 
auch unter den wohlhabenden Palermitanern große Aufregung. Ein Sieg 
follte ihnen imponiren. Oberſt Mechel, welcher Garibaldi vergeblih im 
Weiten der Stadt aufgefucht hatte, erhielt von gefangenen Garibaldinern die 
Nachricht, daß diefer drei Stunden füdlih von Palermo in Parco ſtehe. 
Mechel, fih auf unmittelbare königliche Befehle berufend, griff 
gegen Lanzas Willen Parco, welches am Gebirgsabhang liegt. am Vor⸗ 
mittag des 24. Mai an. Er hatte 6000 Mann, Garibaldi 1500, morun- 
ter fein bei Galatafimi zum erftenmal ind feuer gelommner Sohn Menotti 
und der Sohn Manind. Nachdem Mechel Parco „erftürmt und geſiegt hatte”, 
ließ Garibaldi feine fünf Gefchüge und fein elendes Fuhrweſen mit 300 
Mann, meift Sicilianern unter Orſini gerade füdlich ind Innere auf der Strage 
nad Corleone fich zurüdziehen. Er felbft mit taufend der beften- Freiwilli⸗ 
gen zog jich bei Nacht von Piana dei Greci, einer Albaneienkolonie , heim⸗ 
ih auf Fußfteigen öftlih in Hde Gegenden. Major Bosco, eine Kriegsliſt 
witternd, rieth Mechel nach Palerıno gurüdzufehren. Aber Mechel, „woelcher, 
nach dem Ausdruck eines alten Offiziered, nicht der Hund für einen Fuchs 
wie Garibaldi war”, wollte fih den Ruhm, Garibaldid Kanonen zu erbeu- 
ten, nicht entgehen laſſen, und fchidte Bodco den Geleifen dieſes nad), 
während er felbft bequem folgte. Auf der Straße zurüdgelafiene Karren be- 
jtärkten Mechel in der Ueberzeugung,, daß er dem fliehenden Garibaldi auf 
der Fährte fei, Orſini mußte nach wenigen Schüffen feine Kanonen in Ab- 
gründe ftürgen oder die Laffetten verbrennen und ſich von Eorleone noch wei⸗ 
ter füdmweitlich flüchten. Indeß 308 fi) Garibaldi in die Nähe des nur zwei 
Stunden ſüdöſtlich von Palermo liegenden Mifilmeri, wohin verabredeter 
Mapen Lamaſa ihm einige hundert im Innern aufgebrachter Inſurgenten zu- 
führte. Hier hielt er gegen feine Gewohnheit einen Kriegsrath. Sollte man 
fich ins Innere zurückziehen und fish da organiſiren? oder un Vertrauen auf 
Die Infurreftion der Stadt einen fühnen Handftreih auf Palermo ausführen, 
fo lange die beiten Truppen entfernt davon, im Innern herumirtten oder in 
Morreale ftanden? Da Garibaldi für Lestered entichieden war, wurde dieß 
beichloffen. 

Wir haben (Band II S. 36) fhon eine Meberficht der Lage von Paler⸗ 
mo gegeben, Ohne es mit einer fleinen Abweichung der Magnetnadel ge- 
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rau zu nehmen, fügen wir bei: Palermo bildet ein längliches Viered. Die 
oͤſtliche Kleinſeite dejlelben Hößt an das Meer. in diefelbe greift der „Kleine 
Hafen” ein. Rechts, nördlich von der Einfahrt in denfelben , die norböft- 
fihe Ede des Vierecks bildend, liegt das feite Gaftellea-mare. An dem ent- 
gegengejebten, binnenländifchen Ende der Stadt fteht der fefte Palazzo reale. 
Bom Südufer des Fleinen Hafen, von dem Seethor, der Porta felice führt 
weitlich mitten Durch die Länge der Stadt- die Toledo⸗ oder Caſſeroſtraße, 
(jest Bittorio Emmanuele), welche den Balazzo reale an ihrem Weſtende links 
laſſend fi als Straße nach Morreale verlängert. In und um den k. Palaft 
waren die f. Truppen concentrirt und mehrere Bataillone auf der Straße 
nad) Morreale vorgefchoben, weil die ſchwachen Banden auf den Morreale 
beherrfchenden Bergen nächtlich viele Feuer unterhielten. Da die von dem 
Südthor, dem von St. Antonio, nach dem’Nordthor laufende Macqueda⸗ 
ſtraße die Toledoftraße in der Mitte: unter rechten Winkeln fchneidet, ift bie 
Stadt in vier längliche Vierecke getheilt. Garibaldi war entichlofien, die 
ihm nächfigelegene, zwifchen Porta St. Antonio und dem offnen Seege⸗ 
ftade gelegene Porta Termini (jebt P. Garibaldi) anzugreifen, welche von 
den beiden Hauptſtützpunkten der k. Truppen, dem k. Palaft und dem Ga- 
tell=a = mare entfernt liegt. 

Den 25. Mai überbradhte ein Hauptmann an Lanza einen Rapport 
Mechels, der von ihm verfolgte Garibaldi werde ſich wohl an der Süpküfte 
einichiffen. Lanza aber befahl Mechel, ſofort nad) Balermo ala der Baſis 
zurüdzufehren. Garibaldi war entfchloffen, den Handſtreich in der Nacht 
vom 26. auf den 27. zu wagen. Alles kam auf Ueberrafchung an. Am 
Abende des 26. erhielt Mundy von einem Engländer folgendes Billet: „Mor: 
gen in den erften Frühſtunden wird in Palermo ein Aufftand ausbrechen und 
ſofort wird Garibaldi bei der Porta St. Antonio fein, entſchloſſen fi) den 
Eintritt in die Stadt mit dem Bajonnet zu erzwingen. Der Fürft Lampe- 
duſa geftattet jedem englifchen Offizier die Befteigung des Thurms feine? 
Palaſts, um den Genuß diejed Kampfes zu haben.” — War auch. Lanza 
davon unterrichtet? Wir zweifeln. 

Um zehn Uhr Nachts lie Garibaldi feine 750 Alpenjaͤger und 2000 
Sicilianer auf der Höhe des Kloſters Gibilroſſo antreten. Man ſtieg zum 
Theil durch das trockene Bett eines Wildbachs herab und ſammelte ſich wieder 
unweit der Brücke über dem Oretobach. Der feindliche Poſten ſollte von der 
Spitze, 32 Alpenjägern unter dem Ungarn Tukery, überrumpelt werden. Aber 
die Sicilianer, welche ſich es nicht hatten nehmen laſſen, eine Abtheilung der 
Ihrigen hart hinter der Spige marſchiren zu laſſen, erhoben vorzeitig ein wil- 
des Geſchrei und feuerten blindling3 ihre Gewehre ab. Der von der nahen 
Thowache verftärfte Poſten leiftete einige Zeit Widerftand und dann fegten die 
zwei vor dem Ihore hinter einer Barrikade anfgeftellten Gefchüge die Straße 
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der Vorſtadt mit Kartätſchen. Garibaldi wies die Sieilianer in die Gärten 
zu beiden Seiten und ließ das ſchwache Alpenjägerbataillon unter Birio die 
Barrikade ſtürmen. Erſt beim dritten Sturm wurde fie genommen. Schon 
graute der Morgen des Pfingfifeftes, als der Guide Nullo der Erfte in 
die Stadt drang. Auf eimigen Klöftern läutete e8 Sturm. Da und deut 
wurde aus den Häufern auf die anmarfchirenden Töniglichen Soldaten gefeuert. 
Um halb ſechs war Garibaldi im Thore. Auf dem nahen „Alten Markte”, dem 
alten Revolutionsheerde, wurden aus Matragen, die aus den Fenſtern ge- 
worfen wurden, Barrifaden gebaut und ein Snfurrektiondcomite aus Paler- 
mitanern gebildet. Auf die Soldaten in den Straßen wurden Hausrath und 
Marmorplatten heruntergeworfen. Sie ziehen fih zum Theil nad dem k. 
PBalaft und in das Gaftell-a-mare zurüd. Aber diefe blieben durch die be⸗ 
fegten Kafernen , feften Staatögebäude und Klöfter in einiger Verbindung 
mit einander. Vom k. PBalaftplag aus wurde die Toledoſtraße mit Geſchütz 
beftrihen,; um neum Uhr begann das Kaftell die Stadt zu bombardiren. 
Seit Mittag feuerten auch Kriegsſchiffe darein. Garibaldi ſchlug fein Haupt» 
quartier im Palazzo Pretorio, unmeit der Kreuzung der beiden Hauptſtraßen 
auf. Dahin zielten die Bomben am meiften. Beide Theile machten käm⸗ 
pfend Vorſtöße. Der Bagno, von den Wachen verlaflen, ergop 2000 
Sträflinge in die Stadt. Am Abende war die untere Stadthälfte bis auf 
zwei feſte Punkte in den Händen der Anfurgenten. Unter fortwährendem 
Bombardement wurbe die Stadt beleuchtet. Das war eine palenmitanifche 
Naht! Tauſende von Familien, welche während des Kampfes auf die 
übervollen hundert Handelsfchiffe auf der Rhede geflüchtet waren, brachten 
die Nacht angefichts ihrer bombarbirten Heimath meift ftehend zu. In den 
Straßen übertönte das Wuthgefchrei und der Siegedjubel alles. Aber wie 
fah e® in den Häufern au8? Die Zeitungen erzählten Europa von Haufen 
Zodter, unter welchen die Bermundeten zudten. Zum Gfüd fterben nicht 
viele Menfchen an Gefchrei, an Ranonendonner und fhlecht gezielten Schüf- 
jen. Noch in der Nacht ſchickte Lanza einen General an Mundy, defien fünf 
Kriegafchiffe nahe vor dem Ausgang des Kleinen Hafen? lagen, mit der 
Bitte, einen Waffenſtillſtand mit Garibaldi zu vermitteln, um feine Todten 
zu begraben, die Verwundeten unterzubringen; er habe deren zufammen 
ſchon — 120. Dagegen erbot ex ſich die Beſchießung der Stadt durch die 
Flotte einzuftellen. Das hieß nicht viel, denn mehrere neapolitanifche 
Kriegsſchiffe hatten nach einigen Schüffen ihr Feuer eingeftellt und deren 
Kapitäne hatten fich defien bei Mundy gerühmt und fi damit empfohlen. 
Mundy lehnte die Bermittlerrolle bei fo unreifer Lage ab. Garibaldi erließ 
die feurigften Aufrufe unter die Waffen, war aber betroffen, daß fich fo 
wenige ftellten. Es waren doch hauptfächlich die wenigen Alpenjäger, welche 
die zu beiden Seiten des k. Palaft liegende Baftion Montalto und den 
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Dom mit Thurm nahmen und von da aus den Palaſwlatz beſchoſſen, ob⸗ 
gleich) am 29. zwei neue Fremdenbataillone einrüdten. Die Kämpfe und 
dad Bombardement waren zwei Tage lang nur lokal und momentan. Am 
30. Mai beliefen fich die vermundeten Neapolitaner auf 350*). Lanza harrte 
wohl der Rückkehr der vier Jägerbataillone unter Mechel und Bosco (Bava⸗ 
rei nennt fie Mundy voll Haß), ehe er die letzte Entſcheidung ſuchte. Mit 
finen dann 22,000 Dann und mit der Flotte konnte er die Stadt einfchlie- 
sen und aushungern. Lanza war im k. Palaſt. Erfuhr er nicht, daß 
man vom Thurm des Gaftell-a-mare aus ſchon den Nachmittag des 29 fen 
Mechels Kolonne von Südoft her anrüden fah, verzweifelte er an ihrer Rück⸗ 
ehr? Wohl mar die durch Plünderung und Graufamteit gegen die Paler⸗ 
mitaner eingerifiene Demoralifation feiner Soldaten ſchon nicht mehr zu bän⸗ 
tigen? Oder trat jept feine alte Ueberzeugung zu Tage, da Palermo nicht 
zu halten ſei? — Sicher regte fich in Lanza der Sicilianer. Und Palermo 
it dad Gerz jedes Sicilianerd. Am Morgen des 30 ken fchrieb er an „Ger 
netal Baribaldi‘ und flug ihm eine Zuſammenkunft auf dem Hannibal 
jur Unterbandlung über Einftellung der Feindfeligkeiten vor. Garibaldi 
willigte ein. Gleichzeitig brach Mechel gegen eilf Uhr durch Porta Terminl 
und auf den Alten Markt. Selbft Alpenjäger riefen: Alles ift verloren! 
da erſchienen Offiziere beider Theile und hielten die Borflürmenden mit dem 
Rufe: Waffenftillftand! auf. Natürlich waren die Soldaten in Wuth und 
ließen diefe an den Palermitanern aus. Die Soldaten wußten jept gewiß, 
dap ihre Generale und Offiziere „Berräther” feien. Um zehn Uhr war der 
neapolitanifche General Letizia mit dem Geleite Baribaldis aus dem Palaſt 
abgegangen, und um zwölf traf er mit Garibaldi, der in rother, geftictter 
Jade erfhien, auf dem Hannibal zufammen. Letizia hatte die Artikel des 
Waffenſtillſtandes formulirt. Garibaldi als Sieger, feine Schwäche verber- 
‚ gend, verwarf ben, daß Palermo den König um politilhe Zugeftändnifie 
buten follte. Die übrigen Artikel wurden angenommen: die Berwundeten 
dürfen aus der Stabt entfernt und die Zurücbleibenden follen verforgt werden. 
Die königliche Bank wird an Garibaldi übergeben. Es waren noch 100,000 
der Regierung gehörige Ducati darin. Das Uebrige, gegen fünf Millionen, 
var Privateigentbum. Der Waffenftillftand follte zuerft bi? zum Mittag 
83 31., und dann nach neuer Verabredung weitere breimal 24 Stunden 
währen, Letizia fiel die ſchwere Aufgabe zu, dem Koͤnige den Waffenſtill⸗ 
fand zu überbringen. 


*) Nach dem fpäteren Berichte Lanzas vom 18. Juni waren die Berlufte der Trup- 
ven am 27. und 28. Mai viel bedeutender: todt 4 Offiziere, 204 Unteroffiziere und Sol 
daten, derwundet 33 Offiziere, 529 Unterofftjiere und Soldaten. Welche Angabe kommt 
der Wahrheit am nächſten? Lanza war jetzt beifer unterrichtet, aber er war auch in Ber- 
dung jetzt feine Verlufle höher auzugeben, am feine ſchwache Offenſwe zu entfehulbigen, 
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Wenn, zumal in einem Bürgerkrieg und bei einem Phantaſievolk der- 
jenige Sieger ift, welcher ſich als foldher zu geben weiß und dafür angele- 
hen wird, fo war es jebt Garibaldi oder Garibardi, wie ihn die Sieilianer 
nannten, ganz entfchieden. Auch die realen Bortheile waren auf feiner 
Geite, zumal durch die Art, wie die Sicilianer die Unbeftimmtheit ded Waf⸗ 
fenſtillſtands audnügten und feine Beftimmungen brachen. Die Jäger Me- 
held auf dem Alten Markt wurden durch Barrikaden eingeſchloſſen. Die 
Berpflegung3kolonnen der Truppen wurden zum Theil beraubt. Im k. Pa- 
faft hatte man faum noch eine Woche den Nothbedarf. Garibaldi errichtete 
ein Miniſterium. Er und fein Staatöfeeretär Erifpi entfchieden aber alles. 
Garibaldi erließ nicht nur feurige Proflamationen, er ficherte jedem Käm⸗ 
pfer ein Grundflüd aus dem Eigenthum feiner Gemeinde oder ded Staats. 
Man glaubte, im Befiß der Bank habe er über viele Millionen zu verfü- 
gen. Jedem mit Waffen zu ihm übergehenden Soldaten verſprach er, auch 
in deutfchen und franzöfifchen Plakaten, vierzig Ducati oder auf Berlangen 
freie Heimreife bis Marfeille. Aber nur Einzelne aus den Fremdenbataillo⸗ 
nen, im Ganzen 62 Mann defertirten. Stärfer war die Defertion im 
neunten Infanterieregiment. Alles, was der Soldat in Palermo ſah, ftei- 
gerte feine Demoralifation. Die zurüdgebliebenen Familien waren während 
des Bombardements in Gewölbe, in die Kirchen, in die Zodtengrüfte ge- 
flüchtet, wo fie von den Mönchen und Nonnen einige Verpflegung erhielten. 
Die königlich Gefinnten fchalten auf den Berrath der Generale. Alle glaub- 
ten Garibaldi, mit einer Hoſtie geimpft, fei unverwundbar. Die Weiſun⸗ 
gen aus Neapel waren widerfprechend, weil am Hofe und im Minifterium 
Uneinigfeit herrſchte. In der Hoffnung auf fremde Vermittlung und viel- 
leicht bewaffnete Intervention wollte man die meiften Truppen aus Palermo 
in die Kafernen von Quattro venti und in das Arfenal ziehen, welche ein 
Stündchen nördlid von der Stadt am Großen Hafen liegen, worin die nea⸗ 
politanifche Flotte lag. Aber die Kamarilla dürftete nach fofortiger Rache an 
der Stadt. Lanza wollte ſich nicht zu ihrem Werkzeuge machen laſſen. Am 
5. Juni kam Letizia zum zweitenmal aus Neapel zurüd mit Bollmachten, daß 
mit Gartbaldi eine Kapitulation abgefchloffen werde, was am folgenden Tag 
geichah, Eraft welcher der Waffenftillftand verlängert, der k. Balaft und Ca⸗ 
ftell-a- mare geräumt und alle Truppen in Quattro ventt verfammelt werben 
follten, um von bier aus eingefchifft zu werden. Garibaldi geftattete ihnen 
die Waffen, felbft das Gefhüg von Eaftell-a- mare mitzunehmen. Weitere 
Forderungen des Königs, 3. B. daß auch Garibaldi Palermo räume, waren 
nicht durchzuſetzen, da die Infurgenten fehon einige zur Einſchiffung unent- 
behrliche Punkte befegt hielten. Die Gefangenen wurden ausgewechſelt. 

Die Motive des Königs zur Räumung Palermo® waren die Furcht vor 
einem Angriff auf die Abruzzen (durch Pianciani oder die Piemontefen), 
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welchem man dieſe Truppen entgegenſtellen wollte, ſtatt ſie in Palermo auf⸗ 
zureiben, und die Hoffnung auf die angerufene franzöfifche Mittlung. Lanzas 
Haltung Palermo gegenüber hat feinen Stammbaum: Um dieſe Zeit be 
fengten wir den waderen General Carrano, Reapolitaner, über die Motive 
Des⸗Augets, als er zu Ende Januard 1848 mit 8000 Mann neapo- 
Itanifeher Truppen von Quattro venti abzog und Palermo der Revolution 
überließ. Des⸗Auget, lautete die Antwort, war 1820 Adjutant Floreftan 
Pepes geweſen, welcher damals durch Humanität und Lift Palermos Mei- 
fer wurde. Des⸗Auget und Lanza befaßen Sumanität, aber an Lift war 
banza Garibaldi nicht gewachlen. Gern hätte Lanza die Autorität des 
Könige geſchont und auf eigene Verantwortung die Kapitulation abge- 
ihlofien. Aber ed war ein Akt kleinlicher Rache, daß der König den Ge⸗ 
aeral Letizia dazu bevollmächtigte. Die Vollmacht befagte, daß der König 
aus „Humanitätdgründen” Palermo räume. Lanza hatte dieſes zu den Bit⸗ 
terfeiten zu zählen, welche darin beftanden, daß wiederholt ihm untergebene 
Offgiere mit Berufung auf unmittelbare königliche Befehle den 
ſeinigen zuwiderhandelten. Das war der Dank für 66 Jahre treuer Dienfte, 
welche der jetzt 73jährige General dem Deſpotismus geleiftet hatte. Der 
diamatiſche Knoten feine? Schickſals war geſchürzt, feit er, der Sicilianer, 
1804 in die Dienfte der Bourbonen trat. Als er von Mundy dankend Ab- 
ſhied nahm, konnte er die Phrafe nicht unterdrüden: Alles ift verloren, nur 
de Ehre nicht! Die Ehre des König war freilich nicht erſt Durch die Un⸗ 
terhandlung mit dem „Flibuffierführer” gefchädigt; die Könige von Neapel 
hatten ja ſchon öfters mit unbefiegbaren Räuberhauptleuten Verträge abge- 
ſchloſſen. Glaubte man doch, Franz werde einen derfelben, der nad 
warzig Mordthaten in Staatspenfion lebte, Talarico, gegen Garibaldi ſchik⸗ 
ten. Aehnliches war ja im Großen ſchon von den Bourbonen feit 1807 ge» 
gen Mürat und follte 1861 gegen Piltor Emanuel geſchehen. 

Seit der Kapitulation wurde die Disciplin der Truppen noch mehr ge- 
ff. Die gefährbetften Regimenter, zumal die Fremden, wurden zuerft ein⸗ 
geſchifft. Einige Offiziere, geborne Sicilianer, gingen zu Garibaldi über. 
Die beiten Negimenter wurden nach Meffina gebracht, die meiften nad) 
Gaeta, nah Gaftell-a- mare und Salerno, die höheren Offiziere auf eine 
Iuſel des Golfs von Neapel, um einer Unterfuchung unterftellt zu werden. 
Knig Kranz begab fich ſelbſt dorthin; nad) der Methode, aber ohne die Auto- 
tät ſeines Vaters hörte er die Klagen der Soldaten über den Berrath und 
die Unfähigkeit ihrer Offiziere an und flimmte ihnen zu. Zwei der wacker⸗ 
fen und klügſten Minifter während der conftitutionellen Regierung Franzen 
veriherten und, durch dieſes Gebahren des Königs fei die Disciplin des 
Heeres vollends gelöft worden. Die Einfchiffung der neapolitanifchen Trup- 
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pen im Hafen von Palermo war am 20. Juni vollendet. Das Caſtell⸗a⸗ 
mare, welche® ben Neapolitanern fo lange und fo oft gedient hatte die 
Stadt mit Bombardement zu fehreden, wurde auf Befehl Garibaldis nie- 
dergerifien. Damen und Mönche wetteiferten mit dem Pöbel bei diefer 
Arbeit. 

So fiegedgewiß ſich Baribaldi immer gegeigt hatte, fo erhielt doch Per⸗ 
fano auf der Rhede von Cagliari am 4. Juni ein Billet Garibaldis des In⸗ 
halts: „Um Mittag endigt der Waffenſtillſtand; will der Feind Tämpfen, 
fo ‚werden wird machen wie gewöhnlich. Da es fich jedoch bei dieſem 
Kampfe um das Schidfal Italiens handelt, fo überlaile ich Shen, was Sie 
für und thun können!” Ein Vertrauter Cavours fagte und: Cavour konnte 
mit der fieilianifhen Eypedition keinen alten, legitimiftifcden Admiral ſchik⸗ 
fen. Perſano hatte den Namen eines fchlauen Abenteurers. Dieß machte 
ihn Garibaldi ebenbürtig, Dazu kam, daß Perſano diefen während fei- 
ned langen Aufenthalte in Montevideo kennen gelernt hatte. Am 6. 
warf Perfano, mit Lafarina an Bord, in der Rhede von Balermo mit zwei 
Kriegäfchiffen Hinter den englifhen und den zunädfi diefe beobachtenden 
franzöſiſchen Anker. Rur ein ſpaniſches Kriegsſchiff trennte feine Linie von 
der der oͤſtreichiſchen. Seine Aufgabe war, mit feiner neutralen Flagge die 
Landung der Berftärtungen über See zu deden und Garibaldis, won den 
Radikalen geſchuͤrtes Mißtrauen gegen Cavour durch die Berfiherung zu be- 
ubigen, daß auch diefer auf die Befreiung ganz Italiens ziele. Garibaldi 
theilte Mundy feine Befürchtung mit, Cavour beabfichtige die Reutralität 
Napoleons durch die Abtretung der Infel Sardinien zu erfaufen. Deßhalb 
ernannte er den berühmten Sicilianer Grafen Michele Amari zu feinem Be- 
vollmaͤchtigten bei Viktor Emanuel, den Yürften Belmonte bei der Köni- 
gin Viktoria. Perſano erzeigte Garibaldi nah Cavours Wunſch alle Ehre. 
Es ärgerte die Legitinnften bitter, ald Perſano Garibaldi als Statthalter 
feined Königs mit 19 Kanonenſchüſſen empfing. Garibaldi hatte nun die 
Laft, Palermo wieder in Ordnung zu. bringen und es mit billigem Brod 
zu verforgen. An die übrige Inſel konnte er noch nicht denken. 

Mährend Garibaldi voll Mißtrauen gegen Cavour blieb, war Gavour 
den bitterften, verlehenditen Vorwürfen der Mächte wegen Zulallung der 
Expedition Garibaldis audgefept. Am 14. Mai überreichte der neapolita- 
nische Geſandte in Zurin, Marcheſe Ganofari, Cavour einen heftigen Pro⸗ 
teft gegen diefen „Hilden Akt der Seeräuberei, welcher trotz den von Neapel 
in Turin gemachten Anzeigen über die Rüftungen und trotz den beften Ber- 
fprechungen von Seiten Piemonts unter den Augen der Behörden in Ge- 
nua audgerüftet und ausgeführt wurde.” avour fagte, die Fahrt habe ja 
auch nicht durch die vielen neapolitanifchen Kreuzer verhindert werden fön- 
nen. Die neapolitanifche Regierung machte Anzeige von der Landung bei 
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den befreumdeten Höfen. Der nenpolitanifihe Geſandte in Wien berichtet 
darauf den 13. Mat, Graf Rechberg*), tief bemegt von Garibaldis Lan⸗ 
dung , habe nach Einholung der Befehle des Kaiſers befchloflen, einen Kus 
rier mit identifchen Protefinoten gegen diefen offnen Bruch des Voͤlkerrechts 
nach Barid und nach London zu ſchicken, des Inhalts: Dadurch würden 
die Greuel, welche ohne Umerlaß Mittel- und Südamerila (4. B. die Er- 
pedition Waters) verwüften, in das Herz Europas verpflanzt. Neapel fei 
berechtigt, Garibaldi ald Seeräuber zu bebamdeln, Piemont fei mit verant- 
wortfih. Napoleon wird an fein neulich gegebene? Verſprechen erinnert: 
„wenn Piemont trop meinen Rathſchlägen eine Bergrößerungspolitit befol« 
sen wollte, fo wäre frankreich ganz geneigt, an Mittel dagegen zu denfen 
(Ty aviser).” Es erging Defehl nach Zrieft, alle feetüchtigen Dampfer 
fogleich nach Sicilien auslaufen zu laflen, um eine moralifhe, und, wenn 
die Umftände es erlauben würden, auch eine reale Stüße zu bieten. Aber 
Deftreich war in den Fußangeln des feidigen non possumus, Nicht minder 
heftig als in Wien war die Entrüftung in Peterdburg und zwar ebenfomohl 
über die engliſchen Kapitäne bei Marſala, wie über Piemont. Der neapo- 
litanifche Gefandte Regina theilt feiner. Regierung mit: Yürft Gortihatoff 
hat nach Turin telegraphirt: „tiefe Entrüftung des Kaiferd. Wan fragt an, 
ob die Behörben in Genua beftraft find und ob Garibaldi noch Die piemon⸗ 
tefifche Uniform trage?" Der Kaiſer hatte auf den Rand der neapolitani⸗ 
ſchen Depeche gefägrieben: „c'est infäme, et de la part des Auglais 
aussi“ Gortfchatoif Ind denn auch den englifchen, wie den piemontefifchen 
Geſandten vor fih. Diefer, Marchefe Sauli, entichuldigte feine Regierung 
damit, daß fie, dur die Revolution „Debordirt” , die Abfahrt nicht habe 
verhindern können. Gortſihakoff erwiderte, „dann hätten fich alle Mächte 
über die Modalitäten zu verfländigen, umter welchen fie mit einer ſolchen 
Regierung noch verkehren könnten.” Wenige Tage darauf theilte Gortfcha- 
toff an Sauli mit, er folle an Cavour ſchreiben, der Statfer Alerander fei 
fiber die Ereigniffe auf Sicilien und über das Verhalten der piemontefifhen 
Regierung dabei fo entrüftet, daß, wenn die geographifche Lage Rußlands 
eine andre wäre, er trotz dem von den Weftmächten verfündigten Nichtinter- 
vertiondprincip materiell interveniren würde. Defto eifriger war Rußland 
mit Aufforberimgen an Napoleon, in Webereinftinnming mit den Mächten 
einzuſchreiten. Deſtreich zeigte fich geneigt, am der Erörterung Theil zu neh⸗ 
men, unter der Bedingung, daß feine legitimiftifchen Grundfaͤtze nicht in 
Frage geflellt würden. Erzümt über diefe Klauſel, fagte Gortſchakoff dem 
öftreichifchen Geſandten: „Alfo fo wollen Sie dem König von Neapel zu 
Hilſe kommen! immer & cheval auf Ihren Prinzipien, ftatt daß Sie fi 
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an die vom Kaifer (Rapoleon) ausgeſprochene Idee einer Berfländigung mit 
feinen Berbündeten anklammerten.“ (N. Biauchi VII. P. 688.) Die 
preußifhe Regierung fchloß fich der ruſſiſchen an, doc beobachtete fie 
Mäpigung; in Turin wurde remonftrirt, England um Erklärungen 'an- 
gegangen. Cavour wurde von den fremden Gefandten mit fehr unliebfamen 
Vorwürfen überſchüttet. Ein Blatt des Fischietto ftelit ihn und diefe Ge⸗ 
fandten am Deeredufer dar, wie fie den Davongeflogenen Garibaldinern 
nachfchauen. Alle haben fehr lange Nafen; der ruffifche Gefandte behaup- 
tet, die Nafe Cavours fei von Papiermahe. Cavour fäugnete und recht⸗ 
fertigte fich fo gut er fonnte. Er wied darauf bin, daß Oeſtreich ja auch 
ganze Compagnieen mit den Offizieren in den Kirchenftaat fhide, offenbar 
sicht in Piemont freundlichen Sinne Erſt fpäter fonnte man fih darauf 
berufen, daß die Landung des großen Dranierd® 1688 in England, des 
Gründers der herrfchenden Dynaftie, von dem Klaſſiker ded Völlerrechts 
Battel mit den Worten gerechtfertigt werde: „Wenn ein Bolt aus gerechten 
Gründen gegen feinen Unterdrüder zu den Waffen greift, fo ift die Unter- 
ftügung folder tapfern Männer in Bertheidigung ihrer Freiheit eine That 
des Edelmuths und der Gerechtigkeit." ‘Den Titel eined Diktator? von Si⸗ 
cilien im Ramen Biltor Emanuels, erflärte Cavour, babe Garibaldi rein 
uſuwpirt. Den 22. Mai ftellte Cavour auf alle Fälle das piemonteftfche 
Heer mit Soldzulage auf den Kriegsfuß. 

Wir haben oben gefehen, daB Wilangieri, Herzog von Satriano, den 
15. Mai dem Könige rieth, fih in Frankreichs Arme zu werfen. Aber 
erft ald die Sachen in Palermo fchief gingen, Tonnte fi der Bourbon dazu 
verfteßen. Man verließ ſich dabei auf die Eiferfucht Frankreichs auf die 
‚hieilianifchen Pläne Englands“, auf die Abneigung Napoleons gegen Den 
italienifchen Einheitöftaat. Die gegenfeitige perfönlihe Abneigung Napo- 
feon® und Garibaldid war befannt. Aber man mußte auch den englifchen 
und den Gefandten der Bourbonen in Spanien , zu welcher die neapolitani- 
fhen Bourbonen in Secundogeniturverhältuiß ftanden, zu den Befprechungen 
beisiehen. Diefe wurden fchon am 28. Mai eröffnet. Die Kommandanten 
der Flottenftationen vor Balermo follten lofal einfchreiten oder Doch vermitteln. 
Der englifche Gejandte rietb nur von weiterem Bombardement ab. Keiner 
hatte Vollmacht, der Dynaftie die Integrität ihres Gebieted zu verbürgen. 
Napoleon und England dachten zuerft an eine Trennung Siciliend von Nea⸗ 
pel (Cronaca P. 328). Allein konnte Piemont Baribaldi zwingen, fich da- 
mit zu.begnügen? Frankreich fürchtete, das losgeriſſene Sicilien winde auch 
unter einem bourbonifchen Prinzen ganz dem englifchen Einfluß verfallen. 
Daher machte der franzöfifche Gefandte Brenier am 4. Juni auf feine Ber- 
antiwortung Neapel den Borfchlag: Integrität ded Königreih® mit der zu 
modificirenden franzöfifchen Verfaſſung nebft Einftellung der Feindfeligfeiten. 
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Seinen Rath eine? Bündniffes Neapel mit Piemont mußte er wegen Ab⸗ 
neigung des neapolitanifchen Minifterd fallen lafien. Jedenfalls follte der 
Waffenſtillſtand verlängert werden und die Neapolitaner Palermo räumen. 
Dephalb erhielt General Letizia Vollmacht zu obiger Kapitulation. 

Indeß erfchien doch in diefem Moment der Vergewaltigung das Zuge⸗ 
ſtändniß einer Verfaſſung und dad Anrufen fremder Hilfe als ein Aufgeben 
der Unabhängigkeit (Cronaca 317). 

Die Öftreihifhe Kamarilla der Königinmutter war natürlich gegen 
Verfaſſimg und gegen Napoleon, zumal da für ihren eigenen Erftgebore- 
nen unter obigem Programm feine Hoffnung auf Sicifien war. Auf eine 
Amufung der Garanten der Wiener Berträge mußte verzichtet werden, um 
Rapoleon nicht zu verlegen. Keine der Weftmächte wollte ſich zu einer be- 
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Reapels garantiven. Der Minifterpräfident hatte am 10. Mai alle Ge- 
jandte um Rath und Hilfe, befonders zur Pacificirung Siciliend zunächft 
durh Waffenftillftand, angegangen. Die meiften blieben in Schweigen. 
Die Roth und die Angft brannten. So wurde denn Doch de Martino 
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der in der Zeit der ärgften Reaktion ſich gegen Ferdinand weigerte, ala 
Gefandter nach London zu gehen, um Gladftoned Angaben zu beftreiten, 
es war derfelbe, welcher bei der legten Zuſammenkunft Pios und Ferdi 
nands in Porto d'Anzio diefe bewog, eine allgemeine Amneftie zu gewähren. 
Am 7. Juni ſchiffte er ſich in Eivita vecchia nach Frankreich mit einem Briefe 
des Könige Franz an Napoleon ein. Die ficilianifhe Revolution wurbe 
darin als eine von Piemont fünftlih importirte dargeftellt und Napoleons 
Intervention zur Belegung des Bürgerkrieg angerufen, indem obige® 
Programm Brenierd adoptirt ward. Am 12. Juni hatten der neapolita- 
nifche Geſandte Antonini und de Martino, welcher dem Kaiſer fchon per- 
ſonlich bekannt war, in Gegenwart Thouveneld in Berfailled Audienz beim 
Kaiſer. Es liegt und (Bianchis Cavour, 3. Ausgabe, ©. 105 Cronaca 


319) der genaue Bericht Antoninid vor. Nicht fehr ermunternd war «8, 


da die beiden Neapolitaner vor ihrem Eintritt Ihouvenel, Minifter des 
Aeußeren, fagen hörten: So wollen wir nun die Zügen anhören, welche 
die beiden neapolitanifchen Unterhändler dem Kaifer fagen werden. (N. 
Bianchi storia doc. VII. P. 297.) Napoleon fragte, welches die Baſis 
der Mitilung fein folle, ob die Durch Brenier vorgelegten Bedingungen an⸗ 
genommen feien? Es wäre ſchon viel, wenn nur über obige Bedingungen 


Waffenruhe) ein Einverftändnig zu erzielen wäre (obgleich diefelben nicht die 


von Kranz gewuͤnſchte Garantie ded Doppelkönigreichs enthielten). „ES ift 
zu ſpäͤt“, fuhr der Kaifer dann fort, „vor einem Monat hätte man allem 


zuvorfommen können. Frankreich — ſich in einer ala Rage. 
Renälin, Geſchichte Italiens, IV. 
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Les Italiens sont fins: ils sentent tr&s bien,. qu’apres avoir donne 
le sang de mes enfants pour la cause de leur nationalit&, je ne tirerai 
jamais le canon contre elle. C'est cette conviction qui a amen6 la 
revolution, l’annexion de la Toscane, malgr& moi et contre mes interäts. 
Ils en feront de m&me avec vous. Deßhalb kann ich nur im Einver- 
nehmen mit meinen Berbündeten, namentlich England, handeln, welde 
nur ihren Intereſſen folgen.” Der Kaifer fragte, ob Perfonalumion beider 
Königreiche mit verfchiedenen Verfaffungen möglich ſei; man ging aber nicht 
näher darauf ein. Der Angelpunkt des Taiferlihen Gedankens war das 
Einvernehmen Franfreih®, Englande, Piemontd auf der Grundlage einer 
piemontefifh -neapofitanifchen Allianz. ‚Piemont allein kann die Revolu- 
tion zurücdhalten; deshalb hätten Sie fih an diefed, ftatt an mich wenden 
follen. Sie fönnen den Strom nur durch Befriedigung der nationalen 
Feen zum Stillftand bringen; innere Zugeftändnifie allein würden von 
niemanden angenommen und nicht? erzielen. Habt ihr aber die Macht 
die Revolution niederzufchlagen, fo thut e8; ich werde der erfte fein, euch 
meinen Beifall zu bezeigen. Aber jeder Augenblid‘, der nicht in ber einen 
oder in der andem Richtung benügt wird, ift unwiederbringlich.“ Der Rai- 
fer begründete feine Anficht mit Berufung auf feinen in Billafranca aufge- 
ftellten Confoderationsplan. Die Nenpolitaner erwiderten, es habe ſich 
damals um die Bereinigung unabhängiger Staaten zum gemeinfamen In⸗ 
terefie gehandelt. Jetzt aber würde es ſich für Neapel darım handeln, ſich 
gebunden an einen vergewaltigenden, die Verſchluckung ganz Italiens aud) 
mit revolutionären Mitteln erftrebenden Staat zu ergeben. Auch Frankreich 
gegenüber fei Piemont? Haltung anormal. Koͤnne Frankreich wollen, daß 
ftatt einer Konföderation, in welcher feine Grundfäge herrihen, ein aus⸗ 
ſchließlich revolutionäred Werk confolidirt werde? Ein folches Italien Fönnte 
eined Tages mit Frankreich in Streit gerathen, und dieſes, geſtützt auf 
England, welches die liberal « renolutionären Grundfäbe begünftige, befäm- 
pfen. — „Das mag alles richtig fein“, erwiderte Napoleon, „aber wir find 
jest auf dem Boden der Thatfachen. Die Macht der Anfichten ift unwiderſteh⸗ 
ih und Frankreich ift nicht mehr das von 1849 (%). Gerade weil wir die 
Annexion nicht wollen, welche gegen unfer Intereſſe ift, rathe ich Ihnen die 
Derftändigung mit Piemont an , al® das einzige Mittel, fie zu verhindem 
oder doch zu verzögen. Die Macht ift-auf der andern Seite und unwider⸗ 
ftehlih. Ihr gegenüber müfjen wir entwaffnet daftehn. Man hat alles der 
nationalen dee zu opfern, welche fiegen muß. Aber morgen wäre es zu 
fpät. Meine loyale Unterftügung ift Ihnen für diefen Fall fiher. Wo 
nicht, jo muß ih Sie fich ſelbſt überlaflen und zulaflen, daß Itafien fac- 
cia da se. Der mit franzöfifchem Blut gefittete Grundfa der Nichtinter⸗ 
vention wird aufrecht erhalten werben.” — „Aber“, riefen die Neapolita- 
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ner, „dieſe wird ja von Piemont unter der Maske der Freundſchaft durch 
Schürnung der Revolution gebrochen! Der Kaifer hat nur ein enticheiden- 
des Wort zu fprechen, tie wegen Savoyen⸗Nizzas. Dadurch hat er den 
Kirchenſtaat erhalten.” — „Diefer Tall ift ein anderer“, erwiderte Napo⸗ 
feon, „beim Kirchenſtaat tritt eine religiöfe Frage ein, und er hat eine fran- 
zoͤſiſche Beſatzung. Die Staliener verftanden wohl, daß ich für diefen han- 
deind eintreten mußte. In Betreff Ihrer merken fie dad Gegentheil. Voilà 
ma faiblessel Dennoch werde idy meine Bemühungen in Turin fortſetzen! 
Freilich läßt fih nicht läugnen: Cavour est döborde! Er hat den felbft 
in Deutichland und in Rußland verbreiteten Anfichten, den entfellelten Lei⸗ 
denfchaften nur Berftandedermägungen entgegenzufegen. Uber geben Sie 
ihm einen thatfächlichen Grund, eine ftarke Waffe, ein zu vertretendes In⸗ 
terefie und er wird es vertreten. Cavour hat einen praktischen Derftand, 
er fühlt die Gefahr der Revolution, welche fein Werk in Frage ftellt. Er 
möchte langfam und ficher vorfchreiten, aber die Resolution ſchleudert ihn 
ind Unbefannte. Deßhalb muß man in Turin wirkten.” — „Ja, in Tue 
rin müßte die Donnerfiimme Europas gegen den Bruch des Völkerrechts 
und der Sittlichfeit ertönen!” riefen die Neapolitaner. „Und frankreich 
muß mit dem Beifpiel der Aufrechthaltung ſeines Nichtinterventionsgrund⸗ 
ſahes vorangehn.“ Sie appellirten an die feit Jahrhunderten befolgte Po⸗ 
litit Frankreichs (keine großen Staaten an feinen Gränzen erftehen zu laf- 
fen). König Stanz ftebe feft zu dexfelben. Napoleon brach diefe für ihn 
peinfiche Uinterredung mit den Worten ab, er wolle ed fich nochmals über- 
iegen und dem Könige antworten. Der Berfuh auf ihn war mißlun- 
gen, da er fih nicht zur Eiferfucht gegen England Hatte reizen lafjen. 
Frankreichs Solidarität mit dieſem nöthigte ihn, die Sache gehen zu laſſen. 
Glaubte Napoleon an daB Gelingen eined Verſuchs in Turin? Wohl kaum. 
Er wollte offenbar die Sache von ſich abwälzen. Die Enticheidung mußte 
Rapoleon ſchwer fallen, denn es galt auch den Verzicht auf die Hoffnun- 
gen der Mürat. Auf der Höhe feiner Macht fühlte er, daß das Schidfal, 
die Dinge viel mächtiger feien. Darum reifte feine Skepſis. 

Deutlicher waren die wenigen Worte, welche Thouvenel einmilchte. 
Als die Neapolitaner fh auf dad Nichtinterventionsprinzip beriefen, fagte 
er, Biemont könne doch von der italienifchen Frage nicht ausgeſchloſſen wer⸗ 
den. Ja er Äußerte, es fel unmöglich, dag Frankreich die Derlängerung 
des Kampf? auf Sieilien dulde, und wenn es dieß thäte, fo könne doch 
Europa wit wohl müffiger Zuſchauer bei den Graufamfeiten der neapo- 
litaniſchen Soldaten bleiben! Napoleon wünfchte die Audrufung feiner Ver⸗ 
falung in Reapel nicht fehr, weil er fie nicht discutiren laffen wollte, weil 
er dadurch mehr ald Die anderen Mächte in die Sache der Bourbonen ver- 
widelt worden wäre und weil fie niemand in Neapel wünſchte. Jedenfalls 
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weigerte er fi, der Dynaftie ihren Beſitz zu garantisen. Er verſprach nur 
feine diplomatifche Verwendung in Turin und in London. Auch font 
fanden bie beiden Neapolitaner fein Echo, ſelbſt den ruffifchen Gefandten 
lau. Der öftreichiihe beſchränkte fih darauf, zu fagen, es fei nichts zu 
machen, weil Deftreih ja in Stalien nichts thun könne, noch dürfe. Der 
ſpaniſche Gefandte berief fich auf eine Erklärung Napoleons, daß weder er, 
noch England eine bewaffnete Einmifchung zu Gunften des Königs dulden 
werde. Er meinte, ed werde den Bourbonen in Neapel ergehen, wie denen 
in Parma. Napoleon und Cavour theilten die irrthümliche Neberzeugung, 
daß eine Revolution in Neapel felbft Die Entſcheidung näher bringen werde. 
Dann fei es Zeit, einzugreifen. 

König Franz wurde e8 auch darum fehwer, um ein Bündniß in Tu- 
rin anzupocdhen, weil er dadurch die Beraubung des Pabftes in der Ro- 
magna gewiflermaßen anerkannt hätte. Der Partikularismus der Sicilia- 
ner Tieß hoffen, daß fie mit einer befonderen Berfoffung und einen f. 
Prinzenftatthalter noch die Perfonalunion annehmen würden. Die Ruhe 
in Neapel wurde bei Hofe jo ausgelegt, als münfche es feine Perfaffung, 
man babe alfo nur, um die öffentliche Meinung Europas und die Mächte 
zu gewinnen, ihm eine Berfaffung zu ſchenken. Auf diefer Bafid fönne 
man mit Piemont ein Bündnig nur gegen fremde Einmiſchung in Ita⸗ 
lien fchließen oder den Kampf gegen die Empörung unter viel günftigeren 
moralifchen Verhältniffen wieder aufnehmen. Alfo glaubte doch endlich, 
aber zu fpät, der Bourbon an die Macht der öffentlichen Meinung Euro- 
pas. Die troftlofe Lage einer der glorreichften Dynaftien war die Strafe 
dafür, daß Franzens Väter feit einem Jahrhundert das eigene Volk ver- 
achtet hatten. 

Antonini, welcher von Anfang an feine Hofmung gehabt hatte, daß 
Napoleon mit Neapel ein Bündniß eingehen werde, rieth am 17. Juni, 
Neapel folle nad keiner Richtung mehr, auch nicht gegen Piemont, ernie- 
drigende Nachgiebigkeit zeigen. Die einzige Stüße, urtheilte er richtig, 
bleibe die Tapferkeit der Truppen und die loyale Anhänglichkeit umd der 
Partikularismus der Bevölferungen. Auch Napoleon äußerte, ein Waffen- 
erfolg gegen Garibaldi würde felbft in der Öffentlichen Meinung dem Rö- 
nige eine viel günffigere Lage verfchaffen, als eine in ber Noth gegebene, 
die Regierung erniedrigende Verfaſſung. Da Frankreich wohl jeden Augen- 
blick andere Rathſchläge, Doch keine Hilfe oder Bürgichaft bot, gegen Bie- 
mont und in England berechtigtes Mißtrauen herrfehte, fo drängte die Lage 
zum Entſchluß der Waffenentfcheidung, wozu der [hüchterne, nichts weniger 
als kriegeriſche, friedliebende Franz feine Neigung hatte. Aber er mußte 
fih dazu bereit halten. Damit fland ed durchaus nicht im Widerferuch, 
dag Franz fih nun zu conftitutionellen Zugeftänbnifien herbeilief. Diefe 
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ſollten vielmehr dem militäriſchen Kampf den Rücken decken. Man erinnere 
ſich, daß 1820 das ultraconſtitutionelle neapolitaniſche Parlament ein Trup⸗ 
pencorps nach Palermo ſchickte und es ſich unterwarf. Und 1848 und 1849 
rũhrte Ferdinand nicht an die neapolitaniſche Verfaſſung bis Sicilien völlig 
unterworfen war. Piemont konnte unmöglich mit einem abſolutiſtiſchen 
Reapel unterbandeln. Nur den von Piemont verlaffenen Garibaldi durfte 
man zu befiegen hoffen. Den 25. Sumi veröffentlichte Franz folgenden ſou⸗ 
veränen Alt: „Berlangend Unferen geliebteften Unterthanen ein Zeugniß Un⸗ 
jeres fouveränen Wohlwollens zu geben, haben Wir befchloffen, die confti- 
tutionelle Repräfentativverfaffung in Harmonie mit den italienischen Natio- 
nalgrundfägen zu geben, um fo die Sicherheit und den Wohlftand für die 
Zufunft zu verbürgen und immer mehr die Bande zu befeitigen, welche Uns 
mit den Bevölferungen verknüpfen, zu deren Regierung Und die Vorfehung 
berufen bat. Zu diefem Zwed haben Wir befchloffen: 1) Wir gewähren 
eine allgemeine Amneftie für alle polfitifchen Vergehen bis zum heutigen 
Tage; 2) Wir haben A. Spinelli mit der Bildung eined neuen Minifteriums 
beauftragt, welches in möglichft kurzer Frift eine Verfaſſung entwerfen wird, 
auf Grund der italienifch-nationalen Repräfentativinftitutionen; 3) wird mit 
dem König von Sardinien ein Vertrag für die gemeinfamen Intereſſen der 
beiden Kronen Italiens gefchloffen werden; 4) Unfere Flagge wird die drei 
talienifchen Nationalfarben mit dem Wappen Unferer Dynaftie in der Mitte 
(wie in Piemont) haben.” Spinelli, ehrenhafter gemäßigter Kiberaler, Mi- 


miſter umter der erften Berfaffung vom Februar 1848, dann Intendant der 


Archive, fpäter der Theater und der Spitäler von Neapel, wurde Minifter- 


 prafident, de Martino Minifter des Aeußeren; bei der Modification des 


Ninifteriums, den 14. Juli, der nationalsliberale Liborio Romano Minifter 
de3 Innen. Am 27. Juni wurde die Rationalfahne unter Kanonenfalven 
aufgezogen. Abends war große Gala bei Hofe, Beleuchtung der öffentlichen 
Gebäude und der Theater. Aber die Ronnen in den Klöftern hörten bei 
der Beröffentlihung ded Berfaffungdverjprechend, daß Leute auf der Straße 
legten: ein Haus, welches zweimal betrügerifchen Bankerot gemacht, findet 
beim dritten Verſuch feinen Glauben oder Kredit mehr! Mattigana (IL 407) 
enählt nach) Augenzeugen: „Die Stadt war auf die Nachricht von dem fou- 
veränen Akt alt und gleichgiltig. Die um zwei Grane (eine Grana war 
ein Hundertftel des Ducato, dieſer gleihd 1 Pr. Reihöthaler 3 Sgr. 2 Pf.) 
‚um Berfauf durch die Straßen feil gebotenen Eremplare werden nicht ge- 
fauft. Nur zwei bis drei Neugierige ftehen vor den Affichen derfelben. 
Das Bolt verftand fie nit. Die Angfimänner wifperten, das fei der An- 
fang von Unordnungen. Ein Polizeiinfpektor rief auf der Präfektur: alles 
iſt verloren! Der liberale Oheim ded Königs, der Graf von Syracus, fagte 
zu Bekannten: fie haben nicht die von mir angerathenen Zugeftändnifie ge- 
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macht; jetzt ift ed zu fpät, fie fallen gewiß. Ein Diplomat äußerte Darüber: 
ja, aber nur aus dem Mezzanino, ftatt aus dem erfien Stod. Kur, dad 
Zugeftändniß mißfiel allen, dem Hofe ald zu liberal, den Liberalen, weil 
dadurch die Dynaftie fich hielt.” Spötter verglichen den verfafiunggeben- 
den Alt des Königs mit dem Biß des Biberd, welcher, nach einem alten 
italienischen Aberglauben , in der höchſten Bedrängniß die das ſehr gefuchte 
Bibergeil, ein theured Arzneimittel, enthaltende Drüfe fich heraudbeipe und 
feinen Verfolgern hinwerfe. Die geheimen Infurreltiondcomit6d gaben 
die Lofung aus, das feien abgenöthigte Zugeftändniffe, welche bei erfter Ge⸗ 
legenheit zurüdgenommen werden würden. Garibaldi fei der einzige Exrlö- 
fer, der Italien unter Biltor Emanuel eind machen werde. Man bebaup- 
tete, die reaftionäre Kamarilla flachele den Pöbel zu Exceſſen, um einen Bor- 
wand zur Reaktion zu finden. Nun trat der ärgfte Uebelftand zu Tage, 
da die Polizei, bisher Alles, meift roh und corrupt, verhaßt und veradhtet 
war. Man verlangte ihre fofortige Entfernung. War dieß möglich? Ihre 
Patrouillen wurden angefallen und geprügelt. Sie vertheidigten ſich. Es 
flo Blut. Dieß gefhah unter dem Rufe: esd lebe dad Heer! es lebe Ga⸗ 
ribaldi! Selbſt Offiziere in Uniform follen darin eingeftimmt haben. Der 
franzöfifche Gefandte, welcher im Schritt durch die Toledoſtraße fuhr, be 
fam zwei Stodfireiche über den Kopf und fam ohnmächtig nad Haufe. 
Die Polizeilofale wurden erbrochen, ihre Alten und Betten verbrannt. Man 
rühmte, daß nicht geplündert, fondern die Kruzifiye daraus in die Kirchen, 
die Waffen auf die Militärwachen gebracht, die Bildniffe ded Königs ge- 
achtet voorden feien. Die Liberalen gaben in den nächften Tagen im fran- 
zöfifchen Gefandtichaftöhotel 10,000 Karten ab. Brenier erklärte feine Prü- 
gel für ein Mifverftändnid. Das Revolutiondcomite belobte in einem 
Tageöbefehl die würdige Haltung der Bevdlterung, wodurch fie gezeigt habe, 
daß fie der Freiheit würdig fe. Aber man müfle darin bleiben. „Man 
weiche den NReibungen aus, welche die Uebelgeſinnten provociren könnten. 
Man achte und liebe das Heer, welches Brüder find, welche® Garibaldi 
felbft tapfer nannte. Parole: Enthaltung, bie Garibaldi das Zeichen gibt.“ 
Am folgenden Tage, den 28. Juni, wurde über die Stadt der Belagerung?- 
ftand ausgeſprochen. Die Röniginmutter reifte mit ihren Töchtern nach der 
Feftung Gaeta ab. Unter anderen Umftänden wäre dieß al® ein gutes 
Zeichen begrüßt worden. 

Die Alte der Regierung begeigten jedoch, daß damit feine Reaktion be- 
abfichtigt war. Die politifhen Gefangenen wurden freigelaffen, die ‘Prefie 
befreit, eine, wenn auch ſchwache, Nationalgarde der Begüterten errichtet; 
am 1. Juli wurde die Berfafiung vom 10. Februar 1848 wieder für rechte. 
kräftig erflärt. Dieß geſchah in folher Eile, daß fie nur mit der Unterfchrift 
Ferdinands abgedrudt wurde, was für ein böfes Omen galt. Die Wahlen 
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wurden audgeichrieben, die Kammern follten den 1. September zuſammen⸗ 
treten. Aber das neapolitanifche Mißtrauen, durch die Erinnerung an die 
unter den beiden Ferdinand gemachten Erfahrungen und durch die Ueber- 
phantafie genährt, heftete fich an jede Maßregel. Schon fürdhtete man, die 
Wählerliften möchten, wie feit 1850, die Bafid für neue Proferiptiongliften 
werden. Die am 15. Juli außgegangene ſchwulſtige Proflamation des Kö⸗ 
nigs bewies, daß nicht Männer der That an die Spige gelommen waren. 
Cie fagt: „Seit den nationalen und conftitutionellen DVeröffentlichungen 
vom 1. Juli hat fich der gebildete politifche Geift (senno civile) aller Pro- 
vinzen des Feſtlands und Unferer großen Hauptitadt edel und groß erwiefen. 
Dieß hat dem ganzen civilifirten Europa bewiefen, daß fie nicht hinter den 
andern Staaten Italiens zurüdftehen, welche feit Kurzem zur politifchen 
Wiedergeburt und zur Einheit der Prineipien gelangt find. Wenn nad fo 
vielen Jahrhunderten, während welcher die Wiedergeburt Italiens durch 
Geiftesverwirrung ſchwach war, diefe Staaten, Hinderniffe jeder Art befie- 
gend, ſich jo glorreich zu erheben wußten, fo geſchah dieß nur kraft ihrer 
völligen Unterwerfung unter die Richtung, welche gewaltige Männer den 
nationalen Intereſſen und der Glorie der Halbinfel gaben. a, die Völker 


dieſer Staaten des Königs haben erprobt, daß fie nicht niederer ftehen als 
die andern Staliener, da fie, meit entfernt davon, in diefen großen Augen» 





bliden fi den Irrthümern hinzugeben, welche oft der (Freiheit verhängniß- 
voll werden und die Gefchichte der Völker befleden,, vielmehr von Und und 
von der Staatöregierung in der bewunderndwürdigften Ruhe die ihnen 


. verfprochene Berwirklihung des großen Werl! erwarten. So murde denn 
auch Unfere Erwartung nicht getäufcht und, indem Wir Unſern Bölfern für 


eine fo edle und glorreihe Haltung danken, fehen Wir Uns dadurch hoͤchlich 


ermuthigt, mit der größten Ausdauer die großen Pläne zum Ziele zu führen, 


. woraus die volle Glüdfeligfeit, die Größe und der Ruhm diefer gebildeten, 
edeln, von der Vorſehung Unferer Sorge anvertrauten Völker erfließen muͤſ⸗ 


ſen.“ Der König preift fein Glüd, in fo jungen Jahren in das nationale, 
conftitutionelle Syftem eingeführt und von einer erleuchteten Preſſe berathen 
zu werden. Die Anfprache ift zunähft nur an die Völker des neapolitani« 
ſchen Feſtlandes gerichtet. Die Sicilien zu machenden Zugeftändniffe wer- 
den immer nicht näher beftimmt, da man fürdhtete, daß jede Yormulirung 
derfelben , ſelbſt das weitgehendfte Zugeftändnif der 1813 beftätigten Ver⸗ 
faſſung Garibaldi veranlafjen könnte, Sicilien an Piemont zu übergeben. 
Die Verfaſſung und diefe phrafenhaft ſchmeichleriſche Proflamation foll- 
ten zugleich die Bahn zu einem Garibaldi die Unterftügung Piemonts ab- 
fhneidenden Bündnipvertrag mit diefem eröffnen. Allein diefer Schritt 
fam dem König äußerft fauer an. Die Solidarität der Krone beider Sici- 
lien mit dem Kirchenftaat war ein 800jähriges Dogma beider Theile. Pius 
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hatte wiederholt Franz verfichert, daß er defien Sache ganz ala die feinige 
betrachte, ihm durch jeden Kurier feinen Segen geihidt. Franz im Be⸗ 
wußtfein feiner Unerfahrenheit betrachtete den Pabſt als feinen Bormund, 
ohne deſſen Rath und Gutheißung er nichts thun wollte. War e8 möglich, 
den Pabſt zu beftimmen, daß er ein Bündniß diefes ſeines Getreuen, feine? 
Bafallen mit dem Räuber der Romagna billigte* De Martino, welcher die- 
ſes Bündniß für den einzigen Rettungsanker der relativen Unabhängigfeit 
Neapels und der bourbonifhen Dynaftie anfah, übernahm diefe fchwierige 
Aufgabe. Zu dem Ende kehrte er von Paris auf feinen Gefandtichafts- 
poften in Rom zurüd und eritattete dem Pabft Bericht über die Rathichläge 
Napoleon? und über die Grundfäte feine? Königd. Diefer werde nie und 
nimmermehr einen von der Kirche verworfenen Weg einfchlagen, alfo auch 
fein enge®, den Raub der Romagna anerfennendes Bündniß abſchließen. 
Diefed habe er, de Martino, auch dem Kaifer erflärt und dieſer habe gera- 
then, „für uns, wie e8 auch Frankreich thut, die Frage Eentralitaliens zu refer- 
viren. „So bliebe es eine europäifche Frage, Neapel würde ſich nit darin 
präjudiciren, während die nationale Idee, worauf Franfreich und England 
vor allen dringen, befriedigt wird. Einen Mittelweg gibt es nicht. Hält 
man nicht alsbald die Aktion unferer Feinde zurüd, fo ſtürzt diefe weiter 
vor und wir haben feine Mittel des Widerſtands. Das ift die entfchiedene 
Meinung der Minifter des Könige.” De Martino ſchob die Enticheidung 
über Sein und Nichtfein Neapel? dem Pabfte in der Frage zu: „Berlangen 
die Intereſſen der Kirche, daß wir ihnen den Borrang geben und fallen oder 
daß wir und den fo beftimmten Bedingungen unterwerfen und leben?” 
„sh hätte Ihnen‘, fchreibt de Martino weiter an feinen Minifter, „nun 
die Antwort ded H. Baterd wiederzugeben; aber dabei kann ich Ihnen 
nicht verbergen, meine Hand ift dabei nicht mehr feſt und beftimmt. In 
einer fo wichtigen Frage kann ich nimmermehr wagen, Ihnen die heiligen 
Morte, welche Se. Heiligkeit an mich richtete, zu wiederholen. Mein Ge- 
daͤchtniß, die Erregung, deren ich mich nicht erwehren Tonnte, koönnten mit 
dabei einen fchlimmen Dienft leiften. Aber der Gefammteindrud ift folgen 
der: „Die Frage ift Sr. Heiligkeit nie fo vorgelegt worden, wie ich gethan 
habe. Mit den heiligen Rechten der Religion ift feine Trandaktion mög. 
ih. Sie würden durch eine direkte Allianz mit Piemont compromittir. 
MWären fie ed auch durch die von mir vorgelegte und modifieirte Allianz? 
Menn dem fo wäre, fo würde Seine Meinung von einem ganz anderen 
Standpunkte audgehen, zu einem ganz anderen Ziele, zu ganz anderen 
Folgerungen führen. Da aber das Intereſſe der Kirche eines Stüppunft? 
bedarf, da ihre heiligen Rechte unverfehrt zu erhalten find, fo verlangt es 
vor allem die Erhaltung eines Königs und eined Königreich®, auf welde 
man rechnen kann.“ — De Martino legte diefen feinen Bericht dem Kar- 
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dinalftaatöfecretär zur Ergänzung vor. Diefer beftätigte ihm einfach durch 
feine Unterſchtift. Das mehrdeutige Orakel des Pabfte8 war im Ganzen 
doch eine, wenn aud bitter ungern ertheilte Zulaffung des de-martino'fchen 
Vorſchlags eines fehr refervirten Buͤndniſſes mit Piemont. Später konnte 
ia der Pabſt feine Worte auslegen und von mißfälligen Berfprechungen 
abfolviren. Antonelli mochte die von de Martino gegebene Erklärung in 
dein Sinne entfprechen, man mache dieſe Zugeftändniffe nıır, um nach Ge- 
winnung der europäifchen öffentlichen Meinung den Krieg gegen die Rebel- 
lion unter einer ungleich günftigen Conftellation bald wieder aufzunehmen. 
Aber war zu hoffen, daß Cavour Angefichtd der neapolitanifchen Kriegs⸗ 
rüftung zur Wiedereroberung Sicifiend auf dieſes Bündniß eingehe? wäre 
darin nicht ein Verzicht auf die Einheit Staliend, ja auf die bloße Hege- 
monie PBiemontd gelegen? Und vollends die nach nationaler Einheit dür⸗ 
finde Leidenſchaft des Volks! 

Obiger Bericht de Martinos iſt vom 28. Juni. Franz fürchtete, durch 
ein Bündniß mit Piemont zu einem Krieg um Venetien gegen Oeſtreich ge⸗ 
nöthigt zu werden, deſſen Freund er bleiben wollte. So reiſte erſt den 
11. Juli der neapolitaniſche Finanzminiſter Manna mit Winſpear nah Tu⸗ 
rin, der der Öffentlichen Arbeiten La Greca nach Paris und London ab. 
Mitte Juli theilte de Martino dem franzdfifhen Gefandten die Baſis mit, 
auf welcher unterhandelt werden ſollte. Sie war fehr erbreitert und ent- 
hielt: Bündniß der beiden italienifchen Kronen zur Befeftigung und Siche- 
rung ter Unabhängigkeit der Halbinfel gegen jeden fremden Angriff oder 
Einfluß, Zoll⸗ und Handeldlige, Münzeinheit, Verträge über Poſtweſen 
und über literarifche® Eigentbum, über ein einheitliches Eiſenbahnſyſtem, 
Bollmacht, in den Allianzvertrag eine Klaufel einzufügen, wodurdh er even⸗ 
tuell offenfio würde, Anerfennung der Annerion Toscana? und der Herzog- 
thümer, endlich die Vollmacht, dem Grafen Cavour ein Syſtem des „Bica- 
riat®” vorzulegen, kraft defien fih Neapel und Turin in dieſes päbftliche 
sweicommiß theilen würden. Die Legationen (die Romagna) würden das 
durch dem piemontefifhen Vicariat unterftellt, der König von Neapel würde 
das der Marten ımd Umbrien? übernehmen (das Erbtheil St. Peterd würde 
unter unmittelbarer Verwaltung der Kurie bleiben). Sicilien betreffend, 
wurde angeboten: Der König von Reapel gibt feine Zuftimmung, daß das 
feifianifche Parlament ohne bewaffneten Drud (von Seiten Neapeld und 
Garibaldis), der Verfaffung von 1812 gemäß über fein Schidfal entfchei- 
den könne, um auch die politifche (micht blo8 die der Verwaltung) Tren- 
nung der beiden Sicilien unter demfelben Könige feitzuftellen. Ein könig⸗ 
licher Prinz würde Bicelönig von Sieilien. (Depefche Brenierd an Thou⸗ 
venel vom 14. Juli 1860). „Allein Cavour“, fchreibt Coppi, „zmeifelte 
fehr an der Aufrichtigkeit der liberalen Schwenkung in der Politit des 
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neapolitaniſchen Hof.” Er betrachtete fie ald einen Alt der Roth, mit 
welcher auch die nationalsliberale Politit deffelben ſchwinden würde. Am 
25. Juli fohrieb er an feinen Gefandten in Peterdburg eine ausgezeichnete 
Depeſche (Bianchis Cavour. 3. Ausgabe. ©. 109), worin er fagt: „In 
dem Augenblide, da König Franz eine Berfafiung gewährt, ift fein Bolt 
durch den Anblick der Gefpenfter erſchreckt, welche aus den Gefängnifien 
fommen. Das Heer ift durch das Spionenwefen untergraben, mit Miß⸗ 
trauen gegen feine Offiziere erfüllt. Die Soldaten haben feit zwei Gene» 
tationen feine andern Feinde gefehen, als ihre Landsleute. Und fo zer- 
brödelt dad Stantdgebäude, nicht durch Mangel an materieller Kraft, fon- 
dern durch den abfoluten Mangel jedes edlern Gefühl, jeder fittlichen 
Kraft. Es erliegt einer unheilbaren Greiſenhaftigkeit. Der eigentlihe Feind 
der neapolitanifchen Regierung ift der Mißkredit, worein fie geſunken iſt. 
Dad Voll, mißtrauifch felbft gegen die ihm oktroyirte Verfaſſung, verwei⸗ 
gert rechtfchaffenen umd liberalen Miniftern feine Unterffübung und fürdtet 
jeden Augenblid die Kanonen der Reaktion in den Straßen von Neapel 
feuern zu ſehen. Um dieled unheilbare Mißtrauen zu heilen, um den Ab- 
grund zwifchen Volk und Dynaftie auszufüllen, verlangt man von Viktor 
Emanuel, fih zum Bürgen für die Aufrichtigkeit de3 König? von Neapel 
zu machen, mit diefem feine Aureole der Popularität zu theilen.” Cavour 
konnte fich gegenüber den dringenden Empfehlungen der Allianz durd Die 
Mächte nicht verneinend halten. Darum wich er aus. Er trug feinem Ge- 
fandten in Reapel auf, die moralifche Unmöglichkeit der Allianz ſtark auszu⸗ 
Iprechen. Piemont könne doch feine nationale Politik, feinen ganzen Kredit 
in Stalien und in Europa nicht aufs Spiel fegen. Es könne nicht gegen den 
Feind Neapels, Garibaldi, zu den Waffen greifen. Und wenn Sicilien 
feine Krone Piemont anbiete! Cavour ftellte abfichtlih unannehmbare 
Bedingungen. De Martino brachte ihn in große Berlegenheit, indem er 
felbft die Räumung der ftarten Feſte von Meffina anbot, wenn nur Waf⸗ 
fenruhe erfolge. 

Ruſſel forderte Frankreich zu Anfang Juli zu einer verſohnlichen Aktion 
auf, um da8 Blutvergießen zu verhindern; Italien folle auf feine unita⸗ 
rifche Utopie verzichten, feine Fürſten behalten. Palmerfton freilich wich 
davon etwas ab; ihr Befandter in Turin, Hudfon, no mehr. Diefe 
Widerſprüche benutte Cavour, indem ek jeden Augenblid die Segel ander? 
ftellte. Dießmal wollte Napoleon nur diplomatifchen Einfluß üben. Nach- 
dem Cavour mit den neapolitanifchen Unterhändlern einige Befprehungen 
gehalten, vertagt er die dringende Enticheidung, indem er die Sache für 
fo wichtig erklärt, daß er zuvor die Zuftimmung ded Parlament einholen 
müßte: Doch hielt ed Viktor Emanuel auf den Wunfch der Weftmächte 
für „opportun“, den 23. Juli, alſo auf die Nadriht vom Kampfe bei 
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Milazzo, an Baribaldi zu ſchreiben: „Sie wiflen, dag ich Ihre Expedition 
nicht billigte und ihr ganz fremd blieb. Aber jetzt macht mir die fohwierige 
age, worin ſich Italien befindet, e8 zur Pflicht, mich mit Ihnen in un« 
mittelbare Mittheilung zu ſetzen. In dem all, daß der König von Neapel 
die Räumung Siciliens durch feine Truppen zugeftünde, ſich freiwillig jedes 
Einfluſſes darauf begäbe, und fi) perfönlih verpflichtete, keinerlei Art 
von Preffion auf die Sicilianer zu üben, fo daß fie volle Freiheit hätten, 
Ab die ihnen angenehmfte Regierung zu wählen, in diefem Fall hielte ich 
ed für das Bernünftigfte für uns, auf jede weitere Untemehmung gegen da 
Königreich Reapel zu verzichten. Wenn Sie anderer Anſicht find, fo behalte 
ih mir ausdrüdliih die volle Freiheit der Aktion vor und enthalte mich, 
Ihnen irgend eine andere Bemerkung in Betreff Ihrer Pläne zu machen.” 
Ein Adjutant ded Königs überbrachte diefen Brief Garibaldi. Der Sim 
und Die Bedeutung diefed k. Schreiben® wird und durch Spätered noch kla⸗ 
rer werden. Den Zufammenbang deutet ſchon die telegraphifche Depeſche 
des nenpolitanifchen Gefandten in Paris vom 26. Juli an: Ein Waffenttill- 
land von 6 Monaten zwifchen Frankreich und Piemont erörtert; diefed hat 
deshalb an Garibaldi geichrieben, man zweifelt aber an feiner Annahme. 
Um ihm Dazu zu zwingen, bat geftern Frankreich an England den Borfchlag 
gemacht, durch feine Flotte Garibaldi an einer Landung auf dem Feſtlande 
zu verhindern. Aber geſtern Abend hat England diefe materielle Dazwiſchen⸗ 
funft verweigert. (Cronaca P. 327.) Wenn der Eine eingreifen wollte, fo 
wollte der Andere nit. Garibaldi antwortete dem Könige am 27. Juli: 
„Eure Majeftät kennt die hohe Achtung und. die Liebe, welche ich für Ihre 
Berfon hege. Aber der Stand der Angelegenheiten Italiens erlaubt mir 
nicht, Ihnen zu geborchen, wie ich es wollte. Berufen durch die. Bevölfe« 
rungen, hielt ich tie zurüd, fo lange e8 mir möglich war; aber wenn ich 
jept, allem was man von mir fordert zum Trog, ſchwankend würde, fo würde 
ich meiner Pfliht ungetreu,, fo würde ich die heilige Sache Italiens preis⸗ 
geben. So erlauben Sie mir denn, ©ir, daß ich Ihnen dießmal ungehor- 
ſam fei! Sobald ich aber meine Pflicht werde erfüllt haben und die Bevöl⸗ 
ferungen von einem verabfcheuten Joche befreit find, fo werde ich mein 
Schwert zu Ihren Füßen niederlegen und Ihnen den Reſt meines — 
über gehorchen.“ 

Run Cavours Politik Süditalien gegenüber gereift iſt, können wir 
ihre Entwidelungeftadien und Motive überfihauen. Er hatte den jungen 
König Franz unter dem Gindrud ded Donnerd von Solferino für amt 
Waffenallianz und für einen Staatenbund zu gewinnen geſucht. Der 
Friede von Billafranca, Cavours Nüdtritt brach diefe ſchwachen Hoffnun⸗ 
gen ab. Franz wurde immer mehr in Reftaurationsplane fin Mittelite- 
lien verwidelt. Cavour im Januar 1860 wieder am. Stantöruder, hith 
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ihn dieß nicht entgelten, bi® er fih gegen Ende Mär überzengte, dab 
Franz den auf das internationale Kreuzfahrerheer Merodes und Lamori- 
clöre® gegründeten Plänen nicht fremb war. Da fuchte ſich Cavour für 
eine fpätere Aktion im Süden durch Savoyen⸗Nizza von Rapoleon freie 
Hand zu erfaufen. Garibaldis Abfahrt förte ihn in der Organifation der 
oberen Hälfte Staliend. Wenn Garibaldis Kräfte nicht allein in Die Hände 
der Republitaner und Rattazzis fallen follten, wenn er ſelbſt nicht durch 
die Wellen vom Steuer meggeworfen werden wollte, fo mußte Gavour 
fih durch Unterftügung betheiligen. Die Einnahme von Palermo erfapte 
alle Staliener, auch Cavour gewaltig. Den 28. Juni fchrieb er an Billa- 
marina in Neapel: „Die dffentlihe Meinung ift mein Compaß; mein 
Programm ift, bie Nation nicht zu vergewaltigen, fondern mit allem Fleif 
alle Gefahren zu überwinden, um die Einheit zu erreichen. Wenn Dad 
Land es will, fo hat Italien nie eine fchönere Gelegenheit gehabt, fid 
wirklich ale Einheit und unabhängig zu conftituiren.” — Es ift und langı 
ein Nätbfel gewefen, wie ein Mann von fo waderem Charakter, wor 
Billamarina, eine Dymaftie, bei welcher er als Gefandter beglaubigt war 
durch Complote untergraben fonmte. Aber er war Augenzeuge, wie Kran 
in feiner hiflofen Schwäche zu gleicher Zeit Piemont entwürdigende Zu 
geftändnitfe machte, wie er Marinecapitäne, welche feine Befehle geger 
GSaribaldinertrandportfchiffe ausgeführt hatten, ftrafte, und fich gleichzeitie 
von feiner Stiefmutter und von feinem Beichtvater zu reaktionären Schrit 
ten verleiten ließ, wie er durch feinen Geheimfecretär in bie Provinzen, hin 
ter dem Rüden feiner Miniſter, jolhe Befehle ergehen ließ. Billamarinı 
hielt dieß de Martino vor. Diefer konnte die Thatfachen nicht beftreiten 
fondern nur beflagen. Seit Mitte Juli fuchte Franz mit Hilfe Rußland! 
Napoleon zu beftimmen, den Schiedsrichter in Stalin zu machen und fei 
nem Spruch Garibaldi und Piemont gegenüber aud mit Gewalt Geltun, 
zu verichaffen. Garibaldi follte vorerft auf Sicilien eingefchlofien werden 
Wahrſcheinlich fand in dem Noth⸗ und Hilfsbüchlein, welches Ferdinan 
fterbend Franz diktirt hatte, daß Sicilien von Neapel aus immer wieder er 
obert werben könne. Dieb gefehah während die neapolitanifhen Unter 
händler in Turin alle Zugeftändniffe machten. Damals, den 22. Suli 1860 
fehrieb Billamarina von Neapel an Cavour (N. Bianchi VII. P. 311) 
„Die neapolitanifhen Unterhändler werden viele Verfprechungen machen 
aber ed ift gut, daß unfere Regierung wiſſe, daß fie illuforiich find. Die 
bat ſich beinahe nichts geändert. Sie werden fagen, daß Garibaldi die Ne 
volution fei (der Feind des einen Konigs wie der des andern, pflegte d 
Martino zu ſagen). Glauben Sie es nicht. Saribaldi wird von diefe: 
Bevdfkerungen ald der Borläufer Viktor Emanuel? angefehen. Unfer Könii 
mus aus Erfahrung die volllommene verehrungsvolle Ergebenheit (devo 
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zione) diefed iapferen Soldaten kennen. Moygini und die Revolution, in 
dem ihnen gewöhnlich gegebenen Sinne, find in Reapel unmöglich, Die 
(neapolitanifche) Regierung macht fich ein Verdienſt daraus, Sieilien frei zu 
lanen, weil fie weiß, daß fie es verloren hat und weil fie mit diefem Zu⸗ 
geſtaͤndniſſe an Piemont Hilfe zu finden hofft, um die moraliich auch ſchon 
für die Bourbonen verlorenen Keftlandäprovingen für fi zu retten. Dar 
auf beſtehe ich, weil ich meine Berantwortlichkeit löfen will: wenn wir durch 
Annahme der neapolitanifchen Allianz Nachgiebigkeit zeigen, fo werden wir 
he Revolution im eigenen Haufe und in Reapel haben, und die Bourbonen 
werden ihr bei uns zu Haufe und hier in Neapel zum Audbruche heifen. Die 
biefigen Minifter wollen um jeden Preis ihren König retten und than damit 
ihre Schuldigfeit. Meine Pflicht ift, meine Regierung in den Stand zu 
feyen, die wahre Sachlage zu fennen, damit das verehrungdwürdige Hau 
Eavoyen nicht feinen Zauber verliere und nicht feine Zukunft gefährde.” — 
Auf diefe Thatfachen und auf diefe Urkunden hin urtheile man über die pie- 
montefifchen Staatsmänner. Weit entfernt, . Kranz durch Einfchmeichlung 
md Netz locken zu wollen, weit entfernt, fich durch Frankreich fchreden zu 
lanen, hatte Cavour fchon den 7. Juli an Billamarina telegraphirt: „Tenez 
vous plus raide que jamais. Ne vous laissez intimider par Brenier“ 
(den franzöſiſchen Gefandten in Neapel). 

Es ift ohne Intereſſe, den Verlauf der von wohlmeinenden neapolitar 
mihen Unterhändlern in Turin gemachten Berfuche zu verfolgen. De Mar- 
ano ſchildert fie in einem Rundfchreiben an feine diplomatifchen Agenten-im 
Ausland. Die Summa ift: die englifche NRegierumg , durch die öffentliche 
Meinung gebunden, habe auch Rapoleon dahin gebracht, den Sachen den 
Youf zu laſſen und fih nur gegen eine fremde Intervention zu erklären. 
„Reapel, ausſchließlich auf feine eigene Kräfte angewiefen, wird fein Feſt⸗ 
Ind vertheidigen.” — Die bourbonifche Dynaftie follte erproben, ob fie 
Salt genug hätte, die Revolution zu bewältigen. Piemont durfte noch nicht 
wagen, offen in dieſes Gotteßurtheil einzugreifen. 

Die nationalliberale Idee der piemontefifchen Regierung war fittlih und 
vpolitiſch unantaſtbar. Aber ſelbſt die refigiöfe Idee, wenn fie in die Wirk⸗ 
ihteit herabſteigt, um Geftalt zu getwinmen, wenn fie die unvermeidlichen 
niihen Mittel ergreift, entgeht der Verſuchung nicht, ſich damit zu ber 
den. So erging es auch den Leitern der italienifchen Bewegung. Die 
Lerſuchung trat auch ihr entgegen. Sie verſprach das Blut der Italiener zu 
ihonen, den Bruderkrieg zu verhindern. Aus dem Tagebuche Perſanos er- 
ſehen wir, daß er, noch auf der Rhede von Cagliari (Südküſte der Infel Sar- 
dimen) am fünften Juni 1860 einen eigenhändigen Brief Cavours vom er 
ten erhielt, worin diefer ihm anvertraute, der Kommandant des vor Palermo 
liegenden piemontefifchen Kriegsſchiffs Governolo habe ihm nach Turin ber 
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richtet, neapolitaniſche Marineoffiziere haben gegen ihn itelienifche Gef 
nungen begeigt; ek, Gavour, habe dem Kommandanten Bollmacht ertheil 
ben Dffigieren, welche ein Pronunciamento des bourbonifchen Geſchwaders fi 
die Sache Italiens machen würden, vortheilhafte Grade und Bedingunge 
su verbuͤrgen. Gavour theilte an Perfano die Abfchrift dieſer Bollmacht ın 
und benolimächtigte ihn, mit feinen Schiffen ſich zu dieſem Zwecke an jede 
geeigneten Punkt zu verfügen und eine gewifle Summe auszugeben. ( 
müffe fich für die fühnften Unternehmungen fertig halten. Perfano, a 
gleich von Garibaldi, wie wir ſchon ſahen, berbeigerufen, ging ſogleich naı 
dem Hafen von Palerno ab. Um 8. Juni berichtet Berfano an Cavou 
er und Lafarina haben eine Zufammenkunft mit dem Kommandanten de 
neapofttanifchen Hektor Fieramosca gehabt. Diefer fei bereit, die itafienifd 
Flagge aufzuziehen, aber die Piemontefen müßten fie fofort beſetzen. Wen 
aber da? Pronunciamento nicht ein annähernd allgemeines auf der neapol 
tanifchen Flotte fei, was fehr fchwer zu erzielen wäre, fo würde der beat 
ſichtigte militärijch » politifche Erfolg verfehlt. So fei denn vorerſt auf die 
Weife nichts zu machen und nur die Verſtaͤrkung Garibaldis zu erleichten 
Den 25. Juni erhielt Perfano ein Schreiben Cavours, welches ihm au 
trägt, die Flottenſache nicht außer Sicht zu laſſen. Wenn auch nur einig 
neapolitanifche Kriegsfhiffe die Regierung Garibaldis anerfennten,, fo fönı 
er ihren Offizieren verfihern, daß Piemont jedenfall für ihr Loos ſorge 
werde. „Das Pronunciamento des Uebergehens zu Piemont, mit unfere 
Sefandten am neapolitantichen Hofe (geplant), wollte mir nicht in de 
Kopf.“ Perſano antwortet, noch fein neapolitanifches Schiff habe fich der 
Diktator angeſchloſſen; „es fehlt nicht an Verficherungen der Ergebenbeit a 
die Sache Italiens, aber man fieht noch feine That.” Bei rechtfchaffene 
loyalen Männern bedürfe es eben einer wohlgegründeten Ueberzeugung d 
Nothwendigkeit eined jo großen Opfers für das Vaterland, damit fie fü 
entfchlöffen, der, beſonders den höheren Graben beiligen, militärifchen Pflid 
ungetreu zu werden. So wurden, während König Franz feine Soldate 
in dem Glauben an den Berrath ihrer Offiziere beftärkte, die neapolitan 
{den Offiziere von Garibaldi und von Berfano zum Abfall verlodt. 
Die Weberichiffchen flogen zwifchen Oberitalien und Sicilien Handel 
ſchiffe Hin und ber, um Mannichaft und Munition zu holen umd zu brir 
gen. Die italienifhen Behörden und Privaten gaben ihnen jede Hilf 
Zwei von neapolitanifchen Kreuzern aufgebrachte Schiffe mit Mannſchaf 
angeblich nach Tunis beitimmt, wurden von dem piemontefifchen Gejant 
ten in Reapel Ted reklamirt. Den 13. Juni theilte Garibaldi Perſan 
einen Brief Medicid mit, daß er mit 3500 Mann, mit 8000 Ylinten un 
mit 40,000 Patronen auf drei Schiffen, die Befehle des Diktators erwaı 
tend, auf der Rhede von Cagliari liege. Garibaldi wollte diefe Eypedi 
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tion im Hafen von Palermo landen laffen. Perfano aber machte darauf 
aufmerffam, daß dieß, meil eben die Einfchiffung der neapolitanifchen 
Tuppen im vollften Gange war, zu fchlimmen Reibungen führen könnte, 
und ließ die Erpedition durch zwei piemontefifche Kriegsfchiffe nach der Stadt 
Gaftellamare, weitlih von Palermo, escortiren und überwachen. Diefe Rord- 
italiener waren, laut ihren SPrivatbriefen , erftaunt, hier in einer Stadt von 
12000 Einwohnern nicht einmal eine Ofterie zu finden. Die einzigen auf- 
treibenden Lebensmittel waren Fifche, welche man in Privathäufern ko⸗ 
hen laffen mußte. Und fo war e8 in allen ſolchen Mittelftädten. „Ueber⸗ 
ol auf dem Marſche Zeichen des Elends, welches durch die bourbonifche 
Ausfaugung und durch die Truppen, wohl auch durch die Squadre verur- 
faht war. Man konnte keinen Pfennig, kein Stüd Brod fehen laſſen, 
ohne daß zwanzig, dreißig Arme fih darum ftritten. Und dieß in einem 
Sande, welches zwei Ernten macht, mo die Limonen jeden Monat reifen. 
Aber der Staat betrieb den Handel mit dem Ausland. Kür jedes Fenfter 
mußten 4 Ducati Steuer bezahlt werden, weßhalb die Häufer fo wenig Luft 
und Licht wie möglich hatten. Palermo mußte überdieß 12000 (2) Sbirren 
mterhalten,, ein diebifches Meuchelmdrdergefindel, welches auf die recht⸗ 
ſchaffenen Leute gehebt war. — Schulen, Straßen, Fabriken waren fo gut 
als verboten.” Die meiften Norditaliener der erften Erpedition, von denen 
die Reuantommenden in Balermo begrüßt wurden, waren fihon Offiziere. 
Die Mafje der ihnen entgegenfahrenden Karofien , die Mufiten, die Zurufe, 
das Händeklatſchen, das Glodenläuten, der Blumenregen, dann die Be⸗ 
leuchtung, Die Umarmungen und das Küffen waren fo überwältigend, daß 
es den Söhmen de? Norden? als ein finimondo erſchien. Garibaldi trat auf 
den Ballon und fagte nur: ihr braucht meine Worte nit, um eure 
Bir zu thun, darum fage ich euch nur meinen Gruß! Nebft der Na- 
tionalgarde bildeten Mönche, Haden zum Abbruch der Citadelle tragend, 
Eraliere. „Unter drei Perſonen find hier zwei Mönche. Sie alle haben 
auf den Barriladen gelämpft (fie fagen es felbft!) und dem Volke die Revo⸗ 
luion gepredigt. An jeder Straßenede fteht ein Mönch, welcher, eine 
sahne in der einen, ein Grucifig in der andern Hand, predigt, anfeuert, 
gnet. Das Bolt hört ihn tief ergriffen an, betet; es regnet Unterftügun« 
gen, Waffen, Soldaten (9). So groß ift die Macht des Klerus. Gari⸗ 
baldi ift ihr Gott. So viel haben fie von den Bourbonen gelitten.” 
Sroreifend war oft die Ruͤckkehr der zahlreichen feit 1849 Verbannten 
und Landesflüchtigen, ihr Empfang dur ihre Familien und Freunde. 
Der Ausgezeichnetſte unter ihnen war der Marchefe Torrearfa, Präfident der 
lezten ariſtokratiſch⸗ nationalen Regierung der Infel, feitdem der mit Recht 
verehrte Führer der Emigration, ein gründlich gebildeter Ehrenmann. Bei- 
nabe alle feine ficilianifchen Schickſalsgenoſſen waren in Piemont monar- 
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chiſche Einheitöftantler geworden. Aber bereit wurden auch bedenkliche Ele- 
mente angekündigt. Den 13. Juni erhielt Berfano von Cavour die Anzeige, 
dag Mazzini, mit Mario und feiner Mit White, der blaffen Fanatikerin, 
unter Weg? feien. Bon Garibaldi fei die Verhaftung Mazzinis zu verlangen. 
Denn fonft fei die Sache Staliend in den Augen Europas diskreditirt. 
Wenn Garibaldi nicht entfpreche, fo haben die piemontefifchen Kriegsſchiffe 
Sicilien zu verlaffen. Garibaldi war aber nur zu bewegen, daß er fein 
Ehrenwort gab, er werde Mazzini verhaften, fobald er fich in Politit miſche. 
Lafarina felbft hielt ihn auf Sicilien für ungefährlich; aber auch feinen 
Einfluß auf Garibaldi? Die piemontefifchen Geleitsfhiffe hatten die Auf- 
gabe, ihn in See feſtzunehmen. D’ Azeglio fchreibt: „Mazzini mit den 
Seinen ift wie die Jeſuiten: Es leben wir und unfere Sekte! wenn auch 
die Welt darüber verbrennen follte. Garibaldi ift das Gegentheil Davon, 
denn ich habe nie gefehen, daß er an ſich gedacht hätte. Als edle Ratur 
glaubt er an Ehrenmänner. Gott befehüge ihn gegen feine Freunde; ich ſehe 
ja, daß er feine Feinde fih vom Leib hält.” — Wohl hatte Mazzini am 
2. März gefchrieben: „es handelt fih nicht mehr um Republit und Monarchie, 
fondern um nationale Einheit, um Sein und Nichtſein. Wenn Stalien 
nah der Befreiung unter dem Haufe Savoyen eine Monarchie fein 
will, nun fo fei ed. Der Wille Aller ift jebt, dag Italien fih mache.‘ 
Aber Mazzini war Fanatiker und voll Liſt; um fo gefährlicher, al? er ohne 
gemeinen Eigennuß war. Geboren ald Sohn der ſtets revolutionsfüchtigen 
Republik Genua haßte er das militärische Piemont. Seit 30 Jahren Die 
Perfonification des Programm? der ſtarr centrafifirten italienifhen Repu- 
blif, ebenfo raſt⸗ als thatlos, konnte diefer Apriorift nie einfehen, daß 
dazu fein Land und Bolt weniger von Natur und Geſchichte gefchaffen 
fei, als da3 fo mannigfaltig gegliederte Stalien. Seine ſtarre Orthodorie, 
welche auch ſtets à cheval auf ihrem Brincip war‘, machte feine Bekeh⸗ 
rung” unmöglid. Sein krankhaft weitfichtiged Auge erfannte manchen 
Punkt am fernen europäifchen Horizont fchärfer als das in Italien zunächſt 
Thunliche. 

Durch Crispi übte Mazzini Liſt und feine Magie auf den Diktator und 
diefer bezeigte fich bald gegen wohlbegründete Wünfche Cavours eigenfinnig ; 
3. B. ignorirte er den bei ihm von Cavour bevollmächtigten berühmten ſici⸗ 
lianiſchen Geſchichtsſchreiber (beſonders der ficifianifchen Beiper) Michele 
Amari und wollte Bertani feine ihm in Genua ertheilte Vollmacht, Die 
Expedition zu leiten, nicht entziehen. Während Cavour ihm piemonte⸗ 
fifche Marineoffiziere und einiges grobes Geſchütz zufchidte, hatte Berfano 
fih bei Garibaldi zu befehweren, daß in defien Namen von Maziniften 
mehrere feiner Marineleute zur Defertion verleitet werden. Die politifch 
gebildeten Sieilianer gaben ihrer Willengmeinung um fo flärferen Aus⸗ 
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drud. Indem der. Bürgermeifter von Paltımo, der Herzog von. Verdura, 
Garibaldi den Dank der Stadt bezeigte, ſprach er: Die Annerion Siri« 
lien® an die freien Provinzen Italiens, die Einheit. Staliend von den Al⸗ 
pen bis Palermo ift im Herzen aller Balermitaner. Die Einheit Italiend 
unter dem Königreich des hodhfinnigen Viktor Emanuel bedeutet feine Frei⸗ 
heit, feine Unabhängigkeit von fremden Tyranneien, fie ift eines der lebten 
Worte der Herrihaft der Civiliſation und des Friedens. Garibaldi antwor- 
tete, er mit feinen Taufend habe wenig gethan, der Sieg fei ein Sieg der Si⸗ 
alianer. Mit dem Brüllen bed erzärnten Löwen haben fle unzufäffige Waf⸗ 
tenftillftandönorfchläge verworfen. Seine Bergangenheit fei Zeugniß feiner 
Berehrung für Biltor Emanuel... Es fei wahr, daß beinahe. alle Gemeinden 
Siciliens für fofortige Annerion feien. „Geftügt darauf könnte ich durch 
einen Dißtatorialen Alt die Annerion vollziehen. Aber, verfteht mich wohl, 
ih Din gekommen für. Italien, nicht für Sicilien allen zu kämpfen. 
Wenn nicht ganz Italien: vereint und frei it, fo ift die Sache keines 
feiner Theile vollbracht. Alle diefe zerfleifchten, zerftreuten, unterjochten 
Theile wieder vereinigen, fie in den Stand fegen em eimigeß, freied Ita⸗ 
iien zu bilden, das ift Der Gegenftand meiner Unternehmung. Wenn wir 
erſt in Diefer Lage find, wenn wir zu jedem ſagen können: Italien muß 
Eins fein, und wenn ed euch nicht aefältt, jo habt ihr esmit uns zu 
tun — dann erft tritt der Fall zur Annerion ein. Wenn man heute 
die Annerion Sieiliens vollzdge, fo müßten die Befehle von anders woher 
fommen, ich müßte die Hand vom Werf abziehen und mich zurüdziehen.“ 
So gut hatten die Republifaner da8 durch Nizza in Garibaldi erwedte und 
durch das angebliche Verſprechen der Abtretung Sardiniens genährte Mif- 
trauen gegen Cavour genährt. Auch die Selbſtloſeren unter ihnen waren 
wicht gemeint die Gewalt fo bald wieder aus der Hand zu geben. : Die Ein- 
heit Italiens, einfehlieflih Rom und Venetien, follte in Einem Zug vollen= 
det werden; das follte, fei e8 unter Viktor Emanuel oder unter einer Repu- 
bit, ihr Werk und ihr Ruhm fein. Aber ein Theil der Radikalen hatte da- 
mit feine Eile, Schon den 19. Juni hatte Cavour an Lafarina gefchrieben, 
es wäre eine fchöne Sache, wenn Garibaldi in Calabrien landen würde 
(Documenti ufficiali, in der gazz. di Milano 30. April 1863 veröffentlicht 
von Nic. Biandi). Criſpi und Genoffen hätten dann die Regierung ©itis 
liens an Piemont übergeben müffen. Sie wollten aber die Infel in ihrer Hand 
behalten. Sie fahen am: lichten Tage nicht, daß Cavour die fremde Ein- 
mifhung bisher von ihrem Werk abgewendet hatte, und daß die Gefahr 
derfelben mit jedem Schritt vorwärts wuchs. Die Hibigften meinten, fte 
würden durch ein ihren vepublifanifchen Freunden in Frankreich gegebenes 
Zeichen der Invafion Halt gebieten! Sie glaubten Wunder gethan zu har 


ben und hofften jetzt noch größere zu thun. Schreibt doch ſelbſt d'Azeglio in 
Reucqchlin, Geſchichte Italiens. IV. 13 
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dieſen Tagen: NReahel und Nom! cest gros! Indeß leben wir in der Zeit 
der Wunder und das Reich ded Möglichen will fi) ausbreiten. wie andere 
Reihe. —- Auf. jene Antwort: Garibaldis gaben der Präfident feines Mini- 
ſteriums Torrearſa und der Minifter des Aeußeren Baron Piſani ihre Ent- 
faflung. Es wurde ein neues Minifterum aus Männern gebildet, welche 
Erifpis Wünfehen mehr entfprachen. Aber eine Bolt3demonftration nöthigte 
Garibaldi und Erifpi, fie durch) Die piemonteſiſch gefinnten eingebomen Sici⸗ 
kinner Natoli und. Santoreale zu erfegen. . Dieß gefchah Ende Juni, (Per- 
sauo,, diario L 52.) Aber Erifpi und Genoffen fühlten ſich dadurch ſo ver⸗ 
test, daß fie ein Opfer heiſchten. Dazu war Lafarina die getignetfte Perſon⸗ 
lichteit. In ihm, der Verrauensperſon Cavours, traf der Schlag. dieſen 
mittelbar mit. Lafarina hatte in der legten Kriſe Maueranichläge machen 
(affen mit den Worten: „Wir wollen die Annexion an dad conftitutionelle 
Königreich Viktor Emanueld.” Am 7. Juli wine er verhaftet. Die Gari⸗ 
baldiner ſtanden die Nacht über mit [davfgeladenem Gewehr parat, als follte 
ein. Aufſtamd ausbrechen. Man verbreitete, cr habe Meuchelmoͤrder gegen 
Gatibaldi gedungen! Am folgenden Tage wurde Lafarina, welcher ſich mit 
feinem. Worte an die von ihm. gewworbene Compagnie gewendet hatte, 
auf. Perſanos Schiff als Gefangener gebracht. Bon das für frei erklärt, 
wurde er jedoch) -direft nach Genua zurückgeſchickt.) 
REN 

::*) Lafaxma war den Madilalen längft als abgefallener mepubllaner — Covpour 
* im. Fruhjahr 1859 Lafaxina zum Direltor feiner Kanzlei gemacht. Fünf Monate 
lang arbeitete er hier täglich fünfzehn Stunden, mit kurzen Zwiſchenräumen von fünf 
Uhr früh, bis elf Uhr Nachts, felbft in diefer Krffe don Betenten und dort Secchtori be- 
lagert, welche beſonders in Stalien während des Amts die Höflinge jedes höheren Becan⸗ 
Ken, ach feinen Ruttritt ſeine Spotter und Berläumder bilden. An Neidern fehlte es 
ihm ſchort damals nicht, waͤhrend er manuchmal durch Neberarbeitung dem Wahnſinn zu ver⸗ 
fallen fürchtete. Dany folgten zu Ende des Jahres die Zerwilfniſſe in Bologna und im 
Zurin , bie ung ſchon bekannt find, wie feine Haltung feit dem April 1860. Aufgefor- 
dert ſeine perſönliche Ehre zu vertheidigen, lehnte Lafarina bet feiner Rückkehr trach Pie- 
mont bieß ab; nur die nationale Fahne zu vertheidigen, -fei er jeberzeit bereit. Die cru- 
cifigb und Die okianıia habe er oft genug gekoſtet, um dagegen gleichgiltig zu. fein. „Un 
hekümmert um folche Büftchen ſehe ich nur nach dem Pelarferu.“ Am 7. all 1860 
war ex unwärbig aus Palerına verjagt worden ; am 22. auf eine verfzähte Nachricht ven 
Garibaldis Landung auf dem Feſtlande ſchrieb Safarine: „Im dieſem feierlichen Moment 
hiefte ich es wohl erwogener Maaßen füt angemeſſen, die Polemik abzubrechen, zu wel⸗ 
cher mich die Mazziniſten mit Ihren unverſchämten Berläumbungert und mit ihren gemeinen 
Sajslenzen heraufordern: Ich müßte ein nawürbiger Stakimer. ſein, ivenn ich Fegt au 
yerlönliden Schiupf dächte. General Garibaldi, welcher mit ſolchem Heroismus gegen 
die Bourbonen für die Unabhängigkeit und für bie Einheit Jtalien$ kämpft, faun in 
meinem Herzen nur Gefühle der Bewimberung und der Dankbarkeit erwecken.“ (Epistolario 
di Lafärina Vol. I Pag. LXIV.) Man hat e8 damals als einem Beweis der Shure 
Lafarinas angefehen, daß Cavour fich feiner sicht dffentlich aunahm. Er hätte biefe gif- 
ige Hefe tligfich ſelbſt zu leeren nub übte die Gebulb, welche er :Pafarina Garcheldi ge- 
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Cavour/ al& der flügere Patriet, thai, als ob ihn der Schlag ‚nicht ge⸗ 
ttoffen hätte. Dreimal war Lafarina von den. Bourbanen verbannt worden, 
jept Da8 wiertemal von den Radikalen. Safarina war es gemelen, welcher 
1848 im ſicilianiſchen Parlament die Außtreibung ‚der Jeſuiten durchgeſetzt 
hatte. Rum follte die ſeinige mit der abermaligen Verbannung derſelben zu⸗ 
ſammenſallen. Seit einigen Jahren war. der Orden ſehr blühend auf der 
Inſel. Im vierzehn Paläften erzogen fie Die Söhne der beſſeren Familien. 
Sie mögen manchen. von den habgierigen Poliziften verfolgten ihren Schutz 
baben angedeihen laſſen. Durch ein Dekret des Diktator? vom 22. Juni 
wurden die Jeſuiten und die Liguorianer von der Inſel verbount und ihr gro⸗ 
#3 Bermögen für Staatseigenthum erflärt. Ihrer waren auf der Inſel 
302. Ihre Abreife war an dem einen Orte. von Schmähungen Begleitet, 
am andern ein Triumphzug. Sie enmangelten auch dießmal wicht ihre be« . 
togten und kranken Mitglieder ala Maͤrmrer zur Schau. zu ftellen. . Loyolos 
Bilder .waren felbit im Kirchen nicht überall wor Berftümmelung ſicher. Ga⸗ 
ribaldi , den Vollsgebräuchen ſich accomodirend, beugte fich vor Hetligenhil- 
ven, Tüte im Geruch der Heiligkeit Hehende Nonnen. Beſondere Devotion 
bezeigte ex der h. Roſalia, der Schutzheiligen von Palermo, deren. Söhfe auf 
dem herrlichen Monte Pelegrine ein berühmter Wallfahrtsort iſt. Bei dem 


genüber empfohlen Hatte, ſelbſt im veichſten Maße. Ueberdieß ernannte er -Lafevine. na 
Cltober zum Staatsrath und zum Direlter ber Affentlicen Sicher heit sub des Imern 
uf Sieifien, mo er ſich ahex unur kurz aufhielt. 

Uumittelbar nad) jeiner Rüdlehr ans Sicilien ſchrieb mir vafarina * ſehr erregt 
em Billet, alle Anfeindungen und Berläumbungen wilrden ihm den Ruhm, einer "dei 
Hauptitifter bes Nationalvereins geweſen zu fein, nicht rauben können.’ Theile ik 
dieſem Sinne, theils um fein Berhältniß zu Garibaldi, Feine Freunbſchuft und: ferk Zer⸗ 
würfraß mit ihm zu motivieen, aud) aus Beraulafhing. meiner Anfrage ſchrieb er mir 
tingehender den 5. September 1861; „Die Nationqlgeſellſchaft wurde im Jahre 1856 ge⸗ 
gründet. ( S. Band IE S. 263.) Beim Ausbruch bes Kriege wurde fie von ung aufge 
öt, nach dem Frieden don Billafranca wieder conftituirt. Pallavicino wollte feinen The 
mehr daran nehmen; er fürchtete, das Prinzip des Föderalismas würbe die Oberhand 
betnnmen und Toscana in die Gewalt eines Bonaparte fallen, Ich hatte ehr Glauben 
und machte mich wieder an die Arbeit... Garibalbi ühernahm den Titel. des Ehrenpröß⸗ 
benten. Als aber Garibaldi (tm Oktober 1859 von Bologna aus, Baud III &, 416) 
die Gränzen ber Marken. überichreiten mollte, während doch die Annegion Mittelitalieng 
aoch nicht. gefichert war, wiberfetste ich mich. Einen neuen Krieg mit Oeſtreich heraufbe⸗ 
ſwören, wäßrend wir kaum 80,000 Mann hatten, ſei eine Thorheit. Man müifle bie 
Richtintervention benũtzen und zursor ein Heer von 200,000 Mann organifiver, Die Natlonal⸗ 
eitlifchaft folgte meiner Anſicht und Garibaldi nahm, als Generol feine Emlaſſung, 
Seitdem wurde ich auch ihr nomineller Prüfideut. . Gegenwärtig zählt bie N Geſe¶ chaft 
284 Comités und ungefähr 8000 Commiſſariate. (Aber fie hatten nicht mehr dieſelbe in⸗ 
nere Einheit und Eifer.) ‚Wir, am unſerer Methode der Unification feſthaltenb, wollen 
jezt die unmittelbare Annerlon Sieiliens. Was uns in ber nationalen Frage don 
den Bazzimiften treum, if, daß fie ſagen: entiweber alles, oder michts en wir * 
mittelſt der fareceffiven Umfiration zur Einheit vargehen wollen.“ | 
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ihn dieß nicht entgelten, bid er fih gegen Ende März überzeugte, daB 
Franz den auf das internationale Kreuzfahrerheer Meroded und Lamori⸗ 
ciöred gegründeten Plänen nicht fremd war. Da fuchte fih Cavour für 
eine fpätere Aktion im Süden durd) Savoyen⸗Nizza von Rapoleon freie 
Hand zu erfaufen. Garibaldis Abfahrt ſtoͤrte ihn in der Organifation Der 
oberen Hälfte Italiens. Wenn Garibaldid Kräfte nicht allein in die Hände 
der Republifaner und Rattazzis fallen follten, wenn er felbft nicht Durch 
die Wellen vom Steuer mweggeworfen werden wollte, fo mußte Cavour 
fi) Durch Unterftügung betheiligen. Die Einnahme von Palermo erfaßte 
alle Staliener, au) Cavour gewaltig. Den 28. Juni fehrieb er an Billa- 
marina in Neapel: „Die öffentfihe Meinung ift mein Compaß; mein 
Programm ift, bie Nation nicht zu vergewaltigen, fondern mit allem Fleiß 
alle Gefahren zu überwinden, um die Einheit zu erreichen. Wenn das 
Land es will, fo hat Italien nie eine fehönere Gelegenheit gehabt, fich 
wirklich al® Einheit und unabhängig zu conflituiren.” — & ift uns lange 
ein Näthfel geweien, wie ein Mann von fo maderem Charakter, mie 
Billamarina, eine Dynaftie, bei welcher er als Gefandter beglaubigt war, 
durch Complote untergraben konnte. Aber er war Mugenzeuge, wie Franz 
in feiner hilfloſen Schwäche zu gleicher Zeit Piemont entwürbigende Zu- 
geftändniife machte, wie er Marinecapitäne, welche feine Befehle gegen 
Saribafdinertrangportichiffe ausgeführt hatten, ftrafte, und fich gleichzeitig 
von feiner Stiefmutter und von feinem Beichtvater zu reaftionären Schrit⸗ 
ten verleiten ließ, wie er durch feinen Geheimfecretär in die Provinzen, hin- 
ter dem Rüden feiner Minifter, ſolche Befehle ergehen ließ. Billamarina 
hielt dieß de Martino vor. Dieſer konnte die Thatfachen nicht beftreiten, 
fondern nur beflagen. Seit Mitte Juli fuchte Franz mit Hilfe Rußlands 
Napoteon zu beitimmen, den Schiedsrichter in Jtalien zu machen und fei- 
nem Spruch Garibaldi und Piemont gegenüber auch mit Gemalt Geltung 
zu verſchaffen. Garibaldi follte vorerft auf Sicilien eingefchloffen werden. 
Wahrſcheinlich ftand in dem Noth- und Hilfsbüchlein, welches Ferdinand 
fterbend Franz diktirt hatte, daß Sieikien von Neapel aus immer wieder er- 
obert werden Türme. Dieß geſchah während ‚die neapolitanifhen Unter- 
händler in Turin alle Zugeftändniffe machten. Damals, den 22. Juli 1860, 
ſchrieb Billamarina von Neapel an Cavour (N. Bianchi VIIL P. 311): 
„Die neapolitanifhen Unterhändler werden viele Berfprechungen machen, 
aber es ift gut, daß unfere Regierung wiſſe, daß fie illuforifch find. Hier 
bat fich beinahe nicht® geändert. Sie werden fagen, daß Baribaldi die Re- 
polution fei (der Feind des einen Königs wie der ded andern, pflegte de 
Martino zu jagen). Glauben Sie ed nicht. Garibaldi wird von diefen 
Bevoͤlkerungen ald der Borläufer Viktor Emanuel? angefehen. Unſer König 
mus aus Erfahrung die volllommene verehrungsvolle Ergebenheit (devo- 
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 zione) diefed iapferen Soldaten kennen. Mazzini und die Revolution, in 
dem ihnen gewöhnlich gegebenen Sinne, find in Reapel unmöglih, Die 
(neapofitanifche) Regierung macht fich ein Verdienſt Daraus, Steilien frei zu 
alien, weil fie weiß, daß fie e8 verloren hat und weil fie mit diefem Zu⸗ 
geſtaͤndniſſe an Piemont Hilfe zu finden hofft, um die moralifch auch ſchon 
für die Bourbonen verlorenen Feſtlandsprovinzen für fich zu retten. Dar 
auf beftehe ich, weil ich meine Berantwortlichkeit löfen will: wenn wir Durch 
Annahme der neapolitanifchen Allianz Nachgiebigkeit zeigen, fo werden wir 
die Revolution im eigenen Haufe und in Neapel haben, und die Bourbonen 
werden ihr bei und zu Haufe und hier in Reapel zum Ausbruche heifen. Die 
hieſigen Miniſter wollen um jeden Prei ihren König reiten und then damit 
ihre Schuldigkeit. Meine Pflicht. ift, meine Regierung in den Stand zu 
Iten, die wahre Sachlage zu kennen, damit da® verehrungdwürdige Hau? 
Savoyen nicht feinen Zauber verliere und nicht feine Zukunft gefährde.“ — 
Auf diefe Thatfachen und auf diefe Urkunden hin urtheile man über die pie 
montefifchen Staatsmaͤnner. Weit entfernt, . Franz durch Einfchmeichlung 
ind Rep Ioden zu wollen, weit entfernt, fich durch Frankreich ſchrecken zu 
Iafien, hatte Cavour ſchon den 7. Juli an Billamarina telegraphirt: „Tenez 
vous plus raide que jamais. Ne vous laissez intimider par Brenier“ 
(den franzöfifchen Gefandten in Reapel). Ä 
EEGs iſt ohne Intereffe, den Verlauf der von wohlmeinenden neapolita« 
rien Umterhändlern in Turin gemachten VBerfuche zu verfolgen. De Mare 
tino ſchildert fie in einem Rundfchreiben an feine dipfomatifchen Agenten-im 
Ausland. Die Summa ift: die englifche Regierung , durch die Öffentliche 
Reinung gebunden, habe auch Napoleon dahin gebracht, den Sachen den 
Lauf zu laffen und fih nur gegen eine fremde Intervention zu erflären. 
„Aeapel, außfchließlich auf feine eigene Kräfte angetwiefen, wird fein Feſt⸗ 
land vertheidigen.” — Die bourbonifche Dynaftie follte erproben, ob fie 
Salt genug hätte, die Revolution zu bewältigen. Piemont durfte noch nicht 
wagen, offen in dieſes Gottesurtheil einzugreifen. 

Die nationalliberale Idee der piemontefifchen Regierung war fittlich und 
politiſch unantaſtbar. Aber felbft die religidfe Idee, wenn fie in die Wirk⸗ 
lihleit herabſteigt, um Geftalt zu gewinnen, wenn fie die unvermeibfichen 
wilchen Mittel ergreift, entgeht der Berfuchung nicht, ſich damit zu ber 
iden. So erging es auch den Leitern der italienifchen Bewegung. Die 
Verfuhung trat auch ihr entgegen. Sie verfprach dad Blut der Italiener zu 
!honen, den Bruderkrieg zu verhindern. Aus dem Tagebuche Perſanos er- 
ſehen wir, daß er, noch auf der Rhede von Cagliari (Südfüfte der Infel Sar- 
dinien) am fünften Juni 1860 einen eigenhändigen Brief Cavours vom er- 
fen erhielt, worin diefer ihm anvertraute, der Kommandant des vor Palermo 
liegenden piemontefifchen Kriegsſchiffs Governolo habe ihm nad) Turin bes 
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richtet, neapolitaniſche Marineoffigiere haben gegen ihn itelientiche Gefin- 
nungen bezeigt; er, Cavour, habe dem Kommandanten Vollmacht ertheilt, 
ben Offizieren, welche ein Pronunciamerito des bourbonifchen Geſchwaders für 
die Sache Italiens machen würden, vortheilhafte Grade und Bedingungen 
su verbürgen. Gavour theilte an Perfano die Abfchrift diefer Bollmacht mit 
und bevollmädhtigte ihn, mit feinen Schiffen fich zu diefem Zwecke an jeden 
geeigneten Punkt zu verfügen und eine gewiffe Summe audzugeben. Er 
muͤſſe ſich für die kühnften Unternehmungen fertig halten. Perſano, zu- 
gleih von Garibaldi, wie wir ſchon fahen, herbeigerufen, ging fogleich nad) 
dem Hafen von Palermo ab. Am 8. Juni berichtet Perfano an Cavour, 
er und Lafarina haben eine Zufammenkunft mit dem Kommandanten de3 
neapolitaniſchen Hektor Fieramosca gehabt. Diefer fei bereit, die italtenifche 
Flagge aufzuziehen, aber die Piemonteſen müßten fie fofort befeken. Wenn 
aber da3 Pronunciamento nicht ein annähernd allgemeines auf der neapoli⸗ 
tanifchen Flotte fei, was fehr ſchwer zu erzielen wäre, fo würde der beab- 
ſichtigte militärifch - pofitifhe Erfolg verfehlt. So fei denn vorerſt auf dieſe 
Weife nicht? zu machen und nur die Berftärtmg Garibaldis zu erleichtern. 
Den 25. Yuni erhielt Perfano ein Schreiben Eavourd, welches ihm auf- 
trägt, die Flottenſache nicht auper Sicht zu laſſen. Wenn auch nur einige 
neapolitanifche Kriegsfchiffe die Regierung Garibaldis anerfennten, fo fönne 
er ihren Offizieren verfihern, daß Piemont jedenfall für ihr Loos forgen 
werde. „Das Bronunciamento ded Uebergehens zu Piemont, mit unferem 
Sefandten am neapolitanifchen Hofe (geplant), wollte mir nicht in den 
Kopf.” Perſano antwortet, noch) fein neapolitanifche® Schiff habe fich dem 
Diktator angefchloflen; „es fehlt nicht an Berfiherungen der Ergebenheit an 
die Sache Italien? , aber man fieht noch feine That.” Bei rechtichaffenen, 
loyalen Männern bebürfe ed eben einer wohlgegründeten Ueberzeugung der 
Nothwendigkeit eined fo großen Opfers für das Baterland, damit fie fidh 
entfehlöflen, der, beſonders den höheren Graden heiligen, militärifchen Pflicht 
ungetreu zu werden. So wurden, während König franz feine Soldaten 
in dem Glauben an den Berrath ihrer Offiziere beftärkte, die neapolitani- 
ſchen Offiziere von Garibaldi und von PBerfano zum Abfall verlodt. 
Die Weberſchiffchen flogen zwifchen Oberitalien und Sicilien Handels⸗ 
fhiffe Hin und ber, um Mannihaft und Munition zu holen und zu brin- 
gen. Die itafienifchen Behörden und Privaten gaben ihnen jede Hilfe. 
Zwei von neapofitanifchen Kreuzern aufgebrachte Schiffe mit Mannihaft, 
angebfich nad) Tunis beftimmt, wurden von dem piemontefiichen Geſand⸗ 
ten in Reapel Ted reflamirt. Den 13. Juni theilte Garibaldi Berfano 
einen Brief Medicid mit, daß er mit 3500 Mann, mit 8000 Flinten und 
mit 40,000 Patronen auf drei Schiffen, die Befehle des Diktator? erwar- 
tend, auf der Rhede von Cagliari liege. Garibaldi wollte dieſe Expedi⸗ 
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tion im Hafen von Palermo fanden laffen. Perſano aber machte darauf 
aufmerkſam, dag dieß, meil eben die Ginfthiffung der neapolitaniſchen 
Inıppen im volliten Gange war, zu fehlimmen Reibungen führen fönnte, 
und ließ die Erpedition durch zwei piemonteſiſche Kriegdfchiffe nach der Stadt 
Gaftellamare, weitlich von Palermo, edcortiren und überwachen. Diefe Nord- 
ttaliener waren, laut ihren SPrivatbriefen , erftaunt, hier in einer Stadt von 
12000 Einwohnern nicht einmal eine Ofterie zu finden. Die einzigen auf- 
‚utreibenden Lebensmittel waren Fiſche, welche man in Privathäufern ko⸗ 
hen laſſen mußte. Und fo war e8 in allen folchen Mitteltädten. „Weber- 
all auf dem Marfche Zeichen des Elends, welches durch die bourbonifihe 
Ansfaugung und durch die Truppen, wohl auch durch die Squadre verur« 
faht war. Man konnte feinen Pfennig, kein Stück Brod fehen laſſen, 
ohne daß zwanzig, dreißig Arme fi darum ftritten. Und dieß in einem 
Lande, welches zwei Enten macht, wo die Limonen jeden Monat reifen. 
Aber der Staat betrieb den Handel mit dem Ausland, Für jebes Feniter 
mußten 4 Ducati Steuer bezahlt werden, weßhalb die Häufer fo wenig Luft 
und Licht wie möglich hatten. Palermo mußte überdieß 12000 (2) Sbirren 
mterhalten , ein diebifhes Meuchelmördergefindel, welches auf die vecht- 
ſchaffenen Leute gehett war. — Schulen, Straßen, Fabriken waren fo gut 
als verboten.” Die meisten Norditaliener der erften Erpedition, von denen 


die Neuantommenden in Palermo begrüßt wurden, waren ſchon Offiziere. 


Die Maſſe der ihnen entgegenfahrenden Karoffen , die Mufiten, die Zurufe, 
da? Händeflatfchen,, da8 Glodenläuten, der Blumenregen, dann Die Be- 
luchtung , die Umarmungen und da8 Küffen waren fo überwältigend, daß 
es den Söhnen des Norden? als ein finimondo erfchien. Garibaldi trat auf 
den Ballon und fagte nur: ihr braucht meine Worte nicht, um eure 
Pflicht zu thun, darum fage ich euch nur meinen Gruß! Nebft der Na- 
tionalgarde bildeten Mönde, Hacken zum Abbruch der Citadelle tragend, 
Epaliere. „Unter drei Perfonen find hier zwei Mönche. Sie alle haben 
auf den Barrikaden gekämpft (fie fagen es felbft!) und dem Volke die Revo⸗ 
lution gepredigt. An jeder Straßenede fteht ein Mönch, welcher, eine 
sahne in der einen, ein Grucifig in der andern Hand, predigt, anfeuert, 


ſegnet. Das Boll hört ihn tief ergriffen an, betet; es regnet Unterftägun- 


gen, Waffen, Soldaten (2). So groß ift die Macht des Klerus. Garis 
baldi ift ihr Gott. So viel haben fie von den Bourbonen gelitten.“ 
Ergreifend war oft die Rückkehr der zahlreichen feit 1849 Verbannten 
und Landesflüchtigen, ihr Empfang durch ihre Familien und Freunde. 
Der Audgezeichnetfte unter ihnen war der Marchefe Torrearfa, Präfident der 
legten ariftofratifch - nationalen Regierung der Infel, ſeitdem der mit Recht 
verehrte Führer der Emigration, ein gründlich gebildeter Ehrenmann. Bei⸗ 
nahe alle feine ficilianifchen Schidfaldgenoffen waren in Piemont monar- 
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chiſche Einheitöftantler geworden. Aber bereit? wurden auch bedenkliche Ele- 
mente angekündigt. Den 13. Juni erhielt Perfano von Cavour die Anzeige, 
dag Mazzini, mit Mario und feiner Miß White, der blaffen Fanatikerin, 
unter Wegs fein. Bon Garibaldi fei die Berhaftung Mazzinis zu verlangen. 
Denn jonft fei die Sache Staliend in den Augen Europas diskreditirt. 
Wenn Garibaldi nicht entſpreche, fo haben die piemontefifhen Kriegsſchiffe 
Sicilien zu verlafien. Garibaldi war aber nur zu bewegen, daß er fein 
Ehrenwort gab, er werde Mazzini verhaften, fobald er fich in Politik mifche. 
Lafarina felbft bielt ihn auf Sicifien für ungefährlich; aber auch feinen 
Einfluß auf Garibaldi? Die piemontefifchen Geleitfchiffe hatten die Auf: 
gabe, ihn in See feftzunehmen. D' Azeglio fchreibt: „Mazzini mit den 
Seinen ift wie die Jeſuiten: Es leben wir und unfere Sefte! wenn au 
die Welt darüber verbrennen follte. Garibaldi ift das Gegentheil davon, 
denn ich habe nie geſehen, daß er an ſich gedacht hätte. Als edle Ratur 
glaubt er an Ehrenmänner. Gott befehüge ihn gegen feine Freumde ; ich ſehe 
ja, daß er feine Feinde fih vom Leib hält.“ — Wohl hatte Mazzini am 
2. März gefchrieben: „es handelt fich nicht mehr um Republik und Monarchie, 
fondern um nationale Einheit, um Sein und Ridhtfein. Wenn Stalien 
nah der Befreiung unter dem Haufe Savoyen eine Monardie fein 
will, nun fo fei ed. Der Wille Aller ift jebt, daß Italien ſich mache.‘ 
Aber Mazzini war Fanatiker und voll Lift, um fo gefährlicher, als er ohne 
gemeinen Eigennuß war. Geboren ald Sohn der ſtets revolutionsſüchtigen 
Republik Genua haßte er das militärische Piemont. Seit 30 Jahren die 
Perfonification ded Programms der ſtarr centrafifirten italienifchen Repu⸗ 
blik, ebenfo raft- als thatlos, konnte dieſer Apriorift nie einfehen, daß 
dazu fein Land und Volk weniger von Ratur und Geſchichte geſchaffen 
fei, als das fo mannigfaltig gegliederte Italien. Seine ftarre Orthodoxie, 
welche auch ftet3 à cheval auf ihrem Princip war’, machte feine „Befch- 
tung” unmöglih. Sein krankhaft weitfichtige® Auge erfannte manchen 
Punkt am fernen europäifchen Horizont fehärfer ald das in Italien zunächſt 
Ihunliche. 

Dur Erispi übte Mazzini Lift und feine Dlagie auf den Diktator und 
diefer bezeigte fich bald gegen wohlbegründete Wünfche Cavours eigenfinnig ; 
3. B. ignorirte er den bei ihm von Cavour bevollmädhtigten berühmten ſici⸗ 
lianiſchen Gefchichtöfchreiber Cbefonderd der ficifianifchen Beiper) Michele 
Amari und wollte Bertani feine ihm in Genua ertheilte Vollmacht, die 
Erpedition zu leiten, nicht entziehen. Während Cavour ihm piemonte⸗ 
fifche Marineoffiziere und einige? grobes Geſchuͤtz zufchidte, hatte Perſano 
fih bei Garibaldi zu beſchweren, daß in deffen Namen von Mazziniften 
mehrere feiner Marineleute zur Defertion verleitet werden. Die politifch 
gebildeten Sieilianer gaben ihrer Willengmeinung um fo ftärleren Aus⸗ 
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drud. Indem der Bürgerineifter von Paltımo, der Herzog von Verdura, 
Saribaldi den Dank der Stadt begeigte,. fprach er: Die Annerion Sici« 
find an die freien Provinzen Italiens, die Einheit Italiens von den Als 
ven bis Palermo ift im Herzen aller Balermitaner. Die Einheit Italien® 
unter dem Koönigreich des hochſinnigen Viktor Emanuel bedeutet feine Frei⸗ 
heit, ſeine Unabhängigkeit von fremden Tyranneien, fie ift eines der legten 
Dorte der Herrſchaft der Giviltfation und des Friedens. Garibaldi antwor- 
tete, er mit feinen Tauſend habe wenig gethan, ber Sieg fei ein Sieg der Si- 
cilianer. Mit dem Brüllen.ded erzuͤrnten Lowen haben fle unzuläſſige Waf⸗ 
fenftilltemdönorfchläge verworfen. Seine Vergangenheit ſei Zeugniß feiner 
Berehrung für Biltor Emanuel... Es fei wahr, daß beinahe. ale Gemeinden 
Giciliens für fofortige ‚Annerion feien. „Beftügt darauf könnte ich durch 
einen diltatorialen Akt die. Annerion vollziehen. Aber, verfteht mich wohl, 
id din gekommen für. Stalien, nit für Sicilien allem zu kämpfen. 
Denn nicht ganz Italien vereint und frei iſt, jo ift die. Sache keines 
feiner Theile vollbracht. Alle diefe zerfleiſchten, zerftreuten, unterjochten 
Theile wieder vereinigen, fle in den Stand ſetzen ein. einiges, freied Ita⸗ 
hen zu bilden, das ift der Gegenitand meiner Untenehmung. Wenn wir 
et in diefer Lage find, wenn wir zu jedem fagen können: alien muß 
Gin fein, und wenn es euch nicht gefällt, fo habt ihr es mit uns zu 


tun — dann erſt tritt der Fall zur Annexion ein. Wenn man heute 


die Annexion Sieiliens vollzdge, jo müßten die Befehle von anders woher 
tommen, ich müßte die Hand vom Werk abziehen und mich zurückziehen.“ 
So gut hatten die Republifaner das durch Nizza in Garibaldi erwwedte und 
duch dad angebliche Verfprechen der Abtretung Sardiniend genährte Miß⸗ 


hauen gegen. Cavour genährt. Auch: die.Selbftloferen unter ihnen waren 


nicht gemeint Die Gewalt fo bald wieder aus der Hand zu geben. Die Em- 
heit Italiens, einfchlieglich Rom und Benetien, follte in Einem Zug vollen⸗ 
det werden, das follte, ſei es unter Viktor Emanuel oder unter einer Repu⸗ 
blik, ihr Werk und ihr Ruhm fein. Aber ein Theil der Radikalen hatte da⸗ 
mit feine Eile. Schon den 19. Juni hatte Cavour an Lafarina gefchrieben, 
8 wäre eine fchöne Sache, wenn: Garibaldi in Calabrien landen würde 
(Documenti ufficiali, in der gazz. di Milano 30. April 1863 veröffentlicht 
von Nic. Bianchi). Criſpi und Genoffen hätten dann die Regierung Sici- 
liend an Piemont übergeben müffen. Sie wollten aber die Inſel in ihrer Hand 
behalten. Sie fahen am. lichten Tage nicht, daß Cavour die fremde Ein- 
miſchung bisher von ihrem Werk abgewendet hatte, und daß die Gefahr 
derjelben mit jedem Schritt vorwärts wuchs. Die Higigften meinten, fie 
würden durch ein ihren republifanifchen Freunden in Frankreich gegebene? 
Zeihen der Invaſion Halt gebieten! Sie glaubten Wunder gethan zu ha⸗ 
ben und hofften-jept noch größere zu thun. Schreibt doch felbft D’Azeglio in 
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dieſen Tagen: Neapel und Rom! c'est: gros! Indeß leben mir in der Zeit 
der Wunder und das Reich des Möglichen will ſich ausbreiten. wie andere 
Reiche. — Auf jene Antwort: Garibaldis gaben der Präſident feines Mini- 
ſteriums Torrearſa und der Minifter des Aeußeren Baron Pifani ihre Ent» 
kaflung. Es wurde ein neues Minifterium aus Männern gebildet, welche 
Criſpis Wünfehen mehr entſprachen. Aber eine.Boltddemonftration nöthigte 
Garibaldi und Criſpi, fie durd) die piemonteſiſch geſinnten eingebomen Sici- 
lianer Natoli und. Santorealt zu erſetzen. Dieß geſchah Ende Juni :(Per- 
sauo., diario L 52.) Aber Grifpi und Genoffen fühlten ſich dadurch ſu ver⸗ 
betzt, daß fie ein Opfer heischten. Dazu war. Lafarina die geeignetſte Perſon⸗ 
lichteit. In ihm, der Vertrauensperſon Cavours, traf der Schlag Dielen 
mittelbar mit. Lafarina hatte in der legten Kriſe Maueranichläge machen 
(affen mit den Worten: „Wir wollen die Annerion an das conſtitutionelle 
Königreich Biktor Emanuels.“ Am 7. Zuli wurde er verhaftet. Die Gari⸗ 
baldiner ftanden die Naht über mit [darfgeladenem Gevehr. parat, als follte 
ein Aufſtand ausbrechen. Man verbreitete, cr habe Meuchelmoͤrder gegen 
Gatibaldi gebungen! Am folgenden Tage wurde Lafarina, welcher ſich mit 
feinem ‚Worte. am:.die von ihm geworbene Compagnie gewendet hatte, 
auf. Perfansd Schiff ala Gefangener gebracht. Bon ale er ud erflärt, 
wurde rer. jedoch Direft. nah Genua zurückgeſchickt. I 
RE 

*) Lafariua war den Maditalen lãngſt als abgefallener Nepuhlllaner verhafk, Imvour 
hatte im Fruhjahr 1859 Rafarina zum Diveltor feiner Kanzlei gemadt. Fünf Donate 
lang arbeitete er Hier täglich fünfzehn Stunden, mit kurzen Smifchenräumen von flinf 
Uhr fruh, His’ elf Uhr Nachts, ſelbſt in diefer Kriſe von Petenten und don Seccktori be- 
Iogert, welche beſonbers in Zialien während bed Amts die Höflinge jedes höheren Bentir- 
in, uach feinen Ruttritt ſeine Spottet und Betläaumder bilden. : Un Neidern fehlte es 
ihme Ihrer damalß nieht, während er manchmal durch Vieberarbeitung ben Wahnſfinn zu ver- 
fallen, fürchtete. Daun fnlgten zu Ende des Jahres bie Zerwirrfniſſe in Bologna und im 
Turin, die ung ſchon befannt find, wie feine Haltung feit dem April 1860. Aufgefor- 
dert eine 'perfö che Ehre zu vertheidigen, lehnte Lafarina bet feiner Rückkehr nad) Pie- 
mont bieß ab; nut die nationale Fahne zu vertheidigen, fei er jeberzeit bereit. Die eru- 
gb un Die okihnria habe ex oft gering gekoſtet, um bagegen.gleichgiltig zu fein. Un⸗ 
betfimert um ſolche Luſtchen jehe ich nur nad; dem Polarſtern.“ Am 7... Iali 1860 
war er unwürdig aus Palermo verjagt worden; am 22. auf eine verfrühte Nachricht von 
Garibaldis Landung auf dem Feſtlande ſchrieb — „In dieſem feierlichen Moment 
hielte ich es wohl erwogenet Maaßen für angemefien, die Polemik abzubrechen, zu wel⸗ 
cher mich Die Mazziniſten mit Ihren uwwerſchäamten Verlaͤumbungen und mit ihren gemelnen 
Safolenzett herausfordern. Ich müßte ein unwürdiger Staliımer: fein, ıwesiu ich det au 
yerlönidien Schimpf dächte. General Garibaldi, welcher mit folchem Heroismus gegen 
die Bourbonen für die Unabhängigkeit und für bie Einheit Haliens kaͤmpft, faun im 
meinem Herzen nur Gefühle der Bewunderung und der Dankbarkeit erwecken,.“ (Epistolario 
di Lafarina Vol. I Pag. LXIV.) Man hat e8 damals als einen Beweis der Scnto 
Lafarinas angefehen, daß Ccaivour ſich feiner nicht dffentlich aunahm. Er hätte bieſe gif- 
Age Heft täglich ſelbſt zu leeren mu übte die Gedulb, weile er Lafarian "eribaibi: ges 
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Cavour, als der Mügere Batriet, that, als ob ihn der Schlag ‚nicht ge- 
troften hätte. Dreimal war Lafarina von den Bourbmen verbannt worden, 
jept das viertemal non den Radifalen. Yafarina war es geroefen, welcher 
1848 im ſicilianiſchen Parlament die Audtreibung der Zefuiten Durchgefest 
hatte. Run follte die feinige mit der abermaligen Berbannung derfelben zu- 
femumenfallen. Seit emigen Jahren ‚mar ber Orden fehe blühend auf der 
Infel. In vierzehn Paldften erzogen fie Die Söhne der befferen Fawilien. 
Sie mögen manchen non den habgierigen Poliziften verfolgten ihren Schup 
haben angedeihen laſſen. Durch ein Defret bed Diktators vom 22. Juni 
wurden die Jeſuiten und die Liguorianer von der Inſel verbaunt und ihr gra- 
hes Bennögen für Stantdeigenihum erflärt. Tihrer waren auf der Inſel 
302. Ihre Abweife war an dem einen Orte von Schmähungen. kegleitet, 
am andern ein Triumphzug. Sie ermangelten ach dießmal wicht ihre be⸗ 
tagten und kranken Mitglieder ald Märtwer zur Schau. zu ftellen. . Layolas 
Bilder waren felbft im Kirchen nicht überall vor Berftümmaelung ſicher. nr 
ribaldi , den Volksgebräuchen ſich accomodirend, beugie ſich var Heillgenhil⸗ 
dern, küßte im Geruch der Heiligkeit ſtehende Ronnen. Beſondere Devotion 
bezeigte er der h. Rofalia „ der Schutzheiligen von Palermo, deren Höhle auf 
dem herrlichen Monte Pelegsino ein berühmter Wallfahrtsort iſt. Bei dem 


genüber empfohlen hatte, ſelbſr im reichten Naaße. Ueberdieß emanıte er -Lafevira- na 
Cttober zum Staatsrath und zum Direltor ber öffentlichen Sicherheit —— Imern 
auf Sixiſten, wo er ſich aher nur kurz aufhielt. 
Unmittelbar nach feiner Rücktehr ans Sicilien ſchrieb mir vafarina — ſehe erregt 
ein Billet, alle Anfeindungen und Berläumbungen wilrben ihm ben Ruhm , einer ber 
Hauptitifter des Nationalvereins gewefen zu fein, nicht rauben können.’ Theils ik 
dieſent Stune, theils um fein Verhältniß zn Garibaldi, feine Krambichuft uns ſein Zer⸗ 
würfwiß it ihm zu motiviven, aud) aus Veraulaſſung meiner Anfrage ſchrieb er mir 
eingehender den 5. September 1861; „Die Nationalgeſellſchaft wurde im Jahre 1856 ge⸗ 
gründet. (©. Band IE S. 263.) Beim Ausbruch des Kriege murbe fie von uns aufge 
{öft, nach dem Frieden von Villafranca wieder conſtituirt. Pallavicino wollte feinen x 
mehr daran mehnien; er fürchtete, das Primip des Föberalisinng wlirbe’ die Oberhand 
belommen und Toscana in bie Gewalt eines Bonaparte fallt, Ich hatte mehr Glauben 
und machte mic) wieder am die Arbeit. Garibaldi ühermaim den Titel des Eirerumägs 
denten. Als aber Garibaldi (im Oktober 1859 von Bologna aus, Band IL &, 416) 
die Grängen der Marken. überichreiten wollte, während doch die Aunexion Mittelitalieng 
noch nicht gefichert war, wiberfeßte ich mich. Einen neuen Krieg mit Deftreich heraufbe- 
ſcwören, wäßrend wir faum 60,000 Mann Hatten, fei eine Thorheit. Mar müffe vie 
Nichtintervention benũtzen und zuvor ein Seer von 200,000 Mann orguniftien. Die Wational- 
iellfchaft folgte meiner Anſicht und Garibaldi nahm. ald General ſeur Erttiaffung, 
Seitdem wurde ich, auch ihr nomineller Prüfivent. Gegenwärtig zählt bie N Gejekicaft 
2384 Comités uud ungefähr 8000 Commiſſariate. (Aber fte hatten nicht mehr dieſelbe in- 
uere Einheit und Eifer.) Wir, an unferer Methobe der Unification fefthaltend, wollen 
jetzt die numittelbare Annerlon Sieiliens. Was uns in der nationalen Frage dor 
den Mazzimiſten tretınt, iR, daß fie jagen: entweber alles, oder nichts Ba 
mittel der fucceffiven Unification zus Einheit vorgehen wollen.“ | 
13 * 


196 Plan zur Wiebereroberung der Infel. 


Hochamte, bei welchem. fonft der Statthafter an des Königs Statt, welchen 
ſeit der Zeit der Ronnanttenkönige das Recht eines päbftlichen Regaten zuſtand, 
jährlich feſtlich erſchien, ſetzie ſich Garibaldi auf den Thron und entblöpte 
jein Schwert, Sinnbild des Gelühbes die Kirche zu fügen. Allein die 
Altgläubigen betrachteten dieß ala Heuchelei und als Profanation, zumal 
aus Norditalien viele Karikaturen auf die Sucramente, auf den Babit, auf 
Priefter und Mönche famen. Das war ein möglichft unſicilianiſcher, un⸗ 
kluger Aufllärungsfanatismus. Die Cronaca klagt, dag Sicilien mit un⸗ 
fittlichen Romanen und mit Bibeln überſchwemmt würde, die von den 
Proteftanten verfälfcht feten. 

- Der neapolitanifche Hof hatte die Kapitulation Palermos durchaus nicht 
in der Abficht des Verzichts auf Sicilien abgefchloffen. Zuerſt plante man, 
nah dem Vorgang von 1849, yon der Oſtküſte der Inſel aus Weſtſici⸗ 
kien zurüd zu erobern. Allen mittlerweile war Catania, obgleich ein Auf- 
fland der Stadt niedergefchlagen war, von den Neapolitanern geräumt wor⸗ 
den. Deßhalb wurden die meiften Truppen von Palermo aus nicht da⸗ 
bin‘, fondern nad der Umgebung von Neapel übergeſchifft. Hier über: 
nahm General Nunziante die Ausführung dee Wiedereroberung ber nel 
und entwarf mit Beirath alter Offiziere, welche mit Wilhelm Pepe 1820 
Balermo befept hatten, den Plan dazu. Nicht die aus Palermo dedorga- 
niſirt zurüdgelehrten, durch ihre Graufamfeiten den: Sicilianern- verhaßten 
Regimenter, fondern 18000 Mann neuer Truppen follten im Golf von 
Neapel, in Gaeta und in Meffina eingefhifft werden. Man breitete aus, 
fie würden nach Calabrien gebracht. Aber fie follten nächtliher Weile in 
der Nähe von Palermo zufammentreffen und landen. Wenn die Stadt 
nicht der Aufforderung zur Uebergabe fofort entipräche, follte fie von Der 
Land - und von der Seefeite beſchoſſen und blofirt werden. Da Garibaldi 
den Palermitanern zu Liebe das Caſtell am Hafen fihleifen ließ, war durch 
ihn felbft ein Hauptmittel der Vertheidigung der Stadt entfemt. Auch 
hoffte man. auf eine Volkserhebung in der Stadt zu Gunften der Reaf- 
tion (Cronaca P. 333 und passim). So follte die offenfive Initiative, 
das Geheimniß, durch welches Garibaldi die unflare Defenfive der Nea⸗ 
politaner beflegt hatte, jebt von Neapel aus geübt werden. Die Vorbe⸗ 
reitungen wurden mit Energie betrieben. Auch das den 26. Juni vom 
Könige gegebene Verſprechen einer Berfaffung war, wie wir fahen, durch- 
aus noch kein Verzicht auf diefen Plan. Über da ed dafür angefehen 
wurde, brachte es Zwieſpalt und Mißverſtändniſſe unter die Generale. 
Schon zuvor war der Kommandant von Meffina, General Clary, nach Nea- 
pel gefommen, um dem König feinen Plan zur Wiedereroberung Catania 
vorzulegen. Im Borzimmer ded Königs in Portici begegnete er dem Gra⸗ 
fen Ludolf, dem langjährigen Leiter der öftreichifchen Partei in Reapel, wel- 
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her jeßt eine Verfaffung als das einzige Mittel zur Rettung der Dynaſtie laut 
empfahl. "Das fei auch die Ueberzeugung feines Schwiegerfohnd, des die 
Ahrınenarmee befehligenden General Pianell. Elary traf Nungiante 
beim Könige. Auch Rumsiante rieth nachher Clary, fich den Ideen des Ta⸗ 
ged nicht zu widerfegen (Relazione dei fatti avvenuti in Messina da 
giugno ad akosto 1860). Clary war eben nicht? weniger als ein politi« 
ſcher Kopf. Aber durch die Anrufung der Hilfe Frankreichs, durch die. won 
der conftihrtionelten Wendung veranlaften Unruhen in Neapel, durch Ders 
indenmg im Miniſterium, durch die ſich fpäter darein einfchleichenden- Ber- 
tüther, d. h. durch die geheimen Förderer der Uniſication, geriethen ‘die 
Rüftungen zur Erpedition ind Stoden. Mittlerweile wurden die Truppen 
m Meffina durch Gerüchte, welche von beiden Ultraparteien auögeftreut wur⸗ 
den, demoralifirt. Die Defertion rig bei der Belakung immer mehr ein. 
Clare wollte vor offizieller Mittheilung aus Neapel die Verfaſſung noch verr 
heimlichen. Bosco machte kein Geheimnig daraus; ein Schiffelieuteneant 
wollte die conftitutionelle Flagge aufpflanzgen. Die mannigfaltigen Organe 
der Polizei, bißher Die Herren unb ber: Schreden der Inſel, verſchwanden auf 
die noch übertriebenen Nachrichten, wie ihre Eollegen in Palermo zu todt ge⸗ 
batwürden. Und doch waren auf der Infel noch 30,000 Dann Löniglicher 
Truppen, wovon gegen 16000 in Meffina. Gleichwohl erklärte Clary nach 
Renpel, wenn er Stadt und Umgegend, nicht blos die Citadelle gegen den 
‚ molutionären Fanatismus behaupten folle, brauche er Verftärfung. Ber 
a8 find die Wafferleitungen abgebrochen, kein Bäder liefert dem Militär 
Brod. Auch Geld fehlt. Dazu forderte Garibaldi die Soldaten auf, zu ihm 
übetzugehen: „Deine Herren vom italienifchen Heere! . Wir müffen ein Heer 
von 200,000 Mann ſchaffen. Ich weiß die Freiwilligen fehr zu fihäben. 
To fiebe ich ed mehr, einen loyalen Hauptmann, welcher fein Hand: 
werk fennt, zum Oberften zu machen, ald einen Advokaten, und einen 
Zergeanten zum Hauptmann, als einen Aut. Wenn ihr Noyaliften feid, 
io bin ih® auch. König für König ziehe ich Viktor Emanuel, der uns 
gegen die Deftreicher führen wird, dem Franz Bourbon 'vor, welcher 
Jaliener gegen Italiener führt. Meine Herren, Sie haben. die .Wahl: 
Bir werden auch ohne Sie fiegen, aber ich wäre ſtolz, mit Ihnen: zu 
regen.” Die Ausficht auf einen Krieg gegen die Deftreicher mar aber wohl 
fir die meiften Neapofitaner nicht lockend. Am 30. Juni befahl der Kriegs⸗ 
minifter dem Clary: „laßt euch lieber angreifen, als daß ihr angreift.” 
Die Begrüßung der Berfaffungdflagge durch Kanonenfehüffe wınde von der 
Sevölferung, eigentlich mit Recht, al nicht auf fie bezüglich beiradhket, 
Der fiifianifche Revolutiondgeift ward dadurch nur gefhürt. Garibaldi 
beantwortete die Ertheilung der neapolitanifchen Berfaflung mit dem Aus 
Khreiben der fieilianifchen Wahlen. Bis bieher war es verlaufen ganz 
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wie zu Anfang bes Jahres 1848: Revolution in Palermo, auf der Inſel 
Bi8 auf den neapolitanifehen Brückenkopf Meffina, neapolitaniſche Verfaſſung, 
Ignoritung derfelden durch die Sieitinner. Bei Hofe hoffte man, es würde 
auch weiter gehen wie 1848 und 1849, Aber dießmal ſtand Italien hin⸗ 
ter ober vielmehr vor Sieilien. Auch warzder Haß der Neapolitaner gegen 
die eigenwilligen Inſulaner jeit 1820 und vollenda feit 1849 ſehr abge⸗ 
el . u f = a : 


An: Folge des früheren Plans der Wiedereroberung der Infel von der 
Bald der Oſtküſte aus, obgſeich dieſer Plan jebt aufgegeben war, lag ein 
Theil der k. Truppen noch in den befeftigten Halbinſeln Siratuſa und Agoita 
(nördlich von Siracufa). Milazzo, auf dem Landwege 3— 4 Meilen weit- 
lich von Meſſina, liegt auf der Wurzel einer Hnlbinfel, welche aus der 
Nordoſtkuͤſte der Inſel nad Norden herauswaͤchſt. Es ift eine Stadt von 
10,000 Einwohnern, mit einer mittelalterlichen Burg, Feſtung dritter Klaſſe, 
nordlich im Rüden der Stadt. Die Römer haben hier ihren exften 
Seefieg über die Karthager erfochten. Den 9. Juli 1860 escortirte die f. 
Dampfftegatte Beloce, da die Landverbindung beider Feftungen durch die 
Banden ſchon abgefehnitten war, einen Transport Soldaten von Meffina 
um das Nordofteap di Faro nah Milazzo. Bon bier fuhr die Veloce 
(weiche, 1848 von der ficiiänifchen Infurreftionsregierung in England ge- 
kauft, den Numen Indipendente gefiihrt hatte, 1849 an Reapel gefallen war) 
weiter nach Weiten. Auch die Diehrzahl der Bemannung wurde vom Kom⸗ 
mandanten durch dad Borgeben getäufcht, er babe in Palermo einen Auf- 
trag unter Parlamenfaͤrflagge zu beforgen. Als die Velote am 10. in diefem 
Hafen Anker gemorfen hatte, ruderte der Kommandant Graf Hamilcar An⸗ 
guifjola zum piemonteftichen Admiralichiff. Perfano berichtet, mit dem Aus⸗ 
drud eines ſchweren Seelenkampfs fei Anguiſſola bei ihm angefommen. 
Dieler habe ihm erklärt, er unterſtelle fich feinem Befehle und pflanze die na⸗ 
tionabe Flagge mit dem ſavoyiſchen Wappen auf, weiche, durch Karl Albert 
gegeben, tet? die Unificativn und Unabhängigleit Italiens gededt habe. Er 
fei ſich der ſchlimmen, wie der guten Seiten feined Schritt? bewußt; er habe 
zuvor viel mit ſich gefämpft, aber Die Liebe zum Vaterlande habe endlich ge- 
ftegt.. Et geftehe aber, daß er dabei wiel leide. Perſano fuchte ihn muurich- 
ten, erklärte ihm aber, et fünne ihn, um nicht feiner Regierung ſchwere Berle- 
genheiten zu bereiten, nicht in fein Sefchtwader .anfnehmen. Aber Gari⸗ 
baldi, welcher unter derfelben Fahne dieſelbe Sache :verfechte, könne es. 
Garibaldi begab fich ſelbſt an Bord der Veloce. Es wurde jedem freige- 
ſtellt, ſich zu entſcheiden. Don 138 Mann erflärten ſich nur 31, alle Offi⸗ 
ziere, drei Steuerleute und einige von der Mannſchaft entihloffen, der 
Sache Italiens zu dienen. Die Uebrigen wurden nad) Neapel gebracht. 
Baribaldi taufte die Beloce in „Iufery” nach dem Namen feines gefallenen 
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ungariſchen Waffengefährten, um. Die Enträftung beisben Reapofitahen 
warb dadurch gefteigert, daß der Tukery jafort auf ‚einige: neapolitaniſche 
Tranaportfchiffe Jogd machte... Die Brüder, Hamiltars, der. eine Oberſt, der 
andere Major. bei der f. Linie, verlangten ‚von Clary die Grlaubniß.;, um 
dieſes Brandmal, welches ihrem Toyalen Familiennamen alfgeprägt Fe 
mit ihrem Blute moͤglichſt zu reinigen. bei der näditen:ernftlichen. Expedi⸗ 
tion ſich als gemeine Soldaten betheiligen zu dürfen. Sie hielten auch bis 
and Kine unter ber. Fahne aus. Die ganze Merine war nun bei / den Bar 
treuen des Könige anrſuchig und zeigte immer weniger Eifer in. feinem 
Dienſt. Während immer no feine Kriegflotte die weitaus. ſtärkſte in Italien 
war, miethete der König um ſchweres Geld neun große Framzöfiiche Han⸗ 
delsdampfer, um den Berkehr mit Meffina zu unterhalten. Mehrere nenne 
litanifche Marineoffigiere nahmen ihren Abſchied in aller Goun And treten. ie 
piemonteftiche Dienfte. F 

Als von Neapel die Unterhaͤndler nach. Surin abgingen. waude 
mahnt, „in Betracht der günſtigen diplomatiſchen Ausſichten“, ſich auf 
die Defenfine zu beſchränken. Stein Wunder, daß feine Pläne. wechſelten 
Rur Oberft Boßco, der Berfafiung wicht abgeneigt, erfannte, daß die 
Zruppen mar durch Thätigkeit, durch Kampf nor der völligen Demoralünr 
tion bewahrt werden könnten. Zwar entbehrte. er ſchmerzlich der Auterftür 
kung der Flotte, welche bisher nebft den Uferfeftungen die Baſiß de usapnr 
ktanifihen Truppen geweſen wer, zumal er auf.einen ſpitzen ‚Halbinfel, zu 
speriren hatte. Am.15. Juli langte Bosco it Milazzo an. Er wollte die 
Rordoſtecke Siciliend bis Barcellona (weitlih von Milatzo) behaupten, 
um dadurch Garibaldi den Mebergang auf das Feſtland unmöglid) zu ma⸗ 
hen. Aber ſelbſt in den befebten Städten berfelben war, wie Blary am 
15. Juli berichtet, die Ednigliche Gewalt nur noch eine, Larve (larva, aush 
Geſpenſt). Die Beamten alle. waren zu Garibaldi ‚übergegangen. und zu⸗ 
gen die Steuern für ihn ein. Am 17. Juli griff Bosco von Milagge aus 
die Truppen Medicis .auf der nach Weſten führenden Straße an, um fie 
von ihrer Rückzugslinie ab, gegen dad Meer zu drängen. Obgleich die 
Soldaten ſich gut fihlugen, gelang es nicht. Boßco fol in Milazzo die ſiri⸗ 
lianiſche Berfaflung von 1812 verfündet haben. Der telegraphifih nom 
dem Gefecht unterrichtete Kriegsminiſter mißbilligte. den Angriff, welder 
ihm Berantwortung zuziehe, da er der Unterhandlungen wegen fid gegen 
die Müchte zu bloßer Beriheibigung ‚verpflichtet habe. (Den. Rapport Bet: 
98, fein Tagebuch und die telegraphiſche Correſpondenz Reapel-Meffinn 1. i. 
Crenaca von ©. 196 an.) So beſchloß denn Bosch, ſich auf.die Der 
theidinung zu heſchränken. Dazu bot auch die Wurzel der. ſich nach. Nov 
den erfixeddenden Halbinfel, etwas vorwärts, ſüdlich der Stadt ein gated 
Tenain. Bon Meer zu Meer ift es 6000 Schritte breit, ſumpfig, mit. xie⸗ 
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len ſtachlichen Hecken, Mauern, Geböften, welche zur Bertheidigung ein⸗ 
gerichtet wurden. Bosto hatte nur 4600 Mann; da ihm Clary auf feine 
Bitte um namhafte Berilärfung nur ein Bataillon nachſchob. Bosco ver- 
bürgte fi im Tagesbefehl bei den: Soldaten für die Treue der Offiziere 
und Unteroffiziere, er warnt fie.vor den Berfühnmgen Ser Mönche und 
fagt, daß man auf feine Perſon meuchelmörderiſche Anfchläge hege. Mitte 
lerweile wurde Medici durch einige Tauſend Mann verſtärkt, welche. Coſenz 
unter piemontekfcher Bedeckung ˖ weitlich. um Sardinien herum nach Palermo 
gebracht hatte. Garibaldi erfchien zuerſt vor den größtentheils zu Schiff her- 
beigebrachten Truppen. Er erflärte die Sübdarmee für geſchaffen und er- 
nannte ihre Brigabegenerale. Ihr Reiterregiment- beſtand vorerſt aus zwölf 
Mann, zur Hälfte Offiziere. Er erflärte das Bajonnet für :die Waſſe der 
Söhne der Freiheit. Er befahl, bauptfächlich deu Flügel Boscos anzugrei- 
fen, um ihn von Meffina ganz abzufchneiden. Die 13 Bataillone Gari⸗ 
baldis waren nach den Garibaldiner Ruͤſtow 4000, nah Bosco 12000 
Mann ſtark. In der Frühe des 20. Juli wurde von den Garibaldinem der 
Angriff eröffnet. Sie hielten einem Reiterangriff. nicht Stand. Indem 
Garibaldi eimem neuen in’ engen Wegen zuvorzukommen ſuchte, wurde er 
perjönlich in dad Handgemenge und in große Gefahr verwicken. Er zog 
aus ‚dem Beſiß ded Tukery und einiger von dieſem genommener neapolita- 
nifcher Schiffe jeden Nupen; er überfah von Bord aus die Aufflellung des 
Feindes, trieb durch fen Kurtätſchenſeuer eine aus dem Fort außrüdende Ko⸗ 
lonne zurũck und ließ einige Mannſchaft auf den Höhen landen, welche das 
Fort von Norden beherrſchen. So wurde es feinem Fußvoll möglih, in 
Einzelgefehten am Mittag bis vor die verbarrifadirte Stadt vorzudringen, 
da die Neapolitaner keine Schiffe hatten, was fehr entmuthigend auf fie 
wirkte. :- Boßco zog fi) durch die Stadt nach dem alten Gaftell zurüd. 
Die Garibaldiner hatten in derfelben einige Berlufte durch Schüffe vun Ein- 
mwohnern. | 

Veber diefed Gefecht iſt unglaublich viel, befonderö von Alegander Dü- 
mas, welcher auf einer Yacht „dem Kampfe der Giganten” zufchaute, im 
„Romanze und Idylle“ gefafelt worden. Um den Glanz ihres Siegd zu 
verſtärken, verfündeten die Garibaldiner, daß auch Baten und Schweizer 
gegen ſie gefochten hätten. Die Siciliamer hatten fi) wenig am Kampfe 
betheiligt. Garibaldi gab feinen. Berluft an Todten und Verwundeten auf 
750 Mann an... Er hatte zu Land nur einige Geſchuͤtze. Bosco hatte we- 
gen guter Deddung an Zodten.2 Offiziere, 38 Soldaten, an Berwundeten 
8 Offiziere, 83 Soldaten. . Die Offiziere hatten ſich offenbar wicht geſchont. 
Er will nur 1800. Mann im Gefecht gehabt haben. Den Reapolitanern 
fehlte e8 an Munition und an Material zu Berfehanzungen, und ſteis nach 
jedem Gefeht an Sanitätsanftalten. Bosco berichtet dem König, die Su⸗ 
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perioritt der k. Truppen, uber die ſchlechte Beſchaffenbeit ihrer Feuerwaffe 
habe fih herausgeſtellt. Dus Feuer wahrte zwiſchen Stadt. weh. Saite 
fort. Bald zeigten. fi: aber viele. Soldaten emmuthigt, zumal Ya: -dis 
Brodration auf die Hälfte reueirt- werden mußte: und ſellch gutes Waſ⸗ 
fer mangelte, Sie’ drohten, die: Thom. de: Caſtelſs zu öffnen -ynd:Bosco 
allein zu saflen.: An die:alten Mauern wäre leicht Breſche zu Sdpiohen. gerne» 
fen. Bosco wurde von Clary erfl im iInterbamdiungen,: much vormigan 
Stunden zur Ausdauet ermahnt , da-die Unserhänktesnon · Tuyin hoffen lie⸗ 
ben, Biltor Emanuel werde Garibaldi Waffenruhe gebieten. wenn amber 
Refina ganz Sicillen von den Reapolitanern geräumt würde. ; Am Mpr« 
gen de8 23. Juli wurde Bosco ‚von. Baribaldi aufgefordert, die, Bamifen 
al triegägefanngen zu übergeben; er mit: ben Dffigleren ſollte nach Neapel 
abziehen dürfen: Wo nicht, werde er-binnen 48. Stunden in. die Quft; gen 

ſprengt werden. Bosco antwortete, Tieber werde er ſich ſelbſt auf die Te 
gen. Nachmittags kam aus Renpel ein Oberft mit 4: Dampffregatien 
nebft Bollmacht, über die Kapitulation gu-untexhandeln. Dieſe wurde mit 
ihm von Garibaldi dahin abgeſchloſſen, daß Bit neapolitamifche Garaiſon 
mt den Kriegdehren, mit Waffen und Gepäd und mit den @Geichiigen. Dex 
Gebirgsbatlerie abziehen. An: Garibaldi werden die 43. Kanonen des Ca⸗ 
Reis mit Zubehör und Munition übergeben. : Die Gefangenen und. Det 
wundeten werden ausgewechſelt. Ein neapolitanifcher Miusfter. ſagte 408, 
man fei mit der Haltung der Truppen und mit der Kapitulation zuftieden. 


_ Jan den 2 folgenden Tagen wurde die Einfchiffung nur dem Golf von Nea- 
pi volkogen. &aribaldi fol mehrere (39%) Bewohner un haben 
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Unter dieſen Umſtaͤnden richtete Viktor Emanuel am 23. li jene 


Aufforderung an Garibaldi, ‚den. Krieg einzußtellen. Richt. blos diploma⸗ 
ſſche Rüdfichten beftimmten ihn hierzu, fondern auch die Sefahr eine? 


Bruchs mit Garibaldi, fo fern diefer fich. weigern follte, das Eroberte in 
dem Augenblide, da Piemont es für geeignet fände, dieſem zu übergeben. 
Am 18. Juli fchreibt, Cavour an Berfano: „Der Weg, den. Garibaldi.ners 
let, ift voller Gefahren. Seine Regierungsweiſe und ihre Folgen Diäfre» 
dien und vor Europa. Sollten ſich die Unordnungen Siciliens in Nea⸗ 
bei wiederholen, fo würde die Sache Italiens Gefahr laufen, vor. das Ge⸗ 
tiht der Mfentfichen Meinung gezogen zu werden; ihren gewiß: gegen. ung 
gefüllten Richterfpruch zu vollſtrecken, wuͤrden die Mächte fich beeilen. Verlieren 
Sie, Admiral, nicht aus.den Augen, daß die Momente entfeheidend find) 
es handelt ſich darum, die größte Unternehmung der Neuzeit durhzufuh⸗ 
en, indem man Stalien von den Fremden, von den ſchlechten Principien 
und von den Narren vettet.” Garibaldi hatte die Börfen durch ein ſicilia⸗ 
niſches Anlehen von 16 Millionen Ducati erſchredt, welchem die ſieilieni⸗ 
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ſchen Aulehen von 1849 und bon DEE gleichgeftellt wurden. (Die Finanz⸗ 
operallonen jr Deckung des : ſtierke Defivitä ſ Chonaca:P.208.).: Garibaldi 
vetzogerie den Varch ‚mit: Turin, indem. er wor Milayo: ef * — 
Cavsutode Pretis zum / ivcbiciutor emannte 
Au Peyſand, welchet nad dem Treffen: mit einigen Briegepkien: vor 
Milagzo miorkbergehind: erfihien , cheilte Gatthaldlumit, daß av at Nachen 
auf daB Feſtland Abrtzuſttzen dedenfe. - ...: m. zurat nen 

"Day war unumgänglich aothwendig, daß er ſich —* bemachtige, 
welches: Napoleon zum Schutze des Feſtlandes Den Neupolitanern gern er⸗ 
halten Hätte... Die neapolitaniſche Regierimg hatte von Anfang des Kampfs 
auf Sicilien an einen Theil ihter dortigen Truppen lahm. gelegt, um dieſen 
ſtrategiſch wichtigſten Punktt, und zwar Die Stadt, nicht blos dje ſtarke 
Cnadelle an der breiten Wurzel des Haſendamms! zu behaupten. Bar Daher 
nicht zu etwarten; daß / jegt Meſſina, dev. Schlüflel zu Calabrien wie zu 
Sicitien, mit äußerſter Auſttengung behauptet würde? Schon öfters 
waren die groͤßten Schichſalsftugen am ſeinen Beftb: gehängt. Bar dem 
Anfang‘ des exſten puniſchen Kriegs war "hier. Die Frage geftellt worden, 
ob Rom eine italieniſcht Macht: bleiben ober die Weltmacht werden follte. 
Aber war cd bei’ der Demoralifirung der neapolitaniſchen Veſatzung und 
Flotte möglich ,. die EtadE Meffing zu behaupten? Sicilien exſchien dem 
Soldaten als werfluchter,, vorzauberter Boden. Der conftitutionellen Regie- 
rang in Neapel!war es ein fo bittever- Emft mit dam: plemonteftfchen Bünd- 
niß, bas der Schiſd des Feſtlandes werden follte, daß ihm kein Preis da⸗ 
für zu hoch ſchlen. Eine ruͤckſichtsloſe Bertheidigung wußte die Regierung 
mit allen handeltreibenden Staaten in ſchlimme Verwicklungen bringen; 
durch Aufgebung dei Stadt hoffte fie deren nachdrackliche Verwendung in 
Turin’zü gewinnen. Am 22. Juli berichtet Clary, Garibaldi habe auf 
ben 25. ſelnen Einzug in: Meffina beſtimmt, der Berwalter: des T. Palaftes 
habe ihm’ dein Wohnung angeboten. Dad Miniſterium benollmächtigt 
Clary darauf, über die ſtäͤumung der Stadt mit Badbaiti‘ zu unierhan- 
dein. Clary antwortet, er babe feineflei Beziehung :gı ihm. Auch die 
Eonfeln, : den engliſchen voran, dxängen ihn umſonſt zur Unterhandlung. 
Den 25. rückt die Borhut Garibaldis ohne WMderſtand in die Stadt ein. 
Unter ihren Augen beginnen die nicht in die Citadelle ſich zurückziehenden 
nespolitanifchen Negimenter theild nach dem Golf von Renpel,. theils nach 
Calabrien ſich einkbiffen. Die neapolitaniſche Marine erweiſt dazu großen 
Eifer. So ift auf Beſehl des Königs das meſſineſiſche Armeetorps aufge- 
loſt. Der neue Kriegsminiſter Pianell, inſtruixte Clarz, dieß geſchehe, um 
die auf Befreiung ganz Italens durch Die vereinten Heere zielende Allianz 
mit- Piemont zu erleichtern: (Crohae nad: amtlichen Boenitenten ©. 222) 
und einen. brudetmorderiſchen Krieg zu vermeiden; welcher nur Deſtreich zu 
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gut füme: In diefem' Sinme ſei zu unterhandein; ehne dab‘ doeiängend 
der Rechte bed Könige auf Sicilien, weiche die Regierung in ihr Indegri⸗ 
tät erhaften wolle, Erwähnung geſchehe. Rur die Eitabelle mit einigen hHa 
fenfort® fei von der Räumung außguachimen: Men 28: Juli wurde die Ka⸗ 
pitulation auf diefe Bedingungen hin zwiſchen Clary und Medici abgeichlehr 
fen. Aber Garibaldi weigerte ſich, fie zu 1unterfehweibeit, mh für fein 
mweitered Borgehen nicht zu binden”). wie dem Tags ob, den 21. — 


2) Am 24, Juli verdffentlichte Garibadi, ohne Angabe de Dabums, ſhlaer Beil, 
bie Inſtruktion, welche er zwei fiellianiſchen Fürften, feinen Bevollmächtigten‘, bei der eng- 
tiichen Regiernng gegeben Hatte: 1) Keſtauration ber tmter Englands Einfuf hegebenen 
Verfaffung von 1812, 2) vollſtändige Autouomit und Treunung der. Zwick Dort: der Kione 
Neapel, d) Berkeifigung Siciſiens als unabhaͤngigen Einattz unden vigpant Rönigtı 
Dieſe Bunte gelten längft für Englands Wimſche. Garibaldi war nie 
Ernſt zu machen. Aber fie entſprachen den Wunſchen der Mehrzahl ber. Siclianet., 

Ueberſichtlich erzählt uns unfer "deutfcher Landsmann (in den Wi —* 
Band VI) von Standpunkt des Civiliſten die Eriebniſſe Meſſinas. Wir geben einige Zuge 
daraus. Seit ber. Runde von Garibaldiz Landung, welcher die ‚offitielle Nachticht fei- 
ner Bernichtung gefolgt war, und voßlende, jeit der Gewißheit, daß er bewita in Fred 
lampfe, werf man ſich in der. Verzweiflung der Hoffnung in bie Arme, er werde end⸗ 
ich Alles gut machen. Die beſtürzten Zöllner des Handelsftadt hatten ihre Thätigfeit 
eingeftellt. Auf feinen Befehl ihre Pflicht für den Staat zu thun, Tehrten fie auf ihre 
Boften zuräd. Der Pofteurs hatte aufgehört. Auf den Befehl des noch fernen: Bolke 
helden gingen die Poſten wieder ab und fleckten, ſobald fie’ aus der Schuffweite der Eita- 
delle waren, bie fchütende italieniſche Tricolore auf. Wang harrte die blühende Handele⸗ 
ſeadt, Hirchtend hei dem Zuſammenſtohe der beiden Heere zermalntt zu werden. Die nea⸗ 
yolitsmifchen Süger hatten, als fie aus dem Caſteil ven Calatafiun. auorũctten, txotig Deu 
Garibaldinern zugerufen: auf Wieberjehen in Meſſina. Allein der neapolitaniſche Hof erin⸗ 
nerte ſich lebhaft, daß im September 1848 die Niederbreunung. und Plünderung bon 
Südmeffins die Intervention der franzöfifhen und englifhen Admirale verunlaft hatte, 
Die Regierung bırıfte daher ein Bombardement, welches Millionen fremben Gigerfthums 
jerflören mußte, nicht wagen, wenn fie nicht durch die weſtiächtlichrn Flotten Garibal- 
dis Landung in Enfabrien erleichtern wollte, Anbererfeits Tonne -Garibeibi ‚nicht da⸗ 
ran denfen, mit feiner ſchwachen Metillerie die ſtarle Gitabelle zu nehmen. So kam 
eine Uebereintunft zu Stande, wodurch die Neapolitaner nur im Befig ber für neutrul 
erfärten Gitnbelle blieben. Der Jubel galt haupiſcchuch vn Befeitigniig ber GBeſahe 
des Bombardemens. 

So rüucke denn Medici, von -Garibeibi zum Maitarbemndauten ber Bosbinz.ens 
nennt, dent 26. Inli mit ben Bortruppen in .Meffinga ein. . Dit Jubel exfamnte das 
Bolt fernen Apfelſchimmel, ein Geſchenk des Könige an den tapferıı Oberſt Bosco, anf 
weichen dieſer vor 14 Tagen zur Vernichtung Garibaldis aus Meffitia ausgerüdt war 
Groß war der Zubel, als am folgenden Tage Garibaldi einfuhr. Seine Offigieve muß⸗ 
ten auf Befehl einquurtirt werden, während bie Manmichaften auf ſchlechter Seren in 
den Kloſtern zuſammengedrängt Ingen. Sie erhielten außer Rotionen ac: Weed und 
Ben täglih und nicht einmal.regelmäßig 14 Sgr. ımd die Meffinefen forderten von 
itmen in der Regel wmerichlimte Preiſe. Die in ber finmpfigen Umgebung der Schan⸗ 
zen Gelagerten verfielen dem Wechſelfieber, andere dent Rervenfieber, 560 lagen an ber 
Syphilis in den Spitälern der Stabt. Die Gefunden wurden ſtreng exercuu GE fies 
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in feinem ‚den: Rath des Konigs ablehnenden Schreiben dieß verweigert 
hatte Duher bornh unten ders Kanonieren ber Fors eine Auflehnung aus, 
welche hie Stadt mit Vombardement bebropte. CElaty wurde :ald Berräther 
eſchrieen Allein ſie legte ſich bald und Die Einſchiffung ging genrönet 
vor ſich. Zar, 2 5 Re 
VGuribaldi befolgie and Siebe zum Bolt, aus. Mitleiden mit feiner ver- 
erbten , ihm durch / geiſtlichen endb -tweltlichen‘ Defpotieund: Hef.eingetvärtten 
Entfittlihung und aus Politit bis zum Uebermaaß den Grundfag, daß man 
die Menſchen beffere, Indem man fie beharidele, als wären fie beffer. Man 
darf ſich daher nicht durch das Lab täufchen laſſen, welches er befonderd den 
Reitiauischen pieciotti fpendete, zum Theil wirklichen Anaben und verfom- 
menem Bolt nus dem Innern der Inſel, welches die audgeartete griechiſch⸗ 
phöniciſche Race datftelfte. Alle ihre Offiziere trugen Reitpeitſchen, um fie 
in Ordnung zu halten und ihnen im Gefeht Muth einzubläuen. Seine 
erften Verbündeten auf der Infel, die Squadre, hatte Garibaldi fortgeſchickt. 
Sie hatten bei Calatafimi die nermundeten Freunde wie Feinde geplündert. 
Damit fie nicht als Raubgefindel Städte und Rand plünderten, "befahl ihnen 
Garibaldi, ihre Waffen abzugeben. Aber fie weigerten fich deffen, bis Bixio 
in Bronte 30 von ihnen erfhießen fieß. Eine merkwürdige Sammlung von 
Galgengefihtern aller Nüansen, von der äußerften Hählichkeit, waren Die 
200 in grauem Linnen, welche der tapfere, fihöne engliſche Oberſt Dunne 





len wenige Erzeffe vor. Die Ditelplin Garihalbis ſtand mit Pulver and Wei der 
Plunderungsluſt ‚gegenüber. Er mußte auch einige wenige Denuncianten juflificiren daflen, 
auf. weiche, währenh fie fidh über eine Woche in das Aſyl bes Altars geftellt Hatten, der 
Dolch foicher, welche mit ihren Familien dur; fie ins Unglück geftlirzt worben waren, 
bar ber Kirche Tag und Nacht gelauert hatte. Garibaldi trat wieber in die Aufgabe 
ber älteften Juſtig ein, durch einige Todesſtrafen die landbesäbliche wilde Privatrache zu 
zügeln. Aber er konnte bie nur in feiner nächſten Nähe erzwecken, und kaum hatte er 
Meſſina verlafler, als öffentliche Anichläge Proſcriptionen folder, zum Theil augeiche- 
ner Männer verkündeten, welche aufgefordert wurden, binnen Wochenfrift fich ſelbſt zu 
verbammen, wenu fie nicht vom Dolche getroffen fein wollten. In und um Meſſtna 
ließ ſich nun das ſeltſame Freiwilligenheer muftern. Der Kern und beſonders ber bes 
Offiziercorps befiand aus Lombarden, zum Theil aus den beſten Familien. Sie erhiel⸗ 
ten, wenn: Geld: vorhanden war, tüglich 2 France, lebten alfo auf eigene Koflen, in ihrer 
alten faſhionabeln Gewohnheit und Hihmmerten ſich wenig um das Befinden ihrer Mann⸗ 
daft. Ein höherer Generaiftabsoffizier Garibaldis jagte, mau wimſche nicht viele Nicht- 
italiener als Offiziere, befonder8 wenn folcdhe nicht eigene Mittel hätten. Italien folle 
durch feine eigenen Söhne frei werden unb werde mm nod Offiziere -aus folden Na⸗ 
tiortest aufnehemen, dewen mar einſt bei Befzetumg ihres eigenen Baterlandes Helfen könne. 
So; waren beun lingern zahlreich im Heere, Polen meriger. (Dennod; ftellten die Mi- 
mifter Franzens bei Napoleon die Garibaldiner als ein aus Ungarn, Polen, fSrangeien, 
Sugländeru beſtehendes Interventionstory® dar.). Die Vertreibung ber Deutſchen aus 
alien galt als der Leite Zweck bes Kriegszugs. Auch Südweſtdentſche fanden ſich als 
DMiziere umb’ beſonders als Weite. . Kar a 
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angeworben hatte und ald.Saimienfuiter ind Feuer führte, Esd wanen al 
Galeotten aus den. Befängnifien Balermes und ihnen Ebenbärtige... Gig 
hatten bei Milazzo durch ihr Verſchminden hinter den Kaltushecken Gari⸗ 
baldi in die .äußerfie Lebendgefahr gebracht. Sie wurden beſonders wgel⸗ 
mäßig verpflegt, wenn fie aber die Beitie loslaſſen walten, fo fuhr Yautag 
mit Revolvern unter ſie, feuerte und bearbeiteie ihre. Köpfe mit dem eiſexnen 
Kolben. Die Norditaliener fpsachen ‚wit Bikterleit über den falten Egeis⸗ 
mus, die Unzunerläffigkeit, die Seigheit Der meiſten Sicilianer. Maribal⸗ 
diſche Offtziere verficherten, daß bei Milazzo won 3000 Sicilianern die Halſte 
verduftet fei. Die Bürger klagten leidenſchaftlich, wenn ihnen ihre Hüͤhner 
genommen wurden; wenn aber der Thäter.mit feiner Beute auf die Stelle 
geihafft wurde, fo .erflärten fie, ihn ſo wenig ale das Federvieh zur. kennen, 
betheuerten: vielmehr, «8 fei ein galantaama. So fehr war durch die Furcht 
vor blutiger Rache felbit der Egoismus eingeſchüchtert. Der Begeifteuung 
für die nationale Sache waren nur wenige Gebildete fähig, vielleicht noch 
mehr Frauen. Ihnen mochte man ed hauptſächlich verdanken, Ach ſich eine 
Anzahl freiwilliger Meffinefen, bei Medici Heliten, um in Bardellona einge 
übt u werden. Sie ließen. Ach ober bald beutlauuben; um ſich Daheim in 
ihren Uniformen fehen zu laſſen. Den 13: YAuguft werfawemelte Medici die⸗ 
ſea Bataillon und erflärte ihm; es follterjest auch auf, dad Feſtland üher« 
gelebt werden; wer deſertire oder fehle, wide fogleich erſchoſſen. Hundert 
Tapfere feien ihm lieber als tauſend Feiglinge. Sie follten es fich überlegen; 
wer nicht mitgehen. wolle, den ‚werde. er emlaſſen. Tags darauf meldeten 
ih von einigen Hunderten — 8 zum Mbmarfch bereit. Eine Anzahl von 
ihnen metivirte das. Entlaſſungsgeſuch dantit, DaB fie Barone ſeien und doch 
ummöglicd mit gemeinem Bolt auf demſelben Stroh fchlafen fünnten... Aber 
es gab einzelne Familien, deren ſaͤmmtliche Söhne autrüdien Die Belt 
und Kloftergeiftlichkert fand e3 zeitgemäß, fi dem. Baribeldithum freundlich 
zu bezeigen; reichere Korpovationen guben. „freiwillige ‚Beiträge. Aber die 
Reiften fühlten, Daß der. Steg der nationalen Sache gegen ihr Intereſſe fei. 
Im Ganzen machte ed auf alle Augenzeugen den Eindrud, daß der verkom⸗ 
mene Süben durch den. geiftig ſtaͤrkeren Norden befiegt und halb ober gaus 
wider Willen au forigerifien fei: — m» die Audfogen Deatfiher Augen 

eugen. 

Das Rriegägericht m Palermo wie in Meſſina verurtheilte beinahe täg- 
ah wegen Mord und Plünderung. Zum Glück erprobte fi) Depretis in 
Jalermo ala treffliher Organifator und Verwaltungstalent. Allein: unter 
den Freiwilligen kamen jest immer mehr nicht blos miazginiftifche, fondern 
auch foldye Glemente, welche nur im Trüben filchen wollten. Perſano bittet 
daher um eine ſtarke Abtheilung piemontefifcher Gensdarmerie. Zum Glüd 
erhielt er fih im Bertraum Cavours und Garidaldis. Biel ſchlimmer aber 
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ſah es in den Meinereh Stäbten au, Tao. dir Sinwohner nicht wagten ſelbſt 
Beinen. Banden, zum Theil Reften der aufgelöſten Squadre vom April das 
Morden und Plimdem unter politifden Vorwänden zu wehren. In Bronte, 
eingm Städten von 9000 Einwohnem, ſollen 40 wohlhabende Bürger 
geſoltert und getötet, daun mit.ihren Käufern. verbrannt worden fein. La⸗ 
porta, Garibaldis Bolizeiminifter, Toll dieſe Guäuelthäter. ſtraflos gelaſſen 
heben. Gin Liberaler ſagte zum Prodiktator De⸗Pretis: eure Regierung 
laͤßt un? die. Gewaltregierung des k. Polizeimeiſters Maniſealco zuräckwün⸗ 
ſchen. Beſonders Rino Birio ſchritt mit Geribaldinern energiſch ein und 
prollamirte Standrecht und Entwaffnung. 

Dagegen nehmen ſich denn die Dekrete des Prodiktatots ſehr blaß aus. 
Ans 3. Auguf verfündigte er-bie piemonteſiſch⸗italieniſche Verfaſſung; alle 
Brhdrden follten ihr und dem Köonig Treue ſchwoͤren, aljo Ammerion ohme 
Plebiacit. Die Halienifche Ara wird gefepliche® Zahlungsmittel. Die. Flagge 
und dad Wappen Italiens gilt auch für Sicilien. Der Geiftlichfeit.. wird 
eine Heforidere "Steuer auferlegt; . die eingegogenen Güter der Yefuiten. und 
ben Liguotianer follen:gumeift. dem Vollksunterricht "dienen. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger hetcſchte ein wahred Babylon von unktarifchen. und partttulariftifchen, 
von rabilalen, libetalen, cumfernativen Programmen ober vielmehr. Win- 
ſchen. Garibaldi wollte wirt der politiſchen Entſcheidung warten. . Er fügte 
zu Claw, et wolle Teinen Waftenftillftand, ex ſei entſchieden für die. Einheit 
Iteiens zuerſt wolſſe er das Konigreich Neapel vom Hals. Ichaffen, indem 
er entweder. den Röntig vertreibe ober: ihn. Viktor Gmunuel unterordne. 
Sofori wolle er den Pabft und dann Wenetien angreifen, endlich Nizza dem 
Rapoteon nehmen. Den Cugländern verfmrac er, Italien werde ie ſtarker 
Beibündeten.gegem die napoleonifche Politik fein. “Die Cavpourianer wollten 
fofertige Annsrion Sisiliend.. Liberule Partitulariften. wollten den Grafen 
von. Syracus, Dee: Oheim des Königs, zum.König von Sicilien, einige 
den Herzog Bomban von Parma, Andere den Prinzen Rapoleon.. Wenige 
wuͤnſchten Sicilien mit dem conftitutionellen. Neapel zu vereinigen. . Die 
zahlreichſte, aber muthlofefte Partei waren die Reftaurationdleute. .. Die In⸗ 
bigendiften :Zorremsfa..und Cordova waren ſicilianiſch nationalliberal, fie 
verlaugten: bebinigung@welfe Zinnegion mit Sondervechten für Sicilien. Sie 
kannten ihre Sieilianer und fahen voraus, daß, wenn den infular-partieu- 
laxiſtiſchen Elementen nicht ein Spiehaum gewährt werde, ‚gegen bie ein- 
heitliche Fieberhitze eine ſcharfe Reaktion eintreten muͤßte. In der Umgebung 
Garibaldiß. waren. Die tapfeın Degen: Medici, GCoſenz, Malenchini für bal⸗ 
dige Annegion, die Civiliſten Erifpi, Bertani, Mardini für die Repubtit 
und hödftens, wie d'Azeglio ſich ausdrückt; für .ben pewoifortithen König. 

Waren dieſe Parteibildungdanfäte nicht: ein Zeichen. daß die Laven bew 
veitd zu .eskalten: anfingen? daß e8 für Garibaldi Zert mar, weiter zu geben? 
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Auch Caven· wũnſchte vieh,  fetonsimeil Marihaldi ud. fahre, vepuhlifamiichen 
Principlenieifer alles Bermaltungätateise ‚und: alle. zinfehlagewder Erfah⸗ 
rungen banı ·waren. Garibaldi wurde/ durch einzelne Peranlaſſungen und 
meiſt edfe Aufregungen: fortgeriſſen, phraſenhafte Derorhunngen. zn; erſaſſem 
Rach dev Ausfuührung. wurde nicht gefrag, no war denn die Geſahr ſchan 
hereingebrochen, daß außer dem inneren Chaos guch Ana äußere alles cr 
greife. Das war die Baſis der Aktionspartei für die Befreiung Italiens 
bi in die Alpen! 

Die mit dem 6. Auguft beginnende zehntägige Abweſenheit Garibaldis 
von der Inſel (in Cagliari) haben wir an anderer Stelle (Abfchnitt 40) 
eräblt. 

In diefer ganzen ficilianifchen Zeit nimmt ſich die feiner guten Sache 
fühn vertrauende Handlungsweiſe Garibaldis, welcher mit offenem Viſir dem 
isermächtigen Bourbon auf den Leib geht, freilich ehrenhafter aus, als die 
ft Cavours, welcher, wie d’Azeglio jagt, damit doch niemand täufchte und 
nur verurfachte, daß niemand niemanden mehr aufs Wort glaubte, als viels 
liht Garibaldi. Diefer hatte es leichter, offene® Spiel zu fpielen, „er hatte 
teinen Gefandten in Neapel”. Cavour pflegte nachher den Borwurf der 
Heuchelei laͤchelnd mit dem Worte abzufchütteln: wir waren eben die Schwä- 
heren. Er fchreibt am 7. Juli an Perſano: „Sie können Garibaldi ver- 
ſichem, daß ich nicht weniger als er entichloflen bin, da® große Unternehmen 
iu Ende zu bringen, daß aber zum Gelingen nötbig ift, in Uebereinftimmung, 
aber doch auf verjchiedene Weifen zu operiren.” Das Berhältniß des Königs 
und Cavours, Garibaldi gegenüber, war ein durchaus offenes, das des 
Könige und Garibaldid war das des perjönlichen Vertrauens. Der König 
nahm wie ein Freund auf Garibaldi® perfönliche Abneigungen zarte Rück⸗ 
nt und wollte ihm feinen Vertrauendmann aufdrängen. Cavour, dem 
immer die unangenehmften Sachen blieben, war bereit, rechtichaffene Demos 
raten wie Balerio, dazu zuzugeftehen, aber entfchieden feinen Mazziniſten. 
Cavour hielt Garibaldi auch auf dem Laufenden mit feinen unvermeiblichen 
diplomatischen Schritten, welche diefer ihm mißdeuten konnte. So fchrieb 
ram 7. Suli, als die neapolitanifchen Unterhändler in Sicht waren: 
„Bir haben auf die Borfchläge Neapel! geantwortet, ehe wir in irgend 
ine Unterhandlung einträten, müßten wir dom Könige Franz verlangen, 
daß er das Mecht der .Sicilianer anerfenne, über ihr Schidfal zu entſchei⸗ 
den, was auf den Verzicht auf Sicilien hinausläuft. Mehr konnte man 
in den jegigen Verhältniſſen nicht thun. Ob der König zuftimme, oder 
ih weigere, fo ändert dieß nicht® am definitiven Ausgang.” Wenn Ca- 
vour dem natürlichen Gang des Schickſals nur die Wege zu ebnen fuchte, 
jo war er aber auch der Mann, den toll gewordenen Pferden im Nothfall 
m die Zügel zu fallen. Als es gegen Mitte Juli fchien, ald ob es zum 
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Eonfirtt zwiſchen Piewont und Garibaldi kommen wollte beſahl Cavour 
Perſano, m dieſem Fall die garibaldiſchen Kriegeichiffe, mit Hilfe der pie⸗ 
montefiſch geſinnten Marineoffiziere, derſelben, Garibaldi ‚zu entziehen und 
dem piemonteſiſchen Geſchwader einzuverleiben. Zum. Gfüd wurde Gari⸗ 
baldi Ienffamer, ſobald er bei Piano ind feuer kam und ah nid 
mit ihm verhkndigt hatte, 


Pweinndvierzigfter Abſchnitt. 


Die innere Kriſis, Cavours neapolitaniſche Politik, 
Garibaldi in Neapel. 


Cavour und Garibaldi führten ihre Waffen gegen das Königreich 
beider Sicilien in dem Glauben, daß ſie die Vollſtrecker der Rathſchlüſſe 
der Vorſehung, des Schickſals, des Weltgeiſtes ſeien. Dieſer Anſchauung 
gibt ein Brief des mehr gewiſſenhaften als geiſtreichen Ricaſoli an Per- 
ſano vom 17. Juni 1860 Ausdrud: „Mit offenen Armen erwarte ih die 
Rachricht, daß Du in Neapel Herr der Flotte eined Königs feieft, deſſen 
Zeit abgelaufen ift. Der Verzug erfcheint mir gar zu lang. Jetzt ift es 
eine Nothwendigkeit für Alle, Italien zu machen. In dem einigen Ita⸗ 
hen befteht die erfte Bedingung der Ruhe Europa®, mag man ed vom 


_ politifchen, wie vom civififatorifchen Standpunkte au® anfehen. Niemand 





fann den Rathſchluͤſſen der Vorfehung Widerftand leiſten und die Stalie- 
ner von heute erfüllen diefe Rathſchlüſſe. Stalien, wie e8 war, fann nicht 
mehr fortbeftehen; e8 war eine Anomalie, ein fünftlihes Werf, Eigenthum 
des Pabſts und einiger Fürften. Keiner von ihnen verftand, gerecht oder 
weiſe zu fein. Seit Jahrhunderten litten die Völker. Heute find fie 
ihrer Langmuth müde, ja fie fehämen fih, fo lange geduldig zu tragen 
und fie fprechen ein fehredliched: Genug! aud. Und Pabft wie Könige 
und Yürften müffen aufhören, zum ungeheuren Geminn für den Trieben 
der Welt. Die Religion, die Sittlichfeit und die Civiliſation haben die 
Beilimmung, an Glanz zu wachen mit der Wiedereritehung Italiens, 
mit feiner Unabhängigkeit unter einem tapferen Könige. So merden die 
Rathſchlüfſe Gotted in Erfüllung gehen.“ Denfelben Glauben hegte fehon 
vor einem Jahrzehnt in ſchwerer Zeit d'Azeglio (Brief an Lord Minto 
vom 19. Auguft 1851, scritti postumi di M. d’Azeglio per M. Ricci. 
Firenze 1871. P. 189), ja vor ihm Gioberti und Balbo. Jetzt aber fchien 
der Tag der Erfüllung, des Schauen? angebrochen. Bürgerkrieg und Lift 


erfhienen, als in majorem Dei gloriam, zur Vollziehung der göttlichen 
Reudlin, Geſchichte Italiens. IV. 14 
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Rathſchlüſſe, von dem Gewiſſen der Menfchheit abfoloirt. Bürgfchaft da- 
für gab die Öffentlihe Meinung der gebildeteren Klaſſen der civilifirten 
Nationen. Beſonders ftarf waren die Sympathieen der Engländer. Die 
Blätter Palmerſtons und Ruſſels [hwärmten für Garibaldi. An der Spike 
einer Subfeription ftand Lady Palmerfton. Styles organifirte einen „Ber- 
gnügenszug“ nah Sicilien für Liebhaber, welche gelegentlich für die Sache 
Stalien® kämpfen wollten. „Wie Tann man jemanden verhindern, den 
Aetna zu beſuchen?“ fherzte Palmerfton im Parlament. Wenn die Volks⸗ 
ftimme Gottes Stimme ift, Jo Tieß diefe, zumal in Oberitalien, an Deut⸗ 
fichkeit nicht® zu wünfchen übrig. Die „guten Bürger” hatten anfangs 
Garibaldid Expedition als einen Narrenftreih befämpft und befpöttelt. 
Als aber Palernıo genommen war, und man fid) allgemem von der ge- 
heimen energifchen Unterftügung dur) Cavour überzeugte, fo wollten fie 
das Verfäumte nachholen und die Aktionspartei überbieten. Nur in Pie- 
mont blieb man etwas kühler; von hier gingen wenige Yreimillige ab. 
Aber in der Lombardei war eine Sturmfluthb von Begeifterung Wir 
fühlten und dafelbft mit unferer Caflandramweisheit, das kaum aufgebaute, 
noch nicht trodene oberitalienifche Königreih werde durch den fofortigen 
Aufſatz des Süden? tiefe Riſſe befommen, fehr fremd. , Die Defertionen 
im Heer, um zu Garibaldi zu kommen, gefährdeten die eben wurzelnde 
Disciplin der neuen Regimenter. Erſt Mitte Juli ſchritt namentlich Yarini 
ftreng ein. Die Municipalitäten, auch Turin, verwilligten anfehnliche 
Geldmittel. Meberall wurde gefammelt. Doch waren, wenn man die gro- 
Ben Gaben einzelner Familien abzieht, die Beträge nicht übergroß. Der 
Nationalverein brachte 521,000 Lire zufammen. Die Beiträge der Aktions⸗ 
partei find und nicht befannt. Sie bezahlte mehr mit ihrer Perfon. Die 
fpecificirte Zahl der für Sicilien geworbenen Freiwilligen beziffert fih auf 
8.bid 9000. Dazu kamen die gegen den Kirchenftant Geworbenen. Es 
war fein Wunder, daß fich die Preife in Weberfchmenglichkeit und Auf- 
Schneiderei zu überbieten ſuchte. Die illuftrirten Wigblätter waren des 
übermüthigften Humore. Sie hatten die im Frühjahr 1859 beobachtete 
Disciplin und Didcretion vergeffen. Die Zeitung des Iuriner Kleinbür- 
gers, die gazzetta del popolo di Torino, berichtete au8 Genua im Juli: 
„Im königlichen Marinearfenal von Genua find 48° Kanonen gejtohlen 
worden. Die Diebe waren fo glüdlih, im Hafen die Drogen dazu zu 
finden. Eine große Menge Geſchoſſe ift in den Diebftahl einbegriffen. 
Die Pulvermühle von Comegliano bietet eine noch abfonderfichere That- 
fahe: hier ift die Plünderung in Permanenz; Patronen, Kanonenladun- 
gen werden geraubt, daß e3 ein Bergnügen iſt zugufehen. Denn jeder 
fan e3 fehen. Montag Naht fuhr hier die 1200 Mann ſtarke Erpedi- 
tion Coſenz ab. Wer weiß, ob fi die Kanonen nicht im Ballafttaum 
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einiger Schiffe der Expedition befinden. In den lehten Tagen liefen noch 
andere Schiffe mit Bewaffneten aud. Es fcheint, daß der Scherz noch 
nicht enden wolle.“ Die patriotifchen Diebflähle, wenn auch zum Theil 
von Cavour befohlen, konnten nicht dazu dienen, die Gewohnheit der 
Ireue und der Ordnung in der Verwaltung zu befefligen. 

- Bon größten Wichtigkeit ift der Brief Cavours an Perfano vom 
28. Suli (von N. Bianchi 1863 in der Mailänder Zeitung veröffentlicht): 
„Ich bin erfreut über den Sieg bei Milazzo, welcher die italieniſchen Waf⸗ 
fen ehrt und beitragen muß, Europa zu überzeugen, dag die Staltener jept 
entfchloffen find, zur Wiedereroberung ded Baterlandes und der Freiheit das 
Leben zu opfern. Ich bitte Sie, dem General Garibaldi meine aufrichtigen, 
warmen Glückwünſche auszudrüden. Ich fehe nicht ein, wie man ihn nad) - 
einem fo glänzenden Siege verhindern könnte, auf das Feſtland überzugehen. 
63 wäre befier geweien, wenn die Reapolitaner das Werk der Wiedergeburt 
vollaogen oder Doch begonfien hätten; da fie aber dad nicht wollen oder fich 
met rühren können, fo laffe man Garibaldi nur machen. Das Unterneh- 
men kann nicht halbwegs jtehen bleiben. Die auf Sicilien aufgepflangte 
nationale Fahne muß dur das Königreich (immer: Reapel) hinaufziehen 
und fi) längs den Küften des adriatiſchen Meere entfalten, bis fie Die Kö⸗ 
nigin dieſes Meeres (Denedig) det. Rüſten Sie fich alfo, mein lieber Ad⸗ 
mirel, fie auf den Baftionen von Malamocco und von St. Marco mit eig- 
ner Hand aufzupflanzen. Sagen Site meine Glüdwünfche auch Medici und 
Ralenchini, welche ſich vortrefflich gehalten haben.” 

Während Garibaldi nur die Mittel zumm Uebergang ins Auge fahte und 
in lebhaften Verkehr mit den Revolutioncomited m Neapel fiand, hatte 
Cavour die Wetterzeihen am politifchen Horizont zu beobachten. Den 
19, Jumt fchreibt er an Lafarina: „Die Diplomatie ift nicht gar zu läſtig. 
Rußland hat viel Lärm gemacht, Preußen weniger. Das Parlament (da8 
engliſche?) hat wiel Verſtand.“ Die Einnahme Palermos betäubte die Höfe. 
Aber nicht Sicilien, die Gefahr für das Feſtland erweckte ihre ernften Be⸗ 
forgnille*). 

*) Die beutfchen Fürften befürditeten, Cavour habe fih mit Napoleon verftändigt, 
m in Stalien Deftreih, am Rhein Deutſchland zu überfallen und zu berauben, Vom 
16. 58 18. Juni trafen der Kaifer Franz Joſef und ber Prinzregen von Premßen, 
Kumtlihe Könige der vier deutfchen Mittelftnaten in Baden zuſammen, um die Maf- 
gen zum Schutz der Integrität Deutſchlands zu beſprechen. Napoleon überraſchte fie 
bier durch ſeinen Beſuch und betheuerte feine friedliche Gefiummg Der König von 
Bürttemberg erflärte im Namen der übrigen Fürſten, er werde eine Verſtändigung zwi⸗ 
Men Deftreich und Preußen zu vermitteln ſuchen. Sie feien bereit, in der Militärverfaffung 
des Bundes (und in der Heeresführung?) Beſtimmungen anzunehmen, welche den Wün- 
ſchen Preußens einigermaßen entfprädgen. Oeſtreich war e8 immer darum zu thun, die 
Boffen Deutſchlands zum Schub auch feiner außerdeutſchen, namentlich feiner italienifchen 
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Auf die Bitten deutſcher Fürften richtete der Czar die Aufforderung, 
energifh einzufchreiten, an Napoleon. Es war leicht einzufehen,, daß Oeſt⸗ 
reich, von Saribaldi offen in Venetien bedroht, in größter Berfuhung ſtand, 
deſſen Angriff nicht abzumarten, fondern, wo möglich mit Hilfe Deutich- 
lands, fi) auf die Lombardei zu werfen. Dieß hätte das junge Königreich 
DOberitalien in die größte Gefahr gebracht. Daher hatte England dieſe Ge- 
fahr zu beſchwören gefucht, indem ed Deftreich den Borwand dazu zu beneh⸗ 
men fuchte. Es rieth im Juli in Turin dringend, jene Unterhandlungen 
mit Neapel nicht zu verweigern und einen fechdmonatlichen Waffenſtillſtand 
bei Saribaldi zu vermitteln, fo dag die Neapolitaner in Mefjina und in den 
Feftungen der Oſtküſte blieben. (©. Bottalla-Gavard I ©. 312.) Nach⸗ 
dem König Franz am 15. Juli diefed Zugeftändniß abgelehnt hatte, gab er 
am 20. feine Zuftimmung, da Napoleon den Waffenftiliftand als Neapel 
günftig empfahl. Allein an diefem Tage fiegte Garibaldi bei Milazzo und 
Meffina war nicht mehr zu halten. Die Enmahnungen Ruſſels an Cavour 
famen alfo zu fpät. England hatte dadurd auch Frankreich von einem Bor- 
geben abhalten wollen. Denn aud) für diefes wäre ein Einfall Oeſtreichs Die 
größte Verlegenheit geweſen, befonderd wenn Deftreich durch einen italieni- 
fhen Einfall in den Kirchenftaat den Borwand dazu erhielt. Deßhalb hatte 
Cavour, wie wir fahen, die Freiſchaaren Piancianis an einem folhen ver- 
hindert. Dabei gab die Diplomatie den Ausſchlag. Im Uebrigen hinfte fie 
hinter den Ereigniflen drein. Cavours Unſchuldsmaske war mittler Weile 
fehr durchfichtig geworden. Er hielt fie aber immer noch vor. Offenbar 
hatten die diplomatischen Einmifchungen vor allem die Folge gehabt, daß 
die militärifche Aktion Neapels widerſpruchsvoll und energielod war. Gari- 
baldi aber hatte fih nicht darum gelümmert. Es war feine Stunde und er 
nüßte fie energifh aus. In diefen Wochen war faum an eine gemeinfame 
diplomatifche Aktion Englands und Frankreichs zu denken. Die italienifche 
Trage fchien einen Augenblid durch die Ermordung der Chriften in Damasfu3 
verwickelter oder in den Hintergrund gedrängt werden zu wollen. Die orienta- 
liſche Frage fchien zwifchen England und Frankreich zum Ausbruch zu kommen. 
Indem Palmerfton den 23. Juli vom Parlament 11 Millionen Pfund zur 


Beſitzungen zu verwenden, ohne jebod) Preußen auch nur das Kommando über die nord- 
deutſchen Bundestruppen zu überlaffen. Den 14. Juni hatte de Martino jene Audienz 
bei Napoleon gehabt. Napoleon zeigte fich geneigt dieſe Frage, welche mit ber kirchen⸗ 
ftaatlichen fo genan zuſammenhing, zu einer europäifdhen zu machen. Die Cronata ver- 
fihert, dieß fei verfudht worden (S. 326), indem man den Franzen verſchwägerten König 
von Bayern und den Prinzregenten von Preußen, ſich an feinen Legitimismus wendend, 
zu veranlaffen gefucht Habe, in Baden zu Gunften des Königs von Neapel zu fprechen. 
Diefe hätten auch nebft dem Könige von Württemberg ihre guten Dienfte bei ben Kabi- 
netten von Paris und London verſprochen. Der König von Bayern habe den König von 
Württemberg gedrängt, die Sache de8 Bourbon dem Czar nachdrücklich gu empfehlen. 
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Verftärkung der Flotte und der Küftenvertheidigung verlangte, fprach er die 
Befürhtung einer franzöfifhen Landung aud. Um fo mehr wurde, wie im 
Krimkriege, Preußen ummorben. Den 26. Juli hatte der Kaifer von Oeft- 
reich mit dem SPrinzregenten von Preußen eine Zufammenfunft in Teplitz. 
Der neapolitanifche Gefandte berichtet den 30. Juli aus Parid: In Teplig hat 
Deftreih von und gefprochen und in Erwartung unferer Allianz mit Pie- 
mont hat e8 Preußen das Berfprechen abgenommen, daß es von Frankreich 
verlange, Saribaldi am Sturz unferer Regierung zu verhindern. Heute hat 
Prenßen (in Paris) diefe unfere Forderung geftellt. (Cronaca P. 327.) — 
8 fheint aber, daß Preußen Oeſtreich feine Hilfe gegen die italienifhe Be- 
megung nur für den Fall in Ausficht ftellte, daß fich in dem öſtreichiſch⸗ 
talienifhen Streit eine dritte Macht (Frankreich) einmifchen würde”). 

Diefe möglichen unabjehbaren Bermidlungen hätten wohl einen andern 
Staatsmann zur Borficht gemahnt. Aber Cavour machte e8 wie der kecke 
Schiffer, welcher bei auffteigendem Gewitter aus dem Hafen augläuft, um 
den Sturm zur Fahrt zu benugen. Namentlich in N. Bianchis Cavour wird 
verfichert, Cavour habe im Auguft einem nahen Kriege mit Deftreich entge- 
gengefehen und deßhalb Garibaldi gefpomt, wo möglich noch zuvor dem nea⸗ 
politanifehen Königreih ein Ende zu machen. Wir haben aus dem Briefe 
(Cavours vom 28. Juli erfehen, daß er nicht nur dieß that, fondern daß er die 
monarhifch-unitarifche Partei in Neapel zu einer Erhebung anfeuerte, bisher 
ader ohne Erfolg. Diefe befonnene Partei hatte wiederholt in Neapel vor 
einem Ausbruch gewarnt und dadurch ihren Einfluß bei den längft dazu Ge- 
nagten verloren. Ohne diefe konnte jene nur intrigiren.. Es war aber Ca⸗ 
vour fehr darum zu thun, daß der Bourbon durd) die Neapolitaner felbft fort« 
geiihredt werde, damit nicht die Aktionspartei allein dieß thue. Denn dann 





*) So geheim die Beiprecjungen in Teplig blieben, fo war es doch Bismarck, Ge⸗ 
andten in Petersburg, nicht unmahrfcheinlich, daß dabei zwar kein fchriftlicher Garantie⸗ 
vertrag rückſichtlich Venetiens gefchlofien wurde, daß ſich aber der Prinzregent mündlich 
gebunden habe, Deftreich unter allen Umftänden dann beizuftehen, mern es von Franl- 
wich in Italien angegriffen würde; fehe fi) Deftreih zum Angriff genöthigt, ſo fei die 
preußilche Einwilligung erforderlich, wenn fein Beiftand erwartet fein fol. „Diefe Ber- 
im,“ fchreibt Bismarck, „klingt unverfänglicher, als fie e8 in der That fein würde. Hat 
Letreich die Sicherheit, daß wir für Venedig eintreten werden, fo wird es den Angriff 
zraulreichs zu provociren wiſſen, wie denn fchon jett behauptet wird, daß Deftreich feit 
Tylitz in Italien dreift und herausfordernd auftrete. Seit der garibaldifchen Expedition 
geht die wiener Politik dahin, es in Stalien fo fchlimm wie möglich werben zu Yaffen, 
damit dann, wenn Napoleon jelbft für nöthig finden werde, fich gegen bie italienifche 
Revolntion zu wahren, allfeitig eingefchritten und der frühere Zuftand annähernd herge- 
felt werde. Diefe Rechnung mit und auf Napoleon kann fehr trügen; wie es fcheint, 
hat man fie deßhalb ſeit Tepli aufgegeben und Hofft auch gegen Napoleon zum Ziel zu 
gelangen. Die unruhige, gereizte Leidenſchaft der öftreichifchen Politit bringt auf beiben 
Degen den Frieden in Gefahr.” (S. Quades Bismarck.) 
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ftand Garibaldi in Gefahr, auf Anrathen feiner radikalen Freunde, auch Nea⸗ 
pel zu verwirren und die Annerion Bittor Emanuel vorzuenthalten. Im Falle 
eine? Kriegd mit Deftreich wäre es ein großes Unglüd für Italien gemwefen, 
wenn die Truppen Norditaliend unter Biltor Emanuel, die unorganifirten 
Streitfräfte Süditaliend und die Freifhaaren in Garibaldid Hand gelegen 
wären. Diefe hätten durch einen Angriff auf Rom auch Franfreih zum 
Feinde Italiens gemacht. Das ift „der Neid Cavours auf Garibaldi”, gegen 
welchen fich die Altiondpartei fo fehr ereiferte. Sie verfchiwieg Die Sendung 
von Hilfsmitteln, melche Cavour Garibaldi zur Beichleunigung des Ueber⸗ 
gangs verſchaffte. (Cronaca P. 241.) 

Nicht ohne Theilnahme kann man die Rage de3 jungen Königd betrach- 
ten, an welchen jept die Sünden der Väter heimgefucht wurden. Die alte 
abfolutiftifhe Partei war mit der Königin» Mutter nicht verſchwunden. 
Wie und einer der ehrlich national «conftitutionellen Minifter auseinander 
feste, wollte jene Partei nicht, daB diefe Minifter den König retteten, weil 
damit die Verfaſſung befeftigt worden wäre. Sie wollte e8 lieber auf? 
Aeußerfte ankommen laſſen, lieber die Revolution in den Straßen Neapels 
fiegen fehen, in der Hoffnung, dann mit Hilfe der Unordnung die Reſtaura⸗ 
tion des Abfolutismus ſchließlich durchzuſetzen. Mehrere Schilderhehungen 
der radikalen Partei in den Provinzen wurden ohne Mühe unterdrüdt. Aber 
ihre Hoffnungen fliegen, als um den vierten Auguft die Unterhandlungen in 
Zurin als erfolglo® aufgegeben werden mußten — eine große Enttäufchung 
für die meiften ehrlichen Minifter, deren Politik damit in der Bafid erfchüt- 
tert wurde. Indeß hatte der König Mitte Juli eine Probe gut beftanden. 
Die Truppen follten auf die Verfaſſung beeidigt werden. Etwa 100 Solda- 
ten der Garde, welche in der Hauptitadt lag, durchzogen unter Hochrufen 
auf den (abfoluten) König die Straßen. Die Minifter boten dem König ihre 
Entlaffung an. Aber er ließ die Beſatzung ausrücken, ſprach ihr von ihrer 
neuen nationalen Beftimmung und fie legten den Eid auf die Berfaffung ab. 
Aus der Polizei wurden die verhaßteften Perfonen ausgeſtoßen; es fcheint 
aber der reaktionären Partei gelungen zu fein, dafür nicht wenige ihrer Klien- 
ten einzufchieben. Franz hatte ed große Selbftüberwindung foften müſſen, 
in fein conſtitutionelles Minifterium alte Militärd zu nehmen, von Denen 
einer fi) 1848 bei der Vertheidigung von Venedig audgezeichnet hatte, der 
andere für einen Müratiften galt. Und Mürat rührte fich jetzt auch wieder 
als Prätendent, indem er erklärte, er wolle ſich nicht aufdrängen, er würde 
aber, wenn er von der Majorität gerufen werden follte, erfcheinen und dann 
wäre die Bundesgenoflenfhaft Franfreih® Neapel gewiß. Natürlih be— 
fannte er fi zum national-liberalen Princip. Napoleon IH. verläugnete 
feinen Better. 

Weitaud die meiften Minifter hielten getreu zur Sache des conftitutio- 
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nellen Königs und der neapolitanifchen Selbfiftändigkeit unter piemontefi- 
(her Hegemonie. Rur ein Berräther war in ihrer Mitte, Liborio Romano, 
ein alter Liberaler, ein Berräther aud Aengſtlichkeit. Er hatte nach langjäh- 
riger Advokatenpraxis zuerſt al® Chef der zu reformirenden Polizei der Haupt: 
Radt und jest ald Minifter ded Innern Die wichtigften Fäden in der Hand; 
ihm waren die Hoffnungen der Kamarilla auf einen reaftionären Lazzaroni⸗ 
aufftand befannt. In dem von 1799 waren Vorfahren von ihm gemartert 
worden, Er hätte gern den König, nach dem Wunfche Cavours, ehe Ga» 
ribaldi erfchien, durch eine Demonftration fortgetrieben, um den Piemonte- 
fen die Hauptftadt zu übergeben. Der Wandel follte wo möglich ohne Kampf 
und Blutvergießen vor fih gehen. Damit hätte er auch den Wunſch der 
Mehrzahl der Neapolitaner erfüllt; auch nachher wurde er von derfelben al$ 
ihr Mann gerühmt. Sie hätten ed am liebften mit angefehen, wenn ein 
leichter Luftzug ihnen die freiheit wie eine reife Orange hätte in den Schoos 
fallen lafien. Wir willen Folgendes aus dem Munde.der Betheiligten: der 
ſchlaue Liborio Romano hatte Befprehungen mit den Führern der monar- 
chiſch⸗liberalen, unitarifchen Partei in Neapel, welche, wie er, die Bour⸗ 
bonen für unreformirbar haltend, fi) Cavour zuwandten. Seine ehrlichen 
Gollegen erfuhren dieß und traten vor den König mit der Forderung, daß 
er2. Romano die Entlaffung gebe. Der König aber fagte ihnen, er wiile 
lingit um alle Schritte Romanos; diefer thue fie im Einverftändniß mit ihm 
und halte ihn ftet® auf dem Laufenden. So allein könne man den Wühle- 
reien begeguen. Umfonft wurbe der König von feinen getreuen Räthen ge- 
warnt. Das war die alte jefuitifche Kunft der Bourbonen, dur Berrä- 
ther den Liberalen: eine Grube zu graben. Dießmal follten fie felbft hinein- 
fallen. Cavour nahm keinen Anftand diefelben Mittel anzuwenden; aber 
er war entfchloijener und feiner ald Kranz und hatte vereint mit Garibaldi 
die nationale Strömung für ſich. 

Die Amneftie öffnete den in Piemont italianifirten Berbannten und 
Flüchtlingen von 1849 Neapel wieder, wo fie im erften Augenblid noch 
a8 Märtyrer hochgehalten wurden. Durch elfjährige Entbehrungen er- 
bütert, fühlten fie durchaus keine Dankbarkeit für ihre Rüdberufung, fie 
ſahen darin nur einen Akt der Noth und der Angft. Sobald diefe vor 
über fei, werde die Tigertage wieder die Opfer fallen. Biele fühlten fich 
zwar größtentheild fehr als Neapolitaner, fie hofften, Neapel werde 
im itafienifchen Staat fein Gewicht geltend machen, wenn es im 
Kampfe gegen Deftreih feine Schuldigfeit gethan hätte. Den 20. Mai 
1861 fprach der alte radikale neapolitanifche Abgeordnete Ricciardi im 
italienifhen Parlament: „Kaum war ih mit meinem Freunde in Nea- 
pel angelommen, fo fühlten wir, unfere Hauptpflicht fei, alles aufzu- 
bieten, daß das neapolitanifche Heer intakt bleibe. Nach meiner Ueber- 
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zeugung war die Zerſtörung dieſes ſchoͤnſten Heeres ein ungeheures Unglück. 
In dieſem Sinne machte ich, auf die Gefahr hin erſchoſſen zu werden, in 
den Kaſernen Propaganda. Allen Offizieren ſagte ich: eure militäriſche 
Ehre iſt gerettet, da ihr euch auf Sicilien gegen Garibaldi geſchlagen habt. 
Nun ihr daheim ſeid, müßt ihr es machen wie das toscaniſche Heer, 
welches am 27. April 1859 es ſo angriff, daß Angeſichts ſeiner ſchönen 
Haltung der Großherzog freiwillig ſich entfernte. Die Offiziere antwor⸗ 
teten mir: wir wären dazu bereit, aber unſere Soldaten find fo fanatiſirt, 
daß fie und erfchießen würden. Dieß ift eine der Haupturfachen, weßhalb 
eine Militärauflehnung unmöglih war, es wäre beiler geweien, Garibaldi 
hätte in Neapel eine Revolution auf den Beinen und ein unverſehrtes Heer 
getroffen. Aber nach meiner Anficht hätte Garibaldi ohne die Arbeit die⸗ 
fer Offiziere, ohne unfere Arbeit, nie in Neapel, einer Stadt von einer hal⸗ 
ben Million Einwohner mit 4 durch 8000 Soldaten vollgepfropften Caſtel⸗ 
Ien, einziehen können. Eine fchöne Zahl Offiziere und wir Liberalen haben 
ihm die Thore Neapeld geöffnet.‘ 

Mag es und no fo fehr anmwidern, die mit allen Mitteln erzielte Un- 
tergrabung eines, wenn auch fehr wenig auf fittliden Grundlagen ruhen⸗ 
den Staat? und den Verweſungsproceß deſſelben näher zu betrachten, fo 
müſſen wir und doch, wie ein Anatom, diefer Pflicht unterziehen. Daß in 
Neapel die feit Jahrhunderten gehegte Entfittlihung zum Ausbruh fam, 
war nur eine Naturnothwendigfeit. Um fo größer aber wird unfer Be 
dauem fein, daß auch der neue Staat durch entfittlihende Mittel begrün- 
det wurde. 

Das Materiel zur Schilderung ded Zuſammenbruchs des Staats, wel⸗ 
cher nur noch ein in allen Fundamenten und Mauern zerriſſenes Gebäude 
mit einer aufgeklebten conſtitutionellen Affiche war, liegt reichlich in Per- 
ſanos Diarien vor. Selbſt Perſano fühlte ſich öfters gedrückt durch feine 
zweideutige, ſcheinbar unthätige Stellung. Ein Brief Cavours vom 30. 
Juli trug ihm auf, zwei Kriegsſchiffe in die Meerenge von Meſſina zu 
ſchicken, um den Uebergang Garibaldis zu decken, ohne jedoch durch ihre 
Nähe bei Gefechten Oeſtreich einen Krieggvorwand zu geben. Verabredun⸗ 
gen mit neapolitanifchen Marineoffizieren Tießen hoffen, daß diefe Gari- 
baldi bei der Heberfahrt blos pro forma Schwierigkeiten machen würden. 
Perfano follte fih von Sicilien fofort auf der Maria Adelaide in den Ha- 
fen von Neapel begeben. Die eigenhändige Inftruttion durch Cavour lau⸗ 
tet: „Ihre angebliche Aufgabe dafeldft ift, daß jie fi) zur Verfügung der 
Prinzeffin von Syracus, der Schwefter des Prinzen von Carignan, alfo 
Bafe unfere® Königs, ftellen. Ihre wirkliche Aufgabe ift, zum Gelingen 
eines Planes mitzuwirken, welcher in Neapel den Sieg bed nationalen 
Princips ohne mazziniftifhe Dazwiſchenkunft begwedt. Hauptakteure Dabei 
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müflen der Minifter ded Innern und ..... fein. Sie werden mit Diefen 
Perſonlichkeiten durch Baron Nisco bekannt gemacht werden. Handeln fie 
dabei mit der größten Umſicht, indem Sie denfelben jedoch Vertrauen und 
Kühnheit einflößen. Der Minifter, weil er ein alter Riberaler, . Unitarier, 
erprobt und honett iſt; ....., weil er uns ſoviel in die Hände gegeben hat, 
daß ....... wenn ed nöthig iſt. (In einer Abſchrift des Orginalſchreibens 
wird der General Nungiante nambaft gemacht und heißt es weiter „daß 
man ihn hängen laſſen könnte, wenn —.) Der Tanaro, welcher mit Lebens⸗ 
mitteln in Neapel anlangen wird, bat Flinten an Bord, welche Sie zu 
Verfügung des Minifterd ftellen werden. Wenn die Bewegung gelingt und 
der König entwifcht, fo übernehmen Sie nur den Oberbefehl der gamzen (nea⸗ 
yolttanifchen) Flotte mit der Erklärung, daß es geichehe, um ihre Auflöfung 
und Unordnungen zu verhindern. Rufen fie auch den Tukery unter einem 
guten Vorwande herbei. “Sch werde Ihnen Tag für Tag Inſtruktionen durch 
ven Telegraphen ſchicken. Sie werden in Neapel von Billamarina (dem pie» 
montefifchen Gefandten) dem Prinzen von Syracus vorgeftellt werben und 
Ihrer Miffion gemäß häufige Beziehungen mit ihm pflegen. Wenn er fich der 
nationalen Sache günftig zeigt, werden Sie fehen, daß Sie ihn zur That 
tmiben, ohne ihn jedod) in den mit Liborio nd R...... zu verabredenden 
Blan einzumeihen. Stellen Sie fih auch dem Prinzen von Aquila vor und 
verſchweigen Sie nicht, daß Sie auf den Wunſch feine? Bruders herbeor- 
dert find. Die andern Schiffe laſſen Sie bei Sieilien bereit, Ihnen auf 
den erften Wink zu folgen.” 

Am 3. Auguft warf Perfano Anker in der Rhede von Neapel an den 
Felſen des Gaftelld dell’ Uovo (in welchem Conradin gefangen lag), hart 
neben Mundys Admiralfhiff Hannibal. Er traf außer der englifchen Flot⸗ 
tille und einem piemontefifchen, franzöfifche und öſtreichiſche Kriegsſchiffe, 
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vette. Der franzöfifche Biceadmiraleımpfing ihn kalt und zurückhaltend, der 
englifche Herzlich. Die Stadt hatte dad Audfehen des Belagerungsſtandes. 
Ueberall Soldaten, Kanonen in der Linie der Hauptftraßen gerichtet; das 
Bolt ſſumm und nachdenflih. Perſano wurde mit dem „Comité der Ord⸗ 
nung“ befannt. Sein Präftdent war Marchefe d’ Affütio, es faßen ange- 
bene Männer darin, wie Pier Silveftro Leopardi und Spaventa. Sie ziel⸗ 
ten auf die Einheit Italiens durch eine „gemäßigte Revolution“, jo daß die 
fremden Mächte feine Beranlaffung zur Intervention fänden. Sie wollten 
ſich ganz an Cavour anfchliegen, welcher jedoch nicht abgeneigt war, ſich 
auch mit energifcheren Elementen zu verbinden. Perſano berichtet über das 
Ationdcomits, mit Achtung vor feinem tollfühnen Muth: „Diefe Männer 
fügen, daß wenn die feindlichen Mächte e8 bisher nicht wagten, fie an 
Ihrem Borgehen im Süden zu verhindern, fo fei fürder auch fein Grund für 
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biefetben da, fi der Verfolgung ihrer Abficht, die Befreiung Italiens vom 
Pabſte und von Deftreich, zu widerfegen. Sei aber mit ihrem weiteren 
Vorgehen ein Krieg mit Frankreich und mit Deftreich gegeben, fo erfchrede 
fie dieß nicht. Diefe Mächte würden, wenn fie Widerftand leifteten, etwas 
zu fauen finden und ganz unterliegen. Diefe Aktiondmänner, wie Agrefti, 
Ricciardi, laſſen fich durch feine Gründe, durch feine frühere bittere Erfah- 
rung in ihrer Willendmeinung ime machen.“ Cavour überzeugte ſich im⸗ 
mer mehr, dab Neapel ein harter Biſſen fei. „Die Aufgabe’, fhreibt er 
am 9., „if: die Revolution gu unterftügen, aber fo, daß fie in Den 
Augen Europad als fpontaner Akt ericheint. In diefem Fall find England 
und Frankreich mit und. Andern Falls weiß ich nicht, was fie thun wer- 
den.” Er machte wiederholt Waffenfendungen. Diefe wurden heimlich 
theil® nördlich von Neapel, theild für Garibaldi an der füdlicheren Küſte 
ausgeſchifft, um dann den k. Truppen den Rüdzug aus Calabrien zu ver- 
legen. Liborio Romano zeigte fih gegen Perſano verſchloſſen. Um fo freu- 
Diger wurde Perfano Durch den herzlichen Empfang ded Grafen von Syracus 
überrafht. Er ſprach mit Bewunderung von der Politik Cavours, „welche 
und vor der Anarchie und vor der Intervention bewahren und und zur 
Unification Italiens. unter dem Szepter Viktor Emanuel? führen müſſe.“ 
Er drüdte fein bittere Mitleiden mit feinem Neffen König Franz aus, aber, 
fügte er bei, es ift feine Schuld! Es fcheint aber nicht, daß der Prinz thä⸗ 
tigen Antheil an den Complotten nahm. Das Peinlichfte für Franz muß- 
ten die Entdeungen von wahren und von falfchen Gomplotten fein. Sein 
Obeim Aquila wurde den 14. Auguft mit Zwangspaß, wenn aud unter Dem 
Vorwande einer dDiplomatifchen Sendung, nah London fortgefhidt, weil er 
in eine „magziniftifche Verſchworung“ werwidelt fei, welche ihn als Regen⸗ 
ten audrufen follte. Dieß erfcheint aber um fo mehr al® ein Racheakt der 
reaktionären Partei, weil auch de Martino und Graf Ludolf dabei verdäch⸗ 
figt wurden. Aquila wollte feinem Neffen von feinem Regierungsantritt an 
zu einer Derfaflung gerathen haben. Die Haltung der f. Marine wurde ihm 
Schuld gegeben. Die Veröffentlichung diefer Kataftrophe Tieß alle Welt in 
die Zerwürfnifie der föniglichen Familie fhauen. Die Sade ift noch dun⸗ 
tel. Nah Perfano wäre Aquila an der Spike einer bourboniſchen Partei 
geftanden und er wäre auf die Forderung der Minifter fortgefhidt worden. 
GSleichzeitig wurde die Haupftadt durch jenen Verſuch Garibaldid allanmirt, 
aus dem Hafen Baftellamare im Golf von Neapel das f. Linienſchiff Mo⸗ 
narca zu entführen. Da die Regierung in Folge deilen eine Landung Ga- 
ribaldis unmittelbar bei der Stadt, ja im Hafen fürdhtete, verwandelten fich 
die Straßen der Stadt in ein Lager. Aber auch die Verfündigung ded Be⸗ 
lagerungsftandes flößte feine Furcht mehr ein. Alled erwartete die Lan⸗ 
dung Garibaldid; felbft ruhige Bürger wünfchten fie, damit er dem uner- 
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täglichen Zuftande der Unentfchiedenheit ein Ende mache. Wahllollegien 
müflen aufgelöft werden, weil fie für Annerion ſtimmen. Die Wahlen 
werden auf den Dftober vertagt. 

Den 9. Auguft erhält Berfano ein Billet Cavours vom 3. duch De⸗ 
vincenzi, einen Freund Ruſſels und Palmerftond, welcher auf den engli- 
(hen Gefandten Elliot und auf den englifhen Admiral Mundy feinen En» 
fluß ausüben ſollte. Cavour kündigt die Krife an: „Ihun Sie alles Mög⸗ 
liche, daß die Bewegung in Neapel vor der Ankunft Garibaldis aukbreche, 
nicht blos um ihm den Weg zu ebnen, fonbern auch um und por der Di- 
plomatie zu bewahren. Sollte aber Garibaldi vorher antommen, fo über- 
nehmen Sie ohne Zaudern den Oberbefehl über alle Kriegsſchiffe, auch über 
die ded Feſtlands, wie in Sicilien in Mebereinftimmung mit dem General 
(jo wurde und wird in den Garibaldi näher befreundeten Familien Gari⸗ 
bafdi ſchlechtweg genannt), wenns nöthig ift auch ohne feine Zuſtimmung.“ 
. Die Bemühungen der cavouriſchen Partei, in Neapel die Truppen zu gewin- 
nen, verdoppelten fich jebt. Der piemontefifche General Ribotti gab einem 
neapofitanifchen Oberft dazu Geld, aber ohne Erfolg. Die meifte Hoffnung 
fegte mann auf General Alerander Nungiante, Herzog von Mignano, welcher 
Sägerbataillone organifirt hatte. Im Juni 1860 hatte er feine Entlafs 
fung genommen und feine Orden dem Könige zurückgeſchickt, welchen Schritt 
er öffentlich durch die Darlegung feiner nattonal-liberalen Ueberzeugung 
rechtfertigte. Er hatte Cavour Anerbietungen gemacht, war aber dann. in 
die Schweiz gereift. Bon bier rief ihn Cavour zu fih, zumal Liberio Ro- 
mano ohne ihn nichts wagen wollte. Am 15. fam er auf einem pie 
montefiichen Schiffe heimlich im Hafen von Neapel an. Ihm war eine 
Proflamation voraudgegangen, worin er fagte: „So lange es der Vorſe⸗ 
hung gefiel, Italien getheilt zu ſehen, hielt ich mit der äußerften Treue zu 
der Partei der Bourbonen. Nun aber die allmächtige Hand Gottes fich 
ausgeſtreckt, Stalien zu vereinigen, habe ich die innigfte Ueberzeugung, daß 
8 für Neapel feine andere Rettung giebt, als den Anfchluß an die italieni- 
ide Familie unter dem Szepter des von Gott in feinen unerforſchlichen Rath» 
Ihlüffen erwählten Königs Viktor Emanuel, um das bisher gefnechtete Ita⸗ 
lien zum Sitz einer großen Nation zu machen. Diefer Gedanke wird mid) 
u euch zurüdführen, er wird fi den Weg zu euren Gewiſſen bahnen; 
er wird euch, bei dem Drud, unter dem ihr lebt, zur Defertion, zum 
Einzelabfall verleiten. Betretet nicht diefe Bahn, es wäre traurig für das 
Baterland. Viktor Emanuel, in welchem Stalien fih incarnirt, deſſen 
Vorläufer der Held Garibaldi ift, bedarf ‚eurer als einer intakten, wohl 
dieciplinirten Truppe, um durch euren Arm den Fremdling zu befiegen, wel⸗ 
der der Erbfeind alles unfere® Glüdd war. Wer diefem Impulſe nicht 
folgt, ift ein Berräther am Vaterland.” — Vom Wunderglauben erfüllt, 
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wollte er die von ihm organifirten, von ihm beeidigten. fhönen Bataillone 
für Stalien retten. Der alte liberale neapolitanifche General Mezzacapo und 
Ribotti, „ein Vulkan“, jedenfalld ein fehr entfchloffener piemontefifcher Offi⸗ 
zier, waren auch zur Hand. Die Abficht Nunziante® war nun, im Ver⸗ 
trauen auf die perfönliche Anhänglichkeit der Täger, ihre Bataillone auf 
dem Mardfeld zu verfammeln, und fie durch feine Anſprache zu einem Pro⸗ 
nunciamento für die Unification Italiens unter dem conftitutionellen Szep- 
ter Viktor Emanuel? zu beftimmen. Sollte aber zuvor Nunziante Berhaf- 
tung drohen, jo wollte 2. Romano , ehe er den Berhaftbefehl gäbe, Nun- 
ziante wamen, damit er auf ein piemonteſiſches Kriegsſchiff fih in Sicher. 
heit bringen könnte. Durch ein genuefifhe? Haus ließ Cavour bei einem 
neapolitanifhen Bankier Perfano einen unbefchränften Kredit eröffnen. Ein 
Abt brachte die gelandeten Waffen in Sicherheit. Da bereit in Calabrien 
die Erhebung begann, hatte man Eile mit dem Ausbruch in Neapel und 
Cavour fehrieb: go a head! Da aber befonderd die Garde noch bourbo- 
niſch war und mit demonftrativ gelandeten piemontefifhen Berfaglieri 
taufte, fo befürchtete man, eine Schilderhebung in der Stadt müßte zu 
Blutvergießen führen, wa® Cavour und Romano möglichft vermeiden woll- 
ten. Auch konnte ein Fehlſchlag den König beflimmen, die bereit? gegen 
bie tollfühne Preſſe begonnenen ftrengen Maßregeln au fonft aufzuführen. 
Deßhalb wurde der Graf von Syracus von Cavour angegangen, den Kö- 
nig ſchriftlich aufzufordern, die Hauptftadt zu verlailen. In demfelben 
Sinn und um ſich zu deden ſchrieb 2. Romano an den König. Er betheuert, 
Daß nur feine heiligen Pflichten ihn beftimmen, dem Könige zu erklären, daß 
die innere und die äußere Lage eine äußerſt bedenkliche fei. Der König 
babe ihn ja felbit aufgefordert, ihm vertraute Briefe: zu fehreiben. Doc) 
fhreibt er gleihfam im Namen der Minifter, wozu er nicht berechtigt war. 
Der Kriegdminifter Pianell war durchaus nicht im Einverftändnif mit Ro- 
mano; er drang in den König, fich an die Spike von 40,000 Mann zu 
ftellen, um wenigften® ehrenvoll als König zu fallen. Zum Schluffe räth 
Romano dem König, „dad Land zu verlaffen und die Zügel nicht einem 
Prinzen vom bourbonifhen Stamme zu übergeben , deſſen Gegenwart Die 
Wiederherftellung des Öffentlichen Vertrauens verhindern würde und fo feine 
fihere Bürgfchaft der dynaftifchen Intereifen wäre, fondern einem DManne, 
der Allen befannt und geehrt, welcher das öffentliche Vertrauen und da® J. 
M. verdient, J. M. richte, indem Sie fi von Ihrem Bolfe entfemt, an 
dieſes offene, großmüthige Worte, welche von Ihrem väterlihen Herzen und 
von Ihrem großmüthigen Entfchluffe, dem Lande die Greuel.ded Bürger- 
kriegs zu erfparen, Zeugniß gäbe, J. M. rufe Europa zum Richter an und 
erwarte von der Zeit und von der Gerechtigkeit Gottes die Rückkehr des 
Bertrauend und den Sieg Ihrer Iegitimen Rechte. Dieß, Six, ift ber 
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Entfchluß, welchem wir J. M. mit der Aufrichtigfeit eines ehrlichen Ge- 
wiſſens anrathen müflen und fönnen. Sollte aber 3. M. in Ihrer hohen 
Weisheit diefen Rath nicht für annehmbar erachten, fo bliebe um? fein an⸗ 
derer Entfchluß übrig, als die hohen Funktionen, womit J. M. uns beehrt, 
niederzulegen,, indem wir darin ein Zeichen erfennen müßten, daß wir das 
fouveräne Bertrauen nicht mehr genießen. Neapel 20. Auguſt 1860. Libo⸗ 
rio Romano.” — Welche neapolitanifche Mifhung von Schlauheit und von 
Aufrichtigkeit der Nebegeugung! Welch ſchwächliche Humanität! Die Bür- 
gerfriege in Neapel waren allerdings ftet3 befonderd von Seite der Dyna⸗ 
fie und noch mehr von der Reaktionspartei mit barbarifcher Graufamteit 
geführt worden, es war heiß zu wünſchen, daß den Beitien die Yallgitter 
nicht geöffnet würden, daß der Verſuch gemadht würde , Italien ohne Blut⸗ 
fröme zu einigen. Wenn nur Romano nicht hinter dein Rüden feines Für⸗ 
ften, der ihm fein volles Vertrauen geſchenkt hatte, dieſen Brief mit den 
auf feinen Sturz binarbeitenden Feinden verabredet gehabt hätte! Wen 
meinte Romano mit dem „Manne des allgemeinen Bertrauend”? vielleicht 
nd felbft? Der König gab Romano die verlangte Entlaffung nicht und 
diefer blieb, um feine Stellung auszunützen. 

Und nun fam den 21. Auguft in die Hauptftadt die Nachricht von der 
Landung Garibaldi® an der Südfpise Calabriend. Der Minifterpräfident 
Spinelli foll den fremden Gefandten Mittheilung von den erften Kortfchritten 
in Galabrien mit den Worten gemadt haben: „wir waren drei gegen Einen, 
jet find wir Einer gegen drei.” Dennoch war die Diplomatie ohne Theil. 
nahme. Die beiden Comités der Hauptitadt aber konnten fih nicht eini- 
gen und feined von beiden war allein ſtark genug zum erfolgreichen Schlag. 
Es erhoben fi) immer neue Streitpunfte zwifchen ihnen. Das Comite 
der Ordnung befürchtete, in der Zwiſchenzeit zwifchen der Abreife des König 
und dem perjönlichen Erfcheinen Garibaldis könnten große Unordnungen 
vorfallen. Auch konnte ein Mazzinift fi der proviſoriſchen Regierung be⸗ 
mächtigen und Garibaldi in dieſes Geleife unverfehend einführen. Daher 
hätte die Ordnumgspartei gerne Perfano zum proviforifhen Diktator ausge⸗ 
rufen und fie rieth von Volksbewegungen ab. Sie war cavourifcher als Ca⸗ 
vour. Darauf antwortete am 25. Auguft die Alttondpartet in der britten 
Rummer ihres Bollettino della rivoluzione: „Wir benachrichtigen alle 
steunde unfere® Programms, daß fie ſich nicht durch die Schliche von Leuten. 
täufchen laſſen, welche die große unttarifche Bewegung zu erwürgen fuchen 
und Unterfchriften für irgend einen Diktator, audgenommen Garibaldi, erbet- 
ten. Wir wiederholen e8 zum taufendften Mal: unfer Programm ift: einzi« 
ger Zweck: Einheit und Freiheit Staliend mit Biltor Emanuel; einziged Mit- 
tel: Revolution; einziger Repräfentant: der Held des Voll? Joſef Garibaldi. 
Ver irgend, wer auf irgend eine Weife den Schritten des Mannes des 
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Schickſals Hinderniſſe beveibet, tft ein Feind Italiend.“ Erft am 30. Auguft 
gab au die Ordnungspartei die Parole: Diktator Garibaldi aut. Durch 
diefen öffentlichen Zwieſpalt wurden natürlich der König und feine getreuen 
Minifter zum Ausharren, die Reaktiondpartei zu neuen fühnen Anſchlägen 
ermuthigt. Am ruhigſten fah der piemontefiiche Gefandte Villamarina die 
Lage an: „Wir find indeß der f. Marine fiher, was von höchſter Wichtigkeit 
it, weil dadurch der König ifolirt ift und weil fie und eintretenden Falls 
gegen Deftreih verſtärkt. Die Bevölkerung von Neapel ift für die Einheit 
Italiens, und fobald der König erft fort ift, wird fie diefelbe ad oltranza 
proflamiren; denn fie ift fo genaturt, daß fie, wenn fie fih einmal in 
Bewegung ſetzt, bis zum Delirium gebt. Und die giebt Cavour der Di- 
plomatie gegenüber Stimme und Kraft. Wenn dad Volk jept ruhig iſt, fo 
kommt dieß von der augenblidlichen Sachlage und auch von Antrieben feine? 
auten Herzend. Das nationale Gefühlftürmt auf dafjelbe ein, aber es iſt 
au zugänglich für ein gewiſſes Mitleiden mit dem jungen Könige. Darum 
ſteht man unentihlofjen und wartet zu, da niemand da ift, der ed zu einer 
Gnticheidung zu bringen wüßte.” Er, wie die Neapolitaner, erwartete Die 
Entfcheidung nicht von einer blutigen Kataſtrophe in der Stadt, fondern 
fieber vom Nahen Garibaldis. Um die Abreife ded Königs zu beichleunigen, 
wandte fich am 25. Auguft auch der Graf von Syracus an feinen Neffen, 
den König Franz. Er beflagte das Gefchid ihrer Familie, gegen welche feit 
den in Sicilien von den k. Truppen begangenen Greueln aus ganz Italien fich 
die Rufe nach Ausrottung erheben, weil fie das Ziel der allgemeinen Verwer⸗ 
fung geworben fein. Deßhalb habe auch die piemontefifche Regierung in 
fein näheres Verhältniß zu dem Könige treten fünnen. Das nationale Ge⸗ 
fühl babe feit der Einnahme Palermos Riefenfchritte gemacht, die Kraft zum 
Widerfiand Dagegen fei der Dynaftie genommen. „Der Bürgerkrieg reißt 
die Dynaftie in den äußerſten Zufammenftun dahin, welcher der Nachkom⸗ 
menfchaft Karls IIL von Bourbon durch ungerechte Künfte verfehrter Rathge⸗ 
ber fon von langer Hand vorbereitet wurde. Dad unnüp vergoflene Bür- 
gerblut würde noch die taufend Städte des Königreich® überfiuten und Sie, 
eined Tage? die Hoffnung und die Liebe der Völker, würden mit Grauen ala 
die einzige Urfache eines bruadermörderifchen Kriegs angejehen werden! Sir, 
vetten Sie, fo lange ed noch Zeit ift, vetten Sie unfer Haus won dem Fluche 
ganz Italiens. Folgen Sie dem edlen Beifpiele unferer königlichen Ver⸗ 
wandten, der Herzogin Zuife von Parma (im Mai 1859), welche beim Aus- 
bruch ded Bürgerkriegs ihre Untertanen vom Gehorfam entband und fie zu 
Richtern über ihr Schidfal machte. Europa und Ihre Völker werden Ihnen 
Rechnung tragen für ihr erhabened Opfer und Sie, Sir, fünnen dann ver- 
trauendvoll das Haupt zu Gott erheben, welcher den Alt der Großmuth 
J. M. belohnen wird. Ihr im Unglüd befänftigted Herz wird fich dem edlen 
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Verlangen nad) dem Vaterlande erfchließen und Sie werben den Tag ſegnen, 
an welchem Sie fich der Größe Italiens geopfert haben. Damit erfülle ich 
das heilige Mandat, welches mir meine Erfahrung auferlegt. Ich bitte 
Gott, daß er Sie erleuchte und feiner Segnungen würdig made. J. M. er« 
gebenfter Oheim Leopold Graf von Syracus.“ 

König Franz mochte in feiner ängftlichen Gewiſſenhaftigleit noch fo ſehr 
vor dem Bergiefen von Strömen Blut? feiner Unterthanen zurüdichreden, 
aber war zu erwarten, daß ein im ſtarren Legitimismus und in Bigotterie 
aufgewachſener König durch foldhe noch fo warme Worte nationaler Senti- 
mentalität beftimmt werde? Die Kirche mar bereit, ibm alle Biutichald zu 
erlaifen und zum Berdienft zu ftempeln, wenn er ihr nur ihren Rüdhalt, die 
Krone Neapel, erhielt. Lnd war der Raubanfall Garibaldid auf Sieilien, 
war die Berführung der Soldaten zum Bruch des Fahneneids, waren Be- 
ſtechungen und Eomplotte etwa ein Beweis, daß die Sache der Einheit 
Italiens der Rathichluß der Borfehung fer? Eben in diefen Tagen zeigten 
ih Verdachtsgründe, daß Anſchläge auf die Perfon des Königs, um ſich 
ihrer zu bemächtigen, gefchmiedet wurden (Persano II, P. 64, 65); die 
piemontefifchen Kriegsfchiffe wurden aufgefordert, fi) aus der unmittelbaren 
bedrohenden Nähe des k. Palaſtes zu entfernen. Romano beabiidhtigte, den 
König durch eine von k. Generalen unterzeichnete Schrift zur Abdankung zu 
Gunſten Viktor Emanuels zu beftimmen. Aber Rımziamte, defien Plane der 
Regierung längft befannt waren, mußte auf das Schiff Perſanos flüchten, 
um der eingeleiteten Berhaftung zu entgehen. Die Soldaten hatten fich ſchon 
zu fehr in den Kampf gegen die Revolution verbifien. Die Garde und an« 
dere in der Hauptftadt und bei Salerno gefammelte Corps, auch ein Theil 
ihrer Offiziere, waren troß der täglich einlanfenden Nachrichten von der Auf 
löfung der k. Truppen in Galabrien, immer noch ein ſtarkes Werkzeug, wenn 
es rechtzeitig von ſtarker Hand, z. B. von einem Pianell oder Bosco, gefaßt 
wurde. Aber der Hof mißtraute diefen confitutionell gefinnten Offizieren, 
und die wegen ihrer abfolutiftifhen Gefinnungstüchtigkeit erhöhten waren- 
unfähig. 

Der Mari Garibaldis von der Südfpibe Italiens bis zur Stadt Nea⸗ 
pel erfchien den Zeitgenoffen und erfcheint auch jebt noch den Meiften als 
ein bloßer, wenn auch wunderbarer Triumphzug. Man war fogar damals 
ungeduldig über feine Zögerung vor dem Uebergang, als wäre eine Meer⸗ 
enge ein Bach. Die neapolitanifche Truppe galt und gilt noch für ein lofeß, 
feiges Gefindel, die Generale für größtentheild beftochen. Selbft namhafte 
Kriegegefchichtäfchreiber, wie Wachenhufen, haben mit Nennung der Namen 
dieß beftätigt. Wir willen nur, daß ein höherer neapolitanifcher Offizier, 
welcher falſche Banknoten im März 1861 audgeben wollte, darüber zur Ber- 
antiwortung gezogen, behauptete, er fei damit von Garibaldi beftochen wor⸗ 
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den (Cronaca P. 172). Das war offenbar eine Lüge, wodurch er den Be⸗ 
trug auf populäre Weife von ſich abwälzen wollte. Man darf von den Er- 
zählungen diefer Südländer auch zum Nachtheil ihrer Landsleute weit nicht 
die Hälfte glauben. Beinahe jeder hält den Andern für beftechlich und für 
beftochen , für einen Dieb oder Mörder. Beftehung war ganz gegen Gari- 
baldis Weſen, er hielt auch nicht® auf deren Nutzen. Jedenfalls gabes weit 
mehr Beftechliche als Beſtochene. Wir bezweifeln nicht, daß hinter feinem 
Rüden Beftechung angerwendet wurde, aber wir willen nicht, wer wirklich 
beftochen wurde. Es ift dieß auch für die Geſchichte ziemlich gleichgiltig. 

Das Enticheidende war, daß Baribaldi, feit er aus dem Kreiſe der po⸗ 
litiſchen Intriganten, Principienreiter und Berläumder in Palermo getreten 
war, feit er inmitten feiner tapferen Degen wieder Pulverdampf und frifche 
Seeluft athmete, die mannhafte, edle Seite feined Weſens wieder heraus- 
treten ließ. Er faßte feine nächfte große Aufgabe, den Stun der Bourbo- 
nenherrfchaft in Neapel, die Ausrottung ihres koloſſalen, betrügerifchen Po⸗ 
lizeideſpotismus jharf ind Auge. Cr unterſchätzte die Mittel nicht, welche 
derfelben ala der Herrfcherin über fieben Millionen Menfchen, welche wohl 
tumultuirten, aber bis jet feine Waffen gegen ihre Tyrannen erhoben, noch 
zu Gebote ftanden, immerhin noch 60,000 mehr oder weniger discipfinirter 
Soldaten. An ihre Spike fonnten die nun im Feuer erprobten Generale 
und Oberften geftellt werden. Man fagte, der Pabſt werde Lamoriciere an 
Franz abtreten. Auf Sicilien hatten die Reapolitaner den fremden Boden 
ſtets unter ihren Füßen wankend gefühlt. War nicht zu erwarten, daß fie, 
die ihr Heimathland heiß Tiebten, ſich gegen die fremden Norditaliener und 
gegen die verhaßten Sicifianer feharf zur Wehre feren würden? Die Libera⸗ 
fen in Neapel hatten gejubelt, als der fchlaue Kiborio Romano im Juli in 
allen größeren Gemeinden Errichtung von Nationalgarden befahl: „Dieß 
heiße der Revolntion die Waffen in die Hand geben!” Allein die loyalen Be⸗ 
börden verhinderten meiften Orts die Organifation. Es fehlte nicht an 
Elementen eines befonders für den Rüden des Borrüdenden gefährlichen le⸗ 
oitimiftifhen „Banditenkriegs.“ Es kam nur darauf an, ob fi) unter den 
Legitimiften und Bigotten refolute Führer fänden. Darüber konnte erft der 
Erfolg Gewißheit geben. In der Nacht vom 8. auf den 9. Auguft verfud- 
ten 400 Mann von der Nordoftfpise Sicifiend aud, von Torre di Faro, auf 
zwanzig Barfen eine Landung auf der nur eine halbe Stunde entfernten ca- 
fabrefifchen Küſte. Aber die Batterien derfelben zerftreuten die Mehrzahl der 
Barken. Mitfori fonnte nur mit 150 Mann landen und ſich in das Gebirge 
von Afpromonte werfen, wo er unter vielen Entbehrungen wenig Zuzug 
erhielt. Er konnte gegen die befeitigten Küftenpunfte nur erfolglofe Verſuche 
madhen. Dieß überzeugte Garibaldi noch mehr, daß er mit einer namhaf- 
ten Truppe überfepen mülle, um durch den Zauber eineß erften Erfolgs ſich 
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materiell und in der Phantafie eine Operationsbaſis zu erringen. Glüdli- 
her Weife hatte er dephalb vorerft auf die Ausführung der Idee feine? Le⸗ 
bend, auf die unmittelbare Invaſion in den Kirchenftaat, verzichtet umd die 
dazu gefammelten Streitträfte herbeigeführt. Ohne fie wäre eine Landung 
auf dem Feſtlande eine Tollheit geweſen. Diefe, in Palermo gelandet, wa- 
ven theild um die Weftfpige der Inſel herum nad) Taormina an der Oftküfte 
geſchafft, wo fie mit den Truppen Biriod und Eberhards vereinigt wurden, 
theil® wurden fie 4000 Mann ftarf von Rüſtow in Milazzo nothdürftig 
einerexcirt. Die Confeription hatte auf Sicilien nicht einen Mann geftellt. 
Die zur Meberfahrt bereiten 4000 freiwilligen Sicilianer, die piceiotti wa⸗ 
rm größerntheild von zmeideutigem Werthe. Auf der Nordweſtſpitze der 
Inſel zwifchen Meffina, Capo di Faro und landeinwärtd davon ftanden die 
Diviſionen Coſenz und Medici, die Brigaden Eber und Sacchi. Hier fand 
aud die Artillerie, 35 Keuerfchlünde, worunter zwölf 24-Pfünder, Die 
ſchwimmenden Batterieen und 156 Barfen. Die Streitmacht Garibaldid 
bezifferte fich in Allem und Allem auf 18,000 Mann, wovon aber ein Theil 
auf Sieilien zurüdbleiben mußte. Die Hauptftadt der füdlichften Feſtlands⸗ 
Provinz Calabria citeriore iſt Reggio, Rhegium der Riß zwifchen dem Feſi⸗ 
land und der Inſel. Seit 707 vor Chr. griechiſche Kolonie wurde es von 
Dionys, von Alarich, von Totila belagert. Sarazenen, dann die Byzan⸗ 
tiner, die Normannen beherrſchten ed. Karl von Anjou belagerte es um⸗ 
ſonſt mit 50,000 Mann. Dreimalige Landungen der Türken und das Erd» 
beben von 1783 vermwüfteten ed. Mur ein altes Kort ift von den berühmten 
seitungswerken übrig. Die 20,000 Einwohner find größerntheil® in den 
Borftädten. Zwei Meilen nordöftlid davon fpringt der fteile Feld mit dem 
Städthen Scilla ind Meer vor. Hier beginnt die nördliche Einfahrt in die 
Enge der Strafe von Meffina. Sie wird vom Feftlande aus dur Forts 
beherrſcht, welche zwifchen Scilla und Reggio liegen ; es find eigentlich nur 
 Etrandbatterien mit einem mafjiven Thurm in der Mitte. Gegen einen 
Angriff von der Landfeite gewährt diefer einen augenblicklichen Schub. Ga⸗ 
nbaldi ſtellte ſich, als wollte er hier den Uebergang erzwingen. Allein er 
date nicht daran, den Stier an den Hörnern zu fallen. ber Reggio ift 
der Echlüffel zu Süditalien. Die Revolution mußte fi feiner bemächtigen. 
Der Generalfeeretär der Provinz in Reggio, der Noyalift Cammarota, erbat 
fh umfonft vom Minifterium des Innen Inftruftion, worauf er fih für 
fan? meldete und feine Thüre ſchloß. „So wurde Blutvergießen in Reggio 
vermieden.“ (Cenni sulla rivoluzione italiana del 1860 per Demetrio 
Salazaro.) 

Das Corps Birio-Eber, 4300 Mann ftart, war großentheild dur 
die öffentlichen Kaſſen der reichen, patriotifehen Stadt und der Provinz 


Catania audgerüftet und erhalten worden. Im Juli allein waren daraus 
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140,000 Ducati verwendet. Mit diefem Corps wollte Baribaldi die erfte 
größere Landung vollziehen. Am Abende des 19. September beftieg er bei 
Taormina mit 1200 Mann den alten leden Dampfer Franklin; in den 
Dampfer Torino unter Biriod Führung wurden 3100 Mann aufgeftapelt. 
Um zehn Uhr liefen fie aus. Richtung auf Melito, eine kleine Borgata an 
der äußerſten Südſpitze Calabriens, zwiſchen den Borgebirgen dell’ Armi 
und Spartivento. Um der großen Erinnerungen aus den Zeiten der Grie⸗ 
chen und Araber nicht zu gedenken — auf dem herrlich gelegenen Felſen 
von Taormina hatten ſich die Chriſten gegen die Araber am laͤngſten gehal⸗ 
ten — ſo war dieſe ſicilianiſche Küſte der Schauplatz der letzten Kämpfe der 
ſicilianiſchen Revolution zu Anfang des April 1849 geweſen (unſere Ge⸗ 
ſchichte Band II, erſter Theil ©. 343). Hier hatte Filangieri feinen Offizie⸗ 
ven den Sieg Radetzkys bei Novara verlündigt und ihnen gelangt, der Feld⸗ 
marſchall habe damit einen Wechfel auf fie gezogen. Wie hatten fich in den 
eilf Fahren die Menihen und die Verhältniffe gewendet! — Es war Neu- 
mond. Nahe der Küfte des Feſtlands unmeit Capo dell’ Armi lief der To- 
ring mit vollem Dampf auf ein Riff und befam ein Led, Sogleich wurden 
die Nachen berabgelaffen und von der drängenden Mannfchaft beitiegen. 
Da es dennoch nicht gelang das Schiff flott zu machen, dampfte Garibalpi 
mit dem Franklin die Meerenge hinauf, um von Meffina Hilfe zu holen. 
Es war indep heller Tag geworden. Noch am Kap fah er ſich zwei kreuzen⸗ 
den neapolitanifchen Krieggdampfern gegenüber, welche Halt geboten. Ga⸗ 
ribaldi antiwortete in englifcher Sprache, er verftehe nicht italtenifch, und zog 
die amerikaniſche Flagge auf. Allein ein neapolitaniſcher Offizier fuhr auf 
einer Barke an den Franflin heran, wurde aber non Diefem in eine Wolfe 
ausgelaffenen Dampfs gehüllt, Und die Nenpolitaner fuhren „mit unver- 
gleichlicher Bonhomie” weiter. Ginige gute Ladungen in den alten Kaften 
hätten wohl dag Schickſal Italiens gewendet. Die Neapolitaner fahen das 
viel größere Schiff unweit der Küſte. Sie beſchoſſen dafjelbe. Da fie fein 
Lebenszeichen darauf bemerkten, beftiegen und plünderten fie ed, worauf fie 
es ın Brand ftedten. Auch die Munition war vernichtet. Indeß hatte auch 
Garihaldi gewendet und feine Mannfchaft gelandet, welche Bold mit Medici 
ſich vereinte. \ 

Sofort wurde der Marſch auf der Straße längs der Küſte nah dem 
einige Meilen nordweftlich gelegenen Reggio angetreten, Shen dahin zog 
auch Miſſori mit feiner kleinen Schaar. Es erfcheint unbepreiflih, daß 
bier nur einige Zaufend Neapolitaner concentrist waren. Allein befon- 
der? feit dem nächtlichen Verſuch Garibaldi® auf den Golf von Neapel 
wurde, wie wir fchon willen, viel weiter nördlih die Hauptlandung Gari- 
baldı3 erwartet. Die Neapolitaner fchlugen ih anfang? gut vor der Stadt. 
Allein fie waren ſchwächer und mußten ſich nach derfelben zurüdziehen. 
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Die Civilbehörben gaben den heißen Wunſch der Bewohner, daß die 
Stadt nicht der Schauplak eined Straßenfampfd und der Plünderung 
werde, dringenden Audrud. Nachdem dad Fort bi? zum 22. Auguft kano⸗ 
nirt hatte, ſteckte es die weiße Fahne auf. Die Garibaldiner hatten 147 
Zodte und Berrvundete. Der f. Kommandent der Eitadelle von Meffina 
hatte den Königlichen in Reggio Truppen zu Hilfe ſchicken wollen, allein 
die k. Flotte Half nicht fie überſetzen. (Cronaca ©. 247.) Am Morgen ded 
23.309 die Bamifon mit Waffen aus. Es blieb ihr ihr Privatergenthum. 
Garibaldi fand im Gaftell 8 Feld-, 16 Pofitionägefchüge und 14 Mörfer. 
Den 20. war in Meſſina die den 2. in Liverpool abgegangene „Königin von 
England“ mit angeblich 23,000 Flinten amerifanifchen Urfprung® und 42 
jum Theil gezogenen Kanonen und mit Munition angefommen. Da die 
Küftenbatterieen der Meerenge indeß geräumt wurden, fegten ofen, und 
Medici von Torre di Faro in der Nacht des 22. mit ihren ftarfen Corps 
über Die Meerenge und landeten unmeit Scilla. Unweit davon fand der 
neapofitanifche General Briganti. „Um Morgen des 23.”, erzählt Rüftow, 
„ſahen die Neapolitaner ſich bei Billa St. Giovanni von der Nord - und 
Südfeite durch die Saribaldiner („die Südarmee“) eingefchloffen und deren 
Krei® ſchloß fich immer enger um fie zufammen; die Vortruppen der König- 
lihen begannen ein unmüge® Feuer auf große Entfernungen gegen die Gari- 


baldiner. Garibaldi lieh feinen Schuß thun, Dagegen Briganti auffordern, 


er möge fih ergeben. Bald zeigte fich im Lager der Königlichen Unruhe und 
Bewegung; weder Offiziere noch Soldaten zeigten große Luft, ſich zu ſchla⸗ 


. gen. Gegen Abend ward eine Uebereinkunft abgefchloiien, vermöge welcher 
die Soldaten der Königlichen ihre Waffen abgeben und geben fonnten , wo⸗ 


bin fie wollten. Man rechnet, daß nuf dieſe Weife fich etwa 9500 Mann, 


theils direkt von Villa St. Giovanni, theils in Folge der dortigen Kapitula⸗ 
fon von den nicht engagirten Truppen ded General Melendez zerftreuten. 
Dergleichen Kapitulstionen wiederholten ih nun während ded Mariches 


nad) Reapel noch mehrere Male. Die Offiziere wurden dabei ſtets mit Waf- 
fen und Eigenthum entlaflen; fie hatten in der großen Mehrzahl nichts Eili- 
gered zu thun, ala fi von ibren Soldaten zu trennen, über die jie durchaus 
feine Gewalt mehr hatten, fobald die äußeren Bande der Dieiplin zerriſſen 
waren, und auf deren Anhänglichleit, Achtung und Liebe fie wenig vertrau« 
tn. Sehr wenige Offiziere traten zu Garibaldi über, die Mehrzahl fuchte 
ſo fhnell al9 möglich nad) Neapel zu kommen, um zu fehen, ob dort noch 
etwas zu machen fei. Auch von den Soldaten trat faſt nichts zu Garibaldi 
über, die Soldaten, fomeit fie nicht zu den Fremdenregimentern gehörten, 
dachten nur daran, in die Heimath, zu Eltern und Brüdern zu kommen. 
Abgerifien zogen fie in Meinen Haufen, in unregelmäßigen Märfchen die 
Straßen Talabriend, der Bafılicata und des Prineipates entlang, oft bunt 
15 * 
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gemifcht mit den ihrem Abzug raſch folgenden Bataillonen Garibaldid, für 
ihr Geld in den Tavernen zehrend, fo lange fie noch Geld hatten, hie und 
da auch wohl ftehlend und bettelnd, letzteres felbft bei den Garibaldinern. 
Die Fremdtruppen hielten, durch die Noth gedrungen, wegen ihrer Unbe⸗ 
fanntfhaft mit dem Lande und der Sprache, und da fie eine Heimath im 
Neapolitanifchen vorerft nicht finden konnten, al® unter den Fahnen des Kö— 
nigs Franz, beſſer zuſammen, als die einheimifchen, wurden auch nicht fo- 
gleich von ihren Offizieren verlaffen. Die von Garibaldi entlaifenen Leute 
machten, wohin fie famen, den übrigen noch in Corps vereinigten neapoli- 
tanifhen Soldaten große Luft, bei nächtter Gelegenheit ihr Beifpiel nachzu- 
ahmen und wirkten fo, wenn auch nur paſſiv, zum Siege Garibaldis mit. 
Nur 800 Mann von denjenigen, welche bei Neggio und Piale (Billa 
St. Giovanni) fapitulirt hatten, verlangten nach Neapel gebracht zu wer⸗ 
den; nur unter diefer Bedingung hatten fie fich ergeben wollen. Garibaldi 
ließ fie, ohne zu marften, auf dem Franklin einfohiffen und am 25. Auguft 
. fuhren fie unter Parlamentärflagge in den Hafen von Neapel ein, um nun 
auch bier dad Lob Garibaldis zu verfündigen. Alles was von den Kolon- 
nen Briganti und Melendez einigermaßen geordnet zurückkam, nicht bei Reg- 
gio und Piale fapitulirt hatte und zufammenblieb, beftand in 1809 Mann.“ 

Wie war es möglich, daß ein Theil der „fchönen, herrlichen Armee“, 
welche König Ferdinand II. in 30jähriger Anftrengung, mit großen Opfern 
geſchaffen, wie ein vom Erdbeben gefchüttelted Gebäude, in Trümmer zer- 
brochen wurde? — Die Bewohner von Rändern, welche von ſtarken Exrd- 
beben öÖfter® heimgefucht werden, haben, mit wenigen Ausnahmen, die Pa- 
nik in fi fchlummernd. Uebermaß der Phantafie über die männlicheren 
Seelenkräfte macht fie dafür empfänglih. Ferner: fo ſtolz auch der Nea⸗ 
politaner auf fein ſchoͤnes, großes Königreich war, fo blieb daſſelbe doch 
ein Aggregat von Klanen und Gemeinden, welches von der Hauptftadt aus 
Außerlih mit Gewalt zufammengehalten wurde. Den Bewohnern fehlte 
das Bewußtſein, Glieder eined Staat? zu fein. Daher fehlte auch dem 
Heere das Bewußtſein der inneren Zufammengehörigfeit. Die Söhne der 
Seegeftade lieben den Dienft im Landheere nicht, die des Gebirgd und 
der zeitweiſe fruchtbaren Steppen lieben, wie die dalmatinifhen Slaven, 
ihren Heimathwinkel trog feiner Entbehrungen, fie lieben die Mifchung der 
Hirten- und Räuberfreiheit, fie haſſen die Disciplin, und bei der erſten 
Gelegenheit laufen fie „nach Haufe“. In dem fpanifchen und ruffifchen 
Feldzuge unter Napoleon haben fich die Neapolitaner gut gefchlagen, weil 
fie da feinen Heimweg mußten, aber 1815, 1821, fo oft fie in Mittel- 
italien fochten, fannten und benusten fie ihn. Rüſtow hebt den Mangel 
an Achtung vor den Offizieren hervor. Es mag fein, daß fie den Soldaten 
oft mißhandelten und betrogen. Wir haben aber früher gefehen, daß und 
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weßhalb Ferdinand die Anbänglichkeit des Soldaten an feinen Offizier ab» 
ſichtlich untergrub. Die innere Fäulniß des ganzen legitimiftifch - bigoten 
Syſtems, die Eorruption des Beamtenthums brachte den äußerlich ſtolzen 
Bau beim erften flarfen Stoß zum Fall. Da die Legitimiften und Bi- 
goten diefe Fäulniß nicht geftehen wollten, fo jtellten fie die Beftechung 
Einzelner als Grund ded Falld an. Damit befennen fie aber felbft, welche 
fittliche Derderbniß unter den Hauptträgern dieſes Syſtems berrfchte. Das 
Ideal der höheren Offiziere war der Bertrag von Caſalanza (Bd. I, ©. 58), 
welcher, bei dem Sturze Mürats am 20. Mai 1815 abgefchloffen, allen 
Offizieren, welche der neuen Regierung Treue ſchwoͤren würden, ihre Grade 
und Ruhegehalte ficherte. Diefe Motivirung der Auflöfung des königlichen 
Heered verdanken wir einigen der höchftgeftellten tüchtigften Offiziere def 
felben. Dazu nehme man die Perfönlichkeit, den Zauber ded Namen? Ga- 
ribaldis, welcher wie die Medufe bezauberte und fchredte, den zugleich 
humanen und fiftigen Taft, womit er die Kapitulationen abſchloß. Er 
ließ jedem fein perfönlihe® Eigenthbum, nahm nur das Staatdeigenthum, 
die Waffen. Er ftellte den eifernen Schlagbaum auf und baute eine, wenn 
auch nicht goldene, doch lockende Brüde nad) der Heimath. Alles ging fo 
raſch; ehe man fi beſonnen hatte, war e8 vorüber. Wie mit einem 
elektriſchen Schlage hatten Garibaldi und feine tüchtigen Führer alle jene 
verborgenen Mächte der Auflöfung und den Subel der Bevölkerungen ent- 
feffelt. Am 25. Auguft konnte er von dem düfteren Reaktionsneſt Palmi 
aus, wo 1815 Joachim Mürat von den Bewohnern gefangen und auf 
Befehl des Bourbon erſchoſſen war, telegraphiren: „Unfer Marſch ift ein 
Triumph, die Bevölferungen find freudentoll, die Truppen löfen fich auf.“ 
Die Garibaldiner wurden in jedem Städten von „Nationalgarden” be» 
grüßt. So nämlich nannten fie auch die ihnen gewogenen Weiber. 

Die Kunde von diefen Erfolgen erregte in ganz Stalien, in der gan⸗ 
zen cvotlifirten Welt Erftaunen, Begeifterung, Wuth. Aber diefe war vor⸗ 
erft dumpf und thatlod. Der Eindrud war am k. Hofe in Neapel ein tief 
erjchütternder. Der Minifterpräfident zeigte den 25. Auguft den fremden 
Geſandten an, zwei Brigaden feien zum Feinde übergegangen. Die neapo« 
litaniſchen Soldatenbanden fihrieen, während fie heimmwärts Tiefen, über 
Berrath ihrer Generale. Als General Briganti am 25. Auguft bei Mileto, 
einige Meilen nördiih vom Schauplak feiner Kapitulation, an einer fol« 
den Bande porüberritt, fehrieen fie, er habe fie für drei Carlini (eine Mark) 
den Kopf verkauft, flachen ihm nieder, zerriffen feinen Leichnam und be- 
raubten ihn. „Der Ruf: Berräther! wird oft zuerft von denen angeftimmt, 
weiche die erften Davongelaufenen find.“ | 

Schon vor der Landung Garibaldis auf dem Feftlande waren in vielen 
Staͤdten deijelben durch Emilläre, die von Sicilien und von dem Altions- 
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comite in die Hauptftadt gefandt waren, burch zurüdgelehrte Berbannte 
Verſchwörungen organifirt worden, weldhe auf: ein gegebened Jeichen die 
bowrbonifchen Behörden ftürzen und Juzug zu Garibaldi vorbereiten ſollten. 
Der innere füdliche Apennin und die Hüften der Adrian waren von f. Trup- 
pen entblöfl. In den Bergen bei der Fleinen Provinzialftadt der Baftlicata, 
Potenza, fammelten fich einige 100 Bewaffnete unter einem Drift Boldoni 
und rüdten am 18. Auguft gegen bad Städtchen. Die ebenfo ftatle Gens⸗ 
darmerie gerieth mit der Nationalgarde in blutigen Conflikt und mußte 
weichen. Der niebere Klerus zeigte fih dern auch nördlich und weſtlich 
bis Eboli, bis an das tyrthenifche Meer ſich verbreiteriden Aufftand gün- 
ſtig. Boldoni nahm die Leitung militärisch feft in die Hand, machte Po- 
tenza zum Waffenplatz, befeßte die Gebirgspäſſe. In Potenza wurde am 
19. eine Repierung im Namen Biltor Emanueld, Königs von Italien und 
Saribaldis, Diktators beider Sicilien eingefeht. Das mar die „Lutaniſche 
Inſurrektlon“. Antike Erinnerungen, provinziäler Geift traten zum Theil 
phrafenhaft in den Vordergrund, wie bei ber Garbonarirevolution von 1820. 
Boldoni fuchte einer Sammlung bourbonifher Parteimänner dadurch zu- 
vorzukommẽn, daß er verbot, in der Provinz ohne feine Autorität irgend 
ein Corp von Freiwilligen zu ſammeln. Um bdiefen Heerd der Snfurref- 
tion fofort niederzureißen, wurde von Salerno aus dad 6. Linienregintent 
in Marſch gelegt, Allein es zug mit Hochrufen auf Biltor Emanuel aus 
und waͤr nicht gu bewegen, die Gränge der Bafilicata zu überfchreiten, 
„um nicht den. Bürgerkrieg ju entzünden.” Es mußte daher nah) Sa⸗ 
lerno zurüdgezogen werden. Als auch in dem Mittelpuntt des Hirtenta- 
poliere von Gapitanata, in Foggia, die Liberalen eine Bewegung machten, 
gingen die 2 Schwadronen Dragofier und einige Liniencompagnieen zu 
ihr über. Den Übrigen getreuen Truppen blieb nicht® übrig, al? ih Ariano, 
ih an das Lager von Salerno anlehnend, feiten Fuß gu fallen. Wir wol- 
fen diefen wichtigen Poften mitten ini Apennin feft iin Auge behalten. Die 
civilifirteren Küftenftädte der Adria bei Bari, ganz Apulien „organifirten‘ 
fi im Sinne der Bewegung. Indeß verbreitete ſich von dem päbftlichen 
Benevent aus, welches nur 24 d. Meilen norböftli von der Hauptitadt 
fiegt, die Beiwegung aud am Südabhang des über 6000 Fuß hohen Ma- 
teſegebirgs, ach Der durch ſchweizer Häuſer gehobenen Fabrikſtadt Piedimonte, 
auf dem linken Ufer des Volturnofluſſes. Wenn diefe Erhebung int Rüden 
Capuas militärifche Bedeutung gewann, fo waren die unter General Bene⸗ 
dictis in den Abruzzen ſtehenden 12,000 Mann k. Truppen von dem füd- 
öftlich won der Hauptſtadt ftehenden f. Heere abgefchnitten. Das Abruzzen⸗ 
corp8 hatte einem etwa aus der Romagna und aus Toscana drohenden Ein- 
fall von Freiſchaaren begegnen ſollen. Auf die Hilfe des päbftlichen Heeres 
unter Lamoriciöre durfte man im Königreich nicht mehr hoffen. Das könig⸗ 
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liche Heer zwiſchen der Hauptftadt, Salerno und Ariano wurde am 26. Au⸗ 
guft immer noch auf36,000 Mann berechnet. Die auf dieſes Heer aus Nord⸗ 
calabrien zurüdgehenden Bataillone drohten eher ein Element der Auflöfung 
als der Stärke zu werden. Der einzige Feldherr von Namen Filangieri, 
verließ Reapel Mitte Auguſts, gleichgeitig flüchteten viele angeiehene Roya- 
fiften, die „Getteuen“. Die Abfolutiften felbft fagen, die Kreaturen des 
Hofe, die Großkreuze haben nur an fi) gedacht. „Wollt ihr mich denn alle 
verlaffen?“ fragte der König düſter. Indeſſen waren die Infurgenten der Pro⸗ 
vinzen wũthend über die Thatloſigkeit der Hauptftädter. Eine Proflamation 
rief diefen gu: „Neapolitaner! es ift Zeit, ein Ende zu machen mit der Nach⸗ 
tommenf&haft Karla II. Ihr kennt jebt „dad göttliche Recht”, ihr habt nicht®, 
auch gar nichts mehr mit demfelben zu fchaffen. Der Menſch, der über euch 
regiert, beißt nicht Franz IL, nein, fein Name ift: Niedertracht. Haß hieß 
fein Dater, Berrath fein Großvater (Franz I.), Lüge fein Urgroßvater (Fer⸗ 
dinand J.). Spredden wir nicht von feiner Großmutter und Urgroßmutter, 
von der Meflaline und Sappho, damit unfere Töchter nicht erröthen müflen. 
Reapolitaner! es ift ſchon allzu lange, daß ihr auf euren Straßen ben deut⸗ 
iden Ruf: wer dat hört und antwortet: Sklaven! Es wird Zeit, daß ber 
Ruf ertöne: ohi va 14? und daß ihr antworten koͤnnt: Bürger! Un 
allen Enden Gewehrfeuer; an allen Enden läßt fich der Ruf: Italien lebe! 
vernebmen. Ihr allein fcheiht taub und ftumm! Reggio, Potenza, Bari, 
Foggia find in vollem Aufſtande; ihr allein betrachtet den allgemeinen na- 
tionalen Brand mit fo ruhigen Auge, daß man euch für gleichgiltig halten 
fönnte. NReapolitaner! fürdhtet zu fpät zu fommen, fürchtet, Daß, wenn ihr 
endlich kommt, die Lombardei, Sitilien, Calabrien, die Baftlicata euch mit 
Domerſtimme zurufen: zurüd, Baftarde Italiens, ihr feid nicht mehr unfere 
Brüder, ihr gehört nicht mehr der heiligen Kamilie an! Neapolitaner, zu 
den Waffen!” (Rüſtow, der italienifthe Krieg 1860. ©. 318.) Die nea« 
politanifche Preffe war zügellos. Sie ſprach, fie jhrie für Garibaldi, ala 
wäre König rang längft todt oder außer Landes, Allein die Bevölkerung - 
boffte theild, daß ed den Bemühungen de Martino8 gelingen würde, bie 
Sauptfiadt unter dem Schub der Seemädhte für neutral zu erflären, theild 
freute fie fich findifh auf den fehönen Einzug des Erlöferd Garibaldi. 
Auf die erfte Kunde von den Ereigniſſen bei Reggio und Billa St. Gio⸗ 
vonni hatten ſich auch mehrere Städte Galabriend erhoben. Der k. General 
Biafe legte fich ald krank zu Bette und nahm feine Entlaffung. General 
Caldorelli ſchloß am 26. Auguft mit dem infurgirten Coſenza in Galabria 
ulterlore eine Convention ab, kraft deren er freien Abzug nach Salemo er- 
hielt, aber unter der Bedingung , daß feine Brigade fich nicht gegen Gari⸗ 
baldi ſchlage. Dadurch war der k. Geneml Ghio, welcher an ber Nord» 
gränze des Calabtia ulteriore bei Soveria⸗Manelli ſich mit zufammengeraff- 
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ten 12000 Mann zur Entſcheidungsſchlacht ftellte, im Rüden bedroht. Die 
Paͤſſe waren verbarrifadirt, Felfen auf den Höhen aufgehäuft, um feinen 
Rückzug zu zerfchmettern. Die Freifhaaren Stoccos befchoflen feinen Rüden; 
Garibaldi mit 1500 Mann der Divifon Cofenz griff feine Front an. Dieß 
gab ihm Grund oder erwünfchten Vorwand, am 30. Auguft mit Rieder- 
legung von 10,000 Flinten und mit Mebergabe von 12 Feldgefhügen und 
600 Pferden und Maulthieren zu capituliren. Am 31. Auguft landete 
Rüftow mit feinem bei Milazzo eingeübten Corps in Paola, weſtlich von 
Eofenza, und bildete ſomit die Spige und den linken Flügel des „ Südheered’. 
Die gefürdhtete k. Flotte zeigte fih nicht. Daher wagte ſich die Divifion 
Milano abermald auf Schiffe und gelangte weiterhin in Gewaltsmärfchen 
am 7. September nad) Eboli an der Conſularſtraße, bereit? nördlich won 
Päſtum, alfo wenige Stunden von der Aufitellung des k. Heered bei Sa⸗ 
lerne. Dadurch war die fih von Coſenza zurüdziehende Brigade Calda- 
relli von Salerno abgefchnitten; fie capitulirte nun vor Garibaldi nochmals 
mit Niederlegung ihrer Waffen. Diefed Ereignig machte in Neapel um fo 
tieferen Eindrud, da man wieder glaubte, die Brigade fei zu Garibaldi über- 
gegangen. So nahte die Enticheidung über das Schidfal der Hauptitadt rafch. 

König Franz hatte auf die Nachricht von Garibaldid Landung Das 
Haupt der Familie, den Herzog von Chambord um Rath gefragt. Die 
Antwort war: In dem Augenblid, wo Catilina vor den Thoren ſteht, ift 
nicht Zeit zu Conceffionen und zu Reformen. Der König fteige vielmehr zu 
Pferde und führe feine Truppen gegen Garibaldi und feine Parteigänger. 
(Botalla⸗Gavar I 284.) Auch die junge, lebenäfrifche Königin, welche 
fängft ihre Stieffchwiegermutter durch ihre Aeußerung geärgert hatte, Die 
königliche Familie lebe in Bayern, ihrer Heimath, in hohen Ehren und ge- 
müthlih;, eine Berfaffung fei fein Unglüd, auch fie ſprach jetzt die Ueber⸗ 
zeugung aus, ein König mülle auch für PVertheidigung feiner Krone das 
Schwert ziehen können. Eines Abends trat fie mit de Martino vor den 
König mit der dringenden Bitte, fich an die Spike feiner Truppen in Sa- 
ferno zu ftellen und Garibaldi anzugreifen. Der König verfprach e3 ſich 
zu überlegen, da® beißt, ed mit feiner abfolutiftifhen Camarilla zu berathen. 
Diefe wollte aber immer noch lieber die Hauptftabt der Anarchie überlaften, 
als daß der König mit den conftitutionellen Miniftern fiege und daß fo die 
Verfaſſung Wurzel Ichlage. Der Bater der Königin-Mutter, Erzherzog Karl, 
hatte ſchon in den dreißiger Jahren feinem Schwiegerfohn, dem damals jun- 
gen König Ferdinand gerathen, Capua und Gaeta ſtark zu befeftigen und 
im Fall einer Revolution in der Hauptſtadt ˖ fih dahin zurüdzuziehen. 
Neapel würde dann bald von der Anardhie übermannt und derfelben über- 
drüffig werden. Dann Tiefe e8 fi) von den Feſtungen aus leicht wieder 
nehmen. In diefem Gedanken hatte fih die Königin- Mutter nach Gaeta 
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zurückgezogen; aber ſie hatte ihre Vertrauten als den geheimſten Rath des 
Königs zurückgelaſſen. Das Heer ſollte für dieſen Plan erhalten werden. 
Der König war in feinem Mißtrauen bei dem Mangel aller perfönlichen Ini⸗ 
ttafive nur zu geneigt, in paffiver Unthätigkeit zuzuwarten. Es war aber 
nicht die inmerlihe Ruhe, der ftolge Trog des Drientalen, fondern mit 
einer gewifien Gutmüthigfeit gepaarte Schwäche. Die and den Kerkern, 
gleich aus Särgen gezogenen Leichen, hervorgeftiegenen Geſtalten mochten 
ihm die Tyrannei feiner Bäter, ihre Simbden vergegenmwärtigt und ihn vor 
neuem Blutvergiegen gewarnt, ihm Furcht eingeflößt Haben. Ein Theil der, 
wenn auch ſehr gelichteten, klerikal⸗abſolutiſtiſchen Partei fuchte gegen Ende 
Auguſts den König zu einem Schlage in ihrem Sinne zu ftacheln. (Rüſtow 
8.315.) Der Antrieb feheint von Rom und von der franzöfifchen Legitimi⸗ 
ftenpartei ausgegangen zu fein. Ein Manifeit im Namen des neapolitani- 
ihen Volks, das.nenpolitanifch und katholiſch bleiben, nicht piemonteſiſch 
werden wolle, an den König, war gedrudt. Franz wurde beinahe drohend 
daran erinnert, daß, wenn dad Vaterland in Gefahr ift, das Volk berech⸗ 
figt fei, von feinem Könige zu fordern, daß er ed vertheidige. „Denn die 
Könige find für die Völker gemacht, nicht die Völker für die Könige. Ihr 
unfterblicher Ahr Karl III. entriß und dem Joche der Fremden (der Oeſt⸗ 
riher). Wir wollen ald Neapolitaner, mit der fehönen, weiſen Civififa- 
tion, die er und gab, leben und fterben. Oder follte der Sohn Ferdinands 
und der verehrungdwürdigen Maria Chriftine und fhimpflich dem Feinde 
überlaffen? Sollte unfer geliebter Herrfcher Franz nicht den Muth und bie 
Kraft des niedrigften Der Könige haben? Nein, Sir, nein, das kann nicht 
kin! So retten Sie denn Ihr Volt! Wir fordern ed im Namen ber Reli- 
sion. Wir fordern von Ihnen vier Dinge: Ihr Minifterium verräth Sie, 
feine Berbindungen mit Judas und Pilatus beweifen ed. Erfegen Sie es 
dur getreue Männer. Biele fremde verſchwoͤren fich gegen Ihren Thron, 
gegen Ihre Nation. Treiben Sie diefe Fremden aus Ihrem Reiche. Bes 
ehlen Sie, da viele Waffenniederlagen in Ihrer Hauptftadt find, die Ent- 
waffnung. Die ganze Polizei ift Ihren Feinden ergeben. Setzen Sie an 
deren Stelle eine ehrenmwerthe, treue Polizei.” Es wurde ein Berfuch ge- 
macht, das Kommando über die Hauptitadt und über ihre Rationalgarde in 
reaftionäre Hände zu legen. Allein der Plan der Partei wurde entdedt und 
im grelfften Lichte dargeftellt. Und Franz war nicht aus feiner Paffivität 
zu reißen, zumal die Minifter auf den Fall einer reattionären Maßregel ihre 
Entlaffung verlangten. Ihre Zeit war freilich fängft vorüber. So zer 
vann eine Stunde, ein Tag der koſtbarſten Zeit nach dem anderen unbe- 
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Unter den Augen des Königs gefchah nichts ſonderlich Beumuhigendes, 
1008 ihn zu einem entfcheidenden Schritt genöthigt hätte. Da die Haupt- 
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ftadt durch die angeblich 18000 Mann ſtarke NRationalgarde, aus Furcht vor | 
Plünderung durch den Böbel, in der nöthigen Ordnung erhalten und die | 
fie beberrihenden Kaftelle von den Truppen befeht waren, konnten weitere 

7000 Soldaten nad) Salerno geichidt werden. Cavour war in fieberhafter 

Beſorgniß. Den 29. Auguft erhielt Perfano einen Brief Cavours, worin 
e8 heißt: „Wenn die Revolution fich nicht vor der Ankunft Garibaldis voll- 

sieht, fo werden wir in fehr bedenkliche Lagen kommen.“ Allein das Ord⸗ 

nung&commie, damit einveritanden, konnte feine Revolution malen, und 

das Aftiondtomits ſah jet ein, dab nur dann, wenn man Garibaidi 

alled zu thun vorbehalte, er Diktator werden würde, Darum bielt jebt auch 

fie die Revolution gurüd, Bis fie in feinem alleinigen Namen mit techtem 

Lärm (fragorosa) durchſchlagen fünne Cavour wuͤnſchte Dagegen, daß 

Perfano oder auch Billamarina die Diktatur angeboten und diefelbe von 

ihnen angenommen werde. Sofott follten die Caſtelle von den auf den pie- 

monteſiſchen Schiffen liegenden Derfaglieri befegt, die neapolitanifche Flotte 

nad Genua geſchickt werden, um einige bereit gehaltene piemontefifche Di⸗ 

pifionen abzuholen. Ob ed nun vor oder nad) Garibaldis Ankunft möglich 

wäre, follten die neapolitanifchen Offiziere mit Anweiſungen auf piemonte- 

ſiſche Offizieröftellen verfehen und auf Biltor Emanuel und auf dit piemon- 

tefifche Verfaſſung beeidigt werden. Cavour kannte eben die Reapolitaner 

gu wenig und wat troß aller Telegramme nicht auf dem Laufenden und zu op- 

timiſtiſch. Gr glaubte, weil er ed heiß wünfhte, der König wäre ſchon fort- 

zuſchrecken. Erſt am 31. Auguft, ala er ſah, dat Garibaldis Anrüden un- 

aufhaltfam fei, ergab ſich Cavour darein, fich ganz mit ihm gu vereinigen, 

ihm die Wege zu ebnen. inbaltsfchwer find die Worte Cavpouts vom 

3. September: est können wir nicht mehr in Neapel die zur Beherrſchung 

der Meoolutton nöthige Kraft gewinnen, fondern in Ancona, 

Cavout fürchtete, dag die Kriegsflotte von Franz den Deftreichern in 
die Hände gefpielt iderden konne, und dann wäre Piemont mit feinen wenigen 
Schrauben» und zwei Häderftegatien und leichten Schiffen Deftreich zur 
See gar ſchwach enigegengeflanden. Der Flottenbemannung wurde von 
beiden Parteien gefchmeidhelt. Auch die wenigen dem Könige ergebeneren 
Marineoffigiere wollten fie nicht an Deftveich ausliefern. Dieſe Unterftellung 
erichütterte die Treue der Mehrzahl der Mannſchaft. Im Rothfall wolite 
Perſano fi) auf der Fahrt derfelben nach Trieſt bei Sicilien entgegenftellen, 
was aber Piemont genötbigt hätte, die Reutralitätgmasfe fallen zu laſſen. 
Am 4. September wurde Berfano durch die Rachricht überrafcht, daß die 
nenpolitanifche Kriegeflotte im Hafen der Hauptſtadt Befehl zur Abfahrt er⸗ 
halten habe. Die Stab3offiziere haben dieß verweigert, aber der König 
habe fi) im den Hafen begeben, ex fei von ben Bemannungen mit Hoch- 


Die Flotte ven beiden Seiten umworben. 5 


rufen empfangen worden. Um ben mit Perſano einverftandenen Marineof- 
iieren einen Vorwand zur Erklärung der Unmöglichkeit ihres Ausfahrt zu 
geben, ließ Perfano wie durch Zufall einen Riefenanfer mitten in der Ha⸗ 
tenaußfahrt ohne Tau anf den Grund fallen. Ein piemontefiſches Kriegd- 
ihift Tegte fich quer über, indem eö fich den Anſchein gab, ald wollte #8 
den Anker wieder heraufſchaffen. Es murde jekt meht als wahrfcheinlich, 
daß der König die Hauptſtadt verluſſen und Die Flotte mit ſich, wohl zu⸗ 
naht na Gaeta nohmen wollt. Am Tpäten Abende des 5. berichtet 
Perſano: „Ich erhalte die Nachricht, daß die Marinemannfchaften im Hafen 
dem Könige folgen wollen und daß bie Offlkiere fich dem nicht widerſttzen 
Innen. Run gilt e8 nicht mehr, fich vor Thorheiten zu hüten, noch daB 
Geld zu ſparen. Um jeben Preis muß die Abfahrt verhindert ioerden. Ich 
verfleide mich und gebe mit einbrechender Dammerung in den Militärhafen, 
ih ſpreche und bringe bie Rente in Bewegung. CEbenſo macht e8 Marcheſe 
Rillamarina (der piemontefifche Gefandte), das Comite, alle, alle. Alle 
ind unermüdlich. Die gemeinfamen Bemühungen bringen e3 dahin, daß 
ve Schiffe das Waffer aus den Heizkeſſeln auslalien, daß man einige 
Klappen Bon den Mafchinen nimmt, daß man die Steuerruder unbrauchbar 
macht und Aehnliches. Kein Offizier ift mit Geld gewonnen worden; bie 
iebe zum Baterland war ihre einzige Triebfeder. Keine Berfprehungen, 
feine Bedingungen, mit einziger Ausnahme eines Offizierd, melcher die Uni⸗ 
form nicht mehr trägt.” — In dieſen Tagen erhob Perfano ziemlich ftarfe 
Summen, währſcheinlich um die Mannfchaften der (Flotte zu gewinnen. 
Bid zum Abend ded 4. September blieb im k. Schloffe der Plan befte- 
ben, dag die k. Truppen bei dem mit der Hauptftadt durch eine Kıfenbahn 
verbundenen Salemo Garibaldi den Weg nad Neapel dur eine Schlacht 
freitig machen ſollten. Das Einzige, was ihren Muth hätte entzünden koͤn⸗ 
nen, war die Offenfive. Allein man fuͤrchtete ſtündlich eine Landung Ga- 
rkuldie näher dei der Hauptftadt, fo daß die k. Truppen bei ſolchem Bor- 
geben von ihren Feſtungen hätten abgefchnitten werden fünnen. Diele Bes 
fürhtung trug auch zur Erfchütterung der moralifchen Haltung der Truppen 
bei. Selbſt die Fremdenbataillone, namentlich die Böhmen, meuterten. 
Am 4, liefen darüber und Über das raſche Herannahen der Garlbaldiner bes 
denkliche Nachrichten bei Hof ein. Die Zahlenangaben Über biefelben waren 
neapolitaniſch übertrieben. In der Nacht hielt Kranz einen Kriegsrath. 
Kur noch wenige Generale beftanden noch auf einer Schlacht vorwärts 
der Hauptſtadt. Und ala ber König fie beim Wort nehmen wollte, lehnten 
auch dieſe bie Verantwortung des Obercorttmanbos ab. Der tapfere Boßco, 
welcher für eine Schlacht War, lag frank darnieder. So wurden denn Bes 
ſehle ertheilt, daß fich Die Truppen von Salerno nordöftlih um die Haupt- 
Radt herum, und die in diefer liegenden Garden, bis auf 4 darin zurückblei⸗ 
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bende Bataillone, nah Capua zurückziehen follten. Am Vormittag ded 6 
befchied Franz die Kommandanten der Nationalgarde zu ſich, er fagte ihn 
wenige Worte ded Dankes für die Haftung derfelden und machte ihnen dit 
beruhigende Mittheilung, daß er den Truppen Befehl gegeben habe, vi 
Hauptftadt zu refpektiren. Er ziehe fih in Folge einer diplomatiihen Ka 
pitulation (2) aus derfelben zurüd. Am Abende begab ſich der König mil 
der jungen Königin auf ein Poſtſchiff, gefolgt von mehreren Herren und Da: 
men des Hofs. Zwei fpanifche Kriegedampfer gaben das Geleite. Auf 
ihnen befanden fich der öftreichifche, der preußifche und der fpanifche Ge 
fandte. Nur ein Segelichiff der k. Marine mit vielen getreuen Seefeuten 
derfelben folgte. So gutmüthig und erregbar die Bevölkerung von Neapel 
ift, fo gab fie doch Feine lauten Zeichen der Theilnahme. Die Meiften be- 
grüßten die Abreife ald Unterpfand dafür, daß die Stadt nicht der Schau« 
platz ded Kampfes würde. Alles dachte in Hoffnung oder in Furcht nur an 
Garibaldi*). 


*) De Martino hatte dem Könige noch folgende vom 5. September batirte Abſchieds 
proffamation verfaßt: „Unter allen den Königen auferlegten Pflichten find die der Tag 
des Unglüds die größten und die feierlichiten. Ich bin entichlofien, fie ohne Schwädk 
mit Refignation zu erfüllen, mit Seelennuhe und mit Vertrauen, wie e8 einem Nadh- 
fommen fo vieler Monarchen gebührt. Darum richte ich meine Worte noch eimmal an das 
Bolt meines Konigreichs, indem ich mid) von ihm mit dem Schmerze entferne, daß ich 
mein Leben nicht für fein Glück umb feinen Ruhm zum Opfer darbringen konnte. Ein 
ungerechter, völlerrechtäwidriger Krieg ift in meine Staaten eingebroden, ob ich gleich 
mit allen Staaten Europas im Frieden war. Die Veränderung ber Regierungsform, 
mein Beitritt zu den großen nationalen Grundfäten vermochten nicht, diefen Krieg abzu- 
wehren, vielmehr führte die Nothwendigkeit, bie Integrität des Staats zu vertheidigen, 
Ereignifie mit fi), welche ich immer beflagte. Daher proteftire ich feierlich gegen dieſe 
Invafton und appellire ich an die Gerechtigleit aller civilifirten Nationen. Das bei 
meiner Perfon beglaubigte diplomatifche Corps wußte, von welchen Gefühlen gegen diefe 
herrliche Hauptftadt des Königreich® meine Seele von Anfang diefer unerhörten Invafion 
an erfüllt war: ihre Bewohner und deren Eigenthum, bie Gebäude, bie Denkmäler, bie 
öffentlichen Anftalten, die Kunſtſammlungen und alle®, was das Erbtheil ihrer Eivilifa- 
tion nnd ihrer Größe bildet und den künftigen Geſchlechtern gehört, vor Krieg und Ruin 
zu bewahren, dieß fteht über den Leidenfchaften des Augenblicks. Die Stunde, dieß bar- 
zuthun, ift gekommen. Der Krieg nähert fich ben Mauern der Stabt. Mit umfäglichem 
Schmerz entferne ic mich mit einem Theile meines Heeres dahin, wohin nid) die Ber- 
theidigung meiner Rechte ruft. Ein anderer Theil dieſes edeln Heeres bleibt, um zur 
Unverleglicdhleit und Unverfehrtheit diefer Hauptftadt beizutragen, welche ich als Heiliges 
Pallabdium dem Eifer des Minifteriums anempfehle.. Die Probe, welche ich von der Eh⸗ 
renbaftigleit und von dem Burgerſtun des Bürgermeiſters unb des Kommandanten ber 
Nationalgarbe fordere, ift, daß fie diefer unferer theuren Vaterſtadt die Greuel innerer 
Unordnungen und das Unglüd des nahen Kriegs eriparen; zu biefem Zweck ertheile id) 
ihnen bie nöthigen, außgebehnteften Regierungsvollmadten. Meine Liebe als eines Ab- 
fommen einer Dynaſtie, welche 126 Jahre lang in diefen Feſtlandslanden regiert, haftet 
bier. Ich bin Neapolitaner. Nicht ohne bitteren Schmerz kam id) Worte des Abſchieds 
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Der König hatte wohl in der Stunde des Abſchieds noch feinen feften 
Entſchluß, ob er den Widerftand, geftübt auf die Feſtungen, fortſetzen könne 
und wolle. Seine getreuen nationalconftitutionellen Minifter wünjchten 
und hofften, er würde die Sindfluth vorüberraufchen laſſen und dann viel⸗ 
licht, gerufen durch den veredelten Particularismus der Neapolitaner, al® 
Glied des italienifchen Bundesftant® ohne das Brandmal des Bürgerfriegd 
md der Reaktion zurüdtehren. Im Vergleich zu früheren Reſtaurations⸗ 
führern feit 1799 haben wir bier einen großen Fortſchritt der Civiltfation 
u verzeichnen. 

König Franz, feine getreuen Minifter und Garibaldi theilten alfo Die 
Sauptabficht Romanos, zu verhindern, dag die Hauptitadt Schauplatz des 
Kampfes werde. Schon den 27. Auguft hatte de Martino diefe Abficht des: 
Könige an Mundy mitgetheilt, das königliche Heer würde nur zum Zweck 
der Bertheidigung gegen die Stadt euer geben. (Bottalla-Gavard I. 
Dee. S. 380.) Nebit der Humanität wirkte die Furcht vor den Seemäch⸗ 
ten dahin. Der franzdfifche Admiral hielt feine Streitmacht bereit, feine 
Etaatsbürger zu befchügen. Wie leicht konnte dieß zu einer Intervention 
führen, welche Piemont vor allem zu verhindern fuchen mußte. Deßhalb 
wollte der englifche Admiral vorerit nicht? thun. - Die Gefahr der Tumulte 
aber war feit der Abreife des Könige noch brennender. Nur ein fofortiged 
Erideinen Garibaldi® mit dem nationalen Programm Cavours konnte 
Unordnungen zuvorfommen. Yu diejem Zwecke eilte der piemontefifche Ge⸗ 
ſandte mit einem Dampfer Garibaldi nach Salerno entgegen. Die Mini- 
er, ob fie gleich ihre Entlaffung genommen hatten, verfammelten fih am 
Abende ded 6. und in der frühe des 7. Septemberd. “Dabei betheiligten 
fd nicht de Martino, Pianell und Spinelli. Romano legte feine Anfprache 
an Saribaldi vor. Sie lautete: „Un den unbefiegbaren General Garibaldi, 
diltator der beiden Sicilien. Neapel erwartet Ihre Ankunft mit der äußer⸗ 
fen Ungedvuld,, um Sie al® Erlöfer Italiens zu begrüßen und um in Ihre 
Hinde die Gewalten des Staat? und fein Schickſal niederzulegen. In dies 
er Erwartung bleibe ich feft auf meinem Poften zur Vertheidigung der 
Ordnung und der Öffentlichen Sicherheit. Ihre Worte, welche ich dem 
solle ſchon mitgetheilt habe, find das ficherfte Unterpfand des Gelingens 
Her Unternehmungen. In Erwartung Ihrer Befehle mit unbegrängter 





un meine heißgeliebten Unterthanen richten. Welches much mein Schidfal fein möge, 
verde ich ihnen flarfe, liebevolle Erinnerungen bewahren. Ich empfehle ihnen Eintracht,. 
Frieden, die Bürgerpflichten, und daß nicht maßlofer Eifer für mein Loos die Fadel zu 
Rubeftörungen werde. Sollte e8 der göttlichen Gerechtigkeit gefallen, mich auf den Thron 
' meiner Vorfahren wiedereinzuſetzen, fo flehe ich nur, daß ich meine Völker einträchtig und 
ns wieberjehe.” Auch an die Mächte richtete Franz einen Proteft mit Vorbehalt feiner 
Rechte. 
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Hochachtung Likorio Romane." Garibaldi hatte feinen Adjutamten, der 
Grafen Trecchi, voraudgefchict, um den beiden Comités Einigkeit zu em: 
pfehlen. Es wurbe eine proviforifhe Regierung aus Mitgliedern beider zu 
Erhaltung der Ordnung eingefept. Garibaldi hatte dazu die Reapolitane 
telegraphifch ermahnt: „In diefem feierlihen Momente empfehle ich eud 
Auhe und Ordnung, wie fie fich für die Würde eines Volkes ziemen, wel 
ches die Herrihaft über feine Rechte wieder ergreift.” Er verfpricht zu die 
fen Zwecke feine fofertige Ankunft, Der PBolizeipräfelt erinnerte die Stad: 
daran, daß die Forts noch von k. Truppen befept feien. In Salerno er: 
[dienen auch der und ſchon bekannte General de Sauget, welder zu Ent 
Januars 1848 feine Stellung vor dem infurgirten Palermo geräumt hatt 
(Band II ©. 44), jebt Kommandant der Nationalgarde, und der Bräton 
(DOberrichter) der Hauptitadt, um auf Garibaldis politiſche Haltung einzu: 
wirken. „Auch wir”, erflärte ihm Romano, „wollen einen Theil des gro— 
gen italienifchen Paterlande unter dem conititutionellen Szepter Biften 
Gmanueld mahen.” Um ohne Bürgerkrieg dieſed zu erreichen, habe er dir 
Gewalt angenommen. Das Boll habe diefed begriffen und ibn mit Der: 
trauen dabei unterftügt. Er fei bereit, die Gewalt (gleihjam unter der Be— 
dingung der Anerlennung dieſes Programm) in Die Hände Garibaldis zu 
übergeben. Darauf antwortete Garibafdi in einer von Solerno am Mor: 
gen des 7. datirten Proffamation an die Neapolitaner: „Sohn des Volkẽ 
ftelte ich mich mit Achtung und mit Liebe nor dieſem edeln, imponirenden 
Mittelpuntte der italienifchen Bevölkerung, welchen viele Jahrhunderte dei 
Deipotiemus nicht zu ermiebrigen, noch dahin bringen kannten, Die Kniet 
vor der Tyrannei zu beugen. Das erfte Bedürfnig Italiens zur Erreichung 
der Eintracht der großen italienifchen Familie war die Einheit. Heute 
hat Die Borfehung für die Eintracht mit der erhabenen Einſtimmigkeit 
aller Brovinzen zur untionalen Wiederaufrichtung vorgeforgt. Zum Zweit 
der Einheit gab fie unferem Baterlande Viktor Emanuel, welchen mir vor 
diefem Augenblid den wahren Vater des italienifchen Baterland® nennen 
fönnen. Biltor Gmanuel, daB Mufter der Könige, wird feinen Nachfol⸗ 
gern die Pflicht einprägen, ein Bolt glücklich zu machen, welches ihn mil 
rafender (franetico) Andacht zum Führer erwählte. — Die italienilchen 
Priefter, ihrer Miſſion fi bewußt, hahen als Bürgichaft Der Achtung, 
womit fie behandelt werden, den Aufſchwung, den Patriotismus, die 
wahrhaft chriftlishe Haltung ihrer zahlreichen Mitbrüder getheilt, melde 
wir, von den wohlverdienten Mönchen von Guancia bis zu den edelmuͤ⸗ 
thigen Brieftern des neapolitanifehen Feſtlandes, an der Spipe unferer Sol⸗ 
daten die größten Gefahren der Schlachten trogen ſahen. — Ich wieder: 
hole es: Eintracht ift die erfte Nothiwendigkeit Italiens. Dephalb nehmen 
wir unfere früheren Gegner (dissenzienti), welche jegt auch aufrichtig ihren 
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Stein zum vaterlaͤndiſchen Gebäude beitragen mollen, als Brüder an. End⸗ 
ih aber, indem wir das Haud ber Anderen achten, wollen wir Herren in 
unjerem Haufe fein, möge e3 den Potentaten der Erde gefallen oder nicht.” — 
Damit blieb alfo die römische Trage vorerſt eine offene. Nichts deſto we⸗ 
niger blieb die wohlbegründete Befürchtung, die Republifaner um Gari⸗ 
baldi fuchen ihn zum Angriff auf den Pabſt in Rom fortzureißen, nicht 
blos in klerikalen Kreifen verbreitet. 

Saribaldi feinen Bortruppen voraudeilend, hatte nur Coſenz und feinen 
Generalftab bei fih. Aber die Gefahr eined Conflikts drängte. Meapel 
barrte feiner in fpannender Ungeduld. So fuhr er denn am 7. Septem- 
ber auf der Eifenbahn blos mit diefen Begleitern nach Neapel, wo ihn 
am Mittag im Bahnhof Romano begrüßte. Eine Nationalfahne wurde 
entfaltet mit dem Wappen des Hauſes Savoyen, mit dem entzäumten 
Pferde der Stadt Neapel und mit dem Löwen von Venedig. Diefen küßte 
Garibaldi und fprach: „bald werben unfere Brüder befreit fein!“ Thränen 
rollten von feinen und von taufend Augen. Einige offene Wagen führ- 
ten fie in die Stadt, deren Kaufläden aus Furt zum Theil noch ge- 
ſchloſſen waren. 8000 Mann k. Truppen hielten die Baftelle und einige 
Bahpoften befeht, an benen Saribaldi vorüberfuhr. Zur Erhaltung der 
Ordnung zurüdgelaiien, hatten fie keinen Befehl, von ihren Waffen Ge- 
brauch zu machen. Ein Offizier ſoll feine Soldaten befehligt haben, auf 
Garibaldi zu feuern. Aber fein kuͤhnes Vertrauen auf feine Sade und 
die ihn begleitende freudentrunfene Menge imponirten und riffen auch Wi⸗ 
deritrebende mit fort. Ban der Wunderftadt mar jeßt der Alp der Angſt 
genommen. Der tollfte Jubel darüber und über die politifche Befreiung 
durchbrach alle Dämme Der woltenlofe Himmel [dien die Polksfreude 
zu theilen. Garibaldi weigerte fich, fich in das f. Schloß zu begeben, wel- 
ed Franz am Abende zuvor verlaffen hatte. Er fuhr in den Palaſt der 
soreiteria, auf dem Largo di Palazzo yor ben k. Balafte, inmitten der Ca⸗ 
ttelle. Er hielt vom Balkone deffelben aus eine Anſprache an das den 
weiten Plap erfüllende Boll. Der vielgeprüfte Märtyrer der nationalen 
Idee General d’ Ayala ewiderte mit. den Acht neapoliteniigen Worten: 
„Italieniſcher Capitano, erlauben Sie, daß ih) demüthig, aber nicht groß 
mie Sie, Ihnen auf Ihre Stime, die bier fo einfadh wie auf der In⸗ 
fl Caprera, aber von fihtbarer Glorie umgeben ift, einen Ruß gebe. 
Gr if Der Au der 500,000 Einwohner Neapels!“ Garibaldi ging dann 
durch die feſtlich ſich ſchmückenden Hauptſtraßen, hörte in der erzbifchöflichen 
Mettopglitanfiche da3 Tedeum und fchlug dann in der Toledoſtraße fein 
Hauptquartier auf. Die Andacht Garibaldis bei der Meile, und als ihm 
Fra Rantaleo den Segen gab, machte tiefen Eindrud auf dad Boll. ‚Die 

meiſten feiner Degen fagten, er folle das Wunder mit dem Blute des h. Ja⸗ 
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nuarius verachtend ignoriren; allein Garibaldi ſoll dem Erzbiſchof nur 
eine halbe Stunde Bedentzeit gelaſſen haben, ob das Blut des Heiligen 
oder das des Erzbiſchofs fliehe. 

Am Abend begrüßte Perſano Garibaldi. Aus eigenem Antrieb befahl 
diefer fofort folgendes Diktatorädecret zu fchreiben: „Alle Kriegd- und Han- 
delsſchiffe, welche dem Staat beider Sicilien gehören, Arfenale und Man 
nematerial find dem Geſchwader des Königd von Italien, Biltor Ema- 
nuel, befehligt vom Admiral Perfano, aggregirt.” Auf den Wunſch Perſa⸗ 
nos erklärte Garibaldi alle Offiziere der neapolitanifchen Marine, welche ihre 
Entlafjung gegeben hatten, um Italien zu dienen, für wieder in ihre Stel 
len eingefebt. Garibaldi fprach feinen Entſchluß aus, nach kurzem Aufent- 
halt in Neapel vorwärt® zu gehen, um Ftalien von jedem Fremden zu be- 
freien. — „Das ift auch mein heißer Wunfch; aber dieſe Ihre Idee macht 
mich zittern wegen der möglichen Folgen,” erwiderte Berfano. „General, die 
itafienifhe Nationalität ift jetzt feftgeftellt. Wozu fie auf? Spiel ſetzen, ftatt 
zu befeſtigen?“ — „Eben um fie ficher zu ftellen, darf man nicht Halt machen. 
Man ift feine Nation, fo lange Fremde im Lande ihren Fuß haben.” — 
„Ganz gemiß! aber der Augenblick ift nicht geeignet. Das ift eben die 
Frage.” — „Richtig. Aber wenn wir ung durch ſolches Gerede hätten hin⸗ 
halten laffen, jo wären wir jeßt mit hier.” — Perfano fand e8 nicht pai- 
fend, an diefem Tage Darüber weiter zu fiprechen und bat nur den englifchen 
Admiral, Garibaldi abzurathen. Durch die Uebergabe der Flottenführung 
war ein Hauptwunſch Gavours erfüllt. Noch an demjelben Abende zogen 
die neapolitanifchen Kriegsfchiffe die italienifche Klagge mit dem Wappen 
von Savoyen auf. Die meiften Offiziere ſchwuren, nad) feierlicher Meſſe an 
Bord, Biltor Emanuel den Eid der Treue. Perſano nahm die Taktik, das 
Signalbuch der neapolitanifchen Flotte und die Ausdrücke derfelben nach dem 
Woͤrterbuch Parillis als die befferen und nationaleren, fofort auch auf fei- 
nem Gefchwader an. Die nenpolitanifche Kriegsmarine zählte 2 Kinienfchiffe, 
15 Fregatten, wovon 8 mit Dampfmafchinen, 6 Corvetten und 11 fleine 
Schiffe. Alle bis auf die Segelfregatte Partenope gingen über, Obgleich 
au das höchſte Caftell, da® von St. Elmo, noch an demielben Abende die 
nationale Fahne aufzog und die Nationalgarde einließ, fo wurde doch der 
Munich Cavourd, daß fogleih neapolitanifche Regimenter über Genua an 
die öftreichifche Gränze gebracht würden, fehr getäufcht. 

Am 8. und 9. September war ganz Neapel wie ein Feſtſaal. Wer nie 
Zeuge eined Volksfeſts in Süden war, fann fih von der badhantifchen Feſt⸗ 
luft und von dem fittlihen Anftand diefed Volkes feinen Begriff machen. 
Es bedurfte gegen Mitternacht nur ded Wortes, Garibaldi wolle fchlafen 
geben, fo erloſch, wie auf telegraphifche® Zeichen, die Beleuchtung, und 
die lärmende, aber phyſiſch nüchterne Menge verſchwand. 
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Erft in der nächtlichen Frühe des 9. rückte die Borhut Garibaldis, die 
Brigade Milano, in Neapel ein und hielt, untermifht mit k. Soldaten, kurze 
Haft in einer Kaferne. Es kamen Nachrichten von Blutthaten in Ariano, 
jener alterthümlichen Stadt im inneren Apennin gegen 4 d. Meilen von 
Neapel. Hier war, wie wir fahen, der linfe Flügel der k. Truppen zurüd- 
geblieben , welche mit dem rechten in Salerno Garibaldi den Weg nach Nea⸗ 
pel hätten verlegen follen. Angefeuert durch den Biſchof und den Klerus, 
geftügt auf General Flores und auf die 4000 Mann ftarfe Brigade Bonna- 
nos, werübte die beurbonifche Partei an den Familien der Liberalen kaniba⸗ 
liſche Greuel und plünderte ihr Eigentbum. Garibaldiner, Nationalgarden 
der Nachbarftädte, Berfaglieri rüdten unter Türr® Führung herbei und nö» 
thigten am 11. die Brigade, die Waffen zu ſtrecken. Es wurde blutiges 
Gericht gehalten. Dieß war nöthig, um der privaten Blutrache zuvorzu⸗ 
fommen. 

Garibaldi, Triumphator in der herrlichen Stadt, Abgott des Volt, 
war in Berfuhung, ein anderer Mafaniello, ſich im Zauberkelch zu berau⸗ 
hen. Aber anfangs hielt er ſich noch felbft im Zügel. Er bildete ein Mi» 
nijtertum aud meiftentheild fehr tüchtigen, gemäßigten Männern, welche das 
Recht der Cavourſchen Politik längft erfannt hatten. Romano, der einzige 
Minifter Franzens, welcher bis zum Einzug Garibaldis fein Minifterium, 
das des Innern, beibehalten hatte, wurde darin beftätigt. Ausgezeichnete 
neapolitanifche Flüchtlinge, welche in Turin ſich in das national-conftitutio- 
nelle Element eingelebt hatten, zog er herbei. Antonio Stialoja, der berühmte 


. Rationalölonom, wurde Finanzminifter ,. Conforti Minifter der Sicherheit, 
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naliſten machte nur zu bald diefe „Märtyrer“ zum Gefpött. Cofenz, ebenjo be» 
ſonnen als fühn im euer, erhielt dad Kriegaminifterium. Am 14. September 


wurde folgende Erflärung Garibaldis erlaffen: „In der Abficht, den Wunſch 
des Volks zu fanktioniren und die neue Lage des Staats zu legitimiren, 
halte ich e8 für unumgänglih, das Grundgefeg der neuen italienischen Mo⸗ 
narchte bier auf dem Teftlande zu verfündigen, wie e8 auf der Inſel ge- 
(heben if. Deßhalb decretirt der Diktator der beiden Sicilten: das conſti⸗ 
tutionelle Statut vom 4. März 1848, welches im Königreich Italien be- 
ſteht, ift auch das Grundgeſetz dieſes Süditaliend. Die Alte war von 
allen Miniſtern unterzeichnet. Es blieb das einzige in conftitutioneller Form 
erlafjene Dekret. Die Thätigkeit dieſer trefflichen Minifter wurde zum Theil 
durch Garibaldid, ohne jede Rückſprache mit ihnen, ohne ihre Unterfchrift 
erlafjenen Diktatorifchen Defrete gefreuzt. und mit ihm woetteiferte in folcher 
Willfür der Secretär der Diktatur, der Republifaner Bertani. Wenn Ga- 
ribaldis Defrete durch einen einzelnen Fall heroorgerufene Gemüthsergüſſe 


waren, fo waren die Bertanis ſyſtematiſch darauf angelegt, 2 conftitutio- 
Renälin, Geſchichte Italiens. IV. 
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nelle Form zum Beſten der republikaniſchen Tendenz zu durchbrechen. Die 
Radikalen rügten, daß die piemonteſiſche Verfaſſung in mehreren Punkten 
weniger liberal ſei als die von Ferdinand im Februar 1848 oftroyirte, von 
Franz vor einigen Monaten and Licht gezogene neapolitaniche. 

Obgleich Neapel mehr Heroen auf die Schaffote und in die Kerker, ald 
ins Feld zu ftellen pflegte, fo war Doch eine gewiſſe ſympathetiſche Verwandi⸗ 
Schaft zwiſchen dieſem heißen Phantaſievolke und Garibaldi. Beide hatten 
für das, maßvolle Selbftbeherrfchung fordernde, conftitutionele Syftem fein 
Zemperament. Sie dürfteten nach ganz anderen Filtionen, als nad) den 
conftitutionellen. Die Pracht der Natur der genuefifchen wie der neapoli- 
tanifchen Seefüfte heifcht auch im bürgerlichen Leben farbenreiche Darftellun- 
gen in Feſten und in öffentlichen Aufzügen. Die Bourbonen pflegten am 
8. September mit Entfaltung aller Pracht des Hofes und mit Schauftellung 
ihred Heered an dem Hügel von Pofilippo dem Madonnenbilde der Kirche 
von Pie di grotta ihre Verehrung zu bezeigen. An diefem Tage begab ſich 
denn auch Garibaldi mit feinem Generalftabe dahin. Er bezeigte dem Bilde, 
welchem ein Tuch und Blumen mit den Nationalfarben übergelegt waren, 
mit Geberden und Worten feine Verehrung. Das Boll umannte ihn mit 
folder Gluth, daß er fh mit Mühe der Gefahr entrif. Die National- 
garde, ein neues Schaufpiel, defilirte vor dem Erlöfer. Die Herzensma⸗ 
donna Garibaldid aber war feine treffliche Mutter, welcher er Die Errettung 
aus jo manchem Sturm zur See und im Kriege dankte. Den 11. erklärte 
Garibaldi alle politiichen Gefangenen für frei, was Franz ſchon gethan 
hatte. Aber die k. Befehle waren im abjolutiftifchen Neapel oft durch die 
Behörden aus Parteigeift und aus Privathaß unaudgeführt geblieben. Erſt 
am Ende feiner Diktatur, am 23. Dftober, defretirte Garibafdi, daß die 
Opfer der politifhen Reaktion vom 15. Mai 1848 an entfchädigt würden. 
Aber Garibaldi ließ fich auch hinreigen , ihnen den Soldaten Agefilaus Mi- 
lano beizugefellen, welcher 1857 bei einer Reviie König Kerdinand mit dem 
Bajonnet verwundet und ihm eine unheilbare Wunde beigebracht batte. 
Er war hingerichtet, feine Mutter erhielt eine Penfion und jede feiner 
Schweitern 2000 Ducati zum Heirathägut. Dagegen zog Garibaldi da? 
Eigenthum der königlichen Familie, ihre Majovate, die Günftlingen zu 
lebenslänglihem Genuß verliehenen Staatögüter und ähnliche Einkünfte 
für den Staat ein. Deßgleichen die Güter der zugleich aufgehobenen Je⸗ 
fuiten und der ihnen affilürten Orden, wie auch die Tafelgüter der Ey; 
bifchöfe und Bilchöfe. Diele follten zu apoftofifcher Einfachheit zurüdge- 
führt werden, indem jeder jährlich höchftens 2000 Ducati aus der Staats- 
kaſſe erhielt. Mit dem großen Ueberſchuß follten die Befoldungen des 
bisher ganz von jenen abhängigen niederen Klerus aufgebeffert werden. 
Garibaldi war jept in der Lage, da Programm ber fübromanijchen Frei- 
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maurerei auszuführen oder Doch auszuſprechen. Er erkannte mehrere das 
Leben des neapolitaniſchen Volks vergiftende Gewohnheiten und wollte ſie 
ausrotten. Er beſchloß, die Staatslotterie aufzuheben; man jauchzte ihm 
zu, aber es blieb beim Alten, wie die humanen bourboniſchen Geſetze 
todter Buchſtabe geweſen waren. Die reichen Spitäler und Stiftungen, 
bejonder® zur Erziehung der Waifen, follten nicht der Raub bigotter Be- 
trüger bleiben, die ganze Jugend follte in den Schulen und in den Fa⸗ 
milien zu wabhrhaften Bürgern erzogen werden. Nicht alle blieb edler 
Bunfh und leere Phrafe. Nüchterne deutiche Zeugen erzählen, daß Ga⸗ 
ribaldi in Sübditalien befonderd den Müttern aufd eindringlichfte and Herz 
legte, wie groß ihr Antheil an der Wiedergeburt Staliend durch Erziehung 
ihrer Kinder ſei. Es muͤſſe ein bürgerlich tüchtiges, ein tapferes Gefchledht 
von der Wiege an herangezogen werden. Wohl wenige Worte Garibal- 
dis dürften im Stillen fo nachhaltig gewirkt haben, als dieſes. Es ift 
die Berfündigung des allgemeinen Prieſterthums der Eltern, bejonderd der 
Mütter, im Gegenfag zu den Haudabbaten und der Herrichaft des Beicht⸗ 
Aubl8 über das Familienleben. Biele Augen- und Obrenzeugen bezeugen 
dafielbe von Garibaldis Feldprediger, Aleſſandro Gavazzi, welcher auf den 
Huuptftraßen. von Palermo, Meifina und Neapel, am liebften an den 
Stellen, wo die „Tyrannenſtatuen“ eben geſtürzt waren, feine trifolore 
Rednerbühne auffchlug. Jedenfalls begeifterte er die Freiwilligen, weiche 
zum Theil erft durch ihn erfuhren, wofür fie fich ſchlugen. Pfiffig lächele . 
ten reihe Sicifianer, wenn er von Aufopferung fprach, fie merften aber 
auf, wenn ex ihnen bewied, daß der Eigennup fie zur Mitwirkung ver- 


pflichte. Ex nahm fich fichtbar zufammen, nicht zu einfchneidend über die 
Mißbräuche der Kirche zu fprechen; er erhob den Pabjtpriefter als ächt- 


md altehriftlich gegen ben Pabitlönig, welcher zu Zeiten an Stalien ein 
Kain, ein Judas geworden fei. Ein aus Neapel nah Rom zurüdgefehr- 
ter Deuticher fehreibt (Preup. Sahrbücher 1861, ©. 179): „Die Reden 
Gavazzis riffen nicht nur im Augenblid die Zuhörer hin, fondern fie be- 
wirlten auch nachhaltig, was fie bezweckten, eine allgemeine Betheiligung 
der Bevöllerung an der ftaatlihen und gefellfchaftlichen Reformation des 
Landes. So entitanden Commiffionen für Kranfen- und Armenpflege, 
ein Aſyl für verwahrlofte Kinder, Bereine zu Hebung des Unterricht.” 
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Auf die Nachricht von der Einnahme Reggiod durch Garibaldi und 
von der Auflöfung bourbonifcher Corps, den 26. Auguft, ſchrieb Cavour: 
„Die Stunde, in Umbrien und in den Marken zu handeln, naht. Das 
Minifterrum ift entfhloffen, die Bewegung dafelbft nicht bloß zu unter 
fügen, fondern zu leiten. Wenn die Stunde zum Handeln gelommen ift, 
werden wir nicht weniger entfchloffen und nicht minder fühn fein ale 
Bertani, aber mit Umficht.” Der Diplomatie, welche ihn zurüdzuhalten 
fuchte, fagte er, „wenn wir nicht an den Bolturno fommen, ehe Garibaldi 
die Sattolica erreicht, fo ift die Monarchie verloren und italien bleibt die 
Beute der Revolution.” Der römifche Abbate Coppi faßt die Motive des 
Einrüdend der piemontefifhen Truppen im Kirchenſtaat (Annali Vol. XV. 
P. 86) folgendermaßen zufammen: „Garibaldi rüdte gegen Neapel vor, 
indem er verkündete, er wolle nah Rom und nah Benedig vorrüden. 
Die franzöfifche Beſatzung in Rom und die Deftreicher in DBenetien ver- 
achteten diefe Deflamationen. Aber die piemontefifche Regierung , welche 
durch ihren Einfluß die Emilia und Toscana ohne Störung der Rube 
mit fi) vereinigt hatte, Tonnte mit gutem Grunde befürdten, daß der 
fühne, glückliche Abenteurer auch die päbftlichen, wie er ed mit den nea- 
politanifchen Truppen gethan hatte, zerftreuen und fih dann Centrafitalien 
nähen, und daß dann die conftitutionelle Monarchie in eine unordentliche 
Republif ausarten würde. Dephalb hielt die piemontefifche Regierung es 
für unvermeidlich für ihre eigene Erhaltung, durch Befepung der Marfen 
und Umbrien? einer folchen Berwirrung zuvorzukommen.“ Natürlich bil- 
dete das päbftliche Heer ein Hinderniß dieſes Plane. Die wüfte Infub- 
ordination der betrunfenen Srländer ſetzte päbftliche Städte in Schreden. 
Lamoriciere fah ſich genöthigt, viele zu entlaffen. Offenbar fühlte ſich La- 
moriciere den Unterthbanen des Pabſtes wie rebellifhen Berbern und Com- 
muniften gegenüber. Mit Freuden berichtet er an Merode, daß fich be- 
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reits 8 bis 10 piemontefifhe sDeferteure bei ihm eingeftellt haben. Deß⸗ 
halb fehrieb Cavour den 7. September (alfo unmittelbar nach der telegra- 
phifhen Nachricht von dem unerwartet frühen Eintreffen Garibaldie in 
der Stadt Neapel am 6.) an Antonelli: „Die Regierung ©. M. ded Kö- 
nigs von Sardinien konnte nicht ohne großen Schmerz die fremden Söld- 
nercorp® im Dienfte der päbftlichen Regierung fehen. Die Bildung fol- 
her Corps, welche nicht nach dem Beispiele aller bürgerlichen Regierun- 
gen aus Bürgern ded Landes beftehen, fondern aus Leuten jeder Sprache, 
Ration und Religion, verlegt das öffentliche Gewiſſen Staliend und Euro⸗ 
pas aufs tieffte. Der in der Natur einer ſolchen Truppengattung liegende 
Mangel an Dieciplin, das unvorfichtige Benehmen ihrer Führer, die her⸗ 
ausfordernden Drohungen, womit fie in ihren Proflamationen prahlen, 
erregen und erhalten einen äußerſt gefährlichen Gährungsftoff. In den 
Bewohnern der Marten und Umbriens lebt unauslöfchlih das fchmerzliche 
Andenken an das Blutvergiepen und an die Plünderung von Perugia. Diefe 
für fi) allein fhon unheilvolle Sachlage wird es noch mehr durch die Er- 
eigniffe auf Sicilien und in Neapel. Die Gegenwart von Fremdencorps, 
welche das Nationalgefühl verhöhnen und die Manifeftirung der Volks⸗ 
wünſche verhindern, wird unfehlbar die Ausdehnung der Revolution auf 
die benachbarten Staaten herbeiführen. Die innigften Beziehungen zwiſchen 
den Bewohnern der Marken und Umbrien? mit denen der den Staaten de? 
Königs Viktor Emanuel annerirten Provinzen und die Rüdficht auf die Ord⸗ 
nung und die Sicherheit der eigenen Staaten verpflichten die Regierung Sr. 
M., diefe Uebel, foviel es ihr möglich ift, fofort abzuftellen. Das Gewiflen 
des Königs erlaubt ihm nicht, bei den blutigen Repreffionen, womit die 
Waffen fremder Soͤldlinge jede Bezeigung nationalen Gefühld in italieni- 
ſchem Blute erftidlen würden, gleichgiltiger Zeuge zu bleiben. Keine Regie- 
ng bat das Recht, der Willtür einer Schaar Abenteurerfoldaten (Lanz⸗ 
nechte) das Eigenthum, die Ehre, das Leben der Bewohner eines ciwilifirten 
Landes preidzugeben. Aus diefen Gründen und nachdem ich die Befehle 
des Königs eingeholt, habe ich die Ehre, Eurer Eminenz anzuzeigen, daß 
die königlichen Truppen Auftrag haben, im Namen der Menfchlichkeit zu 
verhindern, daß die päbftlichen Söldnercorpd mit Gewalt die Kundgebung 
der Gefühle der Bevölkerungen der Marken und Umbriend unterdrüden. 
Ich babe ferner die Ehre, Eure Eminenz aus obigen Gründen einzuladen, 
jofort den Befehl zur Entwaffnung und Auflöfung jener Corps zu geben, 
deren Exiſtenz eine beftändige Bedrohung der Ruhe Italiens ift.” Da feit 
der Bannbulle aller dDiplomatifche Verkehr zwilchen Piemont und der Kurie 
abgebrochen war, wurde diefe Depefche von dem Grafen Minerva nur an 
den päbftlichen Delegaten in Civitavecchia übergeben. Cavour machte alfo 
das Interventionsrecht, aber nur das der Italiener innerhalb Italiens, als 
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nationales Recht geltend. Die päbftlihen Söflbnercorps behandelt er ale 
eine Fortſetzung der fremden, der öftreichifehen Occupation und Intervention. 
Metternich hatte Stalien einen blos „geographifchen Begriff” genannt, Ca⸗ 
pour machte einen ftaatsrechtlichen daraus. Der Theil follte fi) dem Gan- 
zen unterordnen. Er follte nicht den Süden Italien? vom Norden trennen. 
Nachdem ſchon im Februar Stellardi im Namen des Königs von Pius das 
Bicariat auch über die Marken erbeten hatte, war offenbar, was das neue 
Anfinnen forderte. Damals hatte der Pabſt mit dem Bann geantwortet. 
Die Stimmung der Kurie hatte fi nicht gebeflert, obgleich ihre noch im 
Herbit 1859 gehegte Hoffnung auf eine Reftauration in der Romagna 
durch Die Waffen der fatholifchen Mächte ziemlich geſchwunden war. Hatte 
do die Kurie im April 1860 die Garantie der katholifchen Mächte für 
die Marken abgelehnt, weil Die Romagna ihr nicht auch verfprochen wurde. 
Der Kardinalſtaatsſecretär antwortete den 11. September eined Längeren, 
ob er gleich erflärt, ed habe ihn große Selbftübermindung gefoftet, da die 
Gründe Cavourd gegen das ganze beftehende Staatdrecht laufen. Die 
Brandmarkung der Söldnereorps fei gehäffig, ungerecht. Alle Staaten 
haben bisher folhe gehalten, noch mehr fei der Pabft, ald Vater aller 
Gläubigen, berechtigt, Freiwillige aus allen Theilen der katholiſchen Welt 
zu bewaffnen. Auch Cavour habe in die Romagna fremde (aber italie- 
nifheN) Soldaten eingeführt, Garibaldi fammle Fremde. Befler war 
der Proteft der Kurie gegen das Anfinnen Piemontd im Völterrecht be- 
gründet. Antonelli hatte ſich feft darauf verlafien, daß die nordiſchen 
Kabinette, geftachelt durch die firchlihe Agitation, eine Coalition gegen 
den die italienifche Revolution begünftigenden Napoleon ſchließen wür- 
den. War er über die Thatlofigkeit Oeſtreichs ungehalten, fo hätte er 
die Franzoſen lieber heute ald morgen aus Rom abziehen fehen (N. Bianchi 
storia doc. VII. P. 409). Die Hofprälaten fhärften den Franzoſen 
ein, daß fie in erfter Linie dem Pabſt, in zweiter dem Kaiſer zu gehorchen 
hätten. England, fcheint es, fühlte fich nicht berufen, ſich auf diefem bren- 
nenden Reibungspunft einzumifchen. In einer Depefhe vom 31. Auauft 
warnte Ruſſel Piemont nur vor einem Angriff irgend melcher italienifchen 
Truppen auf Benetien, denn „wenn er fehlichlüge, fo würde Deftreich die 
Gelegenheit geboten, dem Pabſte die Romagna, dem Großherzoge Toscana 
zurüdgugeben.” Napoleon, um dem Berdadhte, daß er mit Cavour ganz 
einverftanden fei, außzuweichen, mußte diefem erflären, „wenn er ihm nicht 
die Berfiherung geben könne, daß die piemonteflfchen Truppen feinen An- 
griff auf die päbftlihen machen würden, fo werde fih Frankreich genöthigt 
fehen, feine diplomatifchen Beziehungen mit dem turiner Kabinete abzu- 
brechen und öffentlich eine Politik zu mißbilligen, die es ald ſchaͤdlich für 
die Ruhe Europad und als verderblich für die Zukunft Italiens betrachten 
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mäffe.“ Am Abende nach Ueberreichung dieſer Depeiche wurde Minifter- 
rath gehalten und folgenden Tags, den 11. September, dem franzöfifchen 
Gefandten geantwortet: „Wenn wir nicht vor Garibaldi in den SKirchen- 
ftaat raſch vorrüden, fo find wir verloren. Die Revolution wird ganz 
Italien überziehen. Wir find gegwungen, zu handeln.“ Der franzöſiſche 
Geſandte verließ fofort Turin. Es war jehr bemerkt worden, daß fur 
zuvor, zu Ende Auguft, Kaiſer Napoleon Savoyen bereifte, wo ihm Yarini, 
welcher mit Napoleon von dem Aufftande von 1831 her befannt war, und 
Gialdini ihre Aufmartung machten. Der Rath, welchen der Kaifer diefem 
gegeben haben joll: faites vitel machte die Runde um die Erde. Wir wif- 
ſen aber aus befter Duelle, daß dieſes Wort nicht ausgeſprochen wurde. 
Dennoch fagt Corfi, obgleich beweifende Dokumente fehlen, das turiner 
Kabinet habe fih mit dem parifer verftändigt, zugleich einen Schlag gegen 
den Pabſt, gegen den König von Neapel und gegen Mözzini zu führen. 
Entfcheidend für Napoleon war, daß in dem Lager Lamoricières fich feine 
bitteren legitimiftifchen Feinde auch gegen ihn fammelten. Er mochte fi 
ftellen wie er wollte, er war froh, fie zeriprengt zu ſehen. Die einrüdenden 
Piemonteſen follten auch den Zufammenftoß der Garibaldiner mit den Fran⸗ 
ofen in Rom verhindern, welcher unabjehbare Folgen haben fonnte. Gleich⸗ 
zeitig mit der Abreife des franzöfifchen Gefandten ftellte fich dem Könige eine 
Abordnung von angefehenen Männern der Städte des Kirchenftant? von 
Peſaro bis Foligno und Terni herab vor, welche um Schuß gegen die Grau⸗ 
famteit der Söldner baten. Der König verficherte fie deffelben, deßhalb 
babe er feinen Truppen den Befehl zum Einrüden gegeben, um die Ordnung 
aufrecht zu halten und die Wiederholung der Greuel von Perugia zu ver: 
binden. Damit nahm er die nationale Infurreltion unter feinen Schub. 
Sein Hauptmotiv war, dag nur der Befis der Marken und Umbriens ihm 
die Beſetzung und Behauptung Neapeld ermöglichte. 

Am Tage der Abreife des franzöfifchen Gefandten erließ Cavour an 
feine Gefandten ein „Proklam“, welches zugleich für die legitimen Höfe und 
für die Staliener beftimmt war. Eine fhwierige, trefflich gelöfte Aufgabe”). 


*) Das Proflam Yantete; Die Italiener ber oberen Halbinfel haben von bem 
ihnen im Bilafranca gegebenen Selbftbeftimmungsrecht einen fo beſonnenen Gebrauch 
gemacht, fie haben das monarchiſche Princip jo befeftigt, daß Italien für Europa eine 
Bürgſchaft wäre, wenn derfelbe Weg ganz Italien offen flünde, Aber erſtens blieb Ve⸗ 
netien öſtreichiſch. Obgleich dadurch Italien zu einem Lande Fünftiger Revolutionen 
gemacht wirb, jo wirb e8 body durch dad Ruhebedürfniß Europas genöthigt, diefe Lölnng 
der Zeit zu überlafien. Andrerfeits hat der König von Neapel trotz der Rathſchläge der 
befreundeten Regierungen feinem Volle Gerechtigkeit und eine cipilifirte Regierung ver- 
weigert. Die Aufgabe wurbe bier durch eine wunderbare Revolution gelöft, welche Europa 
dunch-ihren providenziellen Gang in Staunen verfeßt und mit Bewunderung des glor- 
reihen Kriegers erfüllt, defien Thaten an das Staunenswerthefte erinnert, was Poeſie 
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Mochte nun Cavour die herrſchende Anſicht, der Wundermann Ga⸗ 
ribaldi könne jeden Augenblick angeflogen kommen, theilen oder nicht, die 
Gefahr eines blutigen Zuſammenſtoßes war brennend. Allerorten waren 
die Geiſter durchglüht. Ein Zufall konnte eine Erplofion verurfachen. 
Den 5. September ſchrieb Lamoricièͤre an den Delegaten von Macerata : 
lorsque la r&volution montre le bout de l’oreille ou du nez, il faut taper 
dessus comme sur un chien enrag6, und den 9. an Oberſt Clary in 
Ancona: au moindre coup de sifflet ou provocation, usage immediat 
des armes! indem Lamoriciere den Belagerungdftand über Ancona aus⸗ 
fprach, ftellte er die fofortige Confiscation aller beweglichen und unbeweg⸗ 
lichen Güter der vor das Kriegdgericht Geftellten vor der Berurtheilung ala 
Grundfaß fell. Gemeinden können bis zu 30,000 Scudi, im Wiederho- 
lungsfall um das Doppelte geftraft werden. Pius ſchrieb den 10. an den 
Erzbiſchof von Nifibi, Feldprobft des päbftlichen Heeres: „Wir haben die 
fefte Zuverficht, daß die Kirche immer triumphiren wird, indem Gott feine 
Feinde entweder auf den Weg des Heils zurüdführt oder dieſe neuen 
Sanheribe im Ausbruche feine® Zorns zerbricht und ausrottet“ (schiaccerä 
ed esterminerä nell’ esplosione della sua collera questi nuovi senna- 
cheribbi). Jedem päbftlichen Soldaten, welcher den Namen Chrifti und 
Marien? anruft, wird völliger Ablaß verbürgt. Schon waren an einigen 
Punkten des noͤrdlichen Apennind, namentlih in Urbino, Aufftände aus⸗ 


und Gefchichte irgend erzählen. Diefe Revolution war legitim, ihre Kolgen find Bürg- 
ſchaften der Ordnung; denn fobald ber Süben mit ber Abrigen italienifchen Familie 
bereinigt ift, haben die Revolutionäre keinen Anhalt mehr gegen die Monarchie. Aber 
leider find Nord- und Süditalien durch die Feindfeligfeit der weltlichen Priefterregierung 
und durch ihr unglückliches Gebiet getrennt. Ihre erhabene von der Vorſehung geftellte 
Aufgabe mißlennend, hat die Kurie durch Aufſchürung des Fanatismus fi ein Sölbner- 
beer geichafft. Die piemontefifche Regierung kann den Ausbruch der Erbitterung darüber 
nicht länger hinhalten. Und wird und kann bie in Neapel fiegreiche Revolution ftille 
ftehen an den Gränzen des Kirchenftants, wo diefelben Mißbräuche, wie vor kurzem auf 
Steilien herrſchen? — Auch die bisher gemäßigtften Provinzen dürften dann fich zu den 
ärgften Maßlofigleiten binreißen laſſen. Die piemontefifche Regierung tft gegen bie Ita- 
liener und gegen Europa verpflichtet, diefen zuvorzukommen. Defbalb hat der König 
Befehle ertheilt, wodurch die VBevölterungen ber Marken und Umbriens in ihrem Rechte, 
ihre Wunſche auszufprechen, geftübt werden. Die Truppen des Königs haben Befehl, 
Rom und Umgebung gegen jeden Angriff zu befhüten. ‚Die Regierung wird bie gro- 
Ben Intereffen Italiens mit der fchuldigen Achtung vor dem erhabenen Hanpte der Re- 
ligion, welchem aud ihr Land aufrichtig ergeben ift, zu verföhnen willen. So barf fie 
überzeugt fein, die Gefühle der erleuchteten Katholifen nicht zu verletzen, welche bie zeit- 
liche Gewalt nicht mit der geiftlichen vermengen, welche bie ewige, unveränberliche Baſis 
der refigidfen Autorität iſt.“ Schließlich ſpricht Cavour die Hoffnung aus, Pius, dem 
erhabenen Urheber ber nationalen Bewegung, werde bie Binde von ben Augen fallen 
und er werde wieder der Vater ber Italiener werben, wie er immer der ehrwürdige 
Vater aller Gläubigen war. 
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gebrochen und Freiſchaaren, Reſte von Pianeianis Freiwilligen waren 
ihnen über die Gränze zu Hilfe geeilt. (Date memorabili della storia 
d’Italia 1846—1865. ad A. 1860. P. 50.). anti hatte nach Spoleto 
Lamorkeiöre fhon am 9. mit Einrüden gedroht, winn er einen Aufıtand 
niederzufchlagen fuchen follte. 

Unter Cavours Füßen war alfo der Boden gfühend bei. Jeden Aus 
genblick drohten die Flammen herauäzufchlagen. Seine Depeſche vom 7. Sep» 
tember an Antonelli hatte, wie die Handlungsweiſe Cavours vor der öft- 
reichifchen Kriegserlärung vom April 1859, die Abficht, ſchnell den Bruch 
herbeizuführen und die Verantwortung dafür dem Gegner aufzubürden. 
Darum hatte er an die Kurie fo ſtarke Forderumgen geſtellt, damit fie die⸗ 
jelben verwerfen müßte. Ja die Eile Cavours war fo groß, daß ſchon am 
Mittag de8 11., an welchen Antonellig Antwort an ihn abging, die pie 
montefifchen Truppen auf mehreren Punkten die päbftlihen Gränzen über- 
ſchritten. Obergeneral Fanti erließ eine Anſprache an feine Truppen, worin 
er ihnen fagte, fie feien berufen, die unglüdlichen Kirchenſtaatler, welche 
längft, aber umfonft von ihrer Regierung Gerechtigkeit erfleht hätten, von 
der Mißhandlung der fremden Söldnerfehaaren zu befreien, welche heimath⸗ 
108 die erlogene Fahne der von ihnen verfpotteten Religion aufgepflanzt 
hätten. 

Das Einrüden der Piemontefen im Kirchenftaat, um die päbftlichen 
Iruppen anzugreifen, war eine ganz neue Phafe in der piemontefifchen Po⸗ 
litif. Noch vor einem Halbjahr hatte fich Biltor Emanuel erboten,, dem 
Pabſte in der infurgirten Romagna als fein Vikar die. oberfte Autorität zu 
wahren, ihn darin auch gegen äußere Yeinde zu veriheidigen. Dad dur) 
die Haläftarrigkeit der Kurie zu Wege gebrachte feindliche Binfhreiten des 
piemontefifchen Heeres führte auch in den Familien feharfe Krifen hervor. 
Namentlich die meiften alten militärifchen Adelsfamilien waren noch immer 
ſtreng firhlih. Die Gemwillen, die entgegengefepteiten Auffafiungen der 
Pflicht fließen im Schoße der Kamilien ſcharf aufeinander. Wir haben 
Ihon wiederholt Gliedern der-piemontefifchen Adelsfamilie Sonnaz auf den 
Schlachtfeldern Italien? begegnet. Mori von Sonnaz hielt mit feiner leich⸗ 
ten Reiterei im Mai 1859 da8 Vorrücken der Deftreicher bei Montebello 
dur Fühne Angriffe auf, bis die Franzoſen fi) fammeln Tonnten. Als 
Savoyen an Frankreich abgetreten wurde, — fo erzählt Frau Rattazzi — 
forderte ihn feine Tante „ die Marquiſe Colbert - Barolo , die Lebte einer fehr 
reihen Familie, auf, den piemontefifchen Dienft zu verlaffen und in das 
franzöfifche Heer zu treten. Umfonft. Als er jet den Befehl erhielt, mit 
feinen Schwadronen in den Kirchenftaat einzurüden, beſchwor fie ihn, fei« 
nen Degen zu zerbrechen und ſich nicht an dem firchenräuberifchen Verbrechen 
zu betheiligen. Sie ſchloß: „ich werde Dir einen Reichthum geben, den Du 
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wicht geträumt haft. Weigerfi Du Dich aber, fo enterbe ih Did.” Sonnaz 
folgte feiner Pfliht. Die Tante ftarb bald darauf. Sie enterbte ihn völlig 
und vermachte der Kirche ihre Millionen. Auch als Parlamentdabgeordne- 
ter vertrat der General feine fehr liberale Ueberzeugung mit Entichiedenheit. 
Seine Stellung als Oberftjägermeifter des Königd, eine fehr perfönliche, 
verhinderte ihn wicht daran. Wir werden ihm auf dem Schladhifelde von 
Cuſtozza wieder begegnen. 

Biel näher der Adria als dem Mittelmeer läuft ber Rüden deö Apen- 
nin mit einer mittleren Meereshöhe von 4—5000 Fuß vom 44. Breitegrade 
an (Rimini« Gattolica) in füdöftlicher Richtung gegen die neapolitanifche 
Gränze herab. Er fendet zahlreiche Höhenzüge und Bäche nad dem Ufer 
der Adria. Dieſes Küftenland beißt die Marten. Am Engpaß von Eat- 
tolica, zwoifhen Rimini und Peſaro, ftanden ſich die Borpoften der Piemon- 
tefen und der Päbftlihen gegenüber. Am Meeredufer gelegen ift er das ita- 
henifche Thermopylä. An der dem Meere entlang laufenden Straße liegen 
die alten Römerlolonien Pefaro, Fano, Sinigaglia, Ancona. Südlich 
bon diefen, im innern Sande, ift die militärifch wichtige Linie Macerata- 
Zolentino, wo 1815 Joachim Mürat die lebte Waffenentfcheidung mit den 
Deftreichern wagte. Im Gebirge felbft und auf feiner Südfeite, ſoweit diefe 
nicht toscaniſch ift, Liegt die firchenftaatliche Provinz Umbrien mit den 
Städten Eitta di Eaftello am oberen Tiberfluß; weiter herab, weftlih von 
diefem, PBerugia mit 19,000, und öftlih) vom Fluß Koligno mit 10,500 Ein- 
wohnern. Hier vereinigen fich die zwei von Ancona über den Apennin 
mit der von Florenz über Perugia kommenden Straße. Sie führt von 
Foligno über Spoleto (10,000 Einwohner) und Terni, wo Pimodan ftand, 
füdlih nah Rom. Der wichtigfte militärifche Punkt im Inneren ift Foligno. 

Seit Anfang Septemberd wurden von Norden ber piemontefiiche 
Zruppeneorp® gegen die firchenftaatlihe Nordgränge vorgefhoben. Am 
füdlichen Apenninabfall am oberiten Tiberflüßchen bei Borgo St. Sepolero 
und in Arezzo fland das piemontefifche fünfte Armeekorps und die Reſerve⸗ 
divifion 3500 Bajonnete und 1019 Pferde, eigentlich 780 Langen ſtark mit 
12 Gefhügen*). Wir ſehen an diefem Corps, wie fehr es dem neupic- 
montefifchen Heere an moralifcher, disciplinarer und taktifcher Somogeneität 
fehlte. Die Brigade Bologna waren junge Freiwillige vom Sommer 1859, 
worunter außer Romagnolen viele Benetianer, feurig, aber ohne Sinn für 
Dieciplin, weih im Marſch, unpünftlih im Dienft, viele Raifonneure. 
Die Offiziere mußten auch den Dienft der fehlenden Uinteroffiziere verfe- 


*) Vinticinque anni (1844—1869) in Italia per Carlo Corsi Firenze 1870. Vol. I. 
P. 3928. Corſi ſelbſt war Hauptmann im Generalftab. Diefer trefflihe Offizier und 
Schriftſteller ift von bier an einer umferer beften Gewährämänner, bauptfächlich, aber 
nicht bios für das Militärifche. 
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ben. Es war noch ein Süd, daß in den Nepubliten Nom und Bene- 
dig 1849 viele Jünglinge doch halb zu Offizieren gebildet waren. Sehr 
hoben fid) dagegen die alten piemontefifhen und oͤſtreichiſchen Soldaten 
ab. Gene Divifion war der rechte Flügel des piemonteflichen Angriffe- 
beered. Als äußerſte Rechte war Oberſt Mafi mit dem Freicorps der Tir 
berjäger ſchon am 8. bei Titta di Rieve in den Kirdhenftaat eingefallen 
und hatte Orvieto befebt; es kam bis 20 Miglien (5 Stunden) von Rom 
und ftreifte reecognostirend bis Tivoli. 

Lamorieiere hatte bisher in der Ungewißheit, ob er von Norden 
oder von Reapel her durch Treifchaaren angegriffen würde, fi) von der 
Adria bid Terni, zehn deutſche Meilen von Rom ausgebreitet. Obgleich 
das pädftliche Heer 20,000 Mann ftart war, hatte er ſich durch Befebung 
Anconas und der vielen fchlechten Caftelle fo geſchwächt, daß faum 8000 
Bajonnete, 350 Reiter und 24 ſchlecht befpannte Gefüge für das freie 
Feld übrig biieben. Dad Gepäd war zum Theil von Ochſen gezogen. 
Noch am 8. September fehreibt er: „Die Biemontefen concentriren ſich, 
aber nicht, um die Gränge zu überfchreiten, fondern um Defertionen ihrer 
Truppen zu verhindern und um ſich der Bewegung des Öffentlichen Gei- 
ſtes in Toscana und in der Romagna entgegenzufepen. Wir erwarten in 
Ancona don einem Tag zum andern 6000 Mann, 2 Batterien und 2 
Schwadronen ded Herzog von Modena.” Verſicherten ihn doch die Un⸗ 
fehlbaren in Rom, Piemont würde, aus Furcht vor Napoleon und vor 
einem Ungriff der Deftreicher, eine Invaflon nicht wagen. Erſt eine 
deutliche Ankündigung Fantis, welche Lamoriciere am 10. in Spoleto er⸗ 
bielt, zeigte ihm die unmittelbare Gefahr. Sobald er fich Überzeugen mußte, 
daß die piemontefifchen Truppen einrüden würden, beorderte er feine füd- 
fihen Abtheilungen auf Macerata. Er foll no auf dem Marſche dur 
ein zweideutiges franzöfiiche® Confulartelegramm, daß der „Kirchenflaat” 
Erbtheil St. Peters?) nicht angegriffen werden würde, zum Zaudern ver- 
leitet worden fein. Ein in Rom foeben eingerüdte® weiteres franzdfifches 
Regiment mag ihm einige Hoffnung auf Beihüsung der gamen päbftli- 
chen Graͤnze erwedt haben. Das ganze piemontefifche Heer belief ſich auf 
32,000 Mann. Die Hauptmafle ftand als linker Flügel an der Catto⸗ 
lica unter Cialdini. Hier rüdten die Piemontefen am Mittag des 11. 
vor. Ungewiß, ob Lamoriciere fih auf Ancona oder in das Erbtheil 
St. Peterd zurüdziehen würde, befahl Fanti Cialdini, längs der Adria 
gegen Ancona und dieſes links liegen laſſend, weiter ſüdlich bis Macerata 
vorzugehen, um Lamoriciere, der am Morgen des 12. noch in Foligno 
war, den Rüdzug nach Ancona abzufchneiden. Dieb gefhah, indem die 
Caſtelle der Uferftäbte von Cialdini zur Kapitulation gendthigt wurden. 
Die päbftlichen Auxiliartruppen (Landwehr) hatten durch ihre Thränen und 





253 Mari des 5. Armeedorps auf Perugia. 


leben, fie nicht der Lebensgefahr audzufegen, die Uebergabe von Pefaro 
befchleunigt. Schon waren Hunderte, auch Schweizer, durch ſolche Kapi⸗ 
tulationen kriegegefangen. So kam Eialdini fhon am Abend des 16. nad 
Gaftelidardo nordweftlich von Loreto. Das 5. Armeecorps, dad von Arezzo, 
hatte Perugia und Foligno zu nehmen. Während GCialdini auf dem An- 
ftand lag, hatte daffelbe den Treiber zu machen. Dem Marfche diefed Corp? 
folgen wir, da und Corſi ald Augenzeuge mit Wahrhaftigkeit über die Stim⸗ 
mung, über den Charakter der Bevölkerung und über die moralifhe Hal« 
tung der Zruppe unterrichtet, was uns überall weitaus am meiften interef- 
fir. In der Frühe ded 12. September rüdte das ganze Corps über die 
päbftliche Gränze nad dem Städtchen Eitta Di Gaftello (5000 Einwohner), 
um welche? man fich Abends lagerte. Junge Leute, beilere Handwerker, 
und die befferen Familien bezeigten fich freundlich, man illuminirte und mus 
fteirte. Aber die Mehrzahl der Bevolkerung dieſes entlegenen Winkels, be⸗ 
fonder® die ländliche, fah mit Staunen und Bangen die vom Pabſt Gebann- 
ten an. „Der Gefichtöfreid diefer Umbrier ift enge. Sie hatten nur Die 
Erfahrung, daß man 1848 auch mit Hochrufen auf Italien begonnen hatte 
und daß dann Oeftreicher und Franzoſen und die harte Reaktion gefommen 
waren. Die Iombardifhen und piemontefifhen Soldaten, deren Sprache 
man faum verftand, erfchienen ihnen ebenfall® al? Fremdlinge. Wenn diefe 
Soldaten den Umbriern fagten, ihre Söhne würden bald ebenfo gute Sol» 
daten fein, fhüttelten die Leute angſtvoll die Köpfe und fagten, wie dad 
Fahr zuvor die Todcaner und wie die in den Marken, fie feien dazu zu 
feige und würden im Gefecht nur davon laufen.” Die Verachtung, welche 
die Kurie umd die päbftlichen Fremdenregimenter den eingeborenen päbftli- 
hen Truppen zeigten, batte alles Triegerifche Ehrgefühl der Kirchenftaatler 
unterdrüdt. Dazu fam der Einfluß des Klerus, ‚Den Mönch unterfchie- 
den fie inftinttmäßig als lafterhaften, eigennügigen, verfchlagenen , rad)- 
füchtigen Menfchen von den Prieftem, welche am Altar und im Beichtſtuhl 
zu ihnen im Namen Gotted fprechen. Eben darum hat jener fo viel Gemalt 
über die Leute, fo wenig fie ihn außerhalb der Kirche reſpektiren.“ Die Ca- 
ftelani, die Bewohner der Meinen Städte, bezeigten fi dagegen cordial 
und heiter. | 

Die Kolonne mit ihrem zahlreihen Train zog, ohne einen Feind zu fe 
hen, auf fhlechten Wegen da8 enge Thal herab. Am 14. September führte 
General Sonnaz die Borhut gegen Perugia. Eben kam bier General 
Schmid, welcher Perugia vor 14 Monaten erftürmt hatte, von Yoligno an 
und befebte das Gaftell und die Stadtmauern. Während die Piemonte- 
fen die Stadt einfchloffen, wurden fie von den Einwohnern von Stadt und 
Land unter Freudenthränen als Befreier empfangen. Einige Stunden lang 
wurde fanonir. Aber.auf Die Mittheilung, daß auch der Obergeneral Fanti, 
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weldher von den Marken über den Apennin und Gubbio füdlich gerückt war, 
vor Perugia erfchienen fei, verlangte Schmid Waffenftillitand. Hoppe fagt, 
beſonders bei feinen Schweizertruppen habe fich ein ſchlechter Geiſt zu zeigen 
angefangen. Sie fürdhteten wohl blutige Rache für die Greuelthaten des 
vorigen Jahrs. Schmid capitulirte und mit einbrechender Nacht fahen bie 
Belagerer die Stadt beleuchtet. Die Befagung wurde kriegsgefangen. 

Am folgenden Morgen des 15. rüdte das fünfte Armeekorps ſũdoſtlich 
auf Foligno, welche® man von dem, auf der nad) Norboften gegen Mace⸗ 
rata führenden Straße abmarfchirten Lamoriciere geräumt wußte. Pimo- 
dan war ihm auf dem Fuße gefolgt. Der Enthufiasmus auch des. Landvolfg 
war fo überwältigend, daß auch die Offiziere, welche jich den den Flücht- 
Imgen und der Preffe geläufigen Betheurungen des Prieſterhaſſes gegen- 
über fehr fleptifh verhalten hatten, fortgeriffen wurden. Man Tüte jebt 
ihnen Hände und Kniee. Abends wurde Foligno befegt, wo enthufiaftifche 
Goftfreundfchaft fie empfing. Durch die piemontefifche Beſetzung Folignos 
md die von hier aus fich vollziehende Beſetzung Spoleto® , deſſen Rocca 
(Verafeite) fich nach eintägigem Kampf mit 800 Irländern ergab, war das 
päbftlihe Heer ganz von Rom abgefhnitten. Die Piemontefen benupten die 
an ihre Führer vertheilte treffliche öftreichifche Karte des Kirchenſtaats. 

Man glaubte in Fantis Generalftab, Lamorieidre werde ſich entweder 
nad Ancona durchfchlagen, oder fich zurüd nach Foligno und nach dem Erb» 
teil St. Beterd oder über die neapolitanifche Gränze werfen. Die geäng⸗ 
feten Gefangenen fagten, die allgemeine Anficht fei, Lamoricière fei ein 
eitler Narr, denn nachdem er den Meinen Staat durch die Manie, denfelben 
su einer militärifhen Macht hinaufzufchrauben, ruinirt habe, laufe er, im 
feinem toffen Eigenfirm Krieg zu führen, jebt Gefahr mit feinem mikrosco⸗ 
piſchen Heer zerqueticht zu werden. Er und die Seinigen würden nicht bes 
mitteidet, wohl aber das Land und Diejenigen, welche er in® Unglück flürze, 
näͤmlich die Landleute und die päbftlichen Beamten. Mit diefen Beamten 
batten wohl diefe felbft am meiften Mitleiden. Unſer fünftes Armeecorps 
unter Fanti ſetzte fih auch auf der Straße Foligno⸗Macerata nad) Nord⸗ 
often in Bewegung und ging über den Apennin, um dem etwa zurüdgewor- 
fenen Lamoriciere den Rüdzug nach Süden und nad Südoft ind Neapolita- 
mihe zu verlegen. Am Morgen des 19. beftätigte fich in Tolentino die 
Rahriht, daß die Entſcheidung ſchon gefallen fei. 

Ramoriciere hatte am Morgen des 15. Macerata erreicht. Ex hatte fi 
in feiner richtigen Anficht nicht irren laffen, daß das Erbtheil St. Peters, 
durch die Franzoſen gedeckt, durch die Piemontefen nicht gefährdet werden 
würde und daß feine Aufgabe fei, Umbrien und die Marken möglichft gegen 
diefe zu behaupten. Dieß konnte er im freien Felde nicht thun. Er hatte nur 
eine wirkliche Feſtung, Ancona. Es war ihm Hoffnung gemacht, dag eine 
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öftreichifche Flottille dieſes von der Seeſeite offen halten würde. Rußland, 
wegen Neapels mit ‘Piemont überworfen, näherte ſich Oeſtreich. Ex hoffte 
alle feine Truppen in Ancona ſammelnd abwarten zu fönnen, ob Napoleon 
diefen Mächten eine Intervention zu Gunften des Pabſts überließe. Meh⸗ 
tere feiner Corps hatten fich fechtend ſchon nach Ancona zurüdgezogen. Er 
hatte nur noch Pimodan abzuwarten. Indeſſen brachte am 16. Lamoriciere 
2,250,000 Francs, meift Silbergeld, die ihm Merode aufgetragen hatte, 
mit feiner Truppe bis an das Meer (nad) Porto Recanati, unterhalb Loreto) 
auf ein Schiff. Dieß war, da auch der Nothſchatz in Ancona bereits ver⸗ 
fchleudert war, jehr wichtig. Nachdem die Kaffe eingefchifft war, marichirte 
er in der Nacht nad) Loreto zurüd, wo am 17. aud) das Corps Pimodand 
anlangte. Bereint waren fie 5 bis 6000 Mann ftart. War fchon die Ber- 
proviantirung Ancona? durch das päbftlihe Mühlregal, welches den Mül⸗ 
lern größere Mehlvorräthe erfchwerte, verhindert worden, fo litt jegt deß⸗ 
halb auch das fleine päbftlihe Heer Mangel. Schon früher fol Lamori⸗ 
ciere an Antonelli telegraphirt haben: Eminenz, wenn Sie diefen Provin⸗ 
zen den Frieden geben wollen, fo rathen Sie dem h. Bater, die enorme 
Ungerechtigkeit abzufhaften, welche den Namen der Mabhlfteuer führt. 
Indeſſen hatte alfo Eialdini mit etwa 18,000 Mann Ancona füdlich 
umgangen, die von Süden nach Ancona führenden Straßen befest und 
fih gegen Ausfälle der Befapung , welche etwa Lamoricidre die Hand bieten 
wollte, gededt. Kin folher Ausfall wurde aber nur am Morgen des 17. 
gemadt, während Lamoriciere® Truppe, Pimodan erwartend ausruhte. 
Da man feinen Schuß hörte, zog man ſich nach Ancona zurüd. Cavour 
hatte nicht begreifen können, weßhalb Cialdini fo viele Truppen Heifchte. 
Bon Oſimo öftlich oorgebend hatte Cialdini ſchon am fpäten 16. September: 
abend den ummauerten Flecken Caſtelfidardo (4500 Einwohner) befegt. 
Dieſes liegt eine Meile weitlid) von der Adria, 730 Fuß hoch auf dem legten 
höheren Ausläufer des Apennin. Am folgenden Tage war er weiter öſtlich 
herabgehend bid an den Mufonebash vorgegangen, hatte den Weiler Ero- 
cette beſeßt und auf der von Loreto her gerade nördli nach Ancona füh- 
renden Binnenftraße eine Schanze errichtet. Loreto liegt anderthalb Stunden 
füdöftlih von Caſtelfidardo auch auf einem Hügel, welcher unmittelbar von 
dem andern, vechten Ufer des Muſone fteil anfteigend eine herrliche Ausſicht 
auf dad nahe Meer und die Gebirgäfuppen eröffnet. Weltberühmt ift Lo- 
veto (der Xorbeerhain) durch die santa casa, das kleine von Engeln hierher 
getragene Haus der Maria, deilen Heiligthum die Küche bildet. Es ift voll 
der foftbarften föniglichen Weihgefchente. Seine Bevölkerung, deren „Vor⸗ 
fehung“ die santa casa ift, befteht zum großen Theil aus Berläufern ge- 
weihter Rofenfränze und der navicelle, halbmondfönniger Ohrengehänge 
mit ſchweren Kugeln, aus Prieftem und aus frommen Bettlern. Einen 
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geweihteren Boden konnte das Meine päbftliche Heer nicht wuͤnſchen. Die 
Madonna hatte hier jo viele Wunder gethan. Ehern fehaute die Riefenftatue 
des gewaltigen Pabſtes Sigtus V. auf feine Krieger herab. Nur das Mufo- 
rethal trennt Gaftelfidardo von Loreto. 

Schon der Mangel an Lebenamitteln nöthigte Yamoriciere am nächften 
Morgen, dem des 18. September, gegen Ancona abzuziehen. &3 blieb 
ihm fein Weg offen al® der nördlich nach limana und Sirolo an der Adria 
und von hier and größtentheild am Meeresufer hin. Jetzt war es ein ſchwe⸗ 
ver Vebelftand, daß Lamoritidre die legten dreißig Stunden nicht bemügt 
hatte, feinen Train nach dem nur drei flarte Meilen entfernten Ancona vor 
auäzufhiden. So follten denn heute der Train und die päbftlichen Trup- 
von den Mufone, ein Stündchen nordöftlih von Loreto, unweit feiner 
Ründung mittelft einer Kurt überfegen. Diefe Furt konnte aber von 
(Crocette aus von Eialdini mit dem gegogenen Gefchüg befchoffen werden. 
Und wenn fich Cialdini mit feiner Uebermacht auf die fich drängende Marſch⸗ 
tolonne warf! Daher befahl Lamoriciere etwa der Hälfte feiner Mannfchaft, 
oberhalb jener Furt mit zwölf Geſchützen über den Mufone auf das linfe 
Ufer zu gehen und die vorwärts Erocette frehenden Piemonteſen keck anzu⸗ 
greifen. Den Befehl übertrug er den 38jährigen General Marquid de Pi- 
modan*). Sr war in Paris geboren und gebildet. Sein Bater war nad) der 
Yulirevolution von 1830 dem geftürgten König Karl X. nach Oeſtreich gefolgt. 
Der Sohn hatte 1848 unter Radetzky und 1849 in Ungarn mit Auszeich⸗ 
nung als Ehenaupglegerdoffigier gefochten. Aus Frankreich kam er in daB 
päbfttihe Heer, einer der feurigften Paladine der LRegitimität. 

Im Thale des Mufone liegen zahlreiche umſchloſſene Gehöfte mit durch 
Rebenguirlanden verbundenen Bäumen, welche den Piemontefen diefen An- 
marich verbargen. Pimodan führte gegen 10 Uhr das franco »beigifche Halb⸗ 
bataillon, feine zum Theil adeligen Landsleute und Schweizer Karabiniere 
um Sturm eines derfelben. E3 wurde genommen und 100 Piemontefen ger 
fungen. Gialdini war feltfamer Weife völlig überrafiht. Er war im Begriff 
den Abgeordneten Balerio nad) Dfimo zu begleiten (©. Cialdinis eigene Er 
ählung in Perſanos diario III. ©. 17). Aber ein zweites Gehöft fanden 
die Stuͤrmenden ſtark befegt; fie wurden blutig zurüdgeworfen. Lamoriciöre 
ſelbſt im ſchaͤrfſten Feuer ließ alle über den Bach gegangene Abtheilungen noch» 
mals flürmen. PBimodan, obgleich im Geficht verwundet, ging mit beſtem 
Beiſpiel voran. Die eingebome Reiterei, felbft die Carabinieri machten fi) 


NLeſenswerth find die früheren Kriegserlehniffe Pimodans, von ihm ſelbſt erzählt 
m: Erinnerungen aus den Feldzügen in Italien unb Ungarn 1848 und 1849 von Ge⸗ 
neral Marquis von Pimodan, nach ber zweiten franzöfifhen Auflage überſetzt von Ju⸗ 
ins Seubt. Leipzig 1861. 
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unfichtbar. Ein mit Granaten beſchoſſenes „Schweizerregiment” gab das 
Beifpiel der Flucht.. Die Kanoniere fchnitten Die Stränge der Beipanmung ab 
und ritten davon. Alle Anfteengungen der Offiziere, die Truppen wieder zu 
ſammeln und wieder vorzuführen, waren vergeblich, als Pimodan tödtlich 
perwundet fiel.” Zum Glüd fahen die Biemontefen die Auflöfung nicht. Ein 
Öftreichifched Fägerregiment unter Major Buchmann, hielt noch am beiten zu⸗ 
fammen. Die Mafle der Uebrigen zerftreute ſich durch die Felder oder floh 
nach Zoreto zurüd. ine deutfche Schwadron deckte fie noch einigermaßen. 
Der Schweizerartillerielieutenant Holdener (alius Uhde) hielt feine Kompag- 
nie mit zwei Geſchützen zufammen und fchiffte fie in Umana nebft Lamori- 
cioͤres Papieren nad) Ancona ein. Dahin gelangte zum Theil auf Fußwe⸗ 
gen unmeit deö Meeresufers bin Lamoricière Abends mit einigen Offizieren, 
45 Neitern und 80 Infanteriften. Der fatale Train war jet Doch verloren. 

Schon bald nad) Mittag, alfo nach zweiftündigem Gefechte, hatte La⸗ 
moriciere die Sache verloren gegeben. Nur einige 100 Mann waren todt 
‚oder verwundet auf dem Kampfplag geblieben. Die ulttamontanen franzö⸗ 
fiichen Blätter pofaunten aus, 500 ber Ihrigen baben fi) geopfert, um 
den Rückzug bes päbftlichen Heeres zu deden. Haben wirklich päbftliche 
Eorp8 oder Soldaten, fogar Deftweicher und Schweizer, abfihtlih auf 
einander gefeuert? Aber auch die Piemontefen konnten ſich feiner „glorrei- 
hen Shlaht” rühmen. Mögen immer von ihrer Seite auch nicht viel 
mehr ald 4000 Mann ins Feuer gelommen fein, fo war ihre Aufitellung 
Doch eine vortheilhafte. Sie verfolgten ihren eritichiedenen Bortheil am 
Nachmittag nicht mit energifcher Umfiht. Aber in der Nacht. umftellten fie 
Loreto, wohin fich Die fremden Truppen zurüdgezogen hatten, während die 
fliehenden Gingeborenen fih in Bauernkleidern unkenntlich machten. So 
blieb denn dem älteften päbftlichen Offizier in Loreto, dem Oberften Cuden- 
hoven, nicht? übrig, als fi) am folgenden Tag, 3— 4000 Mann, worun- 
ter die vornehmen Guiden Lamoriciered, mit 11 Geſchützen, Waffen, Ge- 
päd und Pferden friegegefangen zu erflären. Ihm wurde von Cialdini der 
Leichnam Pimodand übergeben. Als die Loreter viele piementefifche Sol⸗ 
baten der santa casa ihre andächtige Berehrung bezeigen ſahen, riefen fie 
verwundert: was! daß find ja beifere Ehriften ald wir! Doch fürdpteten 
fie Nachtheil für die Frequenz ihres Wallfahrtsorts. Die Kriegdgefangenen 
hatten fich verpflichtet, ein Halbjahr nicht mehr zu dienen. Die entwichenen 
and freigelaffenen Sranco » Belgier bildeten Später den Grundflod der päbft- 
lihen Zuaven. — Der Kriegsplan des umfichtigen Fanti hatte ſich vollkom⸗ 
men bewährt. 

Während das Ufer der Marken im Großen von Nordweſt nah Süd— 
oft herab ftreicht, liegt Ancona (35,000 Einwohner) auf einer davon nörd- 
lich vorfpringenden erhöhten Halbinfel und zwar auf ihrem Weftufer, von 
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Rord nah Süd feine Länge audftredend. Ein von der Nordweftede der 
Halbinfel in diefer Richtung ind Meer vorfpringender Felfenfamm Monte 
Guaseo ſchũtzt den fühlich davon liegenden Hafen gegen die Nordftürme. Die 
jr Schuß wird vollendet durdy den vom M. Guasco weftlich vorfpringenden 
Eteindamm. Jäger vergleichen diefen Felſenkamm und den Steindamm mit 
Kopf und Schnabel einer Schnepfe. Auf dem äußerften weftlichen Ende 
des Dammes fteht, links von der Hafeneinfahrt, der fefte Leuchtthurm mit 
einer Batterie. Bon dem Felſenkamm zieht fih dem Oftufer des Hafen 
entlang die Handelsftadt ſüdlich herab, welche landeinwärts amphitheatra- 
ish anfteigt. Rechts vor dem Südthor Borta Pia liegt auf einer Inſel 
des füdlichften Hafens das Fort Lazaretto. Bon ihm läuft nad) Nordweſt der 
jüdlihe Hafenfteindamm , deffen Spige dem Leuchtthurm gegenüber Tiegt. 
Oeſtlich, Iandemmärtd über Porta Pia liegt die „Eitadelle” und von ihr 
weiter ind Land vorfpringend das befeftigte Lager. Sie deden die Stadt 
gegen Südoſt. Auf dem fteilen hohen nördlichen Meeredufer der Halbinfel, 
ötlih von jenem Felſenkamm M. Guasco, liegen Monte dei Cappuecini und 
Monte Guardetto, die Rordfeite der Stadt gegen eine feindliche Flotte und 
vereint mit dem verfehanzten Lager mittelbar ihre nad Often, gegen da? 
Feſtland gefehrte Langſeite dedend. Yu demfelben Zwecke waren auf höhe⸗ 
vn Punkten einige Schanzgen, St. Stefano, Monte Pulito, M. Pelago 
(diefe8 eine halbe Stunde von der Stadt) füdditlich vorgefchoben. 

Afo am Abende ded 18. September langte Lamoricière mit feinen 
ſchwachen Trümmern in Ancona an. Er fand alle® auf den Beinen, M. 
Cappuccini und M. Gardetto ftanden im Kanonenfeuer gegen die Klottilfe 
Perfanod, Stolzer Haltung grüßte er Vertrautere mit den Worten König 
tanzen® I. nach der Niederlage von Pavia: alles ift verloren, nur die Ehre 
mt! Schon am 16. war, füdlich die Adria herauf kommend, eine Kriegs⸗ 
flottille nach Rordweſt an Ancona vorübergefahren. Man hielt fie — ber 
zeichnend! — für eine franzöfifhe. Es war aber die piemontefifche, welche 
Perfano eben von Neapel nach der nahen Küftenftadt Sinigagfia führte, um 
16 von hier aus mit Turin in telegraphifchen Verkehr zu fegen. Un inter- 
Afiren in feinen Tagebühern*) hauptfächlic die politifchen Mittheilungen. 

Die erfte Andeutung über feine weitere Beflimmung hatte ‘Perfano, 
mit feiner piemontefifchen Flottille vor Reapel liegend, von Cavour erft am 
2. September telegraphifch mit den Worten erhalten: „Berhindern Sie, «8 
mag often was es wolle, daß die neapofitanifche Flotte nach Oeſtreich über- 
gehe. Geſchaͤhe dieß Doch, ſo wuͤrde eine Ihnen anzuvertrauende glorreiche Er- 
pedition unmöglich gemacht.” Diefed bedarf keines Commentars. Jetzt erft 


*, Diario privato- politico -militare dell’ ammiraglio C. di Persano nella cam- 
pagna navale degli anni 1860 e 1861. Torino 1860. Zweites und britte® Heft. 
Renälim, Geidichte Italiens. IV. 17 
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alſo reifte Cavours Plan zur Invafion in den Kirchenſtaat. Den 10. 
brachte ein Dampfer von Genua Perfano einen eigenhändigen Brief Ca- 
vourd, Turin vom 7. (an welchem Cavour dad Ultimatum an Antonelli 
ftellte): „Lichten Sie am Abend des 11. die Anker und begeben Sie ſich di⸗ 
rekt nach Ancona. Setzen Sie fi dafelbft mit General Eialdini in Berbin- 
dung. Sie werden fidh verabreden, um in kürzefter Zeit fich der Stadt und 
Gitadelle von Ancona zu bemächtigen. In Meſſina oder fpäter wird ſich 
Ihnen die mit Belagerungdgefhüs für Cialdini beladene Dora anfchließen. 
Sehen fie, daß Sie einige neapolitanifche Schiffe mitnehmen. die andem 
ſchicken Sie mit Truppen beladen nad Genua. Wenn General Garibaldi in 
Neapel ift, befuchen Sie ihn vor Ihrer Abfahrt und theilen Sie ihm Ihre 
Inſtruktionen mit. Bezeugen Sie ihm in meinem Namen meinen höchiten 
Wunſch, ganz im Einverftändnig mit ihm vorzugehen, um zuerſt Stalien ine 
Reine zu bringen und dann die Unternehmung gegen Venetien zu machen. 
Bitten Sie ihn, einige Tage fein Wort über die Beſtimmung des Gefchwa- 
der? zu fagen. Möge Gott Ihnen beiftehen, fo werden Sie vor Monat?- 
ſchluß Ihren Ramen mit der eriten großen glorreihen That verbinden, 
welche die Wiedereritehung der italienifchen Marine befiegeln wird.” Gari- 
baldi bezeigte ſich durch die Mittheilung befriedigt und drüdte Perſano glüd- 
wünfchend die Hand. Diefer ließ durch einen Offizier recht öffentlich Die 
Poſt nad) Genua auf fein Schiff abholen und dampfte in der Nacht ded 10. 
nah Süden ab. Er konnte nur einen neapolitänifchen Avifo mitnehmen. 
Er hatte 6 piemontefifche Schiffe, welchen fich vor Ancona drei weitere an- 
ſchloſſen. Die Flotte erhielt die Befagung durch ihr Feuer in fteter Aufre- 
gung. Das Rationalcomits in der Stadt verfargte fie mit Lootfen. 
Cavour hielt das Ende des Kriegs für nöthig, ehe man fi in Wien 
vom Staunen über die Invaſion erholt hätte. Am 23. erhielt Perſano 
einen Brief von Cavour, ‚welcher den Fall Ancona? vor Ablauf ded Monat? 
für nöthig erflärte, auch die Mitentfcheidung der Flotte wünfchte er, da die 
Feſtung von der Seefeite weniger ſtark fei. Aber die Flotte ſei doch zu fcho- 
nen, denn es fei jeden Tag eine Kriegserklärung Oeſtreichs möglich und die⸗ 
ſes würde ſich zum Herren der Adria machen, wenn die Flotte ftarfen Scha- 
den genommen hätte. Erſt am 24. eröffnete auch das piemontefifche Land⸗ 
heer, verftärkt durch da3 von Foligno herbeigefommene 5. Corps, fein Feuer 
aus gezogenen Geſchützen gegen M. Pelago und die Citadelle, während die 
päbftlihen 126 Gefchüge der Landſeite der Feſtung großentheild nicht weit 
trugen, Die Geefeite hatte nur 25 Kanonen. Die Befagung war nur 
5000 Mann ſtark. Lamoriciere war eben noch rechtzeitig gefommen, um 
den Haß zwifchen den Öftreichifchen und den Schweizeroffizieren einigermaßen 
zu dämmen. Dieſen wurde von jenen vorgeworfen, fie feien eben päbftliche 
Berforgungskinder und ermangelten der Bravour. Zwiſchen den Schweizer- 
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ofzieren und ihren großentheil® öftreichifchen Soldaten mar fein Verhaͤltniß, 
da die Soldaten ihr Schweizerdeutfch kaum verftanden. Obgleich Lamori⸗ 
ciere alle Nothmittel zur Hebung des militärifhen Ehrgeizes anftrengte, 
wuͤnſchte die ermattete und entmuthigte Mannſchaft durch eine baldige 
Gapitulation befiere Bedingungen für ſich zu erlangen. ‘Die viel zahlrei- 
heren Piemontefen waren fiegeögewiß, fühn und raſtlos. Der glücliche 
Erfolg macht den italienifchen, wie franzöfifhen Soldgten tapferer, wäh. 
send er dem Miherfolg nicht die germanifche Didciplin entgegenzufepen weiß. 
Die Furia francese war das “deal auch des jungen italienifchen Heers. — 
Das 5. piemontefifhe Corps unter dem Oberbefehl Fanti® und de Ars 
tilleriegeneral® Menabrea ſchob fih fämpfend feit einigen Tagen gegen M. 
Pelago, das vorgefhobenfte Fort, vor, während Cialdini der Küfte ent 
lang und auf den nahen Höhen gegen das Lazaretto, gegen Porta Pia, 
gegen die Citadelle und das verſchanzte Lager feine Artillerie aufitellte und 
ih in die ſüdliche Vorſtadt Borgo Pio einniftete. 

Am 26. September nahmen in fühnem Anlauf die Kandtruppen Monte 
Pelago und Monte Pulito am hellen Tage. Es war nad) mehrtägigen Re⸗ 
gengüſſen ein recht italienischer Morgen, der Himmel und dad nahe Meer 
ufblau, als zum erſten Male die itafienifche Fahne auf einer erftürmten 
Schanze flatterte. Die piemontefifche Artillerie richtete fih darin zur Befchie- 
bung der Feſtung ein. Es ſcheint, daß General della Rocca fih unnüß 
machte. Er wurde, troß der perfönlichen Gunſt ded Königs, von Fanti des 
Kommandos enthoben, welche? dem General de Sonnaz übertragen wurde. 
In diefen Tagen hatten die Bortruppen des 5. Corps einen trefflihen Weg⸗ 
führer an dem reichen ifraelitifchen Kaufmann Montevechhi, welcher im Feuer 
vorangebend die Soldaten ermahnte, nur feine Pflanzungen nicht zu fchonen. 
Tie im Kirchenftaat unterbrüdten Juden hofften mit Grund auf Gleichbe- 
rechtigung. Vom Monte Pelago aus fieht man über die Schmalfeite der 
Stadt hinweg in den Hafen. Um 4 Uhr erhob fich in diefem eine furdt- 
bare Ranonade, von Bligen durchzuckte Rauchwolken fliegen auf, aus denen 
die italienische Flagge manchmal herauswehte. Endlich ein furchtbarer Schlag 
„wie aus hundert Kanonen”. Der ſtarke Leuchtihurm war verfchwunden. Die 
Citadelle zog die weiße Flagge auf. Der Kanonendonner im Hafen ver- 
ſtummte. Um 53 Uhr ftellten auch die piemontejifhen Landbatterien ihr 
euer ein. Wie war das gefchehen? 

Der Hafen von Ancona, von feinen beiden Steindämmen und von 
der fie verbindenden Kette umfaßt, bat die Geftalt einer Birne; das Laza⸗ 
rettofort entfpricht dem Anfap zum Stiel Auf der entgegengefesten, nörbli- 
den Seite, im Anfang des von Monte Guasco nad) dem feften Leuchtthurm 
führenden Damms, wo in der Birne der Bupen ift, liegt in den Hafen 
bereintagend die Batterie Sanita, alfo linf® dem am Leuchtturm und 
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an ſeiner Batterie vorüber Hereingefahrenen. In Erwägung dieſer bomben⸗ 
feſten Hinderniſſe war ein Angriff der Flotte bedenklich. Da aber Cialdini 
die Deftreicher gendthigt hatte, die brennende Eitadelle zu räumen und da 
fih feine Berfaglieri durch Ueberfall des Lazarethforts bemächtigt und fi) 
darin behauptet hatten, fo war der Slottenangriff erleichtert und er mußte 
bald gewagt werden, wenn die Marine fich Xorbeern erringen wollte. So 
befahl denn Perfano am Mittag, jene beiden Batterien ſcharf zu beſchießen 
und mit den beiden Fregatten fih im Hafen unmittelbar vor die beiden 
Batterien zu legen. Die alten öftreichifchen Kanoniere dauerten lange aus. 
Aber die Ladungen der Schiffe zerftörten die Schießfcharten der Batterien 
und tödteten die Bedienungsmannfchaft. Eine furchtbare Erplofion de3 Pul- 
vermagazind im Leuchtthurm verwandelte den Hafendamm in einen Trüm⸗ 
merhaufen. Sept wurde die weiße Fahne über der Stadt aufgezogen. Das 
Feuer wurde eingeftellt. Ein Major der päbftlichen Artillerie begehrte zu 
unterhandeln, Perfano verwies ihn an Fanti, an welchen er einige feiner 
Dfflziere ſchickte. Diefer war noch weit landeinwärts. Indeß Tandete die 
Flotte einige Truppen, melde den Molo und den Domplatz auf Monte 
Guasco befegten. Jetzt fam der innere Zwieſpalt im päbftlihen Lager zum 
Ausdruck. Lamoriciere wußte, daß fhon am Morgen öftreichifche Batail- 
lonschefs eine Erflärung erörterten, daß man feine Pflicht erihöpft habe 
und eine ehrenvolle Gapitulation abfehliepen könne und ſolle. Lamoriciere 
aber und das Meine franzöfifche Legitimiftenhäufchen um ihn, glaubten, das 
fönne mur gefchehen, wenn Brefche gelegt fei. Er zögerte Unterhändler an 
Fanti zu ſchicken. Während es jo an einheitlihem Kommando fehlte, feuerte 
am Abend ein betrumfener alter päbftlicher Kanonier fein Geſchütz auf dem 
binnenländifchen Stadtwall wiederholt gegen die Piemontefen ab. Diefe 
nahmen denn auch das Feuer wieder auf und andere päbftlihe Poften dep- 
gleichen“). Sonnaz hielt einen Kriegsrath, was zu thun fei, da kein Befehl 
noch PBarlamentär fam. Am frühen Morgen follte auf die Feſtung ein 
Sturm gewagt werden, deffen Erfolg nur bei ſtarker Demoralifation der 
Beſatzung möglich war. Das Feuer der Batterien von M. Pelago und Pu⸗ 
fito begann am Morgen de? 29. langfam , feierlih; Infanterie rüdte gegen 
die Stadt, aber die fie flanfirenden päbftlichen Nordforts M. Gardetto und 
Cappuccini blieben ftumm. Um 9 Uhr ſah man zwei päbftfiche Offiziere 
mit weißem Tuche und hörte eine Trompete. Die Capitulation war alfo 


*) Interefſant ift der Bericht des Riedinger'ſchen Civilingenieurs als Augenzeugen. 
A. Allg. Zeitung vom 9. Oft. 1860. Die ganze ultramontane und „öftreichilche” Prefie 
ergoß ſich in Berläumbungen und ſchäumende Wuthausbrüche. gegen Fanti, welcher trotz 
ber Uebergabe gegen die Stabt graufam fortgewüthet habe. Da jene Berläumbungen 
immer wieder zur Erbauung frommer Seelen aufgewärmt werden, müflen wir den wirt- 
lichen Berlauf gründlich darftellen. 
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gefchloften und die piemontefifchen Gefchübe verftummten. Dieb gefchab 
einige Stunden fpäter auch vor Porta Pia, wo Cialdini noch heftig an- 
drängte, obgleich Perſano dringend Waffenruhe wünſchte. Er erhielt von 
Fanti Aufklärung: „Der Befehl, das Feuer wieder zu eröffnen, obgleich die 
weiße Fahne vom Yeind aufgepflanzt war, kam von mir, da fich nicht, 
wie e8 Kriegsbrauch ift, bei den Borpoften fofort ein Parlamentär einftellte. 
Daß der Feind nicht die Abficht habe fich zu ergeben, bewies der erſte Parla- 
mentär, welcher um Mitternacht, alſo 9 Stunden nach Aufsiehung der 
weißen Flagge, nur einen Waffenftillftand von 6 Tagen verlangte. In fol- 
hen Momenten ift e8 erlaubt, Mißtrauen in bie Abfichten des Feindes zu 
feßen. Deßhalb wollte ich die Feindſeligkeiten nicht einftellen, was ich that, 
fobald Lamoriciere Bevollmächtigte zur Unterhandlung über die Gapitulation 
ſchickte.“ (Diario di Persano IIL P. 90.) Lamoriciered Camarilla hatte 
alfo immer noch auf Entſatz durch Deftreich oder durch Napoleon gehofft, 
den fie doch am liebſten felbft geſtürzt hätte! Da Fanti dem Feind nicht 
Zeit hieß fich zu erholen, wurde die Capitulation abgefchloften. Noch am 
Rachmittag ded 29. rüdten piemontefifhe Truppen in die Stadt ein und die 


. päbfllihen waren Zeugen des ungeheuren Jubels der Bevöfferung Da 
- binmen kurzer Zeit die Eifenbahn von Bologna her Ancona erreichen follte, 


hofften die Anconiaten , jetzt aller Hemmniſſe entledigt, die Rebenbuhlerin 


Trieft zu überflügeln. Trieſt hatte die päbftliche Befabung Anconas noch 


mit Lebensmitteln verforgt, der piemontefifchen Flottille Kohlen verfagt, 
. überhaupt der Befreiung Ancona? alle Hindernijle gemadht. Am Morgen 


des 30. rüdte die päbftliche Beſatzung mit friegerifchen Ehren vor Porta Pia, 
wo fie die Waffen niederlegte. Die Mannſchaften wurden als kriegäge- 
fangen nad) Oberitalien eskortirt, um in ihre Heimath entlaffen zu werden. 


Die Offiziere follten auf Staatsdampfern nach Genua gebracht merden. 
Fanti verpfändete fein Ehrenwort, ſich für fie zu verwenden, daß fie auf 
ihr Ehrenwort, binnen eined Jahres nicht gegen Piemont zu dienen, freige« 


Iaffen würden, was auch wirklich gefhah. Sobald Ramoriciere auf dem 
Admiralſchiff angelangt. war, fonderten ſich feine franzöfifchen Begleiter von 
den Öftreichifchen und von den Schweizeroffigieren hochmüthig ab, als trü- 
gen diefe Die Verantwortung für den Fall der Feſtung. Noch während das 
Feuer um die Stadt fortwährte, hatte Perſano von Cavour tefegraphifch 
den Glückwunſch und den Befehl erhalten, feine Flottille nad Neapel zu⸗ 
rudzufchicden. Am 3. Oktober langte Viktor Emanuel auf dem Wege 
nach Neapel in Ancona an. Fanti faßt in feinem Berichte die Erfolge des 
nun beendigten 18tägigen Feldzuges zufammen: „Wir haben 6 feite Plätze 
genommen. in unfere Hände fielen 28 Feld- und 160 Feſtungsgeſchütze, 
20,000 Flinten, 500 Pferde und die Magazine, 17 — 18000 Kriegdgefan- 
gene mit allen ihren Generalen. Der Berluft des Feinde? mag 1000 Mann 
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betragen, der unfrige beträgt 579.” Die nächfte Aufgabe war erreicht, die 
Brüde für dad piemontefifche Heer nach Neapel gefchlagen. Richt blos in 
Betracht der franzöfifchen Occupation wurden die Gränzen des Erbtheils 
St. Petri wieder geräumt. Die hochfliegende öffentliche Meinung Italiens, 
welche bereit3 die Befegung Roms gehofft hatte, war allerding® etwas ent- 
täuscht, aber fie mußte Vernunft lernen. 

Der Pabft hatte alle Urfache, über den plöglichen Einfall, dem feine 
förmliche Kriegserflärung voranging , entrüftet zu fein. Am 29. Septem- 
ber, alſo am Tage der Uebergabe Anconas, hielt er eine Anfprache an das 
Eonfiftorium der Kardinäle, worin auch fein Zom gegen Napoleon, der 
ihm Schuß verfprochen habe, zum Ausdrud fam. Cr rügt bitter das vor- 
aewandte Princip der Richtintervention, während Piemont zu Gunften der 
Revolution intervenire. Alle göttlichen und menfchlichen Rechte, die Legi- 
timität fei vernichtet, die Gleichgiltigkeit der Regierungen dabei werde durch 
den Communismus und durch Vertreibung der Fürften geftraft werden. 
Dem Pabſt feien jept die Wege, um für die fatholifhe Welt regierend 
Sorge zu tragen, verfperrt. Den Fürften wird die Solidarität ihrer In⸗ 
tereifen und ihrer Eriftenz mit denen des Pabſtkönigs and Herz gelent; ihre 
Hilfe und die der fatholifchen Völker, die Hilfe der Gottesmutter, die Petri 
und Pauli wird zur Bernichtung der Miffethäter angerufen. Nur von einem 
Nechte ift in der Alloeution nicht die Nede, von dem Rechte der Unterthanen 
auf eine cioilifirte Regierung. Eine direfte Antwort fonnte Cavour auf 
diefe Berdammung und auf diefen an die ganze Tatholifche Welt gerich- 
teten Aufruf zu den Waffen nicht geben. Den 11. Oftober 1860 aber ſprach 
fi) Cavour, in Beantwortung einer Snterpellation , zum erftenmal im Par- 
lament über die „ömifche Frage“ aus. Er ſprach mit eben ſoviel Kühnheit 
und Offenheit als Borfiht, indem er von ber Bafid der vollendeten That- 
fahen aus in die Zukunft ſchaute, die Endziele, den Geift feiner Invafion 
enthüllte. Er adoptirte die Anficht des Interpellanten Regnoli, daß die rö- 
mifhe Frage für den Augenblid feine praktiſche fei, da e8 weder zeitgemäß, 
noch anftändig wäre, nach Rom gehen zu wollen, fo lange e8 von den fran- 
zöfifchen Truppen befept fei. „Die römifche ift eine Zukunftsfrage. Aber 
wer ded Ramend „Staatsmann“ würdig fein will, muß auch für die großen 
Zutunftöfragen fefte Punkte, einen feinen Weg leitenden Bolarftern haben. 
Indem fein Auge feft darauf haftet, hält er fich die Wahl und ben Wech⸗ 
fel der Mittel je nach den Erfolgen frei. Während der legten zwölf Jahre 
war das Berlangen nad) der Rationalunabhängigkeit der Polarftern Viktor 
Emanueld. Wa? ift fein Stern Rom gegenüber? Ich erfläre Ihnen offen, 
unfer Leitftern ift: zu machen, daß die ewige Stadt, auf welche 25 Jahr⸗ 
hunderte jede Art von Ruhm gehäuft haben, die glänzende Hauptitadt bes, 
Königreich® Jtalien werde. Damit ift der Interpellant wohl nicht befriedigt, 
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da er mich fragte, mit welchen Mitteln wir zu diefem Ziele gelangen woll- 
ten? Ich könnte ihm fagen: ich will Ihnen antivorten, wenn Sie mir fa- 
gen, in welcder Lage Italien und Europa binnen eines halben Jahres fein 
werden. Können Sie mir diefe feften Beitimmungen des Probleme nicht 
angeben, fo fürdhte ich, daß weber ich, noch irgend einer der Mathema- 
tifer der Diplomatie im - Stande fein wird, das von Ihnen gefuchte Unbe- 
tannte zu finden. Kann ich auch nicht die Specialmittel, fo kann id) Do 
angeben, welche® nach meiner Anficht die großen Urfachen fein müſſen, 
welche zu Grreichung diefed Ziel führen. Das römilche Problem kann und 
darf nicht mit dem Schwert allein gelöſt werden, fittliche Kräfte müſſen da⸗ 
bei mitwirfen. Ich glaube nämlich, daß die Löſung erwachfen muß aus der 
auch in der katholiſchen Gemeinichaft fih verbreitenden Ueberzeugung, daß 
die Freiheit auch der Entwidlung des wahren religiöfen Gefühls höchft gün- 
ſtig ſei. Ich bin der feften Weberzeugung , daß diefe Wahrheit binnen kur⸗ 
zem triumphiren wird. ft doch die liberale Regierung in Piemont binnen 
der legten 12 Jahre der Entwidlung der Religiofität günftig geweſen. 
Diefe iſt ſeitdem lebendiger, aufrichtiger geworden. Hat auch der Klerus 
jept einere Vorrechte, hat auch die Zahl der Mönche ſehr abgenommen, fo 
bat doch die ächte Religiofität viel mehr Gewalt über die Geiſter der Bür- 
ger, als zu der Zeit, wo man durch Schmeicheleien gegen eine gewiſſe 
Ftaltion des Klerus oder Durch heuchlerifches Kirchenlaufen zu Aemtern 
und zu Ehren aufftieg. Dieſe meine Ueberzeugung wird Ihnen von allen 
ehrwürdigen Prieſtern Turins beftätigt werden, obgleich diefe Stadt nicht 
das Glück hat, an der Spibe ihrer Diöcefe einen erleuchteten Oberhirten 
ju haben, wie foldhe in Nachbarſtädten die Gebote der Freiheit und der 
Religion zu vereinigen wußten. ch wage zu behaupten, daß, fobald 
diefe Anficht im Geifte der andern Völker zur Macht geworden ift, fo 
wird die große Mehrzahl der erleuchteten, aufrichtigen Katholiken aner- 
tennen, daß ber erhabene Priefter, welcher an der Spike unferer Religion 
ſteht, unter der Schupmwehr der Liebe, der Berehrung von 22 Mil- 
onen Italienern, viel mehr in der Lage ift, fein hohes Amt frei und 
unabhängig auszuüben, als fo lange er von 25000 Bajonnetten vertheidigt 
it.” Gavour, weldyer doch in der Politif die edeln Motive zu feinem 
mächtigen Bundeögenoflen gemacht und die blinden, fie befämpfend, fen- 
ven gelernt hatte, zog beide in firchlichen Fragen viel zu wenig in Be⸗ 
habt, indem er viel zu fehr an die verföhnende Macht der Vernunft 
glaubte... Er hätte aus dem Katechiemus lernen können, welchen Nach- 
dud die römifche Kirche auf ihre Sichtbarkeit, Körperlichkeit legte und aus 
der Geſchichte, daß fie fein materielled Mittel unbenupt ließ. Cavour 
machte es ebenfo. Aber die Anſchauungen waren die entgegengefeßteften. 
Pius fogte, das an ihm verübte Unrecht fei „bimmelfchreiend“; ebenfo 
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erfchien die klerikale Mipregierung feinen Unterthanen und dem civilifirten 
Europa. — Dbige Worte Cavours hatten auch einen momentanen Zweck; 
fie widerlegten die Anklage, welche die Radikalen bei Garibaldi erhoben, 
Cavour fei im Kirchenftaat eingerüdt, um dem Pabſt einen Theil feiner 
weltlihen Macht zu fihern. Die außerordentlihen Commifläre der pie- 
montefifhen Regierung, Balerio für die Marken, Marcheſe Joachim Na- 
poleon Pepoli für Umbrien, legten dem allgemeinen Stimmrecht derfelben 
die den A. und 5. November zu beantwortende Frage vor: Wollt ihr ein 
Theil der conftitutionellen Monarchie Biltor Emanuel werden? Diele 
Frage wurde in den Marken von 133,775 Stimmen bejaht, von 1,212 
verneint, in Umbrien von 97,040 bejaht, von 380 verneint. Diefe Ab- 
ftimmung war zum voraus von der Kurie ald durch Eimfehüchterung und 
Beftechung erzielt bezeichnet. Sie verdammte das revolutionäre Princip 
des allgemeinen Stimmrechte. Auch in dem von den Franzofen für den 
Pabſt wieder bejepten Biterbo war zu Gunften des Anfchluffes, natürlich 
erfolglos, abgeftimmt worden. — Coppi fagt zum Schluß: „Die Bevöl- 
terung des Kirchenftaat? (stato pontificio) hatte ſich auf ungefähr 3,200,000 
Bewohner belaufen. (Eine genaue Bolldzählung war von der Priefterre- 
gierung nie zu Stande gebracht.) Die jebt mit Piemont vereinigten Le- 
gationen (die Romagna), die Marken und Umbrien hatten zwei und eine 
halbe Million. Nom befam durch franzöfifche Intervention wieder Ti- 
voli, Subiaco und die Provinz des Erbtheils St. Petri (von Orvieto 
bis Corefe) bid an das rechte Tiberufer. Diefe Landfchaften bildeten ver- 
eint mit den Provinzen Marittima (von Oftia bis Terracina) und Cam- 
pagna (nördlih von Rom) einen Staat von 693,000 Einwohnern. Ex 
hatte eine Einnahme von ungefähr 5 Millionen Scwi (& 5 Fr. 32 C.) 
und jährlihe Staatsſchuldzinſen von vier und einer halben Millon Scudi. 
Dazu die Verwaltungskoſten gerechnet, blieb ein jährliche Deficit von 5 
Millionen.” — Dieß war ed, worauf Cavour befonderd feine Hoffnung 
ſetzte, die Kurie werde fih zu einer Verfländigung mit Italien genöthigt 
ſehen. 


Vierundvierzigkter Abſchnitt. 


Reapel im Herbft und im Winter 1860. Die Plane Cavours 
und Garibaldis Treuzen fih, Garibaldi Sieger vor Capua 
verläßt Neapel, die Piemontejen vor Gaeta. 


Garibaldi ftand jept im Zenith feines Lebens. Sein Glaube an 
feine Miffion, an feine providentielle Berufung zur Erlöfung eines fo 
lange gefnechteten Volks hatte ihn innerhalb 4 Monaten von Marfala, 
in faum 3 Wochen von Sicilien bi? Neapel geführt. Die alte und die 
nee Welt ftaunten dad Wunder an. Er war 53 Sahre alt (geboren 
17. Juni 1807) trotz und kraft härtefter Strapazen in voller Kraft des 
Kömerd und ded Geiſtes. Seine perfönliche Uneigennüpigfeit, feine 
heiße Liebe zum Volke ftanden riefengroß vor den Augen der Reapolita» 
ner, welche bidher nur deipotifche Willkür, vaffinirten Eigennutz, blin- 
den Fanatismus, rathloſe Beſchränktheit hatten herrichen fehen. Wenn 
jekt eine Kugel, der Dolchſtoß eine? Fanatikers fein Leben abſchloß, fo 
war er in der Weltgefchichte einer der großen Heroen. Seine früheren 
tollen Anwandlungen wären durch die Glorie feiner Thaten gang in den 
Schatten geftellt worden. Aber Reapel war für die flarfe phantaftiiche 
Mer feined Weſens ein ſehr geführliched Land und Boll. Zum Weber 
Aug firömten aus allen Landen die Männer firer Ideen und der großen 
Phraſen herbei, ihn damit zu entzünden. Seine Jugendlektüre phrafen- 
bafter Romane hatte ihn dafür befonderd empfänglich gemacht. Zu den 
alten Genofien, welche ihn fehon auf Sicilien geftachelt hatten, Die Bande 
ju zerreißen, welche ihn mit Piemont und der alten nationalen Partei 
verbanden, Tamen jebt Lebrü-Rollin, Cattaneo, Ferrari, Saffi und 
Aerander Dümas, welcher fi in dem Zumult der Revolution und in der 
Pracht Tönigliher Paläfte ald in feinem Elemente aufblähte. Was fie feit 
Jahrzehnten in Berfehiwörungen, in Romanen und Gedichten audgebrütet 
hatten, eine neue europäiſche, durchaus demokratiſche Geſellſchaft follte 
jegt die Schale brechen und über den alten Welttheil fein Gefieder aus 
breiten. Sie waren bereit, Garibaldi ald den Heiland auszurufen, wenn 
ex ihrem Glauben feinen ſtarken Arm bot. Noch zum Uebergang auf das 
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Teitland war er der Million Lire, welche ihm Cavour durch feine Freunde 
Bottero und Caſalis ſchickte, ſehr benöthigt geweien. Jetzt in Neapel 
ftand dem Diktator eine Weile Geld und Kredit offen. Seit Garibaldis 
Landung in Calabrien hatte Cavour die Fühlung und den Einfluß auf 
ihn ganz verloren. Mit Beforgniß, aber mit Entfchloffenbeit, fah er Dem 
Conflict ihrer Anfchauungen und Handlungsweilen entgegen. Die Billete, 
welche Cavour an Lafarina ſchrieb, deuten die ſchwarzen Punkte an. Auf 
eine verfrühte Nachricht von Garibaldi® Landung bei Reggio ſchreibt Ca⸗ 
bour am 14. Auguft: „Der Krieg, auf welchen man fich jest mit aller 
Energie vorbereiten muß, wird, hoffe ich, allen Händeln ein Ende machen. 
Wehe Italien, wenn fich nicht Angefichte des Feindes die liberale Partei 
wieder zu der Eintracht zufammenfhließt, welche im vorigen Jahre ihre 
Stärte machte. Beinahe fihere Anzeichen beweifen, daß Oeſtreich ſich vor⸗ 
bereitet. Wenn es und nicht angreift, bielte ih es für das Rüslichite, 
feinen Krieg anzufangen. Aber wenn Garibaldi in Neapel ift, werben 
wir die Muße haben, und zu organifiten? Jedenfalls werden wir un- 
ſere Pflicht thun.” — Am 16. Auguſt fchreibt Cavour: „Ih kann nicht 
glauben, daß man emitlih die Annerion Sieiliend durh einen bloßen 
diftatorialen Gewaltftreih (colpo) machen wolle. Dieß hätte Angefichte 
Europas keine Giltigfeit. Seine Diplomatie ſchreit ohne Unterlaß gegen 
die „Decupation” Siciliend durch die Freiwilligen Garibaldid. Wenn man 
der Diplomatie bis auf einen gewiſſen Punkt trogen fann, fo lange man 
die öffentlihe Meinung für ſich hat, fo ift es doch nöthig, auf fie zu bö- 
ren, wenn fie, was öfter vorkommt, fich von dem Gewiſſen der euro- 
päiſchen Bölker nicht trennt. Die Regierung ift daher entichlofien, Die 
Annerion nicht anzunehmen, fofern fie ſich nicht auf eine Volksabſtimmung 
fügt. Sie fönnen dieß Ihren Freunden erflären. Indeſſen, theurer La- 
farina, wenden Sie Ihren Einflug in Sicilien zur Erhaltung der Ein- 
trat und der Mäfigung an.” 

Aber die radikale Partei war überhaupt nicht gemeint, die Krone 
Sicifien aus ihrer Gewalt zu lafien. Am 20. Auguft waren von ihr 3 
angejehene Sitilianer, Mitglieder des Parlament? von 1848, weldhe Co⸗ 
mites des Nationalvereind zu gründen fuchten. und für die fofortige An⸗ 
nerion wirkten, audgewiefen worden. Auch zum Zwed ber Verhinderung 
ſolcher Agitationen wurden in allen Städten der Inſel, wie Calabriens 
Polizeien gegründet. Weberall blühte die tollfte Anarchie. Der Diktator 
behielt fi) unter dem 28. Auguft bid zum Ende des Kriegs die Ernen- 
nung der Staats⸗ und Municipalbeamten vor, natürlich um fie mit An⸗ 
tiannegioniften zu befegen. (Cronaca ©. 248.) Kaum in Reapel ange- 
tommen, juchte Garibaldi der annerioniftifhen Bewegung auf Sicilien. 
welche in der Annexion der Infel das Ende der Anarchie erhoffte, durch 
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eine Brofamation vom 10. September, welche voll Schmeicheleien für die 
Tapferkeit der Palermitaner ift, Halt zu gebieten. Nur feinem Bertreter 
de Pretis ſtehe es zu, den Zeitpunkt der Annerion an das übrige freie 
Atalien zu beſtimmen. „Edelmüthiges Bolt!” fchreibt Garibaldi, „den 
Feiglingen, welche fich verftect hielten, während du auf den Barrikaden 
Palermos für die Freiheit Italiens fochteſt, fage im Namen deined Ga⸗ 
ribaldis: wir werben die Annerion Siciliend bald verfündigen, aber auf 
dem Gipfel des Duirinal®, wenn Stalien feine Söhne derfelben Gemein- 
(haft zuzählen, fie alle ald Freie in feinen herrlichen Schooß aufnehmen 
und fegnen Tann.” Es wurden 33 Annerioniften, zum Theil audgezeidh- 
nete Männer, Offiziere, der Redakteur der Zeitung Italia degl’ Italiani 
verhaftet. Aber dieſes alled vermochte nicht den Nothfchrei nach Annerion 
zu erftiden. Auch der infulare Partikulariomus wurde aufgeregt, aber 
auch gegen Garibaldi, weil er fih in Neapel „Diktator der beiden Sici⸗ 
alien” nannte, was nur zu fehr an den verhaßten „König beider Sicilien“, 
an die Regierung der Inſel von Neapel aus erinnerte. Nur an Stalien, 
niht an Neapel, auch nicht an ein radikale, wollten die gebildeten Si⸗ 
cilianer die Oberleitung abtreten. In feiner Roth, der Anarchie gegen- 
über, hatte Depretid Cavour um einige Bataillone Berfaglieri gebeten, 
was dieſer Angeficht® des drohenden Kriegs mit Deftreid und um Ga- 
ribaldi nicht zu reizen, abfchlug. Allein ſchon diefer Wunfch genügte 
Grifpi, welcher Garibaldi nach Neapel begleitet hatte, de Pretis ald ent- 
lawten Annerioniften bei Garibaldi hart anzullagen. De Pretid gab am 
11. September feine Entlaffung al® Prodiktator Garibaldis. Unverſehens 
erihien an demielben Tage Baribaldi in Palermo und fanzelte die Staats⸗ 
fecretäre ab. Auch fie gaben ihre Entlaffung ein. Garibaldi emannte 
den Aktionsmann Mordini zu feinem Prodiktator und gab ihm Staats» 
jecretäre derfelben Farbe bei. Er redete zum Volke von der Unzeitgemäß- 
heit der Annerion, fo lange andere Brüder noch in den Sklavenketten 
ſeufzten. Er beiheuerte feine Liebe zu Biltor Emanuel, worin ihn fei- 
ner übertreffe. Die Illoyalität gehe fo weit, ihm Sintergedanfen (Süd- 
republif) umterzufchieben. In einer Proflamation befchuldigte er dagegen 
die Arnmerioniften, daß fie niedrige perfönliche Intereſſen (hohe Würden im 
Etaatsdienfte) verfolgen. Sofort fuhr er wieder nach Neapel zurüd. Aber 
eme Abordnung angefehener Sicilianer, welche am 29. Palermo verlieg, 
bat in Zurin den König um alabaldige Annerion. Sie Magten, die Be- 
freier behandelten Sicilien wie eine erorberte Provimy. Da der König 
don nad) dem Süden abgegangen war, erflärte ihnen der Prinz von 
Garignan, auch der Regierung fei die Verzögerung der Annerion fehr un» 
angenehm. Gleichzeitig war eine Abordnung neapolitanifcher Magiftrate 
mit derfelben Bitte in Turin. Wie erfolglos überhaupt diefe Reife Gari- 
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baldis war, erhellt auch daraus, daß am 19. September in Montemag- 
giore bei Zermini, 5 Meilen öftlih von Palermo, durch einen reaftionä- 
ven Aufſtand 13 angefehene Bürger, worunter der Oberpfarrer, ermordet 
wurden. Die anderen Liberalen entflohen. Die von Mordini abgeſchickten 
Rationalgarden der Rahbarftädte fanden den Ort menfchenleer. 2000 
Einwohner hatten fich geflüchtet. Das Kriegsgericht ließ 20 erſchießen und 
verurtbeilte Viele zu Kettenftrafen. Welchen Ruben hatte die Aktionspar⸗ 
tet von ihrer nominellen Herrfchaft auf der Inſel? welchen Segen brachte 
fie diefer und Stalien? 

Nachdem das die Feſte Syracus haltende Regiment ſich der Disciplin 
entledigt hatte, pflanzte e8 am 1. September die nationale Sahne auf. Der 
Kommandant des nördlich davon liegenden Augufla, Tanſon⸗Latour, hielt 
fih, bis Geld und Lebensmittel zu Ende waren. Am 17. September ca- 
pitwlirte ev unter der Bedingung, daß fein Corps nad Reapel gebracht 
würde. Hier ſchloſſen ſich die Einen (die Eronaca fagt: Einer) Garibaldi 
an, 360 gingen nad) Gaeta, 190 nad Haufe. Der entſchloſſene Komman- 
dant der Bitadelle am Hafen von Meſſina, General Fergola, mwiderftand 
allen Drohungen, die Soldaten den Lodungen. Franz hatte ihnen vor 
feinem Abgang von Neapel den Sold gefhidt und forderte fie zur Ausdauer 
auf. ER fand fih, dag die Dienftzeit eined Theils der Beſatzung abgelau- 
fen war. Diele Soldaten wurden befragt, ob fie ihren Abſchied wollten. 
Alle antworteten, fie wollten bis zum Ende ded Kriegd in der Citadelle 
bleiben. Das waren die erften Zeichen eines hartnädigen Widerſtands des 
bourbonifchen Heered, Am 4. Oktober wurde der Namenstag de3 Könige 
Franz von der Beſatzung feftlich begangen. Gin Sergeant vom Geniecorps 
trug ein loyales Gedicht „il disertore“ vor. Franzoͤſiſche Schiffe bezeig- 
ten fich bei allen Gelegenheiten ftreng neutral, ja Franz befreundet. Ein 
kleines preußifches Kriegsſchiff machte einmal den Briefträger von Gaeta 
nad der Citadelle. E23 war die Zeit, wo Deftreih, auf die Anarchie in 
Italien hoffend, Preußen und vielleicht auch Frankreich mit ſich nach Italien 
zu führen vermeinte, 

Das Tagebuch Perſanos vom 10. September läßt und die Eonftella- 
tion in Neapel überbliden. Er erhält ein Schreiben Cavours vom 7., worin 
ihm fein Abgang nach Ancona auf den 11. befohlen wird. Perfano ant- 
wortet, er könne keine neapolitanifchen Kriegefchiffe mitnehmen. Es fehle 
ihnen an Bemannung, ein Theil derfelben fei dem König gefolgt, ein Theil 
von Garibaldi beurlaubt. Garibaldi verlangt von ihm dad Bataillon pie- 
montefifher Berfaglieri und Artilleriften, um die k. Schifföwerfte zu beſetzen 
und erhält fie. Die erfte Anzeige über den beabfichtigten Einfall der Pie- 
montefen in die Marten erhielt Garibaldi durch Villamarina. Zuerſt fehr 
erfreut darüber wurde er nachdenklich und ſprach: „Wenn die Abſicht Dabei 
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ift, einen Bertheidigungstordon um den Pabft zu ziehen, fo wird e8 einen 
sehr ſchlechten Eindruck auf die Italiener machen. Mag der Pabſt ald Haupt 
der Kirche in Roın bfeiben. Aber man muß ihm das weltliche Fürftenthum 
nehmen und Frankreich muß feine Truppen zurüdziehen. Kann die piemon- 
tefiiche Regierung dieß durch Diplomatie erzielen, fo beeile fie id. Sonft 
foll mich niemand an der Xöfung durch das Schwert verhindern.” Der 
Diktator erwidert den Beſuch des englifchen Admirals auf dem Hannibal, 
wo er verabredetermaßen auch den englifhen Sefandten Elliot trifft. Diefer 
rieth ihm, al® im Auftrage Ruſſels, da® Unternehmen auf Venedig ab, da 
es Jtaliens Schaden wäre. Garibaldi gab infoweit nah, daß er erflärte, 
er werde auf dem Capitol Viktor Emanuel als König von Stalien audrufen. 
„Dann werde ich anbieten, als einer feiner Luogotenenti mid) an dem Un- 
ttmehmen gegen Venedig zu betheiligen.” „Dad märe gut”, erwiderte 
Elliot, „wenn man, um nad) Rom zu gehen, nicht mit den Franzoſen hand- 
gemein werden müßte, denn dieß wäre der Krieg mit Frankreich.“ Darauf 
antwortete Garibaldi mit Entichiedenheit: „Rom ift eine itafienifihe Stadt 
md weder der Kaifer, noch Andere haben das Recht, und den Einzug zu 
vermehren. Wir fürchten Napoleon nicht.” Der Diktator ſprach fo glühend, 
daß nicht® weiter zu erwidern war. Oberft Bertani, der Aktionsmann, hatte 
Garibaldi durchaus nicht unter 4 Augen mit dem Gefandten verfehren laf- 
fen wollen. Garibaldi Hatte ihn zweimal aus der Kajüte hinausweifen 
müſſen. Garibaldi ftand alfo nicht blos unter dem Einfluffe der Aftion?- 
portet, fondern fie fuchte auch eine Art von polizeilicher Webermachung über 
ihn zu üben. Die Ungarn unter feinen Fahnen hatten ihn überzeugt, daß 
Deftreich beim erften Stoße zufammenbrechen werde. Auch Cavour rechnete 
für den Rothfall auf fie, wenn Deftreich während des Rampfed im Kirchen- 
tat hervorbräche. Bon Napoleon war feine Hilfe zu erwarten. Lamar⸗ 
mora ftand nur mit 18,000 Dann am Mincio. Deßhalb ging Klapka nach 
Konftantinopel und 5 genuefifche Schiffe mit Waffen nad) der Donaumün- 
dung”). 


*) Die Altionspartei verfprach den revolutionären Beiſtand fremder Völler. Mit 
ven Bolen glaubt jeher Revolutionär drohen zu dürfen. Garibaldis abenteuerliche Art 
atfprah dem polnischen Temperament; allein die Klerilalen fuchten es zu dämpfen; 
In Ungarn war allerdings, feit Garibaldi auf dem Feſtlande vorrüdte, die Spannung 
eine farle, Oeſtreichiſche Offiziere und Soldaten haben uns erzählt, daß fie, damals in 
Ungarn vertheift, Tage und Nächte nicht aus den Kleidern Yamen, die Pferde ſtets ge» 
fettelt waren. Die 1849 gepflogenen Verbindungen zwiſchen Italien und den Magya⸗ 
en wurden wieder anzuknüpfen verſucht. Türrs Name übte einige Anziehungskraft, 
In Neapel, auf Sicilien wurden aus befertirten und font flüchtigen Ungarn Heine Corps 
orgamifirt, welche auch fpäter im Sriege gegen die Briganten gute Dienfte Teifteten. 
Min im Grunde waren das doch nur „Heere in den Wolken der Zukunft” im Ver- 
gleich zu den Streitkräften der großen Militärftaaten. Ober wollte man fi} auf bie 
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Da die Mafle der Garibaldiner kaum erft in Salerno angelangt war, 
follten fie bei der Bedenklichkeit der Lage von Neapel größtentheild auf Schif- 
fen berbeigebracht werden. Bixio befahl, die Schiffe wie im Sturm zu be- 
fteigen. Bald weigerten fi) die Garibaldiner, in ein Schiff, weil ed über- 
füllt fei, weitere zuzulaſſen. Der feetundige entichloffene Birio befahl, es 
müßten noch mehrere hinein. Dieß wurde mit dem Rufe: Tod Bizio! 
beantwortet. Da wirft er ſich in einen Nahen, nudert an das Schiff, be- 

fteigt es, entreißt einem Garibaldiner dad auf ihn angelegte Gewehr und 
ſchlägt ihn mit dem Kolben nieder. Immer weitere Bewaffnete fleigen nun 
an Bord. Keiner wagt mehr laut zu athmen. Begleitet von einem piemon- 
tefifchen Kriegafchiffe, fommt die Flottille am 11. im Hafen von Neapel an. 
Die k. Befapung der Gaftelle wird abgelöft und marſchirt in militärifcher 
Haltung nad) Capua ab. 

Dffentundig war, daß die piemontefifche Invafion in den Marten 
auch auf Reapel zielt. Cavour theilte Garibaldi mit, daß dieß nöthig 
werden fönne. Deftreich, Preußen, Spanien proteftirten zum voraus ge- 
gen eine piemontefifche Invaſion ind Neapolitaniihe. Cavour hatte in 
Neapel eine Erhebung gegen die Bourbonen und deren baldige Flucht ge- 
wünfht, damit er vor Europa ald vom Volke gerufener Ordnungsftifter er- 
ſchiene. Es war nun etwas ander? gegangen. Erſt Garibaldid Nahen hatte 
den König vertrieben. Bid an den Boltumo war Neapel fein. Cavour hatte 
den Krieg vermeiden müſſen, auch um nicht als Eroberer von Neapel zu 
erfcheinen. Es follte wie Oberitalien freiwillig fih mit Piemont vereinigen. 
Garibaldi konnte fagen, daß er die Erhebung Neapeld ermöglicht habe. 
Sein friedliher wehrlofer Einzug in die Hauptitadt bewied, daß ſich Land 
und Bolt ohne Gewalt dem italienischen Programm anfchloifen. An deilen 
Spike ftand aber König Biltor Emanuel ald König von Italien. Ihat- 
fählih war Garibaldi Herr von Neapel und Sicilien; aber er hatte ſelbſt 
Viktor Emanuel proklamirt. So fehlte ed weder der Willendmeinung Ca⸗ 
vourd, noch der der Aktionspartei an Anhaltspunkten. 

Es fragte fih nun, wie Garibaldi und wie feine Umgebung e3 auf- 
nehmen würden, daß fich Piemont durch den Kirchenftaat auf den Weg 
machte, Reapel in Befip zu nehmen. Garibaldi und feine Genoſſen hatten 
diefe Kühnheit dem „Diplomaten“ Cavour nicht zugetraut. Sie mußten 
davon überrafht fein. Die Kühnheit von Cavours Borgehen machte ohne 
Zweifel Eindrud auf Garibaldis Herz. Nur mußte er wünfchen, zuvor allein 
ganz Neapel zu befreien. Und er hoffte dieß auch nach fo raſchen Erfolgen, 


Rumänen ber Wallachei verlafien, deren Regierung „jo viel wie möglih Rumänien ſei⸗ 
nen alten Stamm Italien anzunäbern und die Einheit der Ziele und Veitrebungen der 
lateiniſchen Race wieder zu weden fuchte”, indem fie Studenten, flatt nad) Paris , auf 
die Univerfität Turin jchidte? 
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nachdem er die Auflöfung des k. Heeres gefehen. Die meilten feiner tapferen 
Kriegsführer theilten diefe Hoffnung und waren bereit, dann dad Doppel⸗ 
fönigreich dem König von Stalien zu überhändigen. Aber die radikalen Ci» 
vififten? Die abftraften Nepublitaner, welche Garibaldi mit ihren Liſten 
umſpannten? Sie hatten auf Sicilien ihre Willendmeinung enthüllt. Sie 
haften Cavour als ihren gefährlichften Concursenten perfönlid. Weberall 
proffamirten fie die Volksſouveränität, erkannten aber nur dann ihre Wil- 
kendäußerung an, wenn diefe mit ihrer Abficht übereinftimmte. Bisher 
hatten fie Cavour wegen feiner feigen, fchleihenden Diplomatie herabge⸗ 
ſchätzt. Run er die Bahn kühner Thaten betrat, riefen fie, er wolle emten, 
was fie gefüet hätten. Als hätten fie ohne feine Unterflügung und diplo⸗ 
matifche Dedung es viel weiter bringen fünnen als Piſacanes Erpedition! 
Wenn fie auf dem Campanile ded Marcusplatzes von Benedig mit den 
Waffen des revolutionirten Italiens deilen Fahne aufgepflanzt hätten, woll⸗ 
ten fie dem ganzen italienifchen Volle die Frage vorlegen, ob Einheitd- 
republit oder Einheitsmonarchie. Garibaldi hatte, wie wir aus feiner 
Aeußerung gegen den englifchen Gefandten geliehen haben, diefed Programm 
modiftcirt, befehräntt. In Rom wollte er den König von Italien audrufen 
und weiterhin feinen Befehlen folgen. Aber eben Rom, Garibaldis Lebens⸗ 
idee oder fire dee, gab den Radikalen Gelegenheit, ihn mit Cavour zu 
überwerfen. Cavour erfannte, daß in Rom eine europäifche Frage, die 
Frage eined Krieg! mit Frankreich und mit Deftreih lag. Er war, wie 
man meinte, im Einvernehmen mit Rapoleon im Kirchenftaat eingerüdt, 
um dad Erbtheil St. Peterd zu ſchützen. Nur Lestered war richtig. Die 
Brincipienreiter ignorirten einfad) die Macht Frankreichs und der nordi- 
hen Mächte. Das war hochſinnig! Sie dachten auf ihre Weile: fiat 
justitia, pereat mundus! Sie fahten jet Garibaldi an der empfindlichften 
Seite, indem fie fagten: Cavour hat Nizza verrathen. Um dieß wieder 
ju gewinnen, muß man den Krieg mit Frankreich wagen, ob früher oder 
ipäter. Am beften fo lange die Lava der Revolution noch flüffig ift und 
jeden Widerſtand verfengt, alſo zunächit nach Rom! Um den König zu 
nöthigen, dieſes tollfühne Unternehmen wenigiten® unter der Hand anzu⸗ 
nehmen, follten Sicilien und Neapel ihm bis dahin vorenthalten, diefe 
ſollten als Kauftpfänder im Verſchluß der Aktionspartei bleiben. 

Wenn nur diefe tolltühnen Politifer die Männer gewefen wären, das 
durch die gemäßigten Generale Eroberte durch eine leibliche vorläufige 
Organifitung in Ordnung zu bringen und fruchtbar zu machen! Das 
war freilich eine ſchwere Aufgabe. Den traurigen Zuftand Siciliend ken⸗ 
nen wir. Wohl hatten die weitaus meiften bourbonifchen Beamten au 
des Feſtlandes größere Anhänglichkeit an ihre Aemter, al® an den König 
gezeigt. Aber ſelbſt viele von feinem conjtitutionellen Minifterium ale 
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Reaktionäre entlaffene Beamte drängten ſich jebt an den Diktator, um 
durch Betheuerung ihrer Bewunderung für ihn ihre Stellen wieder zu er- 
halten. In Reapel war von jeher dad Recht, bei dem Könige Audienz 
zu erhalten, von den Meiften höher geachtet worden, als die Berfaffung. 
Garibaldi litt fchredlih darunter. Während pofitifche und militärifche Fra- 
gen fih zur Erledigung an ihn drängten, war er von einem unverfchämt 
udringlihen Schwarm folder „Bettelmöndhe ohne Kutte“ umſchwärmt. 
Angeblihe Märtyrer des Abfolutismus vermehrten diefen Schwarm. Schon 
unter dem Abſolutismus war die Verwaltung eine oberflächlich organifirte 
Unordnung gewefen. Die Unoronung war dur die Rothverfaflung ge- 
fteigert worden und nun war alles vollend® außer Rand und Band ge 
fommen. Garibaldi8 Naturell und Bergangenheit befähigten ihn nicht 
dazu, in dieſes Chaos adminiftrative Ordnung zu bringen, auch wenn er 
Zeit dazu gehabt hätte. Wer follte e8 an feiner Statt thun? Criſpi 
hatte auf Sicifien in diefem Face keine Wunder gethan. Er war der 
Mann, zu berrfhen, die nicht orthodor Demokratiſchen abzufappen, die 
Gewaltigen mit Lift zu leiten, aber nicht der Mann, zu verwalten. Weber- 
dieß hätten fich die Neapolitaner von dem Sicilianer nicht unmittelbar 
regieren laſſen. So mußte fi) denn der Erldfer Italien? anderdivo nad 
einem Manne umſehen, welcher mit felbftlofer Aufopferung fih al® Damm 
dem trüben Schwall, der ihn zu verichlingen drohte, entgegenftellte. Kein 
Name hatte in ganz Stalien einen reineren lang, fein Mann war in 
treuer Liebe Garibaldi fo ergeben, ald der Märtyrer vom Spielberg, Georg 
Marcheſe von Pallavicino⸗Trivulzio. Weber den Parteiertremen ftehend 
war der Marcheie fo oft der gute Engel Garibaldis gewefen. Durch fei- 
nen Eifer für Erhaltung Savoyens, durch die der Expedition nach Sici⸗ 
lien gebrachten Opfer war er wie eine Seele mit Garibaldi geworden. 
Die Abneigung gegen das diplomatifche Leifetreten Cavour8 war ihnen 
gemeinfam gewefen. Er war gebomer Lombarde. Allerdings hatte auch 
er nicht die Uebung der Berwaltung. Aber das war eben bei allen Richt 
piemontefen der Fall. Einen Piemontefen aber wollte Garibaldi jetzt nicht. 
Auh Piemont ſollte in Stalien untergehen. So fehrieb denn Garibaldi 
am 11. September an Pallavicino zwei Linien: „Mein theurer Freund, 
Kommen Sie. Ich und Stalien haben Sie nöthig. Aber ohne Verzug, 
weil ed drängt, daß ich Neapel verlaffe. Einen herzlihen Gruß an die 
Marcheſa. Garibaldi.” 

Durch Stürme aufgehalten, fam Pallavicino erft den 21. nad) Neapel. 
Die Priegerifchen Ereigniffe, die großen politifchen Fragen hatten indefien 
fi) in den Vordergrund gedrängt. Der letzteren fuchten ſich die Republi⸗ 
kaner zu bemächtigen und fie hatten mehr Einfluß auf Garibaldi gewonnen. 
Er follte die Diktatur über ganz Süditalien einſchließlich Roms behaupten. 
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Der Bürgerkrieg zwifchen den Republifanern und dem monardifä-unita- 
riihen Oberitafien drohte. Am 19. rief Garibaldi das italimifche Bolt 
in Baffen nah Rom, um von hier nach Benetien zu ziehen. Das ges 
mäßigte Ministerium Romano trat zurüd, ein nahezu republitanifches 
murde zu bilden verſucht. Auf die Nachricht, dag Truppen Cialdinis nach 
Caſtelfidardo (m Verfolgung von Lamoriciered Leuten) die neapolitanifche 
Gränge überfehritten hätten, erhob die radikale Preſſe in Neapel ein Ge⸗ 
ihret, ald ob Hannibal vor den Thoren ftände. „Gewalt follte mit &e- 
valt zurüdigetieben werden.“ Den 23. September telegraphirte Bertant, 
ver Secretär der Diktatur von Neapel, an Tripoti, den Kommandanten 
der revolutionären Streitkräfte in Siulianova, an der Adria an der nord» 
ötlihen Gränze der Abruzzenprovinz: „Räumt (sbarazzate) fo ſchnell 
wie möglich die Teinde von unferen Gränzen. Bereinigt euch in großer 
Zahl an der Gänze und wenn die Piemontefen einrüden wollten, fo ſagt 
ihnen, daß ihr, ehe ihr es zuließt, bei dem Diktator Inſtruktion einholen 
müßtet.” Wer waren die „Feinde”? Wie leicht konnte ein radikaler Kom« 
mandamt dieß auf die Piemontefen beziehen? Würden diefe fih von ihm 
befehlen laſſen, am Grängftein zu warten? Um einem „Mihveritändniß‘ 
zworzulommen, telegraphirte daher Baribaldi an den Gouverneur jener 
Provinz de Birgilü nach: „Wenn die Piernontefen auf unfer Gebiet kom⸗ 
men follten, jo empfange man fie al® Brüder.” Birgilii .theilte an Tri⸗ 
poti diefe8 Telegramm mit ımd fügte bei: „Sie werden alsbald die Gränze 
von jeder Militärmacht räumen, um ja feine Gelegenheit zu irgend einer 
Sollifion zu geben. Ich Habe an den Diktator gefchrieben. Nur feinen 
Bezug! aus Liebe zum gemeinfamen Baterlande! Dirigiren Sie fofort 
Ihre ganze Streitmacht nad) Popoli“ (ſüdlich, Imdeinwärtd, am Aterno⸗ 
Bexcarafluh). Em Zufammenftoß mit den Piemontefen wäre um fo uns 
keilvofler gemefen, ba in ben nördlichen Abruzzen bereit? um die Felfen- 
Kung Civitella dei Tronto die Reaktion ihre Streitkräfte fammelte. 

Saribaldi Hoffte immer noch den König perfönlich, wie für die Expe- 
diüon nach Sitilien, jetzt dafür au gewinnen, ihm im Süden freie Hand 
u laſſen. Er dat Pallavicino, zu diefem Zwecke dem Könige fein Schrei« 
ben zu überbringen und fich mit feinen Parteigenofien in Turin zu be⸗ 
rathen, ob Cavour nicht durch ein günftigeres Minifterium zu erfegen fei? 
Benn e8 wenigften® nur der Altiondpartei weniger verhaßte Perſonlich⸗ 
teiten, wenn auch mit nur wenig veränderter Politit wären! 

Im Zurin hatte man wohl auch ein warmes Herz für Stalien, hielt 
1 aber den Kopf fühl. Mit ſcharfem Auge beobachtete man von diefer 
continentalen Gräraftadt aus die Stimmung der Großmächte. Der Kai⸗ 
ſet von Rußland hatte in einer Depefche, welche am 8. September in 


Bien ankam, fein Bedauern audgefptochen, daß das Einvernehmen zwi⸗ 
RKeuchlin, Geſchichte Italiens. IV. 18 
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fhen Rußland und Oeſtreich (durch den Krimkrieg) geftört worden fei. 
Um es wieder zu befeftigen, fchlug er eine perſonliche Zuſammenkunft der 
beiden Kaifer vor, um einem Zuſtande ein Ende zu machen, welcher nicht 
länger zu ertragen fei. Der Pabſt erließ am 28. eine Allofution gegen das 
Nichtinterventiondprineip. Preußen fehien geneigt, dem Zuge Oeſtreichs und 
Rußlands zu folgen, obgleich die Öffentliche Meinung in Deutfchland, felbft 
die von Taufenden, weldhe 1859 Cavour verflucht hatten, jebt für Gari- 
baldi fhmwärnite. Napoleon, in Rom und in Nizza bedroht, wurde von 
der ftarfen ultramontanen Partei beftürmt, daß er zu Gunften des Pabſtes 
intervenire, Den 27. September wurde im frangöfiihen Minifterratb be- 
ſchloſſen, das Occupationscorps auf 22,000 Mann zu veritärten. Dieb 
fchien hinreichend, das bewaffnete Italien Garibaldi® zurückzuweiſen. Dem 
Beichluß folgte die Ausführung auf dem Fuß. Dad ganze Erbtheil St. Pe⸗ 
mu3 wurde bejebt. Die endgiltige Entſcheidung über die Kirbenflaats- 
frage wollte Napoleon einem eutopäiichen Congreß vorbehalten wiſſen, 
um dadurch die Verantwortung von fich abzuwälzen. Durfte Cavour 
deilen Spruch abwarten? Seine Aufgabe war, der möglichen Intervention 
zuvorzufommen , das PItalia farà da se aufrecht zu erhalten. 

Der König, trog feiner Sympathie für Garibaldi, und das befonnene 
piemontefifhe Volt, das fich ſehr wenig an den Freiſchaaren Garibaldie 
betheiligt hatte, hielten Cavour in der Macht. Je tumultuarifcher ed im 
Süden zuging, je mehr die Herren von der Aktionspartei ed ſich anmaßten, 
dem Volle die „Freiheit zu oftroyiren, defto gefebmäßiger, conſtitutionel⸗ 
er, deſto entſchloſſener verfuhr Cavour. Schon am 27. September war 
Ballavicino von Turin zurückgereiſt mit der Weigerung ded Königd, auf 
Garibaldis Anfinnen einer Miniftermodification einzugehen. Pillamarina 
erhielt Befehl, im Fall, dag Baribaldi die Republik verfünde, ſich Die 
Klotte zu fihern und alle Beziehungen zu Garibaldi abzjubrehen. Der 
König durfte die Kronen beider Sicilien auch nicht auß den Händen Ga⸗ 
ribaldid und der Aktionspartei als Gefchent annehmen. Ein König von 
ihren Gnaden wäre ein König ohne Anfehen, ohne Dauer geweien. Er 
hätte ich von ihnen Gefebe, Bedingungen vorfchreiben laſſen müſſen. Wie 
in der oberen Hälfte der Halbinfel follte da zur Abſtimmung berufene Bolt 
über fein Schidfal entfcheiden. Das Parlament Oberitaliend ſollie erklä⸗ 
ven, ob es diefen Weg billige. Sein Spruch war nicht zweifelhaft. Ca⸗ 
pour berief e8 auf den 2. Oftober ein, um Italien und dem Ausland ges 
genüber eine feſte Baſis, eine vaſche Enticheidung zu haben. Die Mächte, 
weiche diefer Methode der Annexion in Toscana nicht thätlich entgegenge⸗ 
treten waren, konnten nun auch wegen Reapel nicht? thun. Die Kammern 
wurden ohne Thronrede eröffnet, da der König ſchon nad) dem Süden ab- 
gegangen war, wohl um gefährliche politifche Auseinanderſetzungen zu ver⸗ 


Cavour legt den Geſetzetentwurf ifber bie Annerion vor. 975 


meiden. Das Miniiterimm legte den Gefehedentwurf vor: „Die Regierung 
des Königs ift autorifirt, die Annerion der Provinzen Central» und Süd» 
italiens, in welchen fich frei durch direkte allgemeine Abftimmung der Wille 
der Bepölferungen, einen integrirenden Theil unferer conftitutionellen Mo⸗ 
narhie zu bilden, manifeftirt, anzunehmen und durch k. Defrete ind Werk 
u ſeten.“ Damit follte der proviforiihe, der Revolutionspartei günftige 
Zuſtand fofort beendigt werden, welchen die Altiondpartei verlängern wollte, 
um in der Unordnung ihre republifanifchen Ziele vorzubereiten. Die leptere 
Anficht, die der Bertagung der Bolfdabftimmung, wurde im Abgeordneten- 
haufe befonder8 durch den Republitaner Ferrari verfochten. Man babe 
a au in Toscana, fagte er, von der Erhebung bi® zur entfcheidenden 
Boldabftimmung , troß des lauten Rufe des Boll! darnach, Monate lang 
gewartet und ohne Schaden. Es wurde Minghetti und Cavour leicht, zu 
antworten, daß während der Züricher Kriedendunterhandiungen diefe Ab⸗ 
fimmung aud) gegenüber Frankreich nicht anging. Im Frühjahr 1860, 
fügte Cavour, habe man unconſtitutionell handeln müflen, indem man bie 
Adgeordneten Toscanas und der Emilia, ehe diefe Länder durch Die Volks⸗ 
abftimmung ein Theil Piemont? geworden waren, in das turiner Abgeord- 
netenhaus wählen ließ. Dießmal fei dieß nicht nöthig. Jetzt werde durch 
em ſammervotum vertraggmäßig feftgefeht, daß der Süden nur die Wahl 
babe, ob er einfach, ohne (wie eine Zeit lang Toscana gethan) partikulari« 
Rihe Bedingungen zu machen, annerirt werben wolle oder nicht. Die 
Angriffe der Radikalen veranlaßten. Cavour zu offener Darlegumg des Ber- 
lauf? des Conflikts, defien Einzelheiten auch für und lebhaftes Interefle Haben. 
Die Gegner Cavours hatten fich dem Abgeordnetenhaus gegenüber in eine 
ungünftige Lage verfeßt, indem fie deſſen Einberufung für übelzeitig erflärten. 
Sie fagten, dad Minifterinm wolle die Kammer zum Richter zwifchen ſich 
md Saribaldi machen. „Sineo“, ſprach Cavour, „bat geredet, wie wenn 
der berühmte General vor die Gerichtsſchranke diefer Derfammlung ger 
Khleppt winde und eines Vertheidigers bedürfte. Im Gegentheil hat das 
Niniſterium, indem es der Kammer die Bertrauendfrage vorlegte, dem be⸗ 
tühmten General die größte Huldigung erzeigt, die einem Bürger gegeben 
werden kanm. Cine tiefgreifende Meinungeverſchiedenheit ift zwifchen dem 
General und dem Minifterium hervorgetreten. Wir haben fie nicht hervot⸗ 
gernfen. Als fie vorhanden war, that das Minifterium fein Möglichites, 
um fie geheim zu halten. Als aber ein veröffentfichte® Schriftftü*), als 


*) Dieſes bezieht fich auf das Schreiben Garibaldis an den König, welches ber als 
inrferer Soldat Beiden werthe Graf Trecchi dieſem überreichte. Darin ſprach Gari- 
baldi fein Mißtranen gegen Cavour aus, al$ wäre diefer fähig, ein neues Stück Italiens 
an Napoleon abzutreten. Deßhalb folle der König ihn entfernen. Dieſes Schreiben, 
durch Indiscretion veröffentlicht, veranlafte einen Hitzigen Federkrieg. Pallavicino fuchte 
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eine feierliche Sendung fie publik machte, fo achtete die Regierung des Kö⸗ 
nigs den Fall für ſo ernſt, daß ſie es für ihre Pflicht hielt, das Parlament 
zu befragen, ob der indeß eingetretene Zwieſpalt nicht das billigende Urtheil 
des Parlaments verändert habe, welches dafielbe vor wenigen Monaten über 
unfere Politit ausſprach. Wie mir fcheint, ift dieſe Handlungsweiſe, weit 
entfernt davon, für den General beleidigend zu fein, höchſt ehrenvoll für ihn. 
Was konnte denn das Dlinifterium Anderes thun? Sollte es vorgehen, 
ohne zu willen, ob da8 Parlament nicht Garibaldis een über die PBolirit 
theile? Man hätte uns in einer fo kritiſchen Lage einen Vorwurf daraus 
machen fönnen. Mellana jagt und: Sie hatten einen edlen Entihluß zu 
faffen, ſich zurückzuziehen. Der Rath ift nicht übel, aber er war in jenem 
Augenblid nicht zu befolgen. Im den legten Tagen des Auguſt, ald die 
Richtübereinftimmung noch latent war, beſchloß dad Miniſterium, in Er- 
wägung der möglichen Folgen, wenn diefelbe zum Ausbruch käme, ein⸗ 
ftimmig, den Fall der Krone vorzulegen. Die Märmer, welche, wie Der 
ehrenwerthe Chinves fagte, Galle und Eſſig in dad vermundete Herz des 
berühmten Generals goſſen, hatten viel mehr Einfluß auf ihn, als die⸗ 
jenigen feiner Freunde, welche ald gute Bürger feinen Groll zu befänfti- 
gen ſuchten. Wir ftellten der Krone die beunruhigenden Außfichten der 
Lage vor und erflärten ihr, daß man diejen Möglichkeiten vielleicht. zuvor⸗ 
kommen müßte, gewiß. nicht durch Aenderung der Bolitit, aber doch durch 
die der Minifter (dev Perſonen). Rach reiflicher Erwägung urtheilte Der 
König, daß eine Aenderung ded Miniſteriums, ohne eine Aktion der Kammer, 
die Regierung im Innern und dem Ausland gegenüber nur ſchwächen Eönnte. 
©. Majeftät lud daher die Minifter ein, auf ihren PBoften zu bleiben. Sie 
gehorchten in der Hoffnung, daß dad Zerwürfniß mit dem General nicht 
an das Tageslicht treten werde. Aber es brach durch, ohne daß mir es ver- 
hindern konnten. Run war ed nicht mehr zuläffig, dad Anerbieten unferer 
Cutlaſſung zu erneuern. Dem wenn die Krone auf die Forderung eines 
Bürgers, fo.audgezeichnet und wohlverdient er fein möge, ihre Rathgeber 
verändert hätte, fo würde fie dem conititutionelten Syſtem einen tödtlichen 
Stoß gegeben haben. Wohl ift General Garibaldi in einer anderen Stel- 
lung ald die Generale Fanti und Cialdini. Aber wenn er auch Difta- 
tor von Neapel ift, fo bat er doch, wie wir, die Berfaflung beſchworen. 
Da wir nun unfere Entlajjung nicht mehr geben fonnten, fo blieb uns 
wicht? übrig, ald das Parlament einzuberufen. Wir haben dieß gethan im 
Gedanken, daß dieß das einzige Mittel fei, dem Mangel an Eintracht ein 
Ende zu machen. a, indem wir offen die Sachlage Ihnen zu wiflen thun, 
Cavour zu befänftigen. So war feine Rede der Ausbrud halb überwundener Eutrüftung 
über ihm angethane Schmach (Caranti, alcune notizie sul plebiscito Torino 1864). 
Bingio Caranti war als Generalfecretär des prodiktatorifchen Minifteriums Conforti in 
der Lage, die Kriſe in Neapel und in Turin genau zu beobachten. 


Cavour gegen weitere GebietSabtretungen. | 277 


indem wir von Ihnen ein Urtheil fordern, nicht über das Verhalten des 
Generals Garibaldi, fondern über unfere Politik, fo werden wir zu dem 
Refultat fommen, daß, wenn Ihre Abftimmung gegen un? ift, die mini⸗ 
fterielle Krife fich vollziehen wird, aber in Uebereinftimmung mit den großen 
conftitutionellen Grundfägen, und daß, wenn jie und günftig ift, fie auf die 
edle Seele Garibaldis Eindrud machen wird.” Mit Nachdruck betonte Ca- 
vour diefe und die folgenden Worte: „Wir find ficher, daß: Garibaldi viel- 
mehr den Vertretern der Nation glauben wird, als jenen ſchlechten Bürgern, 
deren Arbeit darin beiteht, die Männer zu trennen, welche jo lange energifh 
für die nationale Sache gerungen haben. Wenn Sie Ihre Stimme und 
gewähren, fo werden wir, immer befeelt vom Geifte der Berfühnung, noch 
erregt durch die edeln Worte, welche hier audgefprochen wurden, dem Ge⸗ 
neral Garibaldi entgegengehen und ihm die von Ihrer Commiffion vorge: 
(hlagene Tagesordnung vorlegen. Bon ganzem Herzen ſchließen mir un 
derfelben an. Wir werden ihm auch dad Zutrauensvotum zeigen, das und 
das Parlament ertheilt haben wird, und fo den General nicht in unferem, 
jonden im Namen Italien? einladen, und die Hand zu reichen.” Jene 
Ingedordnung lautete: „Die Kammer der Abgeordneten ruft ihren Beifall 
u der glänzenden Tapferkeit ded Land- und des Seeheeres und dem edel⸗ 
müthigen Patriotiemud der Freiwilligen. Sie bezeugt ihre Bewunderung 
und ihre nationale Dankbarkeit dem beroifchen General Garibaldi, welcher 
mit grofmüthiger Kühnheit den Bölfern von Sicilien und von Neapel zu 
Silfe fommend den Stalienen im Namen Viktor Emameld ein jo großes 
Baterland gab. Diefe Tagesordnung wurde zuerft einftimmig angenom- 
men unter dem Eindrud der Webergabe von Ancona. Das königliche Heer 
md das Garibaldid wurden damit auf eine Linie geftellt. 

Cavour hatte num noch einige mterpellationen zu beantworten. Fer 
vari hatte gefagt, wenn man den Vorſchlag ded Miniſteriums annehme , fo 
mahe man die Abtretung eine? weiteren Theil® von Italien (der Inſel Sar⸗ 
dien, der genuefifchen Weſtküſte an Frankreich) wahrfcheinfih. Darauf 
ewiderte Cavour: „Ich halte es für nüglich zu wiederholen, daß nie und 
auf feine Weiſe, weder direft, noch indireft, won irgend etwas dergleichen 
die Rede mar. Machen Sie die Annerion ded Suͤdens, fo wird jede Abtre- 
tung unmöglich werden. Machen Sie die Annerion, und der Traktat vom 
24. März (über Savoyen⸗Nizza) wird nicht mehr ald Präcedenz genannt 
erden fönnen. Denn eine folche Forderung würde jebt nicht mehr an ein 
feines Bolt von 5 Millionen geftelit, fondern an eine große, 22 Millionen 
Rarfe Ration. Machen Sie die Annerion und wenn auch das Minifterium 
wechſelt, welches auch unfere Nachfolger auf diefem Site fein mögen, mel- 
Ger Partei der Kammer oder des Landes fie angehören mögen, fie werden 
ale würdige Nachkommen der Capponi zu antworten wiſſen.“ (Capponi er 
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flärte im November 1494 dem in Florenz Ingernden König Karl VIEL von 
Frankreih, er würde auf die Trompeten der Franzoſen mit den Stum- 
gloden der Stadt antivorten und riß dem föniglichen Schreiber da Papier 
mit ſchweren Forderungen aus der. Hand.) Das war ein Wink mit der Fauſt 
gegen Napoleon , die Erflärung, daß Italien jegt Zähne habe und mündig 
ſei. Dad Parlament brach in lauten langammwährenden Jubel darüber aus. 
In diefem Zufammenhang fprad) Cavour jene Worte über die römifche Frage, 
welche wir am Schluffe des vorigen Abſchnitts mitgetheilt haben. Sein 
Programm war ein ganz anderes ald das Garibaldis, welcher die Ueberzeu⸗ 
gungen von Millionen, fofern fie mit den feinigen nicht ſtimmten, ignorirte, 
nur an feinen Säbel appellirte, wie Ramoriciere an feinen „Flamberge“. 
Tiefed Schweigen lagerte ſich auf die Berfammlung, als Cavour ſprach: 
„Ich komme zu Venedig. So glühend auch,“ fuhr er fort, „die Liebe fein 
mag, welche uns mit diefer großen Märtyrerin verbindet, fo erfennen wir 
doch alle an, daß ein Krieg mit Deftreich in dieſem Augenblid eine Unmög- 
lichkeit wäre, weil wir nicht organifirt find, eine Unmöglichkeit, weil Europa 
ihn nit will” Er rief dad Beifpiel Napoleon® L und ded Kaiferd Nico- 
laus an, ‚welche gegen dad vereinigte Europa unterlagen, weil fie die Macht 
der Intereſſen und der Öffentlichen Meinung des Willen® Europas nicht ge- 
hörig würdigten. „Daflelbe könnte auch und mwiderfahren, wenn wir, aus⸗ 
ſchließlich auf unſer guted Recht und auf unfere Hilfgmittel vertrauend, die 
und von außen fommenden Ratbichläge nicht benchteten. Aber, fragt man 
mid, durd weiches Mittel foll die venetianifche Frage dann gelöft wer⸗ 
den? — Auf eine ganz einfache Weife, indem man die Meinung Europas 
ändert. Sie muß ſich unvermeidlich Anden. Die Oppofition, welcher wir 
gegenwärtig begegnen, befteht nicht in den Regierungen allein, fondern, 
man muß es fagen, auch in einem großen Theil felbft der liberalen Bevöl⸗ 
ferungen Europas. Diefe Oppofition gegen die Unternehmung zur Be- 
freiung Venetiens fommt von zwei Urſachen: erftend zmeifelt Europa noch, 
ob die Italiener fähig feien, eine ftarfe, unabhängige Ration zu conftituiren. 
&3 hat feine richtige Idee von den Hilfdmitteln, über welche wir verfügen, 
es hält und für unmädhtig, allein, dur un? felbft, eine fo große Unterneb- 
mung durchzuführen. Es hängt von uns ab, diefe Ideen zu berichtigen. 
Organifiren wir un®, beweifen wir, daß zwifchen und fein tödlicher Keim 
der Zwietradht liegt. Bilden wir einen foliden Staat, welcher über ein 
furchtbares Heer, über eine mächtige Flotte verfügt und fi) auf die einftim- 
mige Gefinmung der Bevölferungen ftübt und der Zweifel Europas wird ſich 
ändern. Zweitens bilden fi noch Manche ein, eine Berfühnung zwifchen 
den venetianifchen Bevölferungen und der Öftreichifihen Macht fei noch 
möglih. Aber diefe Illuſion ift im Schwinden begriffen. Offenbar ift 
fein Zugeftändniß, feine Gunſtbezeigung, fein Verſtändigungsverſuch im 


Cabonr appellirt an das liberale Deutichland. 279 


Stande, die Benetianer von dem Berlangen nach der Bereinigung mit der 
großen itakienifchen Familie abiwendig zu machen. War dieß biöher richtig, 
fo ift e8 dDieß noch mehr für die Zukunft. Denn die fittliche Welt wird durch 
Gelepe regiert, welche denen der phyſiſchen analog find: Die Anziehungs- 
kraft wirft im Verhältniß zu den Maſſen. Je ftärfer und compalter Italien 
wird, eine um fo mächtigere, unwwiderftehlichere Anziehungskraft übt es auf 
Venetien. Webrigend ift diefe Wahrheit ſchon durch die Wiener Regierung 
eingeftanden. Ich zweifle im geringfien nicht daran, daß der Kater von 
Deftreich in Billafranca aufrichtig wünfchte, in Benetien eine Regierung der 
Verſohnung aufzurichten und den Berfuch zu machen, Benetien durch Gunfir 
bezeigungen moralifch an das Reich zu Mnüpfen. Einige Zeit lang gab er 
ih Mühe, aber bald mußte er anerlennen, daß er auf falihem Wege fei 
und fo fam er auf das Syftem der Niederdrüdung zurüd. ch mache ihm 
darüber durchaus Teinen Borwurf; denn fowie Deftreich Benetien zu behal⸗ 
tm gemeint tft, fo gebietet ihm eine unvermeidliche Schickſalsmacht, das 
Eyftem der Riederdrüdung und der firengen Mafregeln aufrecht zu halten. 
Denn erſt Diefe Wahrheiten in die Geifter, in die Herzen Europa3 durch⸗ 
gedrungen fein werden, fo werden fie, hoffe ich, einen großen Einfluß üben. 
Sb weiß wohl, wad man mir antworten will, daß ich Träume liebkoſe, 
daß die Diplomatie feine Eingemweide (Mitleiden) habe. Bor allem weile ih 
in Anbetracht diefer meiner Stellung diefe Anfchuldigung zurüd. Und wäre 
fe rihlig,, fo fage ich: wemn die Diplomaten feine Eingeweide haben, fo 
haben's die Volker. Und in den jegigen Zeitläufen find ed nicht mehr die 
Tiplomaten , weiche über die Völker verfügen, fondem die Bölker legen den 
Diplomaten Arbeiten auf, fie auszuführen. Ich lebe des Vertrauend, daß 
wenn erft einmal diefer Thatbeſtand nicht mehr im Emft beftritien werden 
kann, jo wird das beklagenswerthe 2008 Benetiens eine ungemeine Sym⸗ 
yathie nicht nur in dem edelmüthigen Frankreich, in dem gerechten England 
envedten, fondem auch im dem edeln Deutſchland, wo die liberalen Ideen 
von Jahr zu Fahr, von Tag zu Tag mächtiger werden. ch achte die Zeit 
mt für ferne, wo der größte Theil Deutſchlands Zeugniß dafür geben 
wird, daß es nicht Mitſchuldiger an der Marter Benetiend fein wil. Wenn 
8 dahin gelommen ift, find wir am Borabend der Befreiung, Wird fie 
ich durch die Waffen oder durch Unterhandlungen vollgiehen? Die Bor- 
kbung allein wird darüber enticheiden.” Cavour gab der Kammer noch zu 
erwägen, daß nur eine Annahme der Regierungsvorlage mit großer Majori« 
tät die Keime der Zwietracht erfiden könne. Ließe man fie fortwuchern, 
ſo fi Gefahr, daß das größte Wert, welches je einem Volke zur Durchfüh« 
mg auferlegt wurde, nicht audgeführt bliebe. 

Denn der Staatdmann, wie der große Dichter Prophet ift, fo hat ſich 
Cavout in biefer Rede als folcher erprobt. Was er über die venetianifche 
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Frage fagt, bat fih erfüllt. In Cavour und in Garibaldi fanden ſich lang⸗ 
fam gereifte Programme entgegen. Die Radilaten lehrten ſchon 1831, 
Italien habe dabei dad übrige Europa zu ignoriren. Schon Graf Cäſar 
Balbo zeigte dagegen, wie Italiens 2008 ftet3 mit dem des übrigen Mittel- 
europa verwachien war. Auf feinen Schultem fland Gavour. 

Im Senat griff in der Sitzung des 18. Oftober Brignole, der greife Füb- 
zer der Clerikalabſolutiſten, die neapolitanifche Politik Cavours als eine revo- 
Iutionäre an. Cavour antivortete: nur moralifch todte Regierungen feier ge- 
fürzt. Die entfittlihenden Verſchwörungen und Blutthaten haben in Yolge 
feiner Bolitit in der obem Hälfte Staliend aufgehört, aber jie wären im Sü⸗ 
den zur Herrfchaft gefommen und hätten Oberitaften mit erfaßt, wenn die 
Regierung unthätig zugefchaut hätte. Sie habe die Bewegung in dem Augen- 
blick, wo fie eine gefährliche Richtung annahm, in ihre Lertung genommen. 
„Der Kirhenftaat zwifchen dem freien Oberitalien und dem revolutionirten 
Neapel war unhaltbar. Das päbftlihe Heer hätte gegen die renointionäre 
Breffion.von Süden und gegen die Bewegung, welche unwiderſtehlich einen 
großen Theil der Norditaliener ergriffen hatte, um zur Befreiung ihrer unter 
tlerikaber Herrfchaft gebliebenen Brüder Hilfe zu leiften, nur einen ausfihtälofen 
blutigen Kampf beftehen fönnen. Die Regierung mußte ſolchen gefahrvollen 
Berwidlungen zuvorfommen. Das große Princip der Nationalität mit Dem 
Kortfchritt gepaart ift auch ein großes conjervatived. Princip. England und 
Belgien haben durch Reformen die Revolution vermieden. Auch Preußen iſt 
real confervativ, indem ed, fi) an die Spike der deutichen Bewegung ftel- 
fend, bei fich die freifinnigen Inſtitutionen entwidelt.” Damit geht Cavour 
auf die venetianifche Trage über; ihm ſchwebt beveitö ein Zuſammenhang 
der deutſchen, der preußifchen Politik mit der italienifchen in der venetianiſchen 
Frage vor. Gelegentlih erfahren wir auch, daß fi Piemont in den Mar- 
fen genöthigt fah gegen kirchliche Behörden einzufchreiten, auf deren Verbot 
Prieſter auf dem Schlachtfeld gefallenen Soldaten das Begräbniß verweiger- 
ten. „Denn wenn ſolche Skandale fich wiederholen follten, fo würde. jelbft 
das beftdisciplinite Heer in Aufregung kommen.” Die Regierungdvorlage 
wurde den 11. September von der Abgeordneienfammer mit 296 gegen 
6, im Senat am 16. mit 84 gegen 12 Hlerilale Stimmen angenommen. 
Das war die Stimme, das fchiedögerichtfiche Urtheil Oberitaliens. 

Unmittelbar vor Eröffnung des Parlament? war Cavour von einem 
Freunde gerathen worden, fi von demfelben außerordentliche Bollmachten. 
ertheilen zu lafien. Er glaubte aber viel mehr moralifche Autorität durch 
den Erweis erlangt zu haben, daß die Ration feiner Politik frei zuſtimmte. 
Zwei einander gegenüberftehende Diktaturen wären dad Unglück Italiens 
gewefen. „Es wird,” fehrieb er, „nicht der geringſte Ruhm für Italien fein, 
daß es fich zur Nation conflituirte, ohme die Freiheit feiner Unabhängig- 
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feit (vom Ausland) zu opfem, ohne durch die Haͤude eined Cromwell zu 
geben; daß es bie Ketten des monarchiſchen Abfolutienus abftreifte, ohne 
in den revolutionären Deſpotiamus zu verfallen.“ Wenn Jialien, ſagte 
er, nicht mit und durch die. Freiheit zu Shande: gebracht werden: famıı, 
fo ſoll e® unterbleiben. Ex hielt aber die Monate für die NR dar 
Freiheit. 

Glüdliches Weile. war Garibaldi ſchon durch die Madrriäten — den 
Brief des Könige, welche der am 28. Septembet wieder nach Neapel ge⸗ 
ſchiffte Pallavicino ihm brachte, und durch den Ernſt der Kage au Ber 
ſonnenheit, zu ſich ſelbſt gebracht worden. Sem Bamite: in’ Gemia ber 
rihtete den 2. Dftober: „Als Gmeral Garibaldi,den Brief des Königs 
empfangen batte, ließ er ‚zurüdtelegraphuen: Sir, ich gehorche. Er. werd 
die beiden Sicilien an Biltor Emanuel übergeben und ſich und Layvera 
zurückziehen.“ War alfo. die Enticheidung ſchon vor der parlamentariſchen 
Schlacht gefallen, fo war deren Ausgang deck ein großer Sieg des con⸗ 
fitutionellen Princips über dad radikale. .. Ed mar.und,;bfieb eine? der mer 
nigen Beiſpiele in Italien, daß minifterielle Kriien ihre Entſcheidung im 
Abgeordnetenhaufe fanden: Der tief erfchütterte Glaube des Auslands an 
den politifchen Taft der Staliener, an ihre Befähigung ſich ſelbſt zu re⸗ 
gieren, war befeſtigt, Italien: aus der Gefahr fübamerikaniſcher Prauun⸗ 
ciamentos gersitet. Cavour hatie diefen Ausgang beſenders auf Grund 
des perfönlihden Zutrauens Guribaldis in die PBerfon. des Königs gehofft 
Der Entſcheid war um fo zeitgemäßer, da' die militäriſche vage: zwiſchen 
Neapel und Capuag zeitweiſe ernſt geworden war. | 

Der König hatte fi nah Gaeta, 4 D. Meilen weitlih von Gap, 
begeben. In und um biefe Keitungen ſammelten fich die. noch intakten 
Theile feined Heered und zahlreiche Zerſprengie. Es wurde ein entjchieben 
eonfervatived Minifterium gebildet. Die Berfaffung wurde nicht für ab» 
geichafft erflärt. Im Rathe des Königs, an der Spike der Truppen ftan- 
den zuverläſſige Männer, wenn auch. nicht ganz derfelben politifchen Farbe, 
Er war jept ſicher gegen pbilanthropiiche und verrätherifche Rathichläge, 
So hatte fi) aub in den Truppen die Spreu vom Kom gefdhieden. 
Viele Soldaten waren von den Ihrigen und von ben Pfarren mit Vor⸗ 
würfen und Grmahnungen zu ihren Fahnen zurüdgefhidt. Sie hatten 
auch daheim feinen Berdienft gefunden. Sehr lodte das Verſprechen des 
Königs, daß ihnen jegt ein Monat als ein Jahr von der achtjährigen 
Dienftzeit angerechnet werden ſollte. Er- verſprach ein Handgeld und nach 
dem Siege reiche Belohnung. Bisher War in Neapel ſtets dem Abſolu⸗ 
tismus ſchließlich der Sieg geblieben. Das war nicht blos dem Landvolk 
tief eingeprägt. Und die Rache der Neftauration war ftet3 furchtbar ge- 
weien. Rüſtow sechnet das fo zufammengebrachte bourboniſche Heer, wohl 
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zu bo), auf 60,000 Mann. In Capua waren nicht über 30,000 Mann. 
Der Volturnofluß entfpringt am Südabhang ded hohen Apennin ummeit 
Iſernia. Er läuft zuerft in ſüdöſtlicher Richtung herab bis in die Räbhe 
des eine Wegſtunde von ihm auf feinem rechten Ufer liegenden Cajazzo. 
Ben der linken, dftlijen Uferfeite ber fällt hier der Calorebach in den Vol⸗ 
tumo, welder von da an deflen woeftlichen Lauf annimmt. Anderthalb 
D. Meilen unterhalb diefed Zufammenfiufled, auf dem linken füblihen Vol⸗ 
turnoufer, auf einer nach Rorbweit bin ſich zufpipenden Bolturnohalbinfel 
liegt Die Feſtung Capua. Dieſe ihre Lage machte fie Khon im Mittelal- 
ter gegen Norden hin ſtark. Vauban hat fie befonders in ihrer Reapel, 
alſo dem Süden, zugelehrten trodnen Landfeite mit flarten Werfen ver- 
fehen. Die Fieberluft ift für die Belakung befonderd im Sommer und 
Herbſt ein Uebel Neapel liegt in gerader Linie 2 flarle D. Meilen füb- 
lich von Capua. Eine Straße führt von Gapua über Averſa in der 
Ebene, zum Theil buch Sümpfe, in dieſer kürzeſten Linie nach) Neapel. 
Um die Hälfte länger, alfo gegen 4 Meilen lang, ijt die Haupiitraße won 
Capua nah Neapel über Gaferta, Maddaloni ımd Acerra; fie bildet zwi⸗ 
fhen den beiden letzteren Städten beinahe einen rechten Winkel Bid zu 
dieſem oͤſtlich zugefpisten Winfel in füdöftlicher Richtung laufend bleibt dieſe 
Hauptſtraße am Fuße der Borberge des Apennin. Ihr parallel läuft die 
Eiſenbahn. Schwach an Reiterei und an Feldartillerie und da feine Ge⸗ 
fammtiftärfe nur 20,000 Mann betrug, beſchloh Garibaldi auf dieſer öſt⸗ 
liheren Hauptftraße auf die Feſtung vorzudringen. Der Gefahr, daß die 
Bourboniften von Capua aus auf Neapel direkt vorgingen, fuchte er durch 
eine bei Averſa fo aufgeftellte Abtheilung zu begegnen. Die Neapolita- 
ner blieben. mit ſchwachen Ausnahmen als Rationalgarde in der Haupt⸗ 
ftadt, um die Ordnung zu erhalten”), 


*) Die Entſcheidung lag alfo auf der Linie Capua-Maddaloni, zumal die Bour- 
boniften fi dur) Garibaldi den Kampfplatz vorfchreiben ließen. Capna, dieſe büftere 
Sarnifonsfktadt, hatte 10,000 Eivileimvohuer. Die fteinerne Bräde über ben Bolturno anf 
das reiste, nörbliche Atfer foll ſchon von Kaifer Friedrich II. gebaut worden fein. An 
biefem Ufer if ein Brückenkopf. Die meift trodene, ftark befeftigte Südfrout ift 2000 
Schritte lang; vor ihr Tiegt eine offene Eſplanade. Bon jener Brüde bis auf den Marft- 
plat des Städtchens Sta. Maria — alles in ber Richtung nad Südoſt — find es 2 
Miglien oder italienifche Meilen (deren vier auf eine d. Meile gehen). Bon diefem 
Marktplatz Bis zum Schloßportal von Caſerta find es nicht ganz weitere 4 Miglien unb 
von bier nach Mobdaloni 8 Miglien; alſo von Capua bis Maddaloni o Miglien. Sta. 
Maria liegt auf dem Plate des alten griechiſchen Capua, welches die Römer als Stük- 
punkt Hannibal furchtbar zerftörten. Diefes war durch feine Ueppigleit und bis ins 
Mittelalter durch feine Hochſchule für Glabiatoren berühmt. Noch ſtehen bie Ruinen 
feines Fechtereircus. Sekt hatte ſich La- Mafa mit feinen Sieiliauern darin eiugeniftet. 
Caſerta, iantitten ber großen Jagdparle der Konige, beſteht aus dem wgebenren Palaſt, 
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Garibaldi verlegte am 25. September fein Hauptquartier in das Schloß 
von Caſerta. Die Kaſernen nahmen feine Freiwilligen auf. Caſerta hat 
20,000 Einwolme. Das Wunderwerk Caſertas ift die 22 Miglien lange 
Waſſerleitung der Aqua Julia, welche in Tunneln durch 6 Berge und auf 
Bögen, auf einer langen Strede 3 übereinander, weiter bis Neapel ger 
führt if. Sie geht an Mabdaloni, einem Städtchen von 15,000 Ein- 
wohnern vorüber. Den 15. September hatte das erſte Gefecht bei Sta, 
Haria ftattgefunden. Das erfte feit Reggio. Während des funzen Aus⸗ 
flugs, den Garibaldi nach Palermo machte, befehligte Türr. Capua follte 
eingefchloflen werben und zwar durch einen Boltumoübergeng oberhalb bet 
Feſtung, im Hügellande. Um die Aufmerkfamteit der Reapolitaner davon 
abzulenken , machte Rüftow am 19. September von Sta. Maria aus einen 
. fühmen Angriff auf die füdlih vor Capua aufgeftellten Bataillon. Wähs 
vend dieſes Gefechtes beſetzte Major Cattabene mit den Bolognefen nach kurs 
zem Feuergefecht Cajazzo. Aber da er faum auf 1000 Mann verftärft 
wurde und die Königlichen auch fonft unangefochten blieben , jo warfen ſich 
diefe am 21., mit vielleicht fünffacher Uebermacht und 8 Geſchützen, auf biefen 
ifolirten PBoften ohne Geſchütz. Das Bajonnet umd die verfallenen kyllopi⸗ 
hen Mauern der uralten Etruskerſtadt, die tapfer vertheidigten Bariladen 
halfen nichts, da auch von klerikalen Einwohnern auf die Bedrängten geichof« 
jen wurde. Major Gattabene mit 8 verwundeten Dffsieren und 200 Mann 
wurden gefangen; viele ertranten bei der Flucht durch den Voltumo; nur 
die Häffte kam zurüd. Das war die erfle, wenn auch Heine und ehrenvolle 
Hiederlage der „Südarmee”. Schon andiefem 19. Hohen manche Amateurs, 
weiche fich den Saribaldinem al® zu einer Hafenjagd angefhloffen hatten, 
Angefichts des Ernſtes des Gefecht bie Neapel und fchrieben heulende Ars 
titel in die Welt. Jetzt durfte Franz verfanden, daß der Umfchlag im 
Kriegsglück eingetreten fei. Diefen Worten mußte eine energifche Ausnu⸗ 
gung ded Eindrudd, welchen Cajazzo gemacht hatte, Kraft geben. Es fehlte 
jedoch im föniglichen Lager an rafcher, feiter Entſchloſſenheit; allein fie fehlte 
jept nicht blos in diefem Lager. Nur eine energifche Offenfive Garibaldis 
vermochte Die Scharte wieder auszuwetzen, den leichtfinnig begangenen Feh⸗ 
fer zu fühnen. Aber e8 war, ald ob ein Theil feiner Offiziere, wie bie 
Marfhälle Napoleons nach 10 fehweren Feldzügen , müde geworden wären. 
Das fampflofe Borrüden hatte fie abgefpannt. Die Nachrichten von dem 
Borrüden der Piemonteſen ließ den Einen weitere Anftrengungen als un« 
nöthig erfeheinen,, während Radifalere eben deßhalb leidenschaftlich dräng- 


ans Kaſernen umb aus vielen Heinen Ortſchaften. Der erſte Bourbon, Karl IH., König 
von Neapel baute feit 1752 das Schloß ale ein Geitenftüd zu feinem väterlichen &s- 
hımal, 
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den; alles zu Ende zu bringen, ebe die Piemontefen einrüdten. Garibalti 
war mit feinem politifgen Zerwuüͤrfniß mit Cavour beihäftigt. Die Poli⸗ 
tik lähmte feine Helbennatur. So biieb man den Reft des September bei- 
derſeits in oft unndthig allarmirter, thatenloſer Unthätigkeit, „im der De- 
fenfine”. 

‘ Endlich wurde Garibaldi durch die Bonrbenifchen gezwungen, zu er- 
peoben, wer er war. Wie ſchoͤn wäre es gewefen, wenn das fiegreiche 
boutboniſche Heer am Mamenstage des Königs Franz, den 4. Ditober, in 
bie Hauptſtadt einziehen kommte. Daun, hoffte man, würde der Sieger bei 
den Mächten infehen genug errungen. haben, da auch dieſe in Piemont 
drangten, nicht in das Königreich einzurütken. Seit dem Berluft von Ga- 
jaggo war die Rechte. Garibaldis vom oberen Bolturno her mit Umgehung 
bedtoht, da die Bourboniſchen oberhalb Capuas fliegende und Schiffbrük⸗ 
ten beſagen. Die Berge nordoſtlich von der Line Maddaloni⸗Sta. Maria, 
welche den Gatibaldinern ale Anlehnungspunkte dienen ſollten, waren alſo 
in Geſahr, van, Norden ber von den Bourboniſchen genommen zu wer⸗ 
den. Dann konnten die Garibafdiner von ben Hügeln herab in die Ebene 
geworfen. werden. Hier wären fie die Beute. der 2500 bourbonifchen Rei⸗ 
ter geworden. Um biefer Gefahr zu begegnen, war die Brigade Birio, 
5650 Mann flarf, mit 6 Beinen Berghaubigen in Maddaloni ımd auf 
ben Höhen norböftlich davon aufgeftellt. Ihre äuferften Borpoften Hatte 
fe im Thale bei Arienzo, nahe den fatalen caubinifchen Päſſen, öſtlich 
wor, Baddaloni. Diefer Boften war der der Hauptſtadt am nächſten fte- 
hende Theil des gavibeldifchen Heerd. Der von Often nad) Eaferta ber- 
abführende Pak war von 230 Mann beſetzt. Das Eentrum ded gari- 
baldiniſchen Heeres, 4000 Mann, befehligte Medi. Er ſtand mit diefem 
und mit 9 Geſchüßen auf den Höhen von St. Angelo, gegenüber dem 
Beltumokaif hart über Capna. Links, füblih von ihm, in St. Maria, 
Hand der linfe Flügel, 4000 Mann und 4 Geſchütze flart. Er war für 
denn abmefenden Kriegdminifter Coſenz von Milbitz befehligt. Die Referve, 
4500 Mann mit 13 Gefchügen, Hand bei Baribaldi in Caſerta. Die ge- 
fantmte Südarmee auf der Stelle war 21,000 Mann ſtark. Die Bour- 
boniſchen, weiche aus der Feſtung und auf das obere linke Bolturnoufer 
porrüdten, waren jedenfalld 30,000 Mann ftart mit 64, Feldgeſchützen. 
Den Dberbefehl über dieſe führte General Ritucci. Bom 1. Oftober ift 
ein Proteſt Franzen? gegen Garibaldis Ufurpation und gegen Biltor Ema- 
nuel datert, welcher fi), ohne Die.&efahr eines Kriega zu faufen, von 
jenem das geraubte Gut übertragen lafie. Am 2. wurden die Kammern in 
Zurin eröffnet. | 

In der Morgendämmerung ded 1. Oftober fanden die beiden aus Ga- 
pua audgerüdten Angriffsfolonnen auf der Efplanade füdlih vor der Fe⸗ 
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fung. Die Kolonne rechts, 7000 Mann. ſtark, mit der ganzen: Garde un⸗ 
ter General Tabacchi, welchen fich. der Graf von Caſecta, des Königs Bru⸗ 
der, auſchloß, ging von hier füdöftli auf Sta. Marta nor. :. Die andere 
Kolonne, 10,000 Dann ſtark, unter General Afan de Rivera wundte fich 
von der Eiplanade auf der Conſularſtraße öſtlich und nordöfllichigegen bie 
Höhen, auf welchen Medici feine Geſchütze gededt aufgeſtellt hatte... Dieſe 
Kolonne, bei welcher der König war, eigemtlich dad Centrum; Tollte ſich 
nach Erftürmung diefer Höhen mit der 8000 Dann ſtarken Kolonne Mechel 
vereinigen, welche von Cajazzo aud.über den oberen Fluß und.dann. dutch 
die Berge vorgegangen, Maddaloni von oben herab, von Rordoſt her. am 
greifen follte. Alſo follte diefer linke bourboniſche Flügel den rechten &au 
ribaldi3 umfailen, von Renpel ab gegen Caſerta hin drängen. ° | 

Am frühften entipann fich der Ramipf.gegen den hart vor Capua ſte⸗ 
henden linken Flügel Garibaldis. Garibaldi, in der Frühe ſelbſt: in Sta; 
Maria anweſend, ſchickte Mübig einige Bataillone und Gefchüße: der Mes 
jerve zu. Damit hielt diefer ſich im. glücklichen Defenfiogefecht mit Borſtö⸗ 
ben bis 2 Uhr gegen Die. vereinten Waffengattungen der: Bourboniſchen ım« 
ter Tabacchi. Die Garibaldiner fonuten fi) der Bermunderung nicht ent» 
halten‘, Daß die bourbonifche Truppe im Feuer mehrere Stunden larıg feſt 
geichloflen, wie auf dem Paradeplatz fi) bewegte. Noch heißer. ging ed auf 
den Höhen nörblich und nordöftlich von Sta. Maria, um St. Angelo dei 
Medici ber. Die königliche Kolonne unter Mfan de Rivern vollzog ihre 
Rechtsſchwenkung und ihren Aufmarſch zwiſchen Fluß und den Höhen vor 
St. Angelo glüdlih. Zuvor ſchon war ‚die Kolonne Colonna von Cajazzo 
ber weiter oben: über den Fluß gegangen und: hatte die Höhen: unMüden 
Medicis befegt. Deſſen rechter Flügel war eine gute: Weile wie abgeſchnit⸗ 
ten. Sept ſtürmte auch Afan gegen ſeine Front dieſe Höhen herauf. Ga—⸗ 
nbaldi, welcher um 7 Uhr Morgens von Sta. Maria Medici zw abgefhh« 
ven war, verlor den Kuticher und em Pferd: Je mehrere non den Solda⸗ 
ten Medici®, etwa die Hälfte, in der ſchweren Feuerarbeit ermatteler unb 
verfrümelten, um fo. feiter hielten: die Tapfern zufammen. Sie Tonnten 
gegen Mittag in dem auf dem Weitabhang ‚der Höhen hegenden &t. An⸗ 
gelo abkochen. Aber um 1 Uhr Samen ungelabene ‚Säfte, -neite Truppen 
Aland, welche St. Angelo nahmen. 5 Geſchütze wurden vernagelt, an- 
dere waren demontirt. Garibaldi muß jebt auf Schleichwegen gehen, um 
die legten Reſerven von Sta. Maria herbeizuholen, da: Medici fidy beinahe 
verbiutet hatte. Indeß waren Mebieis Trümmer fihon feit Stunden: von 
ihrem Ruͤtken her mit einer üußeriten. Gefahr bebroßt, von ihrem Rüds 
zug nach Gaferta und Maddaloni abgeſchnitien zu werden. Mit! Ein⸗ 
bruch der Nacht des 30. September war General Mechel, welcher vie 
anperfie bourbonifche Linke bildete, hart unter dem Zufammenflug bes 
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Boltumo und des Balore auf das linke Ufer übergegangen. In feiner 
Kolonne waren die 5 Fremdenbataillone. Mechel theilte feine Truppen 
m 2 Kolonnen, welche fih in Maddaloni vereinigen follten, um den 
Garibaldinern, nah Sprengung ihres äußerften rechten Flügels, Den 
Rüdzug auf der Hauptitraße nach Neapel zu verlegen. 

Um 2 Uhr Mittagd waren im Mittelpunkt der garibaldiſchen Stel» 
fung auf dem Sclofplag von Baferta nur noch 2300 Dann Referve. 
Die Truppen in Maria waren ermattet, die Medicid oberhalb St. An- 
gelo aufs äußerſte gefhwächt, wenn die Corps Mechelö vereinigt vorbran- 
gen, wenn Afan feine Uebermacht zur Zertrümmerung Medicis energifch 
benupte, fo fonnten fie am Abende im Befſitze Caſertas jich vereinigen. 
Um 2 Uhr ging die ganze Reſerve, von Garibaldi gerufen, von Gaferta 
nach Sta. Marin ab, wo fie bald nad 3 Uhr verfammelt war. Gari- 
baldi empfing fie mit dem Zuruf: wir find Sieger. Es gilt nur no 
einen lebten enticheidenden Schlag. Dazu find frifche Truppen nöthig! 
Obgleich Tabachi eben einen neuen Sturmangriff auf Sta. Maria eröff- 
nete, ſchickte Garibaldi die tapfere Brigade Milano im Laufichritt auf die 
Höhen von St. Angelo, Medici durch materielle Verftärtung zu retten. 
Rüuͤſtow, ala Chef des Generalftab® der Reſerve, erzwedte die Aufgabe der 
Rettung durch firntegifche Mittel. Er fiel der Angriffälinie Tabacchis in 
die linke Flanfe, und bedrohte durch fein Borgehen gegen die Efplanade 
der Feſtung fowehl ihre, als Afans Rüdzuglinie nad) dieſer. Wohl brach 
die bourbonifche Kavallerie Id. Es kam endlich einmal zum Kampf mit 
der blanten Waffe, wobei 60 norddeutiche Infanteriſten, — die Süddeut- 
fen waren größerntheitd bei den Bourboniſchen — ſich auszeichneten. 
Wie Tabacchi, zog fich jegt auch Afan nach der Feſtung zurück. Es wäre 
jegt auch zu fpät geweſen, ſich mit Mechel zu vereinigen. Diefer wurbe 
noch gegen 4 Uhr AbendB auf der Straße, auf weldyer er in ber Frühe 
gelommen war, zurüdgeworfen. Dezza war bier der Held ded Tags. 
Afans Unentichlofienheit entichuldigt fich mit feiner Auflage, den unkriege⸗ 
riſchen König heil und gefund heim zu bringen. ‘Der Erfolg der Gari⸗ 
baldiner war nicht wenig der Tapferkeit Bronzellid zu danken. Er hielt 
die 1200 Mann ftarfe Kolonne Perrone, welche die Berbindung zwiſchen 
Man-Golonna und Mechel auf der Höhe herftellen follte, in einer feiten 
Stellung mit 227 Mann auf, mußte aber Abends, nachdem ihm die 
Munition audgegangen war, die Waffen ftreden. Erſt am fpäten Abende 
tonnte Berrone, auf 3000 Mann verftärkt, nad) Caſerta vechia vorgehen. 
Dieſes Tiegt in den Bergen eine Marſchſtunde nordöftlih von der Stadt 
Gaferta. Ohne alle Berbindung mit einem andern bourbontihen Corps, 
wohl auf eine Wiederaufnahme des Angriffd des bourboniſchen Heeres 
hoffend, ließ er am Mittag des 2. Ditober 2000 Mann in Gaferta ein- 
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rüden, wo dieſe zum Theil zu plündem anfingen. Aber einige Abthei⸗ 
lungen von Birio und 600 von Sirtori aus Neapel auf der Eifenbahn 
berbeigerufene piemonteſiſche Berfaglieri überfielen fie dabei. Da um Sta. 
Maria, auf der Strafe von Capua, alles rubig blieb, da Garibaldi und 
Birio die in Caſerta vechia ftebenden 1000 Mann Berrened eingeſchloſ⸗ 
jen hatten, blieb den in Caferta ifofirten 2000 Mann beinahe nicht übrig, 
ala fih zu ergeben. Dieß thaten fie auch. Bixio aber erklärte die un⸗ 
nöthige Hilfe der Piemontelen für einen Inſult. Zuerſt in Yeitungen, 
dann in Büchern währte Jahr und Tag der Federkrieg zwiichen Garibal⸗ 
dinern, den Uliracapourianern, auch den Segitimiften über die Auffafjung 
diejer Kämpfe fort. _ 

Die Bourbonifehen fteliten fi ein Armuthögeugnig aus, indem ihr 
offtzieller Bericht den heißen Kampf des 1. Oktobers ald eine Recognoki- 
rung daxftellten. Rachdem dieſer Zweck erreicht worden fei, haben ſich die 
Truppen am Nachmittag ruhig in die Feſtung zurüdgezogen und 6 er⸗ 
oberte Geſchütze und 300 Gefangene eingebradyt. Ihr Grundfehler war 
khon von vomberein, daß fie keinen Maren, feſten Plan hatten. Dieſer 
war zu complieirt geweſen. Ihre ſchwächſte Kolonne, Mechel, follte den 
Sauptichlag führen. In Berge verwidelt, war ihr Erfolg, namentlich die 
Zeit deſſelben, wicht voraus zu berechnen. Mechel zögerte mit feinem entichei« 
denden Angriff auf Mabdaloni, bi® er von Afan, dem er in Caferta die 
Sand bieten follte, Fühlung hätte, und Afan bot nicht alle Kraft auf, 
den vergweifelten Widerftand Medicis zu zermalmen, weil er feine Kunde 
von Mechel hatte. Als ob jeder gefürchtet hätte, zu bald nach Caſerta 
u fommen! Dagegen twetteiferten die lintercommandanten Garibaldis 
in Erfüllung ihrer ganzen Pflicht. Sie alle waren von dem Gedanten 
erfült, daß es auf jedem Punkte ein Entſcheidungskampf fe. Wir ha⸗ 
ben einige der hervortagendften Führer genannt. Milbig’3 zähe Tapfer- 
feit war, wenn auch weniger glänzend, dad von großer Wirkung. Na⸗ 
mentlich waren Baribaldi und Medici an bdiefem Tage groß als Führer 
und al® Soldaten. Garibaldi erfannte, dag die Enticheidung im Een- 
num, auf den Höhen von St. Angelo liege. Das waren feine Thermo⸗ 
pylen. Er fand bei feiner Ankunft hier, um 8 Uhr, die Lage ſchon „trau⸗ 
ng genug”, fchreibt Rüſtow. „Aber fein Erfolg der Königlichen machte 
ihn irre in feinem Willen, zu fiegen. Hier entwidelte er Die ganze Kraft 
ſeines Charakters und feined® Glaubens. Seinen eigenen Willen, feinen 
eigenen Glauben weiß er den Truppen Medicid, foweit fie noch fämpfen, 
mitzutheilen. Heiterer Stime wiederholt er ihnen, trotz des moͤrderiſchen 
Feuers der Neapolitaner, welches ihre Reiben lichtet, ſo oft und immer 
wieder, daß fie im Siege begriffen find, daß jie trog alledem und alle» 
dem nicht wagen, daran zu zweifeln. Jedem Angriff der Nenpolitaner 
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antwortet er mit einen. Gegenangriff, wo er auch mn ein Dutzend Leute 
zufammenfchaaren Tann. . .Ueberall, wo gevade im gegebenen Moment Die 

Haupteutſcheidung liegt, da iſt er in Perſon und indem er.feine ganze 
Seele in die Serle der Seinen ausſtrömt, vervielfacht er fich, verhundert- 
facht, vertauſendfacht er fih. Und der Feind fieht erſtaunt in jedem ro- 
then Hemde emen Ganibaldi.” — Großartiger Tomte. der Untergang von 
Garibaldis Sonne nicht fein. Auch das politiiche Gefühl Garibaldid war 
wieder. durch den. Kampf veredelt. Villamarina, welcher die in Neapel 
herrichende Meinung , daß. Garibaldie Trappen am 2. durch den Ueberfall 
Eonfertad gefährdet feien, theilend, .2 Bataillone Berfaglieri. dahin geworfen 
hatte, fchrieb am 5. Oftober an Cavour: „ch weiß, dab ich damit meine 
Vollmacht überfchritten babe. Aber damit ift bie politifche Schlacht ge⸗ 
wonnen. Auf. die Rachriest von der Ankunft derfeiben rief der Diktator: 
dießmal ſehe ich deutlich, daß Piemont aufricktig ift und die Piemonteſen 
wahre Brüder find.” Um 4. ſchrieb Garibaldi an Viktor Emanuel, Tich 
und diefen über die ‚glänzenden Siege Cialdinis beglückwünſchend. Er 
lud den König ein, ‚einen Spaytergang nach Neapel zu machen. Ex fieht 
mit Freuden dem Einmarſch von 40,000 Mann: kdiglicher Truppen ent- 
gegen. ‚Ex. habe dur Berwendung der Stafiener aller Parteien die Bar- 
teiwuth verſohnen wollen. . Die. Repubtitaner vo ſich trefflich für Den 
König geichlagen: 

Unmm ihre Kabel der. Netognestirung zu befxäftigen, gaben die Bour- 
doniſchen keine Zahlen ihrer Verluſte. Garibaldi, um zu zeigen, daß eine 
wirkliche Schlacht — auf einer Linie von 12 Miglien — gefchlagen war, 
gab feine Berlufte an, in Summa 506 Todte, 1328. Bermunbete, 1389 
Vermißte. Wer waren. Seßtere? Grbßtentheild die „Berkrümelten”, welche, 
„ald die erften Lerchen fangen”, davon liefen und die erite Fahrgelegen- 
heit nach Reapel bemupten, wo fih in ben Kaffeehäufern viele Phantafie⸗ 
uniſormen garibafdifcher Offigtere vorfanden. Die Mehrzahl der Freiwil⸗ 
ligen, auch ber Sieilianer, hatte füh gut, zum Theil bewundemöwerth 
tapfer geſchlagen. Weder die Bourbomifchen benugten die Lektion, welche 
fie bei ihrer Recognoscirung ſich gehoft, noch nupte Baribaldi feinen 
biutigen Sieg. aus. Beide Hatten ‚ihre trifügen Gründe. Ein Artille- 
rieofftzier Saribaldie fagte und, er hätte jegt Capua bombardiven fün- 
nen. Allen er habe ſich fo fchr gegen das Bombardement Palermos 
durch die. Bourbonen ereifert gehabt; darım und and Menſchlichkeit Habe 
er. nicht auch eine italienische Stadt bombardiren wollen. Der Boltumo 
und das Glacis von Capua blieben die Graͤnzen der beiberjeitigen Auf- 
ftellungen. Die Garibaldiner befeftigten fich in. den ihrigen. . Wie am 
Montag, dem 1. Oftober, fo machten die Bourboniſchen auch an den fol- 
genden Montagen Ausfälle, nachdem fie in: der Predigt der Sonntags- 
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meffe von ihren Feldpatres tüchtig angefeuert worden waren. Am 15. - 
Oktober fanden fie ſich dereits auch Piemontefen gegenüber. Das nad 
der Schlacht eingetretene kalte Negenmetter gab den Norditalienern auf 
ihrem Marfche vom - Kirchenftaat herab und den vor Capua gelagerten 
einen feltfamen Begriff von dem füdlichen Klima: und Himmel. Krank: 
heiten verbreiteten fih unter den großentheild fchlecht geſchützten Belagerern. 

In der Haupiſtadt herrſchte während deſſen eine gemüfhliche, Tuftige 
Anarchie. In einem Theil der- Provinzen war fie minder gemüthlih. Hier 
ſehlte meiſtenoris die Rationalgarde, weldhe in der Hauptſtadt Ausdauer 
und Taft in Erhaltung der Ordnung bewied. Vor allem fehlte es an 
Einheit der Oberleitung. Das Minifterium Conforti beftand in der Mehr⸗ 
zahl aus befonnenen Männern. Der tüchtige Coſenz war Kriegsminiſter. 
Der Finanzminiſter Coppola ſuchte den Anforderungen des Kriegs zu ent⸗ 
ſprechen, die Zinſen der alten Staaisſchuld, die Beſoldungen und Penſio⸗ 
nen, die Schulden Garibaldis bei der Compagnie Rubattino und in Tu⸗ 
nn vom Anfang der Erpedition zu bezahlen, während die Steuern ſehr 
mangelhaft eingingen. Mit Schwierigkeit wurde Geld aufgenommen. 
Aber zwifchen die Maßregeln des Minifteriums fuhr, als Staatefeeretär 
des Diktator, Bertani ohne Rückſprache mit jenem immer noch willkürlich. 
Als er in das Parlament abreifte, folgte ihm in diefer Würde Criſpi, zu= 
gleich Minifter des Aeußeren. Diefe Republitaner hatten die alte Staats- 
mafchine nicht abgebrochen Ihr Radikalismus war in Thaten nicht fo 
ierftörend wie mit Worten. Aber fie ftörten beren regelmäßigen Gang. 
Pallavicino, nach feiner Rückkehr aus Turin von Garibaldi aufgefordert, 
nunmehr die Prodiktatur anzutreten, nahm dieſe Laſt auf ſich, indem er 
ihm am 5. Oktober antwortete: „Weder Cavourift, noch Mazzimift, wie 
Eie, mein großer Freund, will ih das eine, untheilbare Italien unter 
dem conftitutionellen Scepter ded Hauſes Savoyen“. Under wollte dieß 
ſo bald ald möglich, um der Gefahr der Auflöfung zuvotzukommen. Bar 
er, als ehrlicher Vermittler und- Berföhner, in Turin Cavour gegenüber 
mehr als Garibaldiner erſchienen, fo ſchloß er ſich jebt in Neapel meht 
den Freunden des cavourifchen Programm? an. Es irrte ihn nicht, daß 
diefe Barteinamen mit Leidenfchaft Hin und her gefchleudert wurden, noch 
daß manche aus egoiftifchen Abfichten fi) jetzt Cavourianer nannten (die 
„Baniften”). Auch mande „Mazziniften‘ waren nicht Mazziniften, fondern 
unffar, wie ‘oft Garibaldi felbft. — PBallavicino erließ einen Aufruf un 
das ganze nenpolitanifche Bolt, fi) unter die Oriflamme des einigen tus 
liens zu fammeln, namentlih an die zahlreichen wohlhabenden Familien, 
melche beim Herannahen der Krife im Auguſt aus der Haupiſtadt fi ge 
flüchtet hatten. In Folge deffen fitten Die niederen Klaſſen fehr an Ber: 
dienft. Er bob durch reale Maßregeln den Glauben an die Wiederkehr 
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der Ordnung. Er hob das Secretariat des Diktatord und die unbegrän. 
ten Vollmachten der von Garibaldi anfangs ernannten Governatori in 
den Provinzen auf, durch welche das municipale Selbfigefühl gefräntt 
worden war. So gewann dad Minifterum Ginpeit und Achtung, aber 
auch die Feindſchaft der Radikalen. Es war leicht vorauszuſehen, dab die 
mannigfachen Gegner der fofortigen Annepien noch einen legten Verſuch 
machen würden, ehe fie Die von Cavour in den Kammern beantragte all 
gemeine Volksabſtimmung zuließen. Sie mußten, wie ſchwer es Gar, 
baldi wurde, damit auf einen Angriff gegen Rom zu verzichten. Das 
war der Punkt, auf welchen Mazzini zielte, Die Wunde, welche er ofien 
zu halten fuchte. Er mahnte Saribaldi an feinen Plan vom Oftaber 1859, 
wo diefer unter Mazzinis geheimer Oberleitung von Bologna aus durd 
den Kirchenftaat über Rom nad) Neapel hatte rüden wollen. „Hätte man 
damals ſich durch Farini und Fanti nicht abhalten laſſen,“ fagte Mazzini 
„ſo wäre jetzt alle fertig, Farini und Fanti, welche ihm damals in di 
Zügel fielen, find jept an der Seite bed Könige, verhindern wieder du 
Einnahme Rpmd und werden es fo lange thun, bis es zu ſpät ift.' 
Mazzini hatte ſchon auf den Jüngling Garibaldi feit 1832 eine ftarkı 
Magie geübt. Im Herzendgrunde war ja auch Garibaldi republikaniſche 
Unitarter. Seit 1856 hatte Pallanicino gerungen, Garibaldi von der ma: 
giſchen Gewalt Mazinie zu befreien. Deiien perfönliche äußere Ruhe im 
ponirte dem fanguinifchen Temperament Garibaldid, feine Liſt und — 
Schmeichelei waren Garibaldis kindlicher Argioſigleit gefährlich. — 
ed nicht den Schatten eines Befehls hätte, ſchrieb Pallavicino vor An 
nahme der Prodiktatur an Mazzini: „Die Selbftverläugnung war tet 
die Tugend der Edelmüthigen. Ich achte Sie für edelmüthig und biet 
Ihnen heute eine Gelegenheit Dar, fi fo Ihren Mitbürger zu erweiſen 
Als unerſchütterlicher Borfämpfer des republitanifchen Princips erwecker 
Sie, ſo lange Sie hier weilen, das Mißtrauen des Königs und ſeiner Mi 
nifter, daher der Regierung Hinderniſſe, der Nation Gefahren. Auch ohn 
es zu wollen, ſtören Sie die hochnöthige Eintracht. Erfüllen Sie dahe 
einen neuen Akt, ein neues Opfer Ihres Patriotismus, indem Sie jid 
aus dieſen Provinzen entfernen. Nicht alle ſchenken Ihren Ermahnunges 
zur Eintracht Glauben. Ja, viele mißbrauchen Ihren Ramen, mit de 
patermörderifchen Abfiht, in Stalien eine andere Fahne zu erheben.‘ 
Mayini antwortete am 6. Oktober: „Ich weigere mi, mid zu enter 
nen, da ich mich dadurch als jener Zettlungen ſchuldig befennen würde 
weil ich ala Staliener in dem befreiten Italien in meiner Perfon das Rech 
jedes Italieners, in feinem Baterlande, fo fange ex deflen Geſetze nicht ven 
letzt, zu leben, vertreten zu muͤſſen glaube, wie die Pilicht, nicht einen 
ungerechten Oſtracismus zu unterliegen, weil, nachdem ich nah Kräfter 
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beigetragen babe das italienifche Bolt zu Opfern zu erziehen, es mir jet 
Jeit ſcheint, 28 duch mein Beifpiel zum Bewußtſein der menfchlichen 
Bürde zu erziehen, welche fo oft verlegt am meiften von Denen vergeſſen 
wird, welche ſich Prediger der Eintracht und der Mäpigung nennen.“ 
Damit ed ja deutlich_werbe, wen und was er damit meine, fährt Maz⸗ 
im fort, ein ſolches Anfinnen fomme nicht von dem Volle, das denke, 
arbeite und unter den Fahnen Garibaldis kämpfe, fondern vom Turiner 
Minifterium, dem er nichts ſchuldig fei und das er für die Einheit ver- 
verblich achte. Der Diktator habe die ihm bei feiner Ankunft gegebene 
Elaubniß, frei im freien Lande zu leben, nicht entzogen. Mit Recht 
durfte fih Mazzini rühmen, daß er vor 30 Jahren Jtalien gelehrt babe, 
das Wort Einheit zu ftammeln. Er vesitand jebt darunter fofortige An⸗ 
agnung von Rom und Venedig. Ein eben fo fchlauer ald ‚gebieteriicher 
hofmann und Agitator, wählte er jept, da die ungeheure Mehrzahl der 
Reapolitaner unter dem conftitutionellen König von Italien geficherte per⸗ 
nlihe und politifche Freiheit, Sicherheit des Eigenthums erfehnte, den 
Hof von Caſerta, jest den Garibaldis, zum Kreife feiner Ihätigfeit. Hier 
waren die Radikalen zablreih und eimflußreih. Sie durften hoffen, die 
durch Pallavicino herbeigeführte Verftändigung zwiſchen dem König und 
Saribaldi bei diefem zu erfhüttern und rüdgängig zu machen. Die Loya- 
ität und die Deffentlichkeit, der Mazzini ſich rühmte, finden fi) dabei nicht. 

Cavour drängte im Parlament und in Reapel zur Enticheidung über 
den Anfchluß Neapels durch den kürzeften Weg der allgemeinen Volksab⸗ 
fummung, und zwar follten die Südftanten keine befonderen Bedingun⸗ 
gen für fich Italien gegenüber ftellen dürfen. Hatte doch Toscana auch 
keine weientlihen erhalten, und die ihm proviſoriſch für Die Uebergangszeit 
jugeitandenen hatten fich als unhaltbar erwiefen, weil fih in den deſ⸗ 
potiich regierten Territarien Fein eigenthiimliches politifche® Leben entwik⸗ 
telt hatte. Die „Eigenthümlichkeiten” beitanden in Neapel und auf Sicj⸗ 
alien wie im Kirchenftant in der Weberlieferung ungeheurer Mißbraͤuche. 
Vor allem wollte Cavour au in der Südhälfte Italiend, ehe Deftreich 
und jeine Freunde ſich von der Betäubung erholt hätten, eine vollendete 
Thatſache berftellen. Nur fo war die Intervention ded Auslands abzu« 
wehren, welche in dem unerwarteten Widerftand Franzens einen erwuͤnſch⸗ 
ten Vorwand finden konnte. Natürlich waren nun die radifalen Gegner 
Cavours in Caſerta darauf bedacht, Weiterungen zu machen. Sie war« 
fen fih zu Berfechtern der berechtigten Eigenihümlichkeiten und Intereſſen 
der Sübländer auf. Der Unmuth, welchen Rattazzis flarre Uebertragung 
der piemontefifchen Gefege in der Lombardei erregt hatte, gab Beranlaf- 
jung, gegen die Gefahr der bloßen Piemontifirung fich zu ereifern. Der 
Prodiktater und fein Minifterium Gonforti fprachen fi für die fofortige 
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Entſcheidung durch allgemeine Volksabſtimmung aus. Ploͤtzlich fpranı 
Criſpi davon ab und erklärte ſich dafür, daß zuerſt eine conſtituirend 
Verſammlung von neapolitaniſchen und von fieilianiſchen Abgeordnete 
einberufen werde. Dieſe habe erſt die Regeln für die allgemeine Volksab 
ſtimmung aufzuſtellen und die Geiſter durch Erörterung aufzuklären. Si 
ſollte daruͤber berathen, ob nicht die vorausgehende Eroberung Roms un! 
Venedigs zur Bedingung der Annexion des Südens zu machen, ob Ga 
ribaldis Diktatur nicht zu verlängern ſei. In ihr wären auch partikula 
riſtiſche und demokratiſche Bedingungen der Annerion geſtellt und ei 
Markt für materielle Vortheile eröffnet worden. Neapel, hieß es, fieh 
finanziell beffer, ald die meiften anderen Provinzen, dieß müffe ihm ge 
wahrt werden. Die verfchleppungsdurftigen Radikalen fonnten ſich da 
vauf berufen, daß auch in Toscana zuerft die Abgeordnetenverſammlun 
dann erft die allgemeine Volksabſtimmung über dad 2008 des Landes en! 
hieden habe. Daß war aber zu einer Yeit gefchehen, wo es galt, a 
der Stelle zu treten. Die radifale Partei hatte es ſchon beſorgt, daß il 
Mordini auf den 4. Dftober eine conftituirende ſicilianiſche Abgeordnete 
verfammlung einberufen hatte. Für Garibaldi wurde eigen® ein rabul 
ftifcher Grund gefchaffen, weldher die wundefte Stelfe feine® Herzens tre 
Man fagte ihm: „Wenn Sie nicht einen, das Plebiscit von Neapel ur 
das von Nizza unterfcheidenden Akt feſtſtellen, jo erkennen Sie die Recht 
kraͤftigkeit des Plebiscits von Rizza impficitte an, gegen welches Sie do 
proteftirt haben. Belräftigen Sie aber das neapolitanifche Plebiscit no 
durch die Entſcheidung einer Abgeordnetenverfammlung, die dem Plebi 
cit von Rizza fehlte, fo erflären Sie damit dieß nochmals für null u 
nichtig.” (Caranti ©. 34.) Dem konnte Garibaldid Herz nicht wide 
ftehen. 

Indeß ſchwankte Garibaldi noch fo, daß Pallavicino nad) einer U 
terredung mit ihm, in der Vorausſetzung von Garibaldis Zuftimmung, a 
8. Oftober auf den 21. die allgemeine enticheidende Volksabſtimmui 
für das neapolitaniſche Feſtland ausſchrieb. Es ſollte nur mit ja un 
nein auf die Frage geantwortet werden: „will dad Volt das einige u 
theilbare Italien mit Biktor Emanuel ala conftitutionellem Könige und fein: 
legitimen Nachkommen?“ Alle Unbefcholtenen vom 21. Jahre an find mal 
berehtigt. — Als Pallavicino erfuhr, daß Garibaldi wankend fei, beg 
er ih am 11. mit feinem Generaffecretär Caranti nach) Caferta. Er ftel 
dabei die Gefahren des neapolitanifchen Partikularismus bei Verzögeru 
gen vor. Der fieilianifche Minifter des Innern war anmwefend. Garibal 
war dafür gewonnen worden, daß die Entfcheidung auf dem Feſtlande 
derfelben Stufenfolge gefchehe, wie auf Sicilien. Pallavicino und Erti 
famen fcharf aneinander. Diefer hatte dafür geforgt, dag nr Männ 
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feiner Anfiht gegenwärtig waren. Nachdem er lange gerungen, feinen 
wreund aus diefer Umgebung zu befreien, aber fich überzeugt hatte, daß 
Garibaldi in der Gewalt Criſpis fei, erflärte Pallavicino voll Schmerz 
und Zom, er wolle feinen Theil an diefem Verrath der nationalen Einheit 
haben, er lege feine Prodiktatur nieder und werde morgen Reapel verlaffen. 
In fpäter Racht kam er nach Neapel, wo die Menge auf dem Bahnhof harte, 
wie die Enticheidung in Caſerta gefallen fei. Als man fie erfuhr, war man 
ihr ungehalten. In allen Kaffeehäufern, auf allen Straßen war laute po- 
iniche Berathung, nicht über da® was, — . allgemein war man für unmit« 
rldare, alleinige Volksabſtimmung, — fondern darüber, wie man der ein« 
funmigen Willendmeinung Ausdruck geben follte. Auch das mashte ſich rafch. 
und einſtimmig. Pallavicino war mit feiner Gattin und mit mehreren aus⸗ 
gaeichneten Patrioten fofort in Berathung getreten. ‘Der Kommandant der 
Rafionalgarde De-Sauget und Tuputti, der 1821 zum Tod verurtheilte 
Oberſt, flanden für die Treue der Nationalgarde ein. Den andern Morgen 
war ed auf den Straßen, „ald ob in Neapel ein si-si- Schneefall geweſen 
wire.“ Alle Männer, alle Frauen, die Fenfter, die Thüren, die wandern⸗ 
den Tempelchen der Wailerverfäufer, alled, alled trug ein si (ja). Die 
Bewegung wurde troß der Einftimmigfeit eine lebhaft zürnende. Um 8 Uhr 
am Morgen ded 13. Oktober fam Garibaldi nah.Neapel. Die ganze Natio- 
nalgarde trat unter Gewehr, alle war auf der Strafe. Die Lebehochrufe 
euf Garibaldi, auf den König, auf Pallavicino domnerten, Aber auch 
Vie Rufe: Nieder mit Crifpi! Tod Mazzini! waren ſtark. Adreſſen des 
Generaltab® der Nationalgarde und der Bürger erflärten dem „vergötter- 
en Heroen“ ihre Willensmeinung für die fofortige Bolldabftimmung und 
für die Prodiftatur Pallavicinos.  Garibaldi begab fich erregt zu den ver- 
ſammelten Miniſtern, warf ihnen vor, daß fie das Heer fchlecht verforgt, 
fine ihm ergebenen Gouverneure abgefept und dur Givilbeamte erſetzt 
hätten. Die Minifter erlärten, da fie offenbar fein Vertrauen verloren 
hatten, nähmen auch fie ihre Entlaſſung. Garibaldi war gefommen voll 
von meift grundlofen Beichwerden, Anklagen, Berläumdungen, womit ihm: 
die Radikalen das Blut erhitzt hatten. Der ungemohnte Widerſtand er⸗ 
bitterte und emüchterte ihn ſtoßweiſe. Umſonſt hatte er am 12. unter den 
angeiehenften Männern Neapels einen neuen Prodiktatgor und andere Mi⸗ 
niſter gefucht. Der würdige, milde piemontefifche Gefandte Villamarina 
fuhte ihn zu befänftigen. Auf demfelben Ballon, van welchem ex. bei 
feinem Einzug in Neapel zum Volke geiprochen hatte, ſprach er jet wieder. 
Er rügte, daß man drohende Rufe gegen feine Freunde erhoben habe. 
Tamit verlege man ihn. Gr ermahnte zur Eintracht! er fhalt auf dieje- 
mgen, welde ihn vor Kurzem von dem Webergang über die Meerenge 
von Meſſina hätten abhalten wollen. Diefelben feien jetzt Die Unruheſtif⸗ 
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ter, die Feinde der Einigkeit. Er theilte mit, daß die Piemonteſen bereit? 
die Gränge überfchritten hätten, den König an der Spike. Alfo werden wir 
bald unfern König fehen! Bid dahin Ruhe! Auf 2 Uhr war eine Ber- 
fammlung der angefehenften politifchen Männer zu Garibaldi in den Pa— 
kaft Angri berufen. Auf befondere Einladung folgte ihm dahin auch Pal- 
kapieino, welcher auf den Wunſch Garibaldid in Neapel geblieben war. 
Das Bolt, durch welches die Bertrauendmänner fuhren, ziſchte nur noch: 
sit sil In der Berfammlung machten ſich die verfhiedenften alten und 
neuen Rathfchläge geltend, auch der Salicetis, da die Volksſtimmung fih 
bereit® fo gewaltig geäußert habe, fei eine Volksabſtimmung überflüffig; 
Saribaldi folle einfach durch ein diktatoriales Dekret die Souveränität an 
Viktor Emanuel übertragen. Die näheren Beſtimmungen der Bereinigung 
der Provinzen Italiens Fönnten hernach durch das itafientfhe Parlament 
feftgeftellt werben. Dafür waren Mehrere beider Parteien. Conforti fprad: 
„Bir Neapolitaner dürfen feine mittelalterlihen Bedingungen machen. 
Mir übergeben und ja nicht an eine fremde Macht, welcher traftatenmä- 
hige Bellimmungen aufzulegen nöthig wäre. Wir geben und ja an und 
felbft, an das untheilbare Italien hin, der Sehnfucht fo vieler Jahrhun- 
derte, damit alle feine Glieder gereinigt werden. Wir wollen nicht zu 
den alten Schmachen unſeres Partitularismus neue fügen.” Garibald 
gab der voraudgehenden conflituirenden Abgeorbnetenverfammlung immeı 
noch den Borzug. PBallavieino,, "feinerfeit® unerfchütterlih, erhob ſich, um 
fich zu entfemen. Da trat Türr mit einem Arme voll Papiere ein, die a 
Saribafdi übergab. Es waren Taufende von Unterfehriften der Rational: 
garde in Pallavieinos, De- Sauget? und Tuputtis Sinne. Garibaldi 
las und befann fi. Sein Angeficht erheiterte, erleuchtete fih. Er ſprach 
„Wenn dieß das Verlangen des neapolitanifehen Volkes ift, fo fei ihm 
entfprochen. Niemand ift geneigter al® wir, die Stirme vor einer fo feier: 
fihen Autorität zu neigen. Pallavicino, kehren Sie zu Ihren Arbeiten 
zurüd und fahren Sie fort, ſich mit der Achtung und Liebe zu umgeben, 
voelche Ihnen heute ein fo edles Zeugniß der Ergebenheit gaben. — Dein 
Freund Grifpi, fügte er bei, wird mit mir nach Caſerta gehen.” Und 
noch am gfeichen Tage fchrieb Crifpi an Ballavieino: „Nach den Ahnen 
wohl befannten neueften Ereigniffen ift meine Gegenwart in dem Mini: 
flerium , deflen Haupt Sie find, unvertreäglich. Daher zeige ich Ihnen 
Hiermit meine Entlaffung vom Staatfetretariat des Minifteriumd des Aeu⸗ 
gern an.” Er mußte fih jest als befiegt befennen. Garibaldi verfagte 
es fih jedoch nit, am 15. Oktober im Sinne Salicetid durch ein Dekrel 
zu beftimmen, daß der Süden einen integrirenden Theil des Königreich? 
Italien ausmache. Er werde die ihm von der Nation übertragene Dif- 
tatur in die Hände des Königs, bei deffen Ankunft, niederlegen. Man 
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lieh diefe Beſtimmung unangefochten und die Bofldabffimmiung ging auf 
Eicilien, wie in Reapel, Sonntag den 21. Öftober vor fh. Das Re- 
jultat der feftländifchen Abftimmung wurde am 3. November 1860 in Nea⸗ 
pel, auf dem Platz San Francesco de Paula, vom Präfidenten des ober- 
iien Gerichtäbofd, in Gegenwart yon 24 Kompagnieen Rationalgarde und 
einer großen Vollsmaſſe, verfündigt. Es hatten 1,312,076 Stimmberech⸗ 
tigte abgeftimmt, mit „ja (das Eine Stalien unter B. E.) 1,302,074, 
mit „nein” 10,312. Auch die Truppen Garibaldid hatten mitgeftimmt. 
Groß war der Jubel unter den Salven der Geſchuͤtze auf den Kaftellen. 
ya Sicilien war die Dberleitung der Wahl zum Theil in den Händen 
der Gegner des fofortigen Anſchluſſes; es wurden 432,053 bejahende, 667 
vemeinende Stimmen abgegeben. 

Biltor Emanuel hatte die Volksabſtimmung, wie er gewuͤnſcht hätte, 
nicht abwarten fünnen. Er rüdte auf den Hilferuf jener neapolitanifchen 
und ſicilianiſchen Abordnumgen über die neapolitanifche Gränze. Winjpear, 
weihen Franz ald Unterhändler eines Buͤndniſſes im Juli nach Turin ges 
Hidt hatte, war noch hier. Diefem zeigte Cavour den 6. Dftober diefen 
Sifferuf und die Gefahr für die Grundlage der focialen Ordnung an. Der 
König werde daher aldbald ein Armeecorps fenden, um weitere? Blutver- 
geben zu verbinden. Winfpear antwortete, ein folder Schritt wäre gegen 
de? Recht. König Franz habe es trog allem bisher für unmöglich gehal« 
ten, daß ein König der, wenn auch unter feinem Namen gemachten, garibal- 
diiden Ufurpation feine Sanftion ertheilen werde. König Franz werde fein ' 
Recht mit den. Waffen vertheidigen. Am 9. Oktober erließ Viktor Emanuel 
von Ancona aus ein Manifeft an die Völker Süditaliens, worin er in 
großen Zügen die nationale Bewegung und feine Politik ihnen und Eu- 
wpa darſtellt). Die Proklamation kam nach Eaferta, als eben der Kampf 


*) Das Manifeft lauter: „Im diefem feierlichen Augendlide der Geſchicke Italiens 
will ih euch meinen leitenden Gedanken und das Bewußtſein der Pflichten mittheilen, 
die derjenige zu erfüllen hat, weicher von der Vorfehung auf einen italienifdhen Thron 
gelegt wurde. Sch beftieg ben Thron nad) einem großen natidmalen Unglückstage (Schlacht 
bi Nobara 28. März 1849). Mein Vater gab ntir ein erhabenes Beiſpiel, indem er zur 
Rettung feiner Ehre und der Freiheit feiner Böfler anf die Krone Verzicht Yeiflete. Karl 
Mbert fiel, die Waffen in der Kauft, und flarb in der Verbannung. Sein Tob ver- 
Kimolz noch mehr das Schichfal meiner Famtlie mit dem des italieniſchen Wolke, welches 
kit fo vielen Jahrhunderten im dem Rimgen nach dem Erbe jebed Stammes, welchen 
Gott inmerhaib derfelben Gränzen durch das Symbol beriefben Sprache vereinigt Bat, 
een fremden Ländern die Gebeine feiner Berbannten gegeben hat. — An dieſem Bei⸗ 
triele erzog ich mich. Das Beiſpiel meines Vaters war mein Schutzſtern. Nie konnte 
Hr mich die Wahl zwiſchen der Krone und meinem gegebenen Worte zweiſelhaft fein. 
So befeffigte ich im dem der Freiheit ungänfligen Zeiten bie Freiheit und weilte, daß fie 
ſich entwickeind in den Sitten der Voöller Wurzeln ſchlage, ba ich feinen Werbacht gegen 
a6 Degen Tonıtte, was meinen Wählern thener war. In der freiheit Piemont wurde 


296 Broffamation Bieter Emanuel! au die Sübitaliener. 


um Berzögerung oder um Befchleunigung, um bedingte oder bedingung®- 
(ofen Anfchluß, der Kampf Pallavicinos und Erifpi-Mayinid um Garibaldi 


die Erbſchaft, welche der Sehergeift meines Vaters allen Bölfern Italiens hinterließ, ge⸗ 
wiffenhaft bewahrt. Ich ſuchte vermittelt ber Bolfevertretung, durch den Volksunterricht, 
durch große öffentliche. Arbeiten, dutch die Tsreibeit des Gewerbs und des Handels den 
Wohlftand meines Volks zu heben. Während ich die katholiſche Religion geachtet roifien 
wollte, jollte jeder im Seiligthum feines Gewiſſens frei und die bürgerliche Aytorität feft 
bleiben. Daher mwiderftand ich offen der hartnädigen, raftlofen Faltion, welche fich rühmt, 
bie einzige Freundin umd Beichligerin der Throne zu fein, melde gber im Namen der 
Könige regieren und zwiſchen den Fürſten und das Bolt die Schranke ihrer intoleranten | 
Leidenſchaften zu legen beabſichtigt.“ — „Dieſe Regierung Tonnte nicht ohne Einfluß auf 
das übrige Italien bleiben. Die Einpelligleit des Fürſten mit dem Bolle im Ringen 
nad nationaler Unabhängigkeit und nad) bürgerliher und politiicher Freiheit, die freie | 
Rednerbühne und Preffe, das Heer, welches die militärifche italienifche Ueberlieferung unter 
die dreifarbige Fahne gerettet Hatte, machten Piemont zum Bannerträger und zum Arm 
Italiens. So konnte ich in dem unter meinem Scepter vereinigten Theil des italieniſchen 
Volls den Gedanken ber nationalen Hegemonie aufrecht erhalten‘, worans bie einträchtige 
Harmonie ber getheilten Provinzen in eine einzige Nution entſpringen mußte. Stalien 
wurde für meinen Gedanken empfänglid gemacht, als e8 meine Soldaten auf den Schlacht⸗ 
feldern der Krim neben denen der beiden großen Weftmächte fah. Ich wollte dem rechte 
Italiens in die Realität der europäifchen Thatfachen und Intereflen Eingang verichaffen. 
Auf dem parifer Congreß (Krühjahr 1856) tormten zum erſtenmal meine Bevollmächtigten 
zu Enropa von euten Schmerzen zeben. Allen wurde Har, wie bie Präpondeianz Deft- 
reichs in Italien dem europäiſchen Gleichgewicht feindlich fei und welche Gefahren die 
Unabhängigfeit und die Freiheit Piemont laufe, wenn bie übrige Halbinfel nit ven ben 
fremden Einflüffen befreit werde. Mein großmüthiger Berbündeter, Kaifer Napoleon, 
fühlte, daß die italienifche Sache feiner großen Nation würdig ſei. Die neuen Gefchide 
unſeres Baterlanbes wurden durch einen gerechten Krieg eingeweiht. Italieniſche Soldaten 
fochten wurdig ar ber Seite der unbeftegten Legionen. Fraukreichs. Freiwillige aus allen 
Provinzen und Familien Italtens umter dem Banner mit hen Kreuz von Savoyen ber- 
eint, gaben-den Beweis, daß ganz Italien mir das Recht Kbertragen hatte, in feinem 
Namen zu fprechen und zu kämpfen. Staatsrüdfichten ftedten dem Kriege, aber nicht 
feinen Folgen ein Ziel. Vielmehr entwidelten, ſich diefe durch die unbeugjame Logik der 
Sreigniffe und der Völler inuner weiter, Hätte id} jenen (eng egoiſtiſchen) Ehrgeiz ge- 
hegt, welcher meiner Familie imputirt wird, fo Lounte ich mich mit dem Erwerb der Lom⸗ 
bardei zufrieden geben, Aber ich hatte das koſtbare Blut meiner Soldaten nicht für mich, 

Sondern für Italien vergofien. Ich hatte die Italiener unter die Waffen gerufen. Sie 
(die Mittelitaliener) riefen meinen Schuß gegen die fremde Intervention an und ich gab 

ihnen. dieſen. Damit, fie von ihrem Recht über ihr Schickſal zu verfügen freien Gebrauch 

wachen könnten, zog ich die Regierungen zuchd, bie ich ihnen gelehnt hatte. Ste machten 

ſelbſt georduete Regierungen. Ich zog meine Truppen zurück. Gie errichteten vegelmäßige 

Stzeitträfte. Dank dem politifhen Sim ber Böller Centralitaliens wurde die monar- 

chiſche Idee dauerhaft befeftigt und hinmwieder mäßigte die Monarchie dieſe friedliche Beits- 

bewegung. Indem ich ihre Annerion annahm, war ich mir wohl beivußt, welchen euro⸗ 

päifche Schwierigkeiten ich entgegen gig. Uber ich Tonnte doch mein in den Kriege- 

nroffamationen (im Mai 1859) gegeberes Wort nicht bredien. Und was wäre die Folge 

geweſen, was wäre aus Italien. gemorben an dem Tage, wo die Mongrchie als unfähig 

erichienen wäre, das Behlirfuiß der nationalen Recouftitution zu befriedigen? Durch Diefe 
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am beftigften brannte. Dffenbar wurde er durch die Proffamation nicht 
gedampft. Die Radikalen um Garibaldi hatten ganz richtig erfannt, daß 
Napoleon die Eroberung des Kirchenftant? den Piemontefen nur unter der 
Bedingung geftattete, daß dieß der Weg fei, um da8 Lager der europäifchen 
Revolutiondpartei aufzuläfen. Das Boll des Süden? gab dem Könige feine 
Antwort durch feine überwältigende Abftimmung. 


Annerion wurde die Subftanz der nationalen Bewegung nicht verändert, fie nahm aber 
andere Kormen an. Indem ich vom populären Princip diefe Schönen, eben Provinzen 
annahm, mußte ich auch loyal die Anwendung diejes Princips anerkennen und es war 
mir nicht mehr erlaubt, fie nach der Regel meiner perfönlichen Neigungen und Intereſſen 
zu meflen. Diefem Princip zufinmend, brachte ich zum Nuten Italiens das Opfer, das 
meinem Herzen am thenerften koſtete, indem ich auf zwei herrliche Provinzen des ange» 
Kammten Königreichs Verzicht Ieiftete. Den italienifchen Fürften, welche meine Feinde 
fein wollten, habe ic) ſtets aufrichtige Rathichläge ertheilt, eutſchloſſen, wenn es umfonft 
wäre, der Gefahr, welche ihre Verblendung über ihre Throne brächte, die Stirme zu bieten 
and den Willen Itallens anzunehmen.” Diefes wird an dem Grofherzog von Toscana 
und am Pabſte nachgeiviefen, wie an den Königen bon Neapel. Umſonſt habe er noch 
dem jumgen Könige eine Allianz zum Krieg für die Unabhängigkeit Italiens angeboten, 
Als durch die Vorgänge in Oberitalien angeregt, ſich Sicilien erhob, habe er nicht, ver⸗ 
Findern können, daß Italiener Italienern, daß ein Italien ımd ihm ergebener Held ihnen 
zu Hilfe Füme. „In den beiden Sicilien fette ſich die neue Regierung in meinem Namen 
ein. Aber einige Alte gaben zu beflicchten, daß fhe nicht in jedem Betracht die von mei⸗ 
nem Namen repräfentirte Politik richtig auslegte. Ganz Italien fürchtete, daß eine Fab⸗ 
tion, welche die Neigung hat, den nahen nationalen Sieg den Ehimären ihres ehrgeizigen 
Fanatismus zum Opfer zu bringen, den Berfuch machen würde, im Schatten einer groß- 
ertigen Popularität und einer antiten Rechtichaffenheit fich wieder zu ſammeln. Alle Ita» 
fiener wandten fich an mich, daß ich diefe Gefahr beſchwöre. Ich war verpflichtet, es zu 
tyım, ba es bei der jetzigen Sachlage nicht Mäßigang, nicht Berftand, fordern Schwäche 
und Unverſtand geweſen wäre, nicht mit fefter Hand die Leitung der natiottalen Bewe⸗ 
gung zu übernehmen,. für welche ich .im Angefichte Europas verantwortlic) bin. Ich babe 
meine Soldaten in die Marken und in Umbrien einrüden und die Anfammlung von 
Leuten jeden Landes und jeder Sprache — eitte neue fonderbare form, der’ fremden In⸗ 
tervention and die ſchlimmſte von allen — anseinander fprengen laſſen. Ich habe das 
Italien der Italiener prollamirt und ich werde mie zulaſſen, daß Italien bag Brutneſt 
der costmopelitifchen Secten (internationalen Parteiverfchnörungen) werde, baß fie ſich hier 
— um die Pläne, ſei es der univerſalen Reaktion, ſei es die der Univerſaldemagogie, 
ausznfpinnen.' 

„Böllter Süditaliens! Meine Truppen rücken in enter Mitte vor zur Vefeftigung der 
Drbmung. Ich komme, wicht end; meinen Willen aufzulegen, fondern um bem enrigen 
Achtung zu verſchaffen. Ihr werdet ihn frei manifeſtiren könnten. Die Vorſehung, welche 
die gerechte Sache unter ihren Schutz nimmt, wird die Ahſtimmung, welche ihr im bie 
Urne niederlegt, inſpixiren. Mögen die Ereigniſſe noch fo ſchwierig fein, ruhig. erwarte 
ih das Urtheil des civiliſirten Europa und das der Geſchichte, denn ich habe das Be— 
wußtjein, meine Pflichten als König und als Italiener zu erfüllen. Für Europa wird 
meine Politik vielleicht nicht ohne Nuten feitr, den Fortſchritt der Völker mit der Stabi- 
Ktät der Monarchieen zu — In San, — ich, — die Yera der 
Nevolutienen. “· 
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antwortet er mit einens Gegenangriff, wo er auch nur ein Dusend Leute 
zufammenfchaaren fann. .Ueberall, wa gevade im gegebenen Moment Die 
Haupteutſcheidung liegt, da tft er in Perfon und indem er ſeine ganze 
Seele in die Seele der Seinen ausſtrömt, vervielfacht ex fich, verhundert⸗ 
facht, vertaufemdfacht er fih. Und der Feind fieht exftaunt in jedem ro- 
then Hemde emen Garibaldi.“ — Großartiger Tonnte der Untergang von 
Garibaldis Sonne nicht fein. Auch das politiiche Gefühl Garibaldid war 
wieder durch den. Kampf veredelt. Billnmarina, welcher die in Neapel 
herrichende Meinung., daß Garibaldis Truppen am 2. dur den Ueberfall 
Coſertas gefährdet feien, theilend, 2 Bataillone Berfaglieri dahin gemorfen 
hatte , fchrieb am 5. Dftober an Cavour: „Sch weiß, daß ich damit meine 
Vollmacht überfchritten babe. Aber damit ift die politiſche Schlacht ge⸗ 
wonnen. Auf die Rachricht von der Ankunft derfelben rief der Diktator: 
dießmal ſehe ich deutlich, dag Piemont aufrichtig ift und die Piemonteſen 
wahre Brüder find.” Am 4. ſchrieb Garibaldi an Viktor Emanuel, Tich 
und dieſen über die ‚glänzenden Siege Cialdinis beglückwünſchend. Er 
Ind den König ein, ‚einen Spaziergang nach Neapel zu machen. Ex fieht 
wit Sreuben dem Einmarich von 40,000 Mann. timiglicher Truppen ent- 
gegen. Gr habe Sur Bermendimg der Italiener aller Parteien die Par⸗ 
teiwuth verfühmen wollen. . Die- Repubfifaner haben fi trefflih für Den 
König geihlagen: 

Um ihre Wabel der Recognoeirung zu bekraͤftigen, gaben die Bour⸗ 
doniſchen keine Zahlen ihrer Verluſte. Garibaldi, um zu zeigen, daß eine 
wirkliche Schlacht — auf einer Linie von 12 Miglien — gefchlagen war, 
gab feine Verlufte an, in Summa 506 Todte, 1328 Bermunbete, 1389 
Vermißte. Wer waren. Letztere? Größtentheild die „Derkrümelten”, welche, 
„alB vie erften Lerchen fangen”, davon liefen und die erfte Fahrgelegen⸗ 
heit nach Reapel bemusten, wo fih in ben Raffeehäufern viele Bhantafie- 
uniſormen garibaldiſcher Offigtere vorfanden. Die Mehrzahl der Freiwil⸗ 
tigen, auch ber Skeiiamer, hatte ſich gut, zum Theil bewundernswerth 
tapfer geſchlagen. Weder die Bourbomifchen benugten die Lektion , welche 
fie bei ihrer Reeognoscirung fih gehoft, noch nutzte Garibaldi feinen 
blutigen Steg: aus. Beide Hatten ihre triftigen Gründe. Ein Artille- 
rieofſtzier Garibaldis fagte und, er hätte jegt Capua bombardiren fün- 
nen. Allem er habe ih fo fehr gegen das Bombardement Palermos 
durch die Bourbonen ereifert gehabt; darum und and Menichiichleit Habe 
er nicht auch eine italienische Stadt bembarbiren wollen. Der Volturno 
und dad Glaci® von Sapua blieben die Gränzen der beiderfeitigen Aufs 
ftellungen. - Die Garibaldiner befeftigten fich- in den .ihrigen. . Wie am 
Montag, dem 1. Dftober, jo machten die Bourboniſchen auch an den fol- 
genden Montagen Ausfälle, nachdem fie in: der Predigt der Sonntags⸗ 
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mefle von ihren: Feldpatres tüchtig angefeuert worden waren. Am 15. - 
Dftober fanden fie ſich bereitd auch Piemontefen gegenüber. Das nad) 
der Schlacht eingetretene kalte Regenwetter gab den Norditalienern auf 
ihrem Marſche vom Kirchenſtaat herab und den vor Bapua gelagerten 
einen feltfamen Begriff von dem ſüdlichen Klima und Himmel. Krank: 
beiten verbreiteten fi unter ben großentheild fchlecht gefchüikten Belngerern. 

In der Haupiſtadt herrſchte während deſſen eine gemüfhliche, luſtige 
Anarchie. In einem Theil der Provinzen war fie minder gemüthlih. Hier 
fehlte meiftenorts die Nationalgarde, welche in der Hauptitadt Ausdauer 
und Takt in Erhaltung der Ordnung bemied. Bor allem: fehlte es an 
Einheit ber Oberleittung. Dad Minifterium Conforti beftand in der Mehr⸗ 
zahl aus befonnenen Männern. Der tüchtige Cofenz war Kriegsminiſter. 
Dear Finanzminiſter Coppola fuchte den Anforderungen des Kriegs zu ent- 
ſprechen, die Zinfen der aften Staatsſchuld, die Befoldungen und Benfio- 
nen, die Schulden Garibaldis bei der Compagnie Rubattino und in Tu- 
rin vom Anfang der Erpedition zu bezahlen, während die Steuern fehr 
mangelhaft eingingen. - Mit Schwierigkeit: wurde Geld aufgenommen. 
Aber zwiſchen die Maßregeln des Miniſteriums fuhr, ala Staatöferretär 
des Diktator, Bertani ohne Rüdfprache mit jenem immer noch 'willkuͤrlich. 
Als er in das Parlament abreifte, folgte ihm in dieſer Würde Erifpt, zu- 
gleich Miniſter des Aeußeren. Diefe Republikaner hatten die alte Stuats- 
maſchine nicht abgebrochen Ihr Radikalismus war in Thaten wicht fo 
jerftörend mie mit Worten. - Aber fie ftörten deren regelmäßigen Gang. 
Pallavicino, nach feiner Rückkehr aus Turin von Saribaldi aufgefordert, 
nunmehr die Prodiftatur anzutreten, nahm dieſe Laft auf ſich, indem er 
ihm am 5. Oftober antwortete: „Weder Cavourift, noch Mazziniſt, wie 
Sie, mein großer Freund, will ich das eine, untheilbare Italien unter 
dem conftitutionellen Scepter ded Haufed Savoyen”. Under wollte dieß 
jo bald ald möglich, um der Gefahr der Auflöfung zuvotzulommen. War 
er, als ehrlicher Bermittfer und- Berfühner, in Turin Cavour gegenüber 
mehr als Garibaldiner erſchienen, fo fhloß ex fih jegt in Neapel mehr 
den Freunden des cavourifchen Programms an. Es irrte ihn nicht, daß 
diefe Barteinamen mit Leidenfchaft hin und her gefchleudert wurden, noch 
dag manche aus egoiſtiſchen Abfichten ſich jetzt Cavourianer nannten (die 
„Paniſten“). Auch manche „Mazziniften” waren nicht Mazziniſten, jondern 
unffar, wie oft Garibaldi felbft.. — Pallavicino erließ einen Aufruf’ an 
das ganze neapolitaniſche Volk, fich unter die Driflamme des einigen Ita 
lien® zu fammeln, namentlih an-die zahfreichen wohlhabenden’ Familien, 
weiche beim berannahen der Kriſe im Auguſt aus der Hauptftadt ſich ge⸗ 
flüchtet hatten. In Folge deſſen litten die niederen Klaſſen ſehr an Ver: 
dienſt. Er hob durch reale Maßregeln den Glauben an Wiederkehr 
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der Ordnung. Er hob das Secretariat des Diltators und bie unbegraͤnz⸗ 
ten Vollmachten der von Garibaldi anfangs ernannten Govpernatori in 
den Provinzen auf, durch welche Das municipale Selbſigefühl gekränkt 
worden war, So gewann bad Minifterum Ginheit und Achtung, aber 
auch die Feindſchaft der Radikalen. Es war leicht vorauszuſehen, Daß die 
mannigfadhen Gegner der fofortigen Annexion noch einen legten Berjud 
machen würden, ehe fie die von Gavour in den Kummer beantragte all- 
gemeine Volksabſtimmung zuliegen. Sie wußten, wie ſchwer es Gari- 
baldi wurde, damit auf einen Angriff gegen Rom zu verzichten. Das 
war der Punkt, auf welhen Mazzini zielte, Die Wunde, welche er offen 
zu halten ſuchte. Er mahnte Garibaldi an feinen Plan vom Oktober 1859, 
wo diefer unter Mazzinis geheimer Oberleitung von Bologna aus durch 
den Kirchenftant über Rom nach Neapel hätte rüden wollen. „Hätte man 
damals jih durch Farini und Fanti nicht abhalten lafien,“ fagte Mazzini, 
„ſo wäre jet alles fertig. Farini und anti, welche ihm damals in die 
Zügel fielen, find jept an der Seite bed Könige, verhindern wieder bie 
Einnahme Roms und werden es fo lange thun, bis es zu. fpät ift.“ 
Mazzini hatte ſchon auf den Jüngling Gartbaldi feit 1832 eine flarfe 
Magie geübt. Im Herzensgrunde war ja auch Garibaldi republikaniſcher 
Unitarier. Ceit 1856 Batte Pallanieino gerungen, Garibaldi von Der ma⸗ 
giihen Gewalt Mazzinis zu befreien. Deſſen perjönliche äußere Ruhe im- 
ponirte dem fanguinifchen Temperament Garibaldid, feine Liſt und feine 
Schmeichelei waren Garibaldis kindlicher Arglofigkeit gefährlich. Damit 
es nicht den Schatten eined Befehle hätte, fchrieb Pallanicino vor An- 
nahme der Prodiktatur an Mazzini: „Die Selbfiverläugnung war ſtets 
die Tugend der Edelmüthigen. Ich achte Sie für edelmüthig und biete 
Ihnen beute eine Gelegenheit dar, fih fo Ihren Mitbürgern zu ermeifen. 
Als unerjchütterliher Borfämpfer des republifanifchen Princips erwecken 
Sie, jo lange Sie hier weilen, dad Mißtrauen des Königs und feiner Mi- 
= daher der Regierung Hinderniſſe, der Nation Gefahren. Auch ohne 
es zu wollen, ſtören Sie die hochnöthige Eintracht. Erfüllen Sie daher 
einen neuen Alt, ein neues Opfer Ihres Patriotismus, indem Sie fih 
aus diefen Provinzen entfernen. Nicht alle ſchenlen Ihren Ermahnungen 
zur Eintracht Glauben. a, viele mißbrauchen Ihren Namen, mit der 
natermörderifchen Abficht, in Stalien eine andere Fahne zu erheben.“ 
Mayzini antwortete am 6. Oktober: „Sch weigere mid), mid) zu entfer- 
nen, da ich mic) dadurch als jener Zettlungen ſchuldig befennen würde; 
weil ih ala Italiener in dem befreiten Italien in meiner Perſon das Recht 
jedes Italieners, in ſeinem Vaterlande, ſo lange er deſſen Geſetze nicht ver⸗ 
lest, zu leben, vertreten zu müjlen glaube, wie die Pflicht, nicht einem 
— Oſtracismus zu unterliegen; weil, nachdem ich nach Kräften 
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beigelragen babe das italienifche Boll zu Opfern zu erziehen, es mir jegt 
Zeit ſcheint, es duch mein Beifpiel zum Bewußtſein der menfchlichen 
Würde zu etziehen, welche fo oft verlegt am meiften von Denen vergeſſen 
wird, welche fich Prediger der Eintracht und der Mäpigung nennen.“ 
Damit ed ja deutlich_werde, wen und was er damit meine, fährt Maz- 
zini fort, ein ſolches Anfinnen fomme nicht von dem Volle, das denke, 
arbeite und unter den Fahnen Garibaldis kämpfe, ſondern vom Zuriner 
Riniſterium, dem er nichts fehuldig fei und Dad er für die Einheit ver- 
derblih achte. Der Diktator babe die ihm bei feiner Ankunft gegebene 
Elaubniß, frei im freien Lande zu leben, nicht entzogen. Mit Recht 
durfte fich Mazzini rühmen, daß er vor 30 Jahren Stalien gelehrt habe, 
das Wort Einheit zu ftammeln. Er verftand jet darunter fofortige An⸗ 
agnung von Rom und Benedig. Ein eben fo ſchlauer ala gebieteriicher 
Sofmann und Agitator, wählte er jept, da die ungeheure Mehrzahl der 
Reapolitaner unter dem conftitutionellen König von Italien geficherte per- 
ſonliche und politifche Freiheit, Sicherheit des Eigenthums erfehnte, den 
Hof von Caſerta, jebt den Garibaldis, zum Kreife feiner Thätigfeit. Hier 
waren die Radikalen zahlreich und ewflußreih. Sie durften hoffen, bie 
duch Pallavicino herbeigeführte Verftändigumg zwilchen dem König und 
Garibaldi bei diefem zu erfhüttern und rüdgängig zu machen. Die Loya- 
ität und die Deffentlichkeit, der Mazzini ſich rühmte, finden ſich dabei nicht. 

Cavour drängte im Parlament und in Neapel zur Enticheidung über 
den Anfchlug Neapels durch den kürzeften Weg der allgemeinen Volksab⸗ 
ſſinmmung, und zwar follten die Südftanten feine befonderen Bedingun⸗ 
gen für fich Italien gegenüber ftellen dürfen. Hatte doch Tosdcang auch 
feine wefentlichen erhalten, und die ihm proviſoriſch für die Uebergangszeit 
iugeftandenen hatten fi al® unhaltbar erwiefen, weil fih in den deir 
potiſch regierten Ierritarien fein eigenthümliches politiiches Leben entwik⸗ 
it hatte. Die „Eigenthümlichkeiten” beitanden in Neapel und auf Sicj⸗ 
tilien wie im Kirchenftant in der Ueberlieferung ungeheurer Mißbräuche. 
dor allem wollte Cavour au in der Sübdhälfte Italiens, ehe Oeſtreich 
und feine Freunde ſich von der Betäubung erholt hätten, eine vollendete 
Ihatfache herftellen. Nur fo war die Intervention ded Auslands abzu« 
wehren, welche in dem unerwarteten Widerftand Franzens einen ermünfch- 
in Borwand finden konnte. Ratürlih waren nun die radilalen Gegner 
Cavours in Caſerta darauf bedacht, Weiterungen zu machen. Sie wars 
fen fich zu Verfechtern der berechtigten Eigenthümlichfeiten und Intereſſen 
der Sübländer auf. Der Unmuth, welchen Rattazzis flarre Uebertragung 
der piemontefiichen Gefepe in der Lombardei erregt hatte, gab Beranlafe 
fung, gegen die Gefahr der bloßen Piemontifirung fih zu ereifern. Der 
Prodiktator und fein Miniſterium Conforti fprachen ſich für die fofortige 
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Entſcheidung durch allgemeine Volksabſtimmung aus. Plotzlich ſprang 
Criſpi davon ab und erklaͤrte ſich dafür, daß zuerſt eine conftitwirende 
Verſammkung von neapolitanifihen und von ficilianifhen Abgeordneten 
einberufen werde. Dieſe habe erft die Regeln für die allgememe Volksab⸗ 
ffimmung aufzuftellen und die Geifter durch Erdrterung aufzuflären. Sie 
follte darüber berathen , ob nicht die voraudgebende Eroberung Roms und 
Venedigs zur Bedingung der Annerion des Süden® zu machen, ob Ga⸗ 
ribaldid Diktatur wicht zu verlängern fei. In ihr wären auch partikula⸗ 
riſtiſche und demofratifche Bedingungen der Annerion geftellt und ein 
Markt für materielle VBortheile eröffnet worden. Neapel, hieß es, ftehe 
finanztell beſſer, als die meiften anderen Provinzen, dieß müſſe ihm ge: 
wahrt werden. Die verfchleppungsdurftigen Radifalen konnten ſich da- 
rauf berufen, daß auch in Toscana zuerft die Abgeordnretenverfammfung, 
dann erft die allgemeine Vollsabſtimmung über das Loos ded Landes ent: 
ſchieden habe. Das war aber zu einer Zeit gefcheben, wo es galt, auf 
der Stelle zu treten. Die radikale Partei hatte es ſchon beforgt, daß ihr 
Mordini auf den 4. Dftober eine conftituirende ficilianifche Abgeordneten- 
verfammlung einberufen hatte. Für Garibaldi wurde eigen® ein rabulı- 
ſtiſcher Grund geſchaffen, welcher die wundefte Stelle ſeines Herzen? traf. 
Man fagte ihm: „Wenn Sie nicht einen, das Plebiscit von Neapel und 
das von Rizza unterfcheidenden Akt feftitellen,, fo erfennen Sie die Rechte: 
Träftigfeit des Plebiscits von Nizza impficite an, gegen welches Sie doch 
proteftirt haben. Belräftigen Sie aber da neapolitanifche Plebiscit noch 
durch die Entfheidung einer Abgeordnetenverfammlung, die dem Plebis- 
cit von Nizza fehlte, fo erklären Sie damit dieß nochmald für null und 
nichtig.“ (Caranti ©. 34.) Dem konnte Garibaldis Herz nicht wider 
ſtehen. 

Indeß ſchwankte Garibaldi noch fo, daß Pallavicino nach einer Un⸗ 
terredung mit ihm, in der Vorausſetzung von Garibaldis Zuſtimmung, am 
8. Oktober auf den 21. die allgemeine entſcheidende Volksabſtimmung 
für das neapolitaniſche Feſtland ausſchrieb. Es ſollte nur mit ja und 
nein auf die Frage geantwortet werden: „will dad Bolt das einige un- 
theilbare Italien mit Viktor Emanuel als conftitutionellem Könige und feinen 
legitimen Rachkommen?“ Alle Unbefcholtenen vom 21. Jahre an find wahl⸗ 
berechtigt. — Als PBallavicino erfuhr, daß Garibaldi wankend fei, begab 
er fih am 11. mit feinem Generalfecretär Garanti nach Caferta. Er ftellte 
dabei die Gefahren des neapolitanifchen Partikularismus bei Vetzoͤgerun⸗ 
gen vor. Der ficilianifche Drinifter des Innern war anmefend. Garibaldi 
war dafür gewonnen morden, daß die Entfcheidung auf dem Feſtlande in 
derfelden Stufenfolge geſchehe, wie auf Sieilien. Pallavicino und Erifpi 
kamen ſcharf aneinander. Diefer hatte dafür geforgt, dap nur Männer 


Das Bolt in Neapel für unmittelbare Abſtimmung. 293 


feiner Anficht gegenwärtig waren. Nachdem er lange gerungen, feinen 
Freund aus diefer Umgebung zu befreien, aber ſich überzeugt hatte, daß 
Saribaldi in der Gewalt Erifpis fei, erflärte Pallavicino voll Schmerz 
und Zom, er wolle feinen Theil an diefem Verrath der nationalen Einheit 
haben, er lege feine Prodiktatur nieder und werde morgen Neapel verlaffen. 
In fpäter Nacht kam er nach Neapel, wo die Menge auf dem Bahnhof harte, 
wie die Entſcheidung in Caſerta gefallen fei. Als man fie erfuhr, war man 
ſehr ungehalten. In allen Kaffeehäufern, auf allen Straßen war laute po- 
litiſche Berathung, nicht über dad was, — allgemein war man für unmit⸗ 
telbare, alleinige Volksabſtimmung, — fondern darüber, wie man der ein« 
ftimmigen Billendmeinung Ausdrud geben follte. Auch das machte ſich raſch 
und einſtimmig. Pallavicino war mit feiner Gattin und mit mehreren aus⸗ 
gezeichneten PBatrioten fofort in Berathung getreten. Der Kommandant der 
Rationalgarde De-Sauget und Tuputti,. der 1821 zum Tod verurtheikte 
Oberſt, ftanden für Die Treue der Nationalgarde ein. Den andern Morgen 
war ed auf den Straßen, „als ob in Neapel ein si-si-Cchneefall gemefen 
wäre. Alle Männer, alle Frauen, die Fenſter, die Thüren, die wandern- 
den Tempelchen der Waſſerverkäufer, alles, alles trug ein si (ja). Die 
Bewegung wurde troß der Einitimmigfeit eine lebhaft zümende. Um 8 Uhr 
am Morgen ded 13. Oftober kam Gartbaldi nach. Neapel. Die ganze Natio⸗ 
nalgarde trat unter Gewehr, alle war auf der Strafe. Die Lebehochrufe 
auf Garibaldi, auf den König, auf Pallavicino domnerten, Aber auch 
die Rufe: Nieder mit Crifpi! Tod Mazzini! waren ſtark. Adreſſen des 
Generalftab® der Rationalgarde und der Bürger erflärten dem „vergötter- 
ten Heroen“ ihre Willendmeinung für die fofortige Volksabſtimmung und 
für die Prodiftatur Pallavicinos.  Garibaldi begab fich erregt zu den ver⸗ 
ſammelten Miniften, warf ihnen vor, daß fie das Heer fchlecht verforgt, 
feine ihm ergebenen Gouverneure abgefept und durch Civpilbeamte erſetzt 
hätten. Die Minifter erklärten, da fie offenbar fein Vertrauen verloren: 
hätten, nähmen auch fie ihre Entlafjung. Garibaldi war gefommen voll 
von meift grumdlofen Befchwerden, Anklagen, Berläumdungen, momit ihm. 
die Radikalen das Blut erhitzt hatten. Der ungewohnte Widerſtand er⸗ 
bitterte und emüchterte ihn ſtoßweiſe. Umfonft hatte er am. 12. unter den 
angefeheniten Männern Neapels einen neuen Prodiktator und andere Mi⸗ 
uifter gefucht. Der woürdige, milde piemontefifche Gefandte Villamarina 
ſuchte ihn zu befänftigen. Auf demfelben Ballon, von welchem er- bei 
jeinem Einzug in Neapel zum: Volke geiprochen hatte, ſprach ex jetzt wieder, 
Er rügte,. daß ‚man drohende Rufe gegen feine Freunde erhoben habe. 
Damit verletze man ihn. Er ermahnte zur Sintracht! er fchalt auf dieje- 
migen, welche ihn vor Kurzem von dem Webergang über die Meerenge 
von Meflina hätten abhalten wollen. Diefelben feien jekt die Unruheſtif⸗ 
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ter, die Feinde der Einigkeit. Er theilte mit, dag die Piemontefen bereits 
die Gränge überfchritten hätten, den Rönig an der Spige. Alfo werden wir 
bald unfern König fehen! Bis dahin Ruhe! Auf 2 Uhr war eine Ber- 
fammlung der angefehenften politifhen Männer zu Garibafdi in den Pa⸗ 
kaft Angri berufen. Auf befondere Einladung folgte ihm dahin auch Pal- 
kapieino, welcher auf den Wunſch Garibaldis in Neapel geblieben war. 
Das Bolt, durch welches die Bertrauendmänner fuhren, zifhte nur noch: 
sit si! In der Berfammlung machten fih die verfchiedenften alten und 
neuen Rathſchläge geltend, auch der Salicetid, da die Volksſtimmung fich 
bereit® fo gewaltig geäußert habe, fei eine Volksabſtimmung überflüffig; 
Garibaldi folle einfach durch ein diktatoriales Dekret die Souveränität an 
Biltor Emanuel übertragen. Die näheren Beſtimmungen der Bereinigung 
der Provinzen Italiens könnten hernach dur das itafientfhe Parlament 
feitgeftellt werden. Dafür waren Mehrere beider Barteien. Conforti fpradh: 
„Bir Reapolitaner dürfen feine mittelalterlihen Bedingungen machen. 
Mir übergeben und ja nicht an eine fremde Macht, welcher traftatenmä- 
Bige Beflimmungen aufzulegen nöthig wäre. Wir geben und ja an ung 
felbft, an da® untheilbare Stalten hin, der Sehnfucht fo vieler Jahrhun⸗ 
derte, damit alle feine Glieder gereinigt werden. Wir wollen nicht zu 
den alten Schmachen unſeres Partitulariamus neue fügen.” Garibaldi 
gab der voraudgehenden conflituwirenden Abgeordnetenverfammlung immer 
noch den Borzug. Ballavieino , "feinerfeitd unerfchütterlich, erhob fih, um 
fich zu entfernen. Da trat Türr mit einem Arme voll Papiere ein, die er 
Garibaldi übergab. Es waren Taufende von Unterfhriften der Rational» 
garde in Pallavicinos, De-Sauget? und Tuputti® Sinne. Garibaldi 
las und befann fi. Sein Angeficht erheiterte, erleuchtete fih. Er ſprach: 
„Wenn dieß das Berlangen ded neapolitanifhen Volkes ift, fo fer ihm 
entfprochen. Niemand ift geneigter als wir, die Stirne vor einer fo feier- 
lichen Autorität zu neigen. Pallavicino, kehren Sie zu Ihren Arbeiten 
zurüd und fahren Sie fort, fi) mit der Achtung und Liebe zu umgeben, 
welche Ihnen heute ein fo edles Zeugniß ber Ergebenheit gaben. — Mein 
Freund Criſpi, fügte er bei, wird mit mir nah Gaferta gehen.” Und 
noch am gfeihen Tage fchrieb Erifpi an Ballapicino: „Nah den Ihnen 
wohl befannten neueflen Ereigniffen ift meine Gegenwart in dem Mini- 
ſterium, deſſen Haupt Sie find, unverträglih. Daher zeige ich Ihnen 
hiermit meine Entlaffung vom Staatsfetretariat des Miniſteriums des Aeu⸗ 
gern an.” Er mußte ſich jebt al® befiegt befennen. Garibaldi verfagte 
es ſich jedoch nit, am 15. Oktober im Sinne Saficetid durch ein Dekret 
zu beftimmen, daß der Süden einen integrivenden Theil des Königreichs 
Italien ausmache. Er werde die ihm von der Nation übertragene Dif- 
tatur in Die Hände des Königs, bei deffen Ankunft, niederlegen. Man 
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lieh dieſe Beſtimmung unangefochten unb die Bofldabffimmiung ging auf 
Eicilien, mie in Neapel, Sonntag ten 21. Oktober vor fih. Das Re- 
fuftat der feftländifchen Abftimmung wurde am 3. November 1860 in Nea- 
yel, auf dem Plab San Francesco de Paula, vom Präfidenten des ober- 
fien Gerichtähofs, in Gegenwart von 24 Rompagnieen Rationalgarde und 
einer großen Volkemaſſe, verfündigt. Es hatten 1,312,076 Etimmbered)- 
tigte abgeftimmt, mit „ja (das Eine Stalien unter V. E.) 1,302,074, 
mit „nein“ 10,312. Auch die Truppen Garibaldis hatten mitgeftimmt. 
Groß war der Jubel unter den Salven der Geſchuͤtze auf den Kaftellen. 
In Sieifien war die Oberleitung der Wahl zum Theil in den Händen 
der Gegner des fofortigen Anſchluſſes; e8 wurden 432,053 bejahende, 667 
perneinende Stimmen abgegeben. 

Viktor Emanuel hatte die Volksabſtimmung, wie er gewünſcht hätte, 
nicht abwarten können. Er rüdte auf den Hilferuf jener neapolitanifchen 
und ſicilianiſchen Abordnungen über die neapolitanifche Gränze. Winfpear, 
weihen Franı als Unterhändler eines Bündmifjes im Juli nach Turin ge- 
ſchickt hatte, war noch hier. Diefem zeigte Cavour den 6. Dftober diefen 
Siferuf und die Gefahr für die Grundlage der focialen Ordnung an. Der 
König werde daher alsbald ein Armeecorps fenden, um weitere? Blutver- 
geben zu verhindern. Winfpear antwortete, ein ſolcher Schritt wäre gegen 
jedes Recht. König Kranz habe es trop allem biäher für unmöglich gehal⸗ 
ten, daf ein König der, wenn auch unter feinem Ramen gemachten, garibal- 
diſchen Uſurpation feine Sanktion ertheilen werde. König franz werde fein ' 
Recht mit den. Waffen vertheidigen. Am 9. Oftober erließ Viktor Emanuel 
von Ancona aus ein Manifeft an die Völker Süditaliend, worin er in 
großen Zügen die nationale Bewegung und feine Politik ihnen und Eu⸗ 
topa darftellt *). Die Broflamation kam nad Gaferta, als eben der Kampf 


*, DaB Manifeſt Imıtet: „Im diefem feierlichen Augenblicke der Geſchicke Italiens 
will ich euch meinen leitenden Gedanken und das Bewußtſein der Pflichten mittheilen, 
die derjenige zu erflüllen hat, welcher von der Berfehung auf eimen ttalienifchen Thron 
geſetzt wurde. Sch beftteg den Thron sach einem großen natisnalen Unglückstage (Schlacht 
bei Nobara 23. März 1849). Mein Vater gab mir din erhabenes Beiſpiel, indem er zur 
Rettung feiner Ehre und der Freiheit feiner Bölker anf bie Krone Verzicht leiſtete. Karl 
Albert ſiel, die Waffen in der Kauft, und ftarb in der Verbannung. Sein Tod ver- 
ſchmolz noch mehr das Schickſal meiner Famtlie mit dem bes italienifchen Welke, welches 
kit fo vielen Jahrhunderten in dem YWngen nad bein Erbe jebes Stammes, welchen 
Gott innerhalb berfelben Gränzen durch das Symbol derſelben Sprache vereinigt Bat, 
allen freinden Ländern die Gebeine feiner Berbannten gegeben hat. — An dieſem Bei⸗ 
yield erzog Ich mich. Das Veifpiel meines Vaters war mein Schubftern. Nie Tonnte 
fir mich die Wahl zwiſchen der Krone und meinem gegebenen Worte zweifelhaft ſein. 
So befeffigte ich in dem der Freiheit ungänftigen Zeiten Die Freiheit und wollte, daß fie 
fich entwickelnd in den Gitten der Völker Wurzeln ſchlage, ba ich feinen Werbacdht gegen 
dat hegen konnte, was meinen Bälfern thener war. In ber freiheit Piemonts wurde 


296 Proffamation Victor Emanuel! au die Sübitaftener. 


um Verzögerung oder um Beidyleunigung, um bedingte oder bedingungs⸗ 
(ofen Anſchluß, der Kampf Ballavicinod und Erifpi-Maginid um Garibaldi 


die Erbſchaft, welche der Sehergeift meines Vaters allen Voͤlkern Italiens hinterließ, ge= 
toiffenhaft bewahrt. Ich ſuchte vermittelft der Volksvertretung, durch den Volksunterricht, 
durch große öffentliche Arbeiten, dutch die Freiheit des Gewerbs und des Handels den 
Wohlftand meines Volks zu heben. Während ich die katholiſche Religion geachtet wiſſen 
wollte, jollte jeder im Heiligthum feines Gewiſſens frei und die bürgerliche Aytorität feft 
bleiben. Daher widerftand ich offen der hartnädigen, raftlofen Faltion, melche ſich rühmt, 
die einzige Freundin umd Beichligerin der Throne zu fein, welche gber im Namen ber 
Könige regieren umd zwiſchen den Fürſten und das Bolt die Schrante ihrer intoleranten 
Leidenſchaften zu Tegen beabfidtigt.” — „Diefe Regierung konnte nicht ohne Einfluß auf 
das übrige Italien bleiben. Die Einhelligleit des Fürften mit dem Bolle im Ringer 
nach nationaler Unabhängigkeit und nach bürgerlicher und politiſcher Freiheit, die freie 
Rednerbiihne und Preſſe, das Heer, weiches die militärifche italienifche Ueberlieferung unter 
die dreifarbige Fahne gerettet hatte, machten Piemont zum Bannerträger und zum Arın 
Italiens. &o konnte ich in dem unter meinem Scepter vereinigten Theil des italienifchen 
Volls den Gebanlen der nationalen Hegemonie aufrecht erhalten, woraus die einträdhtige 
Harmonie der getheilten Provinzen in eine einzige Nation entipringen mußte. Stalien 
wurde für meinen Gedanken empfänglich gemacht, als e8 meine Solbaten auf den Schlacht- 
feldern der Krim neben denen der beiden großen Weitmächte fah, Ich wollte dem Rechte 
Stalins in bie Realität der europäifchen Thatfachen und Intereffen Eingang verichaffen. 
Auf dem parifer Kongreß (Frühjahr 1856) konnten zum erſtenmal meine Bevollmächtigten 
zu Europa bon euten Schmerzen zeven. Allen wurde Har, wie die Präponderanz Defl- 
reih8 in Italien dem europäifchen. Gleichgewicht feindfich fri und welche Gefahren bie 
Unabhängigfeit und die Freiheit Piemonts laufe, wenn bie übrige Halbinfel nicht ven ben 
fremden Einflüffen befreit werde. Mein großmüthiger Verbündeter, Kaifer Napoleon, 
fühlte, daß die italieniſche Sache feiner großen Nation würdig ſei. Die neuen Geſchicke 
unferes Vaterlandes wurden durch einen gerechten Krieg eingeweiht. Italienifche Soldaten 
fochten witrbig- an ber Seite der unbeſiegten Legionen Frankreichs. Freiwillige aus aller 
Provinzen und Kamtilten Ftaftend unter dem Banner mit dem Kreuz, von Sabohyen ber» 
eint, gaben-ben Beweis, daß ganz Italien mir das Recht übertragen hatte, in feinem 
Namen zu Sprechen und zu kämpfen. Staatsrüdfichten ftedten dem Kriege, aber nicht 
feinen Folgen ein Ziel. Vielmehr entwickelten ſich diefe durch die unbeugfame Logik der 
Greigniffe, umd der Völler immer ‚weiter, Hätte ih jenen (eng, egoiftiichen) “Chrgeiz ge 
begt, welcher meiner Familie imputirt wird, fo konnte ich mich mit dem Erwerb der Lom⸗ 
bardei zufrieden geben, Aber ic) hatte das koſtbare Blut meiner Soldaten nicht für mich, 
fondern filr Italien vergofjen. Ich hatte die Italiener unter die Waffen gerufen. Sie 
(die Mittelitaliener) riefen meinen Schuß gegen die fremde Intervention an und ich gab 
ihnen -biefen, „Damit; fie..von ihrem ‚Recht, Über ihr Schickſal zu verfügen freien Gebraud) 
machen könnten, zog ich bie: Regierungen zurüd, bie ich ihnen gelehmt hatte. Sie machten 
ſelbſt geordnete Regierungen, Ich zog meine Truppen zurück. Sie errichteten vegelmäfige 
Styeitlräfte Dank dena politiſchen Sinn ber Völler Centralitaliens wurde die monar- 
chiſche Idee dauerhaft befeſtigt und hinwieder mäßigte die Monarchie dieſe friedliche Volle 
bewegung. Indem ich ihre Annerion annahm, war ich mir wohl bewußt, welchen euro⸗ 
päifchen Schwierigkeiten ich entgegen gig, Aber ich Tonnte doch mein un den Kriege- 
proffamationen (im Mai 1859) gegebenes Wort nicht brechen. Und was waͤre Die Folge 
geweſen, was wäre aus Italien. getvorben an dem Tage, wo die Mongrchie als uufähig 
erfchienen wäre, das Behlirfuiß der nationalen Mecouftitution zu befriedigen? Durch diefe 
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am beftigften brannte. Offenbar wurde er durch die Proflamation nicht 
gedämpft. Die Radikalen um Garibaldi hatten ganz richtig erfannt, daß 
Napoleon die Eroberung des Kirchenflant3 den Piemontefen nur unter der 
Bedingung geftattete, daß dieß der Weg fei, um das Lager der eurppäifchen 
Revolufiondpartei aufzulöfen. Das Voll des Süden? gab dem Könige feine 
Antwort durch feine überwältigende Abftimmung. 


Annerion wurde die Subftanz ber nationalen Beivegung wicht verändert, fie nahm aber 
andere Kormen an, Indem ich vom populären Princip diefe jchönen, edeln Provinzen 
amahm, mmfte ich auch loyal die Anwendung dieſes Principe anerkennen und e8 war 
mir nicht mehr erlaubt, fie nad) der Regel meiner perfönlichen Neigungen und Intereffen 

zu meflen. Diefem Brineip zuſtimmend, brachte ich zum Nutzen Italiens das Opfer, das 
meinem Herzen am theuerften koſtete, indem ich auf zwei herrliche Provinzen des ange⸗ 
ſtammten Königreichs Verzicht leiftete. Den italienifchen Fürften, welche meine Feinde 
fein wollten, habe ich flet8 aufrichtige Rathſchläge ertheilt, entfchloffen, wenn es umfonft 
wäre, der Gefahr, welche ihre Verblendung über ihre Throne brächte, die Stirne zu bieten 
und den Willen Itallens anzunehmen.” Dieſes wird an dem Grofiherzog von Toscatd 
ud am Pabſte nachgeiviefen, wie an dem Königen von Neapel. Umſonſt habe er noch 
dem jungen Könige eine Allianz zum Krieg für die Umabhängigleit Italiens angeboten. 
Als dur) die Vorgänge in Oberitalien angeregt, fi Sicilien erhob, habe er nicht ver⸗ 
hindern Können, daß Italiener Italienern, daß ein Italien und ihm ergebener Held ihnen 
m Hilfe füme. „Sm den beiden Sicilien fetste filh die neue Regierung int meinem Namen 
an. Aber einige Alte gaben zu befürchten, daß fie nicht in jedem Betracht die von mei⸗ 
um Ramen repräfentirte Politik richtig auslegte. Ganz Italien flirchtete, daß eine Fab⸗ 
ton, welche die Neigung hat, den nahen nationalen Sieg den Chimären ihres ehrgeisigen 
Fanatismus zum Opfer zu bringen, den Berfuch machen würde, im Schatten einer groß- 
artigen Bopularität und einer antiten Rechtfchaffenheit fich wieder zu ſammeln. Alle Ita= 
fiener wandten fich an mich, daß ich diefe Gefahr beſchwöre. Ich war verpflichtet, es zu 
thum, da e8 bei der’ jeßigen Sachlage nicht Mäßigung, nit Berftand, fordern Schtpädhe 
und Unverſtand geweſen wäre, nicht mit fefter Hand die Leitung der nationalen Bewe⸗ 
gang zu übernehmen, für. welche ich im Angefichte Europas verantwortlich bin. Ic habe 
meine Soldaten in die Marken und in Umbrien einrüden und die Anfammlung von 
teuten jeden Landes und jeder Sprache — eine neue fonderbare Form der fremden In— 
tervention und bie fehlimmfte von allen — auseinander fprengen laſſen. Sch habe das 
Halien der Italiener prollamirt und ich werbe nie zulaſſen, daß Italien dag Brutneſt 
der costnopolitifchen Secten (internationalen Parteiverfchwörungen) werde, daß fie fich hier 
ſammeln, um die Pläne, fei es der umiverjalen Reaktion, jei es die der Univerſaldemagogie, 
aszufpirmen.‘ 

„Bölter Süditaliens! Meine Truppen rücken in enter Mitte vor zur Vefeftigung der 
Ordmng. Sch komme, nicht ench meinen Willen aufzulegen, fondern um bem en 
Astung zu verſchaffen. Ihr werdet ihn frei manifefticen kͤnnen. Die Borfehng, welche 
die gerechte Sache umter ihren Schub nimmt, wird die Abftimmung, welche ihr in bie 
Ume niederlegt, infpiriren. Mögen die Ereigniffe noch jo ſchwierig fein, ruhig, erwarte 
ih das Urtheil des civilifirten Europa und das der Geſchichte, denn ich habe das Be⸗ 
wußtiein, meine Pflichten als König und als Staliener zu erfüllen. Für Europa wird 
meine Politik vielleicht nicht ohne Nuten ſein, den Kortichritt der Völker mit der Stabi- 
Ütät dev Monarchieen zu — In ln, ” weiß ich, ſchließe ich die Hera der 
Rrevelutionen.” 
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Indeß foltte ſich auch das blutige Gottesurtheil vorbereiten und voll⸗ 
ziehen, wozu Franz durch Winſpear Viktor Emanuel herausgefordert hatte. 
Am 7. Oktober hatten ſich die erſten Truppenkoͤrper, welche in der Um⸗ 
gegend von Ancona lagerten, nad Süben in Bewegung geſetzt. Das 
Ganze Heftand aus 46 ſchwachen Bataillonen, 14 Schwadronen, 10 Bat- 
terien, etwa 30,000 Mann. In den Abruzzen und etwas füblih davon 
hatten fih um die ſchwachen bourbonifchen Corps Banden von fogenann- 
ten cosetti beſonders zwiſchen Sora und Solmona gebildet. Der ftrate- 
gifhe Plan der Piemontefen war, auf die Verbindungslinie Franzen? 
zwiſchen Gapua und Gaeta zu rücken und ihn fo entweder zu einer Schlacht, 
‚ oder zum Rüdzug auf Gaeta zu nöthigen. Viktor Emanuel übernahm 
felbft den Oberbefehl. Fanti, welcher ihn bisher geführt hatte, trat an 
die Spipe des Generalſtabs. Diefes gefhah auch aus NRüdfiht auf Ga- 
ribaldi, welcher anti feit Dftober 1859 haßte. (Ueber die militärifchen 
Ereigniſſe ſ. C. Corsi 1844— 1869 venticinque anni in Italia Vol. I 
von Seite 479 an.) Da den Bonrbonifhen mehrere Gebitgspäſſe den 
Wiberſtand auch mit ſchwaͤcheren Kräften möglich machten, war Eile fehr 
vatbfam. Allein man glaubte, vor der allgemeinen Bolfdabftimmung nur 
„im Schildkrötenſchritt“ vorgehen zu dürfen. Das Bolt jubelte dem Durch- 
marfch der heitern felbitbewußten Truppen, befonderd der Berfaglieri zu, 
welche, den Krempenhut mit den fliegenden Hahnenfedern auf dem Hinter- 
fopf, fo efaftifch einherfehritten. Rirgends fand ſich Widerfland. Bedenk⸗ 
fih war nur, daß die Liberalen überall um Zurüdlaffung von Garniſonen 
zu ihrem Schutze baten. Wenn man ihnen fagte, man babe dazu nicht 
Leute genug, und e® wäre umöthig, fehüttelten fie den Kopf mit Den 
Worten: ihr kennt das Land nit. Bon Chieti in den Suͤdabruzzen, un⸗ 
weit des Pescarafluffes,' wandte ſich die Hauptkolonne von der Adria ab 
gegen Süden, dem Apennin zu. Man erfuhr, daß auf dem Südabhang 
deflelben von Solmona, über Ifernia, wo der bourbonifhe General Scotti- 
Douglas fand, bis Venafro herab die bourbonifdhe Partei mit Hilfe der 
rauhen Gebirgsdörfer an den Liberalen biutige Rachehandlungen übte. 
Es war höchſt wahrfcheintih, daß Scotti den Teßten, furchtbaren Paß bei 
Gaftel Sangro, den vor dem Monte Macerone, verſchanzt hatte und be- 
haupten. würde. Nördlich davon fteigt der Monte Majella fteil zu der 
Höhe von 8440 Fuß an. Im der eriten Frühe des 20. Ofteber ließ Cial⸗ 
bini 1000 Berſaglieri mit 2 Gefhügen umd 1 Schwadron Lanzgenreiter 
unter General Sriffini raſch in die kahle Schlucht vorgehen, wo der noch 
ſchwache Bolturno und die Straße faum Raum finden. „Montenegrinifch” 
füllt das ſchwarze Gebirge von beiden Seiten in diefelbe ab. In athem- 
kofem Laufe kommen fie dur den Paß uud bis zur Waflerkheide Des 
Monte Macerone. Hier fehen fie, wie von Iſernia herauf eime ftarfe 
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Kolonne ſich auf der Strafe heraufbewegt. Es war Scotti mit 6000 
Soldaten und mit bewaffneten Gebirg&bewohnern. Ein Theil der Ber 
fagfieri in zerfireuter Yechtart haft fie anderthalb Stunden auf, bis ein 
Einieninfanterieregiment die Umgehungsbewegung des Feindes dur fern 
Feuer vereitelt. Jetzt erfaßt Schrecken die Bourboniſchen. Die Schwadron 
bricht auf der Straße, und eine Biegung derſelben abſchneidend, vor, die Ber- 
foglieri im Lauffchritt ihnen nad. Scotti mit 800 Soldaten wird gefangen, 
feine Gefehüge werden genommen. Die Gebirgäbewohner zerftreuen fich in 
den Wäldern. Nur einer von ihnen wird mit den Waffen in der Hand ge- 
fangen und, der Etfte einer fangen Reihe, als Brigante erfhoffen. Unauf- 
haltſam voreilend befeßen die Berfaglieri Iſernia und die wichtige Volturno⸗ 
brüde, den Schlüflel zu Süpditalien. Iſernia, in einer Schlucht, die alte 
den Römern getreue Samniterftadt, Stammort der Familie Marcellus, war 
[don von Sulla, von den Saracenen, vom Heere Kaifer Friedrihd und 
am ärgften von Erdbeben zerftört worden. In den lebten Wochen waren 
Plünderung und Mord 3mal über fie ergangen, zuerſt durch die reattionären 
cafoni, dann durch Garibaldiner, dann wieder durch cafoni. Nur wenige 
düfterfehauende Einwohner waren ſichtbar. O ſchreckliches Land! riefen die 
durch ihre biaherigen Triumpheinzüge verrmöhnten Truppen. Der wildeſte 
Kommunidmud hatte hier gehauft. 

In der Ebene von Benafro hoffte man dem bourbonifchen bar zu bes 
gegnen. Aber es hatte auf die Nachrichten aus Iſernia am 22. Oftober die 
Umgegend von Capua, mit SHinterlaffung einer hinreichenden Beſatzung, 
geräumt und nördlich davon bei Teano Stellung genommen. Schon mel- 
dete man von Ermordung vereinzelter piemontefifcher Soldaten. Erſt am 
26. Dftober ging es vorwärts gegen die Neapofitaner. In einem Waldthal 
ſahen die Piemontefen rothe Uniformen. Eine Schwadron ritt zum Re» 
cognoſciren dagegen an, die rothen Reiter ihr entgegen. Erſt als man ſich, 
den Säbel in der Fauſt, nahe war, erkannte man dieſe für Garibaldiner. 
Garibaldi hatte zur Verfolgung des bourboniſchen Heeres oberhalb Capua 
eine Schiffbrücke ſchlagen laſſen. Am Morgen des 26. ritt er Viktor Emanuel 
entgegen. Die Begegnung geſchah unweit Teano und war wohl von Seiten 
des Königs eine herzlichere. Sie reichten ſich die Hände. Daß Fanti und 
Farini dabei waren, kühlte Garibaldi ab, welcher indeß Viktor Emanuel als 
König von Italien begrüßt haben ſoll. Nachdem er dem Vorbeimarſch pie⸗ 
montefifcher Corps angewohnt, ritt Garibaldi in fein Lager vor Capua zurüd. 
Sr hatte auf dieſem erfolglofen Marſche auch ein Corps von 600 in England 
mit ſchwerem Gelbe angeworbener und audgerüfteter „Freiwilliger bei fich, 
die eben erft angelommen waren. Als am folgenden Tage der König den 
Velud) Garibaldis erwidern und die Belagerungsarbeiten vor Capua einfehen 
wollte, flieg er auf betrunkene Burfche ıdiefer zuchtlofen Motte. Sie hielten 
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ihn und fein Gefolge für Reapolitaner und [hoffen darauf. Garibaldi traf 
der König nicht. 

Am 26. hatte auch Cialdini eine Zufammenkunft mit dem bourboni- 
hen Obergeneral Salzano, welchen er umfonft aufforderte, vom ausſichts⸗ 
loſen Kampfe abzuftehen.. Der unterfte Garigliano wurde am 29. Oftober 
Schauplatz einer blutigen „Dffenfivrecognofeirung”. Das bourbonifche Heer 
zeigte fich entfchloffen, den Uebergang ernitlich zu wehren. Der franzöfifche 
Viceadmiral Barbier de Tinan hatte deflen rechten Flügel gededt und wollte 
nun die piemontefifche Flotte an Herbeifchaffung ded Materiald zum Schla- 
gen einer Brüde verhindern. Es bedurfte einer telegrapbifchen Eorrefpon- 
denz zwifchen Viktor Emanuel und Napoleon”). Erſt auf ausdrüdliche Er- 


*) Mie geipannt die Berhältniffe zwiſchen Piemont und der framzöftfchen Flotte in 
diefen Tagen waren, erhellt aus Berfanos Correfpondenz. Am 27. Oktober war der pie- 
monteftfche Contreadmiral Albini auf Befehl aus dem f. Hauptquartier mit einigen Kriegs⸗ 
Khiffen von Neapel vor Gaeta gefahren und hatte den fremder Schiffen angezeigt, daß 
man Willens fet, die Feftung ur See anzugreifen. Der framzöfticie Biceadmiraf en chef 
Barbier de Tinan antwortete ihm, er würde fich mit feinem Geſchwader jedem Angriff 
auf Gaeta widerſetzen. Cavour fhildert ihn immer als einen Feind der italieniſchen Ein- 
heit. Indeſſen war an Perfano in Neapel aus dem f. Hauptquartier der Befehl einge- 
laufen, auf die Blokade von Gaeta (wohl auf Winke von Paris) zu verzichten, aber durch 
Material, das er zur See herbeiführe, und durch fein Gefchlig, das Schlagen einer Brüde 
über ben wnterften Garigliomo zu befördern. Aber Albint, welcher ſich dazu anfchickte, 
erhielt yon Tinam eine Karte, worauf ihm die Gewäſſer angezeigt waren, welche ihm ber- 
boten wären. Diefe Linie reichte von Terracina bis zum linken, öftlichen. Ufer des Ga— 
rigliano. Die Einfahrt war ihm alfo verboten. Am Morgen des 29. langte Perſano 
feibit zur See bei Albini, ummeit der Gariglianomändung am und begab fi in das f. 
Hauptquartier ımmeit Saffa, am linken Gariglianoufer. Fanti ernenerte obige Befehle 
zar Unterſtützung des \iebergangs der Truppen durch die Flotte. Kaum war aber Per- 
fano Mittag des 30. auf feine Flottille zurüd, als ihm ein franzöſiſcher Marineoffizier 
die Aufforderung Tinans, ſich aus diefen Gewäſſern zu entfernen, überbrachte. Berfaro 
antwortete, gegentheilige Befehle feines Königs machen ihm dieß unmöglid. Barbier möge 
ihm fein Anfinnen ſchriftlich überfchiden; er würde daffelbe dem Könige zufenden und 
diefen um meitere Befehle bitten. Indeß kamen 4 franzäftfche Dampflinienfchiffe mit Tlei- 
neren heran. Gin Lirmenfchiff ſtellt fich fchlagfertig der piemontefifchen Flottille gegenliber 
auf Ein Brief Tinans wird Perfano übergeben, des: Inhalts: „Ich habe. Ihnen mitzu- 
theilen, daß ich ven der Regierung des Kaiſers Befehl erhielt, die Blotade und jeden An- 
griff zur See gegen den Play Gaeta, wo das franzöftiche Geſchwader dor Anfer Tiegt, 
zu verbieten. Ein Avifo wird an der Mlindung des Garigliano fi) dor Anker legen. 
Eine Meberfchreitung der Linie zwiſchen dem Aviſo umd den framzöflichen Kriegsfchiffen 
wilrde vom uns als Eröffnung der Yeindfeligfeiten durch das ſardiniſche Geſchwader be⸗ 
trachtet werben. Ich hoffe, daß der H. V.A. Perſano es ſich überlegen wird, ehe er eine 
Colliſion herbeiführt, deren Folgen fo ſchwer wären. Perſano antivortete: „Ich über- 
fende Ihr Schreiben S. M. dem König und will bis zum Einlauf Seiner Befehle, daß 
mein Geſchwader fi) mit feinen friegerifchen Operationen außerhalb der Demarfations- 
Iinie halte, um, foviel e8 von mir abhängt, die kriegeriſchen Akte, womit Sie mich be- 
droben ; zu vermeiden. Es wäre mir ſchmerzlich, Ihnen erobern (was? ba8 Feuer?) 
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laubniß deffelben befchoß die italieniſche Flotte das rechte Ufer der Mündung 
de3 Garigliano und die Strafe, welche von ihr am Meereöufer über Molaͤ 
nad) Gaeta führt, Die Bourbonifhen hatten ſich in Folge diefed Feuers 
zum großen Theil vom Garigliano zurüdgesogen und fo konnten, wenn 
auch nicht ohne Kampf, die Piemontefen am 3. November auf einigen 
Punkten über den Fluß gehen und Trajetto oberhalb. der Straße nad 
Gaeta befegen. (Auf diefen Höhen mit herrlicher Auzfiht auf dad Meer 
hatte einft der liebliche, humoriftifche Lieblingsheilige des römifchen Volks, 
Philipp von Neri, der Gründer der Dratorien und des Oratorianerordeng, 
feine harmoniereichen Vifionen.) Längs dem Meeredufer, eine Stunde ndrd- 
ih von Gaeta, liegt in Eitronengärten, zwiſchen Agaven und Atanthus das 


zu möäffen, weil e8 gegen eine Nation gerichtet iväre, welcher mein Vaterland. Itafien zum 
heil feine Unabhängigkeit verdankt. Es würde mid) aber die große Verſchiedenheit mei- 
ner ſchwächeren Streitkräfte nicht abhalten.” Perſano fehidte Tinans Schreiben und feine 
Antwort an den König und ftellte am Abend feine Schiffe unweit der Mündung in Linie. 
Am Nachmittag des 31. Oktober erhielt Perſano von Fanti die an Tinan auf feine stra- 
vaganti pretensioni zu gebende Antwort: „S. M. war durch Ihre Mittheilung lebhaft 
überrafcht. Der König befiehlt mir, Ihnen zu erwidern, daß er Ihnen die Verantwort⸗ 
lichleit für eine Eutjcheidung überläßt, welche ihn feine guten Beziehungen zu S, M. dem 
Kaifer nicht vorausſehen ließen. Der König will den Play Gaeta von der Seefeite meder 
blofiren, noch angreifen (9); aber ex kann nicht begreifen, wie der H. Viceadmiral ohne 
feindliches Einfchreiten die Ahede des Golfs über Kanonenſchnßweite hitaus in ben Raum 
des Platzes Gaeta einfließen will, ja jogar die Mündung des Garigliono, welche in ge 
rader Linie 14 Kilometre® von Gaeta entfernt if. Der König beauftragt mich, Sie zu 
benachrichtigen, daß, wenn Sie Ihre Enticheidung zu modificiren nicht gemeint find, der 
König beim Kaifer unmittelbar Reklamation erheben wird." Bis auf weitere Befehle habe 
Perſano ſich außerhalb der gezogenen Linie zu halten. Damit bezeigte fi) Tinan natür- 
lich fehr zufrieden, „weil damit eine Eollifion erjpart werde, welche unvermeidlich geweſen 
wãre, und die ich mehr fürchte, als Sie felbft.” — Welch ſpöttiſche Artigleit! Tinan be 
bauptet in diefem Schreiben, nach ansdrüdlichen Befehlen des Kaifers gehandelt zu haben. 
Aus diefen Vorgängen erhellt, weßhalb die von ben Strategen getabelten Bervegungen 
des f. Heeres in den legten Tagen jo unentſchieden waren. Napoleon felbft harrte wohl 
der Entſcheidung über Krieg und Frieden aus Wien und Petersburg. Friedlichere Nach- 
richten von bier und die telegraphifche Appellation des Königs an ihn, veranlaften wohl, 
daß er die Wirffantkeit ferner Flotte von num an auf Kanonenſchußweite von Gaeta be- 
ihräntte, wohin fih Tinan am erften November mit feinem Geichwader zurüchzog. Waß 
wäre wohl feine Haltung ohne die Abtretung von Savohen⸗Nigza geweſen? Der Bourbon 
wurde jest von Napoleon gedeckt, wie diefer bisher mit feiner Politik die Annexion Mittel- 
italiens, und wie England mit feinen Schiffen die Unternehmungen Garibaldis gedeckt 
hatte. England beſchränkte fi) darauf, dem König Franz, wie es im Herbft 1848 mit 
ven Pabſt gethan, auf den all, daß er jein Land verlaffen wollte, ein Kriegsſchiff zur 
Verfügung zu fielen. Die mıllare Haltung Napoleons der neapolitanifchen Frage gegen- 
über erlärt uns ein tief eingeweihter Italiener erſtens aus jeiner perfönlichen Unentſchlof⸗ 
jenheit, welche von Fall zu Fall, erft gedrängt eine Enticheidung gab und zweitens aus 
feiner alten Gewohnheit zu confpiriren, indem er hinter feinen Miniftern, ohne Rückſicht 
auf die von diefen ertheilten Inſtruktionen, unmittelbar entſchied. 
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Städichen Molo bi Basta mit 12,000 Einwohnern. (Hier an feinem Lieb⸗ 
fingöfige wurde Cicero getödtet.) Jetzt batte fich darin General Mechel mit 
den Töniglichen Fremdenbataillonen eingeniftet und verbarrikadirt. Per⸗ 
fano mit feinen Schiffen, worunter 2 neapolitanifhe Kriegddampfer, er⸗ 
öffnete dad Feuer gegen die Stadt. Gleichzeitig erfolgte ein Landangriff. 
Lombarden und Infelfardinier erftürnten, von den Höhen berabdringend, 
nad tapferem Widerſtand am 4. November dad Städtchen. Hart dahinter, 
wo ſich die Straßen links nach Gaeta, recht? über Idri nach Rom trennen, 
ftand das bourbonifche Heer im nordweftlihen Winkel des Königreich®. 
10,000 zogen ſich in die Feftung Gaeta zurüd, Ihrer 19,000, welche darin 
weder Raum noch Pflege finden konnten, von den Piemontefen gedrängt, 
gingen am 5. November bei Zerracina über die firchenftaatliche Gränze. 
Fanti hatte ihnen diefen Paß verlegen wollen, indem er auf Schiffen em 
Regiment dahin ſchickte. Der neapolitanifhe Kommandant ſpann Unter- 
bandlungen mit dem piemontefifhen General an; fein Heer werde die Waf- 
Ten niederlegen, wenn man den Offizieren ihre Grade und Penfionen nach 
ihrer Wahl verbürge. Allein die Franzoſen begünftigten dieß nicht und 
wieten die Reapolitaner auf der römifchen Straße weiter. (Diario di Per- 
gano IV. P. 108. 111. 121.) Andere abgefchnittene Corp und Haufen 
kamen nad, fo daß das Giornale di Roma vom 9. November fie auf nahezu 
30,000 Mann mit beinahe 5000 Pferden mit 40 Gefchügen anſchlug. Sie 
wurden von der päbftlichen Regierung angewieſen, nach Belletri im Albaner 
Sebirge zu: marfchiren und hier die Waffen niederzulegen. Die Regierung 
Taufte die Gefchübe und der franzöfifche Kommandant verpflegte die Reapo- 
fitaner in ihren angewiefenen Kantonnements nad Möglichkeit. Doc ver- 
fauften Viele ihre Waffen und Pferde. Man fah felbit in Rom Offiziere, 
welche um ein Almofen baten. Auf dringende Beichwerden erlaubte ihnen 
die piemontefifche Regierung unbewaffnet die Ruͤckkehr in ihre Heimat. 
Aber, wie und frangöfifche Offiziere als Augenzeugen eingehend erzählten, 
wurden ihrer viele ſchon jest im Kirchenftaat von der Merikalreaktionären 
Partei zu Banden geworben und als Grundftod des Brigantenkriegd in die 
Abruzzen geleitet. Viktor Emanuel hoffte, in ihre Heimath entlaſſen, wür- 
den fie von ihren Kamilien, welche ihm foeben zugejauchzt hatten, italianifirt, 
auf feinen Auf ſich bald unter feine Fahnen fammeln. Aber in die Wahl 
zwifchen Mangel und das Handgeld der Reaktionäre geftellt, traten fie in 
deren Dienfte. Erſt zu fpät fah man in Turin ein, daß man Süditalien 
por großem Unheil hätte bewahren können, wenn man möglichſt bald die 
noch nicht aufgelöften Corpd übernommen, die Audgedienten mit etwas 
Geld ganz verabfhiedet, die jühgeren Jahrgänge in die Regimenter in Rord⸗ 
italien vertheilt hätte. Aber wären fie für diefe auf den möglichen Kriegs⸗ 
fall mit Oeſtreich nicht ein fatale® Element geworden? 
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Indeß hatte man mit andern Sorgen alle Hände voll. König Yıanz 
beſaß jeßt von feinem Doppelfönigreih nur noch die Feftungen Gaeta und 
Capua, die Bergfefte Tivitella del Tronto an der Nordgränze der Abruz⸗ 
jen und die Citadelle von Meffina. Die Belagerung Capyuas durch Pier 
montefen und Garibaldiner leitete General della Rocca, In der Nacht de? 
28. Oftober begann der Bau von 7 Batterien bei St. Ungelo. Sie wurben, 
trop dem lebhaften euer der Feſtung, am 1. November beendigt. An dem- 
felben Zag begannen 12 Wurfgefchüge und 6 gezogene Hinterlader (Syftem 
Cavalli) dad Bombardement. Die Befagung erwiderte dad Feuer mit Prä- 
ciion. Aber in der 2. Nacht ſank auch den Fanatifirten der Muth. Es 
wurde eine Kapitulation abgefchloiien, kraft welcher die Feſtung mit allem 
Staatseigenthum den Siegern übergeben wurde. Die Bejagung zieht mit 
Kriegdehren aus und legt dann die Waffen nieder. Sie wird won Neapel 
u Schiff nach Norditalien gebracht. Die Mannſchaften bleiben dabei unter 
der Zeitung ihrer bewaffneten Dffigiere. Am 3. November wurde die Weber 
gabe vollzogen. Es übergaben jih 10,500 Mann und es fanden ſich 290 
Kanonen, 20,000 Flinten, 500 Pferde und Maultbhiere, in den Magazi⸗ 
nen noch reiche Borräthe von Lebensmitteln, Munition und Belleidungen. 

Da indeß die Volksabſtimmung vollendet war, richtete Garibaldi an 
Viktor Emanuel ein Schreiben, welches alſo beginnt: „Als ih auf ficilia⸗ 
niſchem Boden angelangt die Diktatur übemahm, that ich es in Ihrem 
Namen und für Sie, edler Fürſt, in welchem fich die Hoffnungen der Na- 
tion vereinigen. Ich erfülle daher einen Wunſch meined Herzend, ich löſe 
ein in mehreren Alten beftätigted Verſprechen, indem ich in Ihre Hände die 
Gewalt niederlege, welche Ihnen kraft aller Rechtstitel gehört, jebt, Da das 
Bolt diefer Provinzen fich feierlich für dad einige Italien und für Ihr 
Königthum und für dad Ihrer legitimen Nachtommen audgefprachen hat, 
So übergebe ich denn Ihnen die Gewalt über 10 Millionen Italiener.“ 
Obgleich der König diefe Uebergabe durch die Hand Garibaldid nicht con- 
fatiren fonnte, drückte er ihm doch wiederholt feinen Wunſch aus, die 
Bande der Waffenbrüderfchaft möchten fih immer enger fchliegen. 

Die Khauluftigen Neapolitaner, alle geborene Augurn, wünfchten fehnr 
lid, daß ein lachender Himmel verbürge, daB messer Domeneddio, daß 
San Januarius und alle Heiligen ſich über den Regalantuomo als den gro⸗ 
ven Glücksbringer freuten. Aber ſchon in der Nacht vor dem 7. November 
hatte der Sturm die Triumphbögen zerzauft, der Himmel alle feine Schleu⸗ 
ben geöffnet, eine Sindfluth ergoß ſich uͤber die Wege. Der König kam 
mit der Eifenbahn an, Auf dem Bahnhof beſtieg er mit Garibaldi und mit 
den beiden Prodiftatoren von Neapel und Sicilien, Pallavicino und Mor 
dini, einen gefehlojlenen Wagen. Im Galopp fuhr man durch die Straßen, 
die Reiterei |prengte im Galopp voraus und hinterher. Dieß verhinderte 
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nicht, daß ſich Leute im Kreudentaumel beinahe unter die Näder des Wagens 
warfen. Jubelrufe und Freudenfchüfle aus allen Fenſtern. Ehe der König 
die Toledoftraße durchfuhr, begab er fich in die Metropolitanfirche, wo ihn 
der Klerus, aud der der k. Schloßparochie, feftlich empfing. Befonderd 
guten Eindrud auf die Menge machte e8, daB der König das Fläfchehen mit 
dem Mute des Stadtheiligen Januarius küßte. Er ftieg im königl. Palafte 
ab. Garibaldis Angeficht teuchtete nicht freudeftrahlend. Es aͤrgerte ihn 
bitter, daß der König „den Arzt” Farini als Generalftatthalter mitbrachte. 
Doch trat er wiederholt mit dem Könige auf den Balkon vor da® zujauch— 
zende Voll; Noch am 8. machte Garibaldi einen Berfuch, die Würde des 
Generalſtatthalters, mit voller Civil» wie Militärgewalt, für fich zu erlangen. 
Dieß war unmöglih, da Garibaldi durchaus nicht die dazu unerläßlichen 
Fähigkeiten, noch genug Selbftändigkeit de3 politifchen Charakters beſaß. 
Der König fuchte ihn durch eine hohe milttärifche Stellung zu verföhnen, 
ertheilte ihm den höchften Orden von Sta. Annunciata, weldher das Recht 
aibt als Better den König zu befudhen. Garibaldi wies ihn als fönig- 
liche Klingelwaare (chincaglerie) zurüd und verargte es Pallavicino, daß 
diefer ihn annahm. Nur Ricaſoli und Farinı hatten diefen Orden nach der 
Annerion von Toscana und von Emilia erhalten. Um mit Farini und 
mit Fanti „feinen Feinden” nicht offiziell verkehren zu müllen, übergab 
Garibafdi die Leitung ded „Südheers“ an feinen Generalftab. Garibaldi 
empfahl diefe feine Schöpfung zur Aufnahme in fein Heer dem Könige, 
weicher das Mögliche für fie zu thun verfprach. Im Zorn darüber, daß 
er auf Rom verzichten mußte, nannte Garibaldi das Pabſtthum öffentlich 
den Krebsſchaden Italiens, die Religion des Teufels, welche die Völker zu 
Stlaven machen wolle. Zu Berfano fagte er, er werde jettt weggemorfen, 
wie die bis auf den lebten Tropfen audgepreßte Orange. Er erließ eine 
Ammeftie für blutige Rachehandlungen. Den Ungam übergab er zwei Fah- 
nen, dem bemährten Menfchenfreunde Ranieri übergab er das große Ar- 
menhaus mit Arbeitsräumen. An jeine Freiwilligen erließ er einen herz⸗ 
fihen Abfchied und ertheilte eine ihm von der Stadt Palermo übergebene 
filberne Denfmünze mit dem Hohenftaufifchen Reichsadler, dem Stadtwap- 
pen, an die Reſte feiner 1000 (von welchen fi) 426 meldeten; der Juͤngſte 
war 13 Fahr alt) und an andere audgezeichnete Kriegdfameraden. Am 
Morgen des 9. November fehiffte er fih auf dem Washington ein, arm, wie 
er gekommen; er nahm nur einige Baumfehlinge und Sämereien und eine 
Baarſchaft von 1500 Franc? mit. Sein Sohn Menotti und drei Freunde 
begleiteten ihn nad) Caprera. Dahin brachte ihm von Genua fein treuer 
Freund, der Nizzarde Deideri, die Kinder, welche ftet8 bei ihm, während der 
Kriegezlige des Vaters, ihre Heimath hatten. Terefita, feine Tochter, gleicht 
ihm am meiften im Bau des oberen Geficht® und durch die röthlich bionden 
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Haare. — Wir enthalten und anzudeuten, was Garibaldi zum vollen 
Mafe des großen Mannes fehlt. Caranti fagt richtig, daß bei ihm die fen- 
itiven, bei Cavour die refleriven Kräfte vorwalteten. Darum war Einer 
die treffliche Ergänzung des Anden. Cavour mußte diefe® eher einfehen. 
Die Zugänglichkeit Garibaldis für Schmeichelei wurzelt in feinem gemüth- 
lihen Bedürfniß der Sympathie. Ohne fein phantafieheißes Pathos hätte 
er die Italiener nicht fo ftark fallen fünnen. Er riß fie aus ihrem wortrei- 
den Pathos mit fi zu großen Thaten fort. — Mazzini hatte Neapel un- 
mittelbar vor dem Einzug des Königs verlaffen. Auch Pallavicino verließ 
mit dem Dank der Bürger Neapel nach wenigen Tagen. Er befuchte Ca- 
vour auf feinem Landgute Leri. Offen erklärte er, daß man in Turin Nea⸗ 
pel zu wenig fenne. Die Statthalterfchaft des Arztes Farini fei gegen die 
ſpaniſch ariftofratifhe Anfchauung der Neapolitaner. Nichts fei ſchwieriger, 
ſagte Savour, als unlogifche Situationen. Die Sache Staliend werde noch 
viele Männer aufreiben. — Aber nicht den Grafen Cavour! — Auch den 
Grafen Cavour, ermwiderte diefer ergriffen. — Einige Tage darauf fand 
ſich der Prodiktator in die Gefchäfte feines lombardifchen Landguts und 
des Bürgermeifterd des Fleckens San Fiorano (unweit Piacenza) vertieft. 

Das garibaldifche „Südheer“ blieb nach Garibaldis Abgang in feinen 
Quartieren in und um Gaferta, während der größte Theil des königlichen 
Rordheers Gaeta enger einſchloß. Die Führer jenes, zum Theil grollend, 
nahmen auf die neue Fönigliche Regierung foviel Rüdficht als jedem von 
Ihnen anftand. Garibaldid biöheriger Kriegsminiſter, Cofenz, verkehrte mit 
dem des Königs, anti, kraft feiner politifchen Weberzeugung taftvoll, aber 
nicht in der Form offizieller Unterordnung. So fonnte ed ohne Gefahr nicht 
lange bleiben. Täglich kamen Hunderte von garibaldifhen Offizieren nad) 
Reapel, wo es mit den piemontefifchen Sticheleien gab. Ein junger Mann, 
welhen ich zu Anfang des Mai bei Lafarina als piemontefifchen Artillerie 
kentenant kennen gelernt hatte, traf jetzt ald garibaldifcher Hauptmann mit 
feinem früheren Hauptmann im SKaffeehaufe zufammen. Woher haben 
Sie diefe Phantafieepauletten,, fragte diefer fpöttifh. — „Sch babe es ge- 
maht, wie Ihr König mit der Krone von Stalien, ich habe fte mir genom- 
men.” Es ging nicht immer mit foldhen Reden ab.‘ Nicht wenige Garibal⸗ 
diner, durch den Müffiggang erbittert und übermüthig gemacht, verheim- 
lihten nicht, daß fie den König von Italien als ihr Machwerk anfahen. 
Bir haben ung überzeugt, daß defperate Leute von Anfang die Erpedition 
nah Sicilien als ein großartiges Glücksſpiel anfahen. Aus den düfterften 
Gedanken erwachend, fagte und im Mai 1860 ein vielgeprüfter deutfcher 
Adeliger im Hofe des weitläufigen k. Palaſts Valentino bei Turin: „wer 
weiß, ob ich nicht in Sicilien mir einen ſolchen Palaft nebft Zugehör er⸗ 
fümpfe; in einem ähnlichen bin ich geboren.” Seine Ehrlichkeit erwarb 
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ihm den Namen il bravo maggiore tedesco. Auch geringere Leute waren 
in goldenen Träumen, wie die Genoſſen ded Cortez und Pizarro, ausgezo⸗ 
gen und weinten Nachts wie die Kinder, weil fie nicht in der Lage waren, 
ihrer Familie aus Neapel irgend welche Mittel nach Haufe zu fchiden. Konn⸗ 
ten folche Elemente in Maſſe in das k. Heer ohne Gefahr für defien Geift 
aufgenommen werden und wollten fie es? Die Beſſeren, die ſelbſtlos Aus⸗ 
gezogenen, wollten es großentheild nicht. Und was für ein Abenteurerfchweir 
hatte fi) in Neapel au) in Offizieräftellen eingeniftet und nur in Prahlereien 
viel geleitet! Garibaldi® Abſchiedsworte an feine „jungen Beteranen‘ war 
ein Aufruf zu den Waffen an ganz Stalien „auf wenige Stunden” gewefen. 
Nur die Invaliden und „die feigen Doftrinäre” follten nah Haufe, um 
ihren Sflavenfinn und ihre Elendigfeit anderdwohin zu fehleppen. Im 
März, im Februar werde er wiederfommen. Noch größere Thaten- follen 
Dann vollbracht werden. „Dann endlich wird der Sflave dem freien Bruder 
ein fcharfes Eifen zeigen, welches zuvor zu den Ringen feiner Ketten gehörte. 
Keine Tochter ded Landes der Schönheit foll einen Feigling freien. Er würde 
auch nur Feiglinge geben. Doc jtellt Garibaldi neben die Sieger von 
Palermo und vom Boltumo die Sieger von Paleftro und von Ancona. 
Bereint follten alle diefe Kräfte Staliend im Frühjahr Rom und Venetien 
nehmen, um Italien zu vollenden. Das war die Parole, welche Garibaldi 
endlich in den unfeligen Erhebungen von 1862 und von 1867 zu realifiren 
trachtete. 

Dagegen verbat fich ‚beinahe das ganze k. Offiziercorps die maſſenhafte 
Einfhiebung großentheil® ſehr zmweifelhafter Offiziere mit Beibehaltung ihrer 
Grade. Es fei ſchon ein Hebel, daß die Emilifehen Bataillone al pari über- 
nommen worden feien. Die Beförderung einiger übergegangener Dffiziere 
durch Garibaldi auf der neapolitanifchen Flotte machte die piemontefifchen, 
im teuer geftandenen, für ihre Rechte beforgt. Gin befondered priwile- 
girtes Sreiwilligenheer neben dem bißherigen f. Heere erfchien al® Unding. 
Das war aber der Wunfch Garibaldid, Da er unberehhenbar war, durfte 
man ihm fein ſolches Werkzeug lajfen. Diefer Dualismus drohte mit ſchreck⸗ 
lichen Kataftrophen. Jeder Staat hat am Schluffe ded Kriegs feine Frei- 
corps aufgelöft. Aber hier warein Heer von Freiwilligen, welches Großes 
geleiftet hatte, in welches die öffentliche Meinung verliebt war, von dem 
ed noch Wunder erwartete. Und mar denn der Rationalfrieg zu Ende? 
Dieſes Heer jetzt auflöfen, welch himmelfchreiender Undank! Zugleih wurde 
in allen Kaffeehäufern von den Bürgern die dee der Umbildung des gan 
zen italienischen Heeres im Geifte des nationalen Auffhwungs hisig erör- 
tert. Die Begeifterung follte alle thun. Das ganze alte Militärweſen 
jolite als mittelalterlihed Gerümpel, als theurer Zunftzopf mit den Klö—⸗ 
ſtern tief begraben werden. Die Phrafen der Unmiffenheit über die Bür- 
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gerheere ded alten Nom, über die franzöfifhen von 1793, fliegen aller 
Orten wie Raketen auf. Weil die Kreiwilligen das fchlechigeführte, de» 
moralifirte Heer der Bourbonen überrannt hatten, glaubte man auch mit den 
Deftreihern duch da® bewaffnete Bolt im Sturm fertig zu werden, welches 
Garibaldi und amdere große Namen in der Stunde des Kampf? aus 
der Erde flampfen würden*). Diefe Phantafien ſpukten in der parla- 
mentarifchen Linken bis 1870 fort. 

Der König und das piemontefifche Heer, welche den großen Krieg, 
gtoße Schlachten mitgemacht hatten, ließen ſich Dadurch nicht irre machen. 
Das Volk, wie da® Heer Piemontd, waren mit Cavour gegen dieſes „Auf—⸗ 
gehen in Stalien”. Im Verlaufe des Januar wurde von General di Sa⸗ 
vorroug eine Inſpektion über fümmtliche garibaldiſche Corps abgehalten. 
Cr wurde von den meiften Führern gem empfangen, da die beileren der- 
ſelben die eingerilienen Webelftände vergeblich abzuftellen verfucht hatten, 
Ein großer Theil der Mannfchaften hatte fich verlaufen. Die Cadres der 
Lffisiere umd der Berwaltung waren ganz unverhältnifmäßig zahlreich, nur 
Denige beſchäftigt. Die meiften Corps waren bloße Sfelette und, fagte 
und ein Garibaldiner, erft noch gefräſſig. Somit fonnte das Berfprechen 
des Königs im Tagedbefehl vom 12. November, daß die Offiziere und Sol⸗ 
daten des freiwilligen Südheeres ein befondered mobiled Corps bilden foll» 
ten, nicht auögeführt werden. Man hatte damit zu lange gezögert. Zuerſt 
follte jeder erklären, ob er dem König 2 Jahre dienen wollte, wo nicht, 
jollte er frei zu Schiff und Eifenbahn in feine Heimath gebracht, dem 
Offizier ein halbjähriger, dem Soldaten ein vierteljähriger Friedenzfold 
(160 Lire) audbezahlt werden. Die Soldaten wählten in großer Maſſe 
das Letztere, die Kampfluftigen entſchloſſen, auf den erften Ruf Garibaldis 
ih zu ftellen. Hunderte benußten die zum Theil von Reaktionären gelei⸗ 
teten Fabriken falfcher Zeugniſſe und ließen fi unter verfshiedenen Namen 
dreie, viermal diefe Summe bezahlen. Auch eine Maſſe von Phantafie- 
ofzieren verlangte Abfchied und Geld. Uber ihrer bejahenden Erklärung 
ſezte mancher garibaldifche Oberft fein entſchiedenes Nein entgegen, indem 
er ihre Feigheit nachwied. Aber auch fo noch blieben neben tüchtigen Offi- 
sieren noch zweideutige. Auch Die internationale Grundſuppe der Mann- 
ihaft, welche hinter den ächten Garibaldinern her „ald Raben und Geier“ 
don Sicilien an marodirt hatte, blieb. Manche von diefen nahm man 


*) Für den denfenden Offizier dürfte die Schilderung biefer verſchiedenen Aufirhten, 
zum Theil in lebensfriſcher, dialogifcher Form, welche Corſi in feinen venticingue anni, 
Band I von Seite 513 an gibt, nicht blos von humoriſtiſchem Werth fein. Die Phan— 
tafiegebilde der Neapolitaner waren natürlich die fabelhafteften. Rüſtow's Milizheer war 
Dielen noch zu pedanmtiſch. Daß fein Plan in Turin feine Annahme fand, hat ihn zum 
Gegner des Königreichs Italien gemacht. 
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ihm den Namen il bravo maggiore tedesco. Auch geringere Leute waren 
in goldenen Träumen, wie die Genoſſen des Corte; und Pizarro, ausgezo⸗ 
gen und weinten Nachts wie die Kinder, weil fie nicht in der Lage waren, 
ihrer Familie au8 Neapel irgend welche Mittel nach Haufe zu ſchicken. Konn- 
ten folche Elemente in Maſſe in das k. Heer ohne Gefahr für deſſen Geift 
aufgenommen werden und wollten fie es? Die Beileren, die ſelbſtlos Aus⸗ 
gezogenen, wollten es großentheild nicht. Und was für ein Abenteurerfchmeif 
hatte ſich in Neapel au in Offizieräftellen eingeniftet und nur in Prahlereien 
viel geleitet! Garibaldis Abſchiedsworte an feine „jungen Beteranen’’ war 
ein Aufruf zu den Waffen an ganz Stalien „auf wenige Stunden‘ gewefen. 
Nur die Invaliden und „die feigen Doktrinäre“ follten nah Haufe, um 
ihren Sflavenfinn und ihre Elendigfeit anderdwohin zu fhleppen. m 
März, im Februar werde er wiederfommen. Noch größere Thaten follen 
dann vollbracht werden. „Dann endlich wird der Sflave dem freien Bruder 
ein ſcharfes Eifen zeigen, welches zuvor zu den Ringen feiner Ketten gehörte. 
Keine Tochter ded Landes der Schönheit foll einen Feigling freien. Er würde 
auch nur Feiglinge geben.” Doc ftellt Garibaldi neben die Sieger von 
Palermo und vom Boltumo die Sieger von Paleſtro und von Ancona. 
Bereint follten alle diefe Kräfte Italiens im Frühjahr Rom und Benetien 
nehmen, um Italien zu vollenden. Das war die Parole, welche Garibaldi 
endlich in den unfeligen Erhebungen von 1862 und von 1867 zu realifiren 
trachtete. 

Dagegen verbat fich ‚beinahe das ganze ?. Offiziercorp® die maſſenhafte 
Einfchiebung großentheil® fehr ameifelhafter Offiziere mit Beibehaltung ihrer 
Grade. Es fei fchon ein Uebel, daß die Emilifchen Bataillone al pari über- 
nommen worden feien. Die Beförderung einiger übergegangener Offiziere 
durch Garibaldi auf der neapolitanifchen Flotte machte die piemontefifchen, 
im euer geftandenen, für ihre Rechte beforgt. Ein befondered privile- 
girtes Sreiwilligenheer neben dem bißherigen k. Heere erfchien al® Unding. 
Das war aber der Wunfch Garibaldid. Da er unberechenbar war, durfte 
man ihm kein folches Werkzeug laffen. Diefer Dualismus drohte mit ſchreck⸗ 
lihen Kataftrophen. Jeder Staat hat am Schluffe ded Kriegs feine Frei- 
corps aufgelöft. Aber hier warein Heer von Freiwilligen, welches Großes 
geleiftet hatte, in welches die öffentliche Meinung verliebt war, von dem 
ed noch Wunder erwartete. Und mar denn der Nationalfrieg zu Ende? 
Diefed Heer jebt auflöfen, welch himmelfchreiender Undant! Zugleih wurde 
in allen Kaffeehäufern von den Bürgern die Idee der Umbildung des gan- 
zen italienifchen Heeres im Geifte des nationalen Auffhwungs hitzig erör- 
tert. Die Begeifterung follte alles thun. Das ganze alte Militärweſen 
follte ald mittelalterliche Gerümpel, als theurer Zunftzopf mit den Klö⸗ 
ſtern tief begraben werden. Die Phrafen der Unwiffenheit über die Bür- 
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gerheere ded alten Rom, über die franzöfifchen von 1793, fliegen aller 
Orten wie Raketen auf. Weil die Freiwilligen das fchlechigeführte, de⸗ 
moralifirte Heer der Bourbonen überrannt hatten, glaubte man auch mit den 
Deftreichern durch das bewaffnete Volk im Sturm fertig zu werden, welches 
Garibaldi und andere große Namen in der Stunde des Kampfs aus 
der Erde flampfen würden*). Diefe Phantafien fpuften in der parlar 
mentarifchen Linken bis 1870 fort. 

Der König und das piemontefifche Heer, welche den großen Srieg, 
grope Schlachten mitgemacht hatten, ließen fich Dadurch nicht irre machen. 
Das Bolt, wie das Heer Piemont, waren mit Cavour gegen diefed „Auf: 
gehen in Italien“. Im Verlaufe des Januar wurde von General di Sa⸗ 
voiroug eine Inſpektion über fümmtliche garibaldifche Corps abgehalten. 
Gr wurde von den meiften Führern gern empfangen, da die befjeren der- 
ſelben die eingerifjenen Webelftände vergeblich abzuftellen werfucht hatten. 
Ein großer Theil der Mannfchaften hatte fich verlaufen. Die Cadres der 
Offiziere und der Verwaltung waren ganz unverhältnimäßig zahlreich, nur 
Wenige befchäftigt. Die meilten Corps waren bloße Sfelette und, fagte 
ung ein Garibaldiner, erft noch gefräſſig. Somit konnte dad Verſprechen 
des Königs im Tagedbejehl vom 12. November, daß die Offiziere und Sol» 
daten des freiwilligen Südheered ein befondere® mobiled Corps bilden ſoll⸗ 
ten, nicht auögeführt werden. Man hatte damit zu lange gezögert. Zuerft 
follte jeder erflären, ob er dem König 2 Jahre dienen wollte, wo nicht, 
follte er frei zu Schiff und Eifenbahn in feine Heimath gebracht, dem 
Sister ein balbjähriger, dem Soldaten ein vierteljähriger Friedensſold 
- (160 Lire) ausbezahlt werden. Die Soldaten wählten in großer Maſſe 
dad Leptere, die Kampfluftigen entſchloſſen, auf den erften Ruf Garibaldis 
fh zu ftellen. Hunderte benugten die zum Theil von Reaktionären gelei« 
teten Fabriken falfcher Zeugnilfe und ließen fi unter verfihiedenen Namen 
drei, viermal diefe Summe bezahlen. Auch eine Maſſe von Phantafie- 
offizieren verlangte Abichied und Geld. Aber ihrer bejahenden Erklärung 
fegte mancher garibaldifche Oberſt fein entfchiedened Nein entgegen, indem 
er ihre Feigheit nachwied. Aber auch fo noch blieben neben tüchtigen Offi⸗ 
sieren noch zweideutige. Auch die internationale Grundfuppe der Mann- 
ſchaft, welche hinter den Achten Garibaldinern her „als Raben und Geier“ 
von Sicilien an marodirt hatte, blieb. Manche von diefen nahm man 


*) Für den denkenden Dffizier dürfte die Schilderung diefer verſchiedenen Aufichten, 
zum Theil in lebensfrifcher, dialogifcher Form, welche Corfi in jeinem venticingue anni, 
Band I von Seite 513 an gibt, nicht blo8 von humoriſtiſchem Werth fein. Die Phan- 
tafiegebilde der Neapolitaner waren natürkich bie fabelhafteften. Rüſtow's Milizheer war 
dieſen noch zu pedemtiſch. Daß fein Plan in Turin keine Anmahme fand, hat ihn zum 
Gegner des Königreiche Italien gemadit. 
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fpäter in den Schlupfwinkeln der Briganten gefangen. Nur eine ſchwache 
Abtheilung von „italienifhen Huſaren“ vevoltirte in Averſa, ein Theil de⸗ 
fertirte mit den Pferden, der Reſt wurde von Garibaldinern unter ihrem 
General Avezzana und von piemontefifcher Kavallerie in der Kaſerne ent- 
waffnet und gefangen. Obgleih die ächten Garibaldiner, großentheils 
Lombarden, dieſes Gefindel längſt als ihrer Ehre fchädlich verachteten, fo 
wurde durch dieſe Ereignijle doch die Abneigung zwifchen Lombarden und 
den ſtramm militärifchen Piemontefen gefteigert. Während deſſen zeigten fich 
auch Symptome der Erkältung zwifchen Norditalienem und Reapolitanern. 

Einen richtigen, tief dringenden Einblid in die Stimmung Neapel 
während der legten Monate ded Jahres 1860 und der erften des folgen- 
den Jahres gibt und Corfi (Band I ©. 510) folgendermaßen: „Das Ple⸗ 
bidcit war unter der Leitung der monardifchen Unitarier, nach ihrer An- 
fiht, zum Beſten Italiens ausgefallen. Die Republifaner, die Autono- 
miften, die Müratiften, alle zufammen waren feierlich gefchlagen. Ihnen 
hatte die Zeit gefehlt, ihre Mafchinen aufjuftellen. Es war auch fein 
Boden für fie. Die füdlichen Völker mehr ald die andern, neigen fich in 
den politifchen Fragen, mögen fie diefe verftehen oder nit, von Ratur 
der Partei zu, ‚welche ihnen die ftärfere fcheint und das PVerdienft oder 
das Glück hat, fich in der Aureole des Siegs darzuſtellen. Die Erfchei- 
nung des mächtigen, friegerifchen Königd des fubalpinifhen Italiens, 
welcher an der Spike feine® tapfeın, in der Krim, in der Lombardei, in 
den Marten fiegreichen Heeres, begleitet von feiner Flotte, von welcher 
man Wunder (Ancona) erzählte, triumphirend bis hierher fam, welchem 
die gemöhnten Uebertreibungen der Fama voraudgingen, diefe martiafifche 
Eriheinung verdunfelte alle anderen in den Augen bdiefer phantaftifchen, 
fenfitiven Bevdlferungen Süditaliend. Nachdem nun diefe Erwerbung alfo 
gemacht war, galt ed, fie fiher zu ftellen. Dieß war um fo fehwieriger 
und langwieriger, je leichter und fürzer die Ermwerbung geweien war. 
Die Gefchichte lehrt und durch viele Beifpiele, wie in diefen Ländern Die 
Beränderungen der Herrfchaft und der Staatöform immer leicht waren, 
wie e8 aber fehwer und mühjlelig war, fich zu halten. Sie fangen mit 
Beifallrufen und mit Blumen an. Hernach, wenn fie volführt ſcheinen, 
fängt der Widerfland an und ed kommt zum Blutvergießen. Angefichts 
der neuen Macht beugen fih auch die ihr minder Geneigten, weil ihnen 
ihre vulkaniſche Natur diefelbe als unmiderftehlih und furchtbar darftelit. 
Hernach aber, nachdem fie diefelbe von Nahem gejehen, geprüft, betaftet, 
ihre Mängel und Mebelftände kennen gelernt haben, verfchwindet die über- 
triebene , furchtfame Bewunderung raſch. Sie meſſen fih mit ihr und fo- 
bald fie diefe Macht viel geringer gefunden haben, al® die Idee, welche 
fie ih) von ihr gemacht hatten, fo widerfegen fie fih ihr und finden An- 
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bang in dem leicht beweglichen, Teidenfchaftlihen, unmiffenden Haufen.“ 
Die Reapolitaner hatten fih nach der ihnen von außen gebrachten Frei⸗ 
heit heifer gefchrieen, aber fehr wenig dafür geleifte. Daher erfchien fie 
ihnen bald ald eine aufgedrungene. Nur unter fich brüteten fie diefe In⸗ 
finfte aus; daher hatten die Norditaliener, welche jebt an der Spike der 
nenpolitanifchen Regierung und der Truppen ftanden, keine Ahnung von 
diefem Umſchlag der Stimmung. Nach dieſer glänzenden Volksabſtimmung, 
glaubten fie, würden fich diefe Volksgeiſter kraft der Magie der italieni- 
(hen Einheit ebenfo mit Piemont verfchmehen, wie in Mittelitafien. 
Bamungen wurden verlacht. Die vor Gaeta entbehrlichen Corp wurden 
in Betracht der Möglichkeit eines öſtreichiſchen Kriegs nah Oberitalien 
zurückgeſchickt. Ein ſchwerer Berluft war es, daß Farinid geiftige Energie 
unter der Laſt der Aufgabe bald erlahmte. Der fehnelle Tod feine? Schwie- 
gerſohns, welchen er als Secretär bei fich hatte, wedte in ihm Symp- 
tome eine® angeerbten Familienleidens, der Gehirnerweichung. Noch viel 
mehr, als in den annerirten Ländern Oberitaliend, fehlte ed an freifinnigen, 
in der Bermaltung erfahrenen Eingebornen. Auch den meiften aus der 
Berbannung zurüdgelehrten ermangelte diefe Erfahrung. Und die unge- 
heure Mehrzahl diefer Großgriehen zu beiden Seiten der Meerenge hatte 
fine Ahnung davon, daß fie fih durh Stimmabgabe für den nationalen 
Staat verpflichtet habe. 

Werfen wir noch einen Blid auf Sicilien zurüd. Der Prodiftator 
Mordini hatte am 2. Oktober die Wähler auf den 21. einberufen, um 
eine Abgeordnietenverfammlung zu wählen, welche Piemont die Bedingun- 
gen der Annexion ftellen follte. Diefes entſprach fehr dem infularen Bars 
titularismus. Aber felbft die nationalen Autonomiften, befonder® die Er- 
miniſter des unabhängigen Sicilien® von 1849, Torrearfa und Cordova, 
ſahen die Annerion ala den unvermeidlich fofort zu vollziehenden Nothakt 
an. Gicilien ift aber das Land der Autoritäten. Daher fand ed auf 
feinen offnen Widerftand, al® am 13. Oftober Garibaldi und in Folge 
defien auch Mordini fich der fofortigen allgemeinen Volksabſtimmung un- 
terwarfen. Noch vor derfelben, den 16. Oftober 1860, berichtet Elliot 
aus Neapel an Ruſſel: „Die befreundete Diplomatie urtheilt: Im König- 
rad (Neapel), namentlich in der Hauptftadt, ift eine große Anzahl er⸗ 
leuchteter Perfonen, welche eine Trennung und Autonomie beider Sicilien 
wünichen. Allein diefe Separatiften im Herzen find genöthigt, für die 
Annerion zu flimmen. Denn thatfächlich ift die Formel des Votum? fo 
angelegt, daß die größtmögliche Majorität für die Annerion gefichert if, 
aber nicht dazu, die realen Wünfche des Landes zu conftatiren. Wenig- 
ſtens in den größeren Städten waren diejenigen unbehelligt geblieben, 
welche mit verneinenden Stimmen auf dem Hute zur Stimmume ſchritten. 
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Noch kam auf Sieilien der innere Kampf zwifchen tiefgewunzeltem Inftinft 
und politifher Bildung nicht zum Ausbruch. Diefe hoffte im National- 
parlament die wuͤnſchenswerthen Provinzialrechte zu erhalten. 

Nachdem zwei piemontefifche Regimenter gelandet waren, erfihien der 
König Viktor Emanuel den 1. Dezember in Palenno. Der Menfchenan- 
drang war ungeheuer. Er verficherte, daß namentlih die ficilianifche 
Kirche und die Krone ihre ruhmvollen Privilegien Rom gegenüber bebal- 
ten würden. Eine Amneftie für politifche Vergehen, auch für blutige, 
wurde erlaffen. Nichtbourbonifche Beamte, befonderd der Marine, wur⸗ 
den in gleichem Rang in die piemontefifhe Beamtenhierarchie eingetheilt. 
Indeß näherten fich die zugefnöpften piemontefifhen Offiziere und die 
Bürger Palermos menig. Es fiel auf, daß der König fih nicht zu Fuß 
in den Straßen zeigte. 

König Franz proteſtirte von Gaeta aus gegen die Annexion. Durch 
einen Gewaltsakt ſei die alte Monarchie eine Provinz eines entfernten König- 
reih® geworden; in Neapel und in Palermo fiten nur aus Turin gefom- 
mene Präfekten. „Welches auch mein Schidfal fein möge, Ich bleibe getreu 
Meinen Völkern und den Inſtitutionen, welche Ich ihnen ertheilte.e Admi⸗ 
niftrative und Öfonomifche Unabhängigkeit der beiden Sicilien mit gefonderten 
Parlamenten, allgemeine politifche Amneftie, da® ift Mein Programm. 
Außerhalb diefer Baſis gibt e8 für dad Land nur Deſpotismus und Anar- 
hie.” Dieſe Proflamation fand ftarfe Verbreitung. Indeß äußerte fich die 
Oppofition nach der Art der Südländer zunähft hauptſächlich nur in per- 
fönlichen Angriffen gegen die annerioniftifchen Räthe ded vom Könige ein- 
geſetzten Statthalters Montezgemolo und gegen die feiner Räthe. 

Indeß hielt fich die Citadelle von Meffina immer noch unter den 
am 28. Juli abgefchloffenen Neutralitätäbedingungen. Wohl gingen Offi- 
ziere zu den PBiemontefen über, aber die Bevölkerung nahm fie jegt mit 
Spott auf. Die große Mehrzahl der Befagung begnügte ſich mit halber 
Ration und legte felbft aus ihren Erfparnilfen eine Summe zufammen, 
bis Franz aus Gaeta wieder Lebensmittel und Gelder fhidte, um aud 
den Sold zu bezahlen. Die Nachricht von der Uebergabe Gaetad wurde 
in Palermo mit Jubel aufgenommen: und in der Kirche ded Guantiaflo- 
fter8 ein Tedeum gefeiert. Am 1. März 1861 machte Cialdini, als Kom⸗ 
mandant der Piemontefen in Meffina, dem bourbonifchen Kommandanten 
der Eitadelle, General Fergola, Mittheilung von jener Thatfache und kün— 
digte ihm den Waffenftillftand. Perfano vollzog auch die Blofade von 
der Seefeite. Die Aufforderung zur Kapitulation unter denfelben Bedin- 
gungen wie Gaeta wurde von der Befabung zurüdgemiefen. Fergola 
entdedte eine Berfchwörung in feiner Truppe, an deren Spike zwei Ober- 
ften ftanden. Er ließ fie verhaften und fehicte fie als „feige Verraͤther“ 
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fort. Neues Komplott. Cialdini theilt Fergola mit, daß das Parlament 
Viktor Emanuel zum König von Italien ausgerufen habe. Wenn er fer- 
neren Widerftand leifte, werde er gezmungen werden, fih auf Gnade 
und Ungnade zu ergeben und ala Rebell behandelt werden. Fergola ant- 
wortet, fein König habe den Befehl, die Citadelle auf? Aeußerfte zu ver- 
theidigen,, nicht widerrufen. Ex werde alfo feiner Pflicht gemäß handeln, 
wie Gialdini als alter Soldat e8 in feiner Lage thun würde. Gialdini 
ſchrieb am 9. an Fergola: „Der Kampf ſoll nur zwifchen unfern Battes 
rien geführt werden. Ihr Widerftand foll mich nicht erbitten. ch werde 
mit Achtung vor Ihren Grundfägen zu kämpfen willen und Ihnen am 
Ende der Belagerung die Hand reichen, wie ehrenhafte Militär? es zu 
halten pflegen, welche ohne Haß Krieg führen und ihn ohne Groll been⸗ 
digen.” Indeſſen hatte das Feuer der Belagerungsbatterien und der Flotte 
und das der Citadelle begonnen. Jenes war das weitaus überlegenere. 
Die glatten Gefhüge der Citadelle reichten nicht bis zu den Batterien 
der gezogenen Gefüge. Binnen weniger Stunden erfolgten dort drei Ex⸗ 
plofionen. Der Brand eined Magazins bedrohte dad große Pulvermaga- 
zin „Nürnberg“. 11 Uhr Nachts des 12. März erließ Fergola an feine 
Zruppen einen Tagedbefehl: „Dieß ift der legte, den ich, mit zitternder 
Hand unterzeichnend, an euch richte. Wir haben unfern Eid, und bie 
auf das Aeußerſte zu vertheidigen, gehalten. Selbſt der Feind wird und 
die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß wir die militärifche und die na- 
tionale Ehre gerettet haben.” Nach drei Stunden Bedenkzeit mußte fi 
die Citadelle am folgenden Abende auf Gnade und Ungnade friegägefan- 
gen ergeben. Die Mannfchaft, über 4000 Mann ftart, hatte ohne Waf- 
fen auszurücken. Cialdini gibt die Zahl der zum Theil demontirten Kano⸗ 
nen auf dreihundert an. 

Ohne Bergleih wichtiger, al® die Eitadelle von Meſſina, diefer nea- 
politanifche Brückenkopf auf Sieilien, war Gaeta. Diefed war während 
ded 14. und 15. Jahrhunderts in den Kriegen zwiſchen der anjonifchen 
und der aragoneflihen Dynaftie um die Krone Neapel der fefte Punkt 
gewefen, auf welchem fich der augenblicklich aus der Hauptftadt und au? 
den Provinzen verdrängte Theil zurüdgog. Diefe waren wiederholt von 
Gaeta aus zurüderobert worden. Daflelbe hoffte jebt auch Franz, zumal 
in verfchiedenen Provinzen des Feſtlandes zu beiden Seiten des Apen⸗ 
nin® fich ſtarke Tegitimiftifche Banden bildeten. Ueberdieß ſetzte er feine 
Hoffnung auf die Unterftügung der legitimen nordifhen Mächte. Der 
Verkehr mit ihnen wurde ihm durch die franzöfifche Flotte offen erhalten. 
Da diefe feinerlei Blofade Gaetas von der Seefeite zuließ, ging am 
5..November, um ja jeden Zufammenftoß mit der franzöfifchen Flotte zu 
vermeiden, die piemontefifche Flottille nach Neapel zurüd. Dad Stirme- 
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runzeln der Diplomatie war ein viel ernſteres geworden, feit Piemont 
durch den Kirchenftaat ohne Kriegderflärung gegen Neapel vorrüdte. Der 
franzöfifhe Gefandte hatte ſchon am 16. September dur feine Abreife 
von Zurin gegen den Einfall in den Kirchenftant proteftirt. Oeſtreich 
hatte feit dem Kriege von 1859 wegen der Berlehung ded Züricher Ber- 
trags durch die Annerionen noch feinen Gefandten nad Turin gefickt. 
Am 10. Oktober rief Rußland feinen Gefandten bei Sardinien ab, Da 
diefe® beitändig mit der Revolution gehe, um ihre Erbſchaft anzutreten. 
Am 13. Oktober fprad Preußen feine Mipbilligung dieſer Politif aus. 
Am 26. Oftober zog die Bourhonin in Spanien ihre Gefandtfchaft zurüd. 
Es gingen, während Biltor Emanuel über den neapolitanifchen Apennin 
vorrüdte und Franz fi zur Räumung Capuad anfhidte, und die allge- 
meine Bolfdabftimmung in Neapel und Sicilien Statt hatte, wichtige Ber- 
änderungen am politifhen Horizont vor. Durch das Batent vom 20. Of⸗ 
tober gab Kaifer Franz Joſef Deftreih eine Verfaffung. Gleichzeitig that 
er Schritte, um die Ungarn zu verfühnen, offenbar um den Rüden frei 
zu haben. Eine Drohung gegen Piemont war es, daß er gleichzeitig Die 
gefürdhtetften, mit dem Kriegsfchauplag und mit der Kriegdführung in 
Italien vertrauteften Generale an die Spite des öftreichifchen Heeres in 
Benetien ftellte. 

Dom 22. bis zum 26. Oktober fand das Zufammenfein der Kaifer von 
Rußland und von Deftreich und des Pringregenten von Preußen in Warſchau 
ftatt. Die liberale Welt fürchtete, daß daſelbſt das Bündniß der nordifchen 
Mächte erneuert würde. Die nordifhen Mächte und die deutfchen Höfe 
fürdhteten, Deftreich hoffte, daß Frankreich gleichzeitig mit dem italienifchen 
Angriff auf Venetien an den Rhein rüden würde. Um nicht auf bloße Ber- 
muthungen hin Berabredungen zu treffen, fuchten die Kabinete in der höf⸗ 
lichſten Form Napoleon zu veranlaflen, fich über feine Politif auszuſprechen. 
Er erflärte, daB er im Kalle eines italienifhen Angriff auf Benetien neu- 
tral bleiben würde, zumal fo lange Deutfchland fich nicht einmifhe. Er 
ſprach feine Hoffnung aus, ein europäifcher Congreß werde die italieni- 
ſchen Angelegenheiten ordnen ; nur könne Frankreich nicht, mie unter Lud⸗ 
wig XVIIL in Spanien (1823), der Reflauration feinen bewaffneten Arın 
leihen. 

Die Befürchtung Friegerifcher Befchlüffe in Warſchau hatte Cavour 
veranlaft, die Anneriondabftimmung in Neapel zu befchleunigen. Die 
Flotte mußte fich bereit machen, in die Adria zu gehen. Cavour fehrieb 
den 20. Oftober an Lamarmora, in der Erwartung eines öſtreichiſchen Ulti- 
matumd an Napoleon, als Hehler und Begünftiger der piemontefifchen 
Invaſion im Kirhenftaat und in Neapel. Die unmittelbare Folge werde 
der Krieg fein, die Franzofen würden die Minciogränze befegen, die Pie⸗ 


Franz bleibt in Gaeta ohne Hilfe. 313 


montefen dad Südufer des unteren Po. Cavour fürchtete die Unterftübung 
Deftreich® durch Preußen und Rußland. Allein diefe waren feit Napoleon? 
Antwort durchaus nicht dazu geneigt. Der Kaifer von Rußland hatte ſchon 
vor feiner Abreife von Petersburg zum franzöfifchen Gefandten gefagt: 
„Schreiben Sie Ihrem Kaifer, daß er ſich ganz auf mich verlaflen fann; 
ih gehe nah Warſchau, nicht um eine Liga' zu bilden, fondern um für 
Berföhnung zu wirken.” Napoleond Vorſchlag, in Stalien nicht zu inter- 
veniren, fondern die Entfcheidung der Territorialfragen einem Congrefie zu 
übermweifen, machte der Kaifer von Rußland in Warfihau zu dem feinigen. 
Preußen flimmte zu; und fo mußte auch Oeſtreich unwillig vorläufig das 
Richtinterventionsprincip ſich gefallen lajfen. (Die Depefhe, womit Ca⸗ 
vour am 9. November die Borftellungen Preußens zurückwies ſ. N. Bianchi 
stora doc. VII P. 357. Summa: Der Wiener Congreß habe talien 
ſeines innern Selhſtbeſtimmungsrechts nicht berauben können. Oeſtreich 
habe Italien verhindert, durch Reformen zu ſeinem Ziele zu kommen.) 

Kurz, ehe beruhigende Nachrichten einliefen, ſchrieb Cavour an Per⸗ 
ſano nach Neapel: „Machen Sie in den Höfen eine Zwangsaushebung von 
Seteleuten. Wenn das neapolitaniſche Geſetzbuch die Deferteure in Kriegs⸗ 
zeiten nicht mit dem Tode beſtraft, fo veröffentlichen Sie ein Dekret a tale 
effetto und wenn es Deferteure gibt, fo laſſen Sie fie erfehießen! Die 
Zeit der großen Maßregeln ift gefommen. Sagen Sie dem General Ga⸗ 
ribaldi in meinem Auftrage, daß ich, wenn wir angegriffen werben, ihn 
einlade, ſich mit 2 feiner Divifionen einzufchiffen, um am Mincio zu kaͤm⸗ 
pien. Jedenfalls ſchicken Sie mir Türr, um auf die Ungam Einfluß zu 
üben.” Garibaldi, noch in der Belagerung Capua begriffen, bedang ſich 
Bedenkzeit aus. Cavours Politif erhielt eine Stütze in der Note Ruſſels 
vom 27. Dftober. Diefe Note erinnert an die Aehnlichkeit der italienifchen 
Revolution mit der englifchen von 1688 und an die der Unterftügung der- 
jelben durch Holland, mit der piemontefifchen Intervention. Seit 40 Jah⸗ 
ren haben die Süditaliener ihre Verſuche der Reform ihrer fchlechten Regie- 
rung wiederholt, fie müflen jebt, vor die freie Wahl geftellt, felbft entfchei- 
den. So blieb Kranz in Gaeta auf feine eigenen militärifchen Kräfte be- 
ſchränkt. 

Lage, geſchichtliche Vorgänge, Stärke der Werke und der Beſatzung 
(20,000 Mann) machten die Behauptung Gaetas immer noch zu einer mili⸗ 
tärifh und politifch bedeutenden Thatfache. Franz konnte hier auf ihm gün- 
tige Volkserhebungen, auf Hilfe der auswärtigen Mächte warten und ihnen 
die Hand reichen. Die Lage Gaetas mar eine fehr günftige, da es unmeit des 
damals noch päbftlichen Kirchenftaat? liegt. Während die franzöfifche Flotte 
jede Blofade von der Seefeite verhinderte, gingen zwei franzöfifche Dampfer 
regelmäßig zwifchen Civita vecchia und Gaeta und verforgten diefed mit 


314- Belagerung von Gaeta. 


allem Nöthigen. Die Batterieen der Feſtung gegen die Seefeiten blieben 
alfo in Ruhe. Da Gaeta auf einer fi) vom Feftland aud nad) DOften- ver- 
jüngenden Halbinſel Ttegt, mußte der Angriff gegen feine ſtark befeftigte, 
1500 Schritte lange Landfront gerichtet fein. Im Jahre 1707 waren Die 
Spanier von den Deftreihern 3 Monate, 1734 die Deftreiher von Spaniern 
und von Piemontefen 4 Monate darin belagert worden. Im Jahre 1806 
hatten fich die Neapofitaner unter dem tapfern Prinzen Heflen-Philippsftadt 
gegen die Franzofen 5 Monate gehalten. Im Jahre 1815 mwehte die napo- 
leonifche Fahne der Müratiften 11 Wochen, bis zum 5. Auguft, auf der Fe⸗ 
ftung, als diefelbe fchon längft in ganz Europa gefenft war. Diefe Bor- 
gänge fießen auf eine lange Bertheidigung hoffen, um fo mehr, ald Fer⸗ 
dinand II. auf Verſtärkung der Vertheidigungdwerfe große Summen ver- 
wendet hatte. Allerdings befand fich fein Lieblingdingenieur, welcher dieſe 
Arbeiten geleitet hatte, jet bei den Piemontefen. Die Gefammtarmirung 
des Plapes zählte 342 aufgeftellte Geſchütze verfchiedener Art. Die Neferve- 
geſchütze waren ebenfo zahlreih. Am 11. November 1860 wurde die Vor⸗ 
ftadt eingenommen, wobei 2 Sägerbataillone zu den Piemontefen über- 
gingen. Am 20. November verließ die Königinmutter, Therefia, Gaeta mit 
ihren 7 jüngeren Kindern. In Rom, wo ihr der Babit im Quirinal die ihm 
‚1849 von erdinand IL. in Gaeta gewährte Gaſtfreundſchaft glänzend ver- 
galt, konnte fie nüglicher wirkten. Dahin folgte ihr auch der größte Theil 
ber Gefandten. Während andere Generale ihren Abſchied nahmen, trat der 
genefene Bosco wieder ein. Das Borräden der von Cialdini geleiteten Be⸗ 
lagerungdarbeiten wurde mehr durch den Feldgrund und die Sterilität der 
weglofen Höhen, als durch Ausfälle verzögert. König Kranz benubte Die 
Zeit zu Hülferufen und zu Proteften. 28. Mürat wie Kranz rügten in Pro- 
Hamationen die Beftechlichfeit und Gemwaltthätigfeit bei der Volksabſtim⸗ 
mung und bei der Aemtervergebung,, den in einigen ‘Provinzen verfündeten 
Belanerungsftand. Der gewaltfame Verfuch, den italienifchen Einheitöftaat 
herzuſtellen, erfcheint ihm durchaus erfünftelt und ergwungen. Nur vie 
Conföderation fönne die lokalen Freiheiten und Intereifen mit der einheit- 
lichen Macht und Autorität in Einflang bringen. Das war längft Napo⸗ 
leon® Programm. Die Unruhen, welche in der Hauptitadt, unter den 
Augen Viktor Emanuel? vorftelen, und die Banden in den nördliden Grän;- 
provingen hatten einen klerikal⸗legitimiſtiſchen, nirgends einen müratiftifchen 
Charakter. Sie waren ohne Zufammenhang mit der Belagerung. Da die 
neapolitanifchen Generale von ihrer Zruppenmafle feinen Gebrauh zu 
machen mußten, fo wurde im Dezember gegen die Hälfte der Beſatzung nach 
Civita vechia gebracht. Die Königin befuchte muthig die Kranken in den 
Spitälem. Sie mar aber eine zu gefunde Natur, um. die Theaterheldin 
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zu fpiefen, wozu die Tegifimiftifche Partei fie in der Ferne machte Das 
Heldentbum Franzens war ein mehr paſſives. 

Peinlich war ed für Franz, daß er, von den Mächten der Legitimität 
im Stiche gelaifen, nur bei Napoleon einige Dedung fand. Aber auch diefer 
rieth jebt großmüthig, den Kampf einzuftellen. England fehte bei Napoleon 
feine Borftellungen fort, daß feine Flotte gegen das Nichtinterventiondprincip 
laufe. Sie werfe den Schatten eines Verdacht? auf. den Kaifer, als begün- 
fine er die müratifchen Pläne. In entgegengefehter Richtung wirkte auf 
Napoleon die Rüdjicht auf die mächtige ultramontane Partei, welche Franz 
mit großen Summen unterftüßte. Die Katferin Eugenie fympathifirte mit 
der fpanifchen Linie der Bourbonen , welche ihrer Secundogenitur in Reapel 
die gleiche Theilnahme zeigte, wie die Wiener Lothringen⸗Habsburger ihrer 
Secundogenitur in Toscana. Der fpanifche Gefandte hatte ſtets bei Franz 
ausgeharrt. Auch die anderen Gefandten famen auf den Geburtstag Tran» 
zens I., den 16. Januar 1861, nad Gaeta, um ihm Glück zu wünfchen. 
Das Feuer der’ Belagerer ruhte an dieſem Tage. Es blieben aber bei ihm 
nur der Nuntius und die Gefandten der verwandten Höfe, Spanien, Deit- 
reih, Baiern und Sachſen zurüd, um thatenlofe Zeugen der Vollendung des 
Opfer? zu fein. Am 19. Januar verließ Tinan, wie voraus angefagt war, 
mit der franzöfifchen Flotte Gaeta. In dieſer letzten Zeit der freien Fahrt 
waren allerlei fühne Pläne in der Umgebung Franzens erörtert worden. 
Namentlich ſetzte man feine Hoffnung auf den ftark fih ausfprechenden ſici⸗ 
fianifhen Partikularismus. Durch ein Statut vom 15. Januar wurde von 
Franz die ſicilianiſche Berfafiung von 1812 (f. Band I, ©. 147) mit voller 
Trennung von Neapel und Barlamentsregierung als rechtöfräftig hergeftellt. 
Er durfte die Sicilianer fragen, was fle mehr verlangen? Ohne Zweifel 
hatte die Neftauration noch viele Anhänger auf Sicilien, aber fie wagte feine 
Schilderhebung und Franz konnte ſich nicht entichließen, fich hinzubegeben. 

Mittlerweile vollzog die piemontefifche Flottille die Seeblofade. Am 
22. Januar wurde von den Zandbatterieen und von der Flottille die Be- 
fhiegung eröffnet. Die jegt noch zurüdgebliebenen franzöſiſchen Legitiniiften 
fhildern mit ungeheurer Emphaſe die Wunder der Ausdauer der Getreuen. 
Indeß verurfachten die 20,000 Geſchoſſe den Belagerten an diefem Haupt- 
tage nur einen Berluft von 24 Todten und von 80 Berwundeten. Aber feit 
dem 4. Februar 1861 erfolgten mehrere Explofionen der Pulvermagazine, 
deren eine von 7000 Kilogrammen Bulver 240 Mann verfchüttete. Gialbini 
gab 60 Stunden Waffenruhe, um fie auszugraben und übernahm Permun- 
dete und Kranfe. Dann wurde das Feuer mieder aufgenommen, indem 
Gialdini dem Geſuche eined 14tägigen Waffenſtillſtands behufs Unterhand- 
fungen natürlich nicht entſprach. So fehr man ſich rühmte, fi aufs Außerfte 
vertheidigen zu wollen, fo wurde doch diefe Willendmeinung durch die Er⸗ 
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wägung unſicher, ob der Waffenehre noch nicht Genüge gethan fei. Die 
Stadt felbft litt wenig dur) dad Feuer. Eine gangbare Breihe war noch 
nicht eröffnet”). Da aber der Widerftand jetzt ausfichtelo® war und e3 ſich 
nur um einige weitere blutig zu erfaufende Tage handelte, ließ der König 
am 11. Februar dur den Gouverneur Unterhändler über eine Kapitulation 
nad dem Feftlande ſchicken. Bon piemontefifher Seite führte der beriihmte 
General Menabrea, welcher dad Genieweſen leitete, die Unterhandlungen. 
Diefe rückten fehmwierig vor. Am Morgen des 13. Februar eröffnete außer 
den 20 bisherigen Belagerung®batterieen nun auch eine nur noch 850 Dies 
tres von der Feftungslinie gelegene Brefchebatterie ihr Feuer. Die Belager- 
ten antworteten mit Ausdauer. Um 3 Uhr Nachmittags erplodirte auf und 
unter der äußerften linken Baftion der Feſtungswerke, der von Transſilva⸗ 
nien, ein Magazin mit 18,000 Kilogrammen Bulver. Die Baftion wurde 
dadurch ganz zerfiört, 52 Soldaten wurden getödtet, 27 verwundet. Das 
Feuer wurde von beiden Seiten bis zur Dunkelheit fortgefegt. Um diefe 
Zeit wurde denn auch die Kapitulation abgefchlofien. Die Belagerung hatte 
101 Tage gedauert, wovon 47 Zage Waffenruhe. Mit der Beſchießung 
war erſt feit dem 22. Januar 1861 Emft gemacht. Seitdem hatten der 
König und die Königin eine zwar bombenfefte, aber enge Kafematte be- 
wohnt. Während die Befapung am folgenden Morgen, dem des 14. Fe⸗ 
bruar, anfing, aus dem Landthor audzurüden, begaben ſich die Majeftäten 
unter militärischen Ehren auf einen franzöfifhen Dampfer, welcher fie über 
Civita vechia nad Rom brachte. Die Königin Maria (geboren 4. Oftober 
1841) war noch nicht 21 Jahre alt, als fie das ſchöne Doppelfönigreich 
verließ, wo fie fo wenig Glüͤck gefunden hatte. 

8000 Mann rüdten mit militärifhen Ehren aus und legten dann die 
Waffen nieder. Einige Taufend lagen krank und verwundet in den Spitä⸗ 
lern. Jene wurden zu Schiff nad Genua gebradht, wo fie friegdgefangen 
blieben, bi® auch die Gitadelle von Meffina und die Bergfeſte Eivitella del 
Zronto gefallen wären. Dann erft erhielten die Audgedienten ihren Ab» 
ſchied, die übrigen Soldaten wurden mit zweimonatlichem Sold in die Hei- 
math entlaffen, wo fie fih zur Einberufung fertig zu halten hatten. Die 
Offiziere erhielten 2 Monate Bedenkzeit, ob fie mit ihrem Range in das 
italienifche Heer eintreten oder penftonirt werden wollten. Eine gemifchte 

*) Die Belagerung ift von beiben Theilen, namentlid) auch von fremden Offizieren, 
welche die Wirkung der piernonteftfchen gezogenen Hinterlader nad dem Syſtem Cavalli 
beobachten follten, fattfam befchrieben. Die beften Schriften find Quandel, giornale delis 
difesa di Gaeta. Il genio nelle campagne d’Ancona e della bassa Italia Operazioni 
dell’ artigleria negli assedi di Gaete. Auch Perfano veröffentlichte in der gazetta di 
Genova. 1867. N. 79. feinen Bericht an den Marineminifter. Bon franzöfiichen und 
von deutſchen legitimiſtiſchen Augenzengen wurden mehr emphatifche, als lehrreiche Er- 
zählungen gegeben. 
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Commiffion follte über die Tauglichkeit jener entfcheiden. Auch die alten 
untüchtigen Soldaten wurden invafidirt, den Wittwen ihre Penfionen beftä- 
tigt. Die Kapitulation und Räumung Gaetas war infofern von politifcher 
Wichtigkeit, al® audgezeichnete Männer, wie Bianell und de Martino, jet 
erſt fi dem Königreich Italien näberten. 

Wir haben die erſt am 13. März 1861 erfolgte Mebergabe der Eitadelle 
von Meffina bereit? erzählt. Das Felſenneſt Eivitella del Tronto, an 
der äußerften Nordgränze der Abruzzen, nahe bei dem firchenftaatlichen 
Ascoli, mit einer Befagung von 100 Genddarmen und 300 Briganten nebft 
23 Kanonen, hatte nur für die Phantafie der klerikalen Gebirgsbewohner 
und al® Chrenpunft einige Bedeutung. Es verlangte Zeit, da auch hier die 
Wege für die Belagerungdgefchüge erft gemacht werden mußten. Cinige 
fanatifche Priefter feuerten die uneinige Befagung an. Sie ergab ſich den 
20. März 1861 kriegggefangen. Nur noch von den Schlupfwinkeln der Bri- 
ganten und von Rom aus wurden im Ramen Franzens Raubzüge gemadht. 
Aber intrigirt und fanatifirt wurde von den bifhöflichen Paläften, von den 
Kanzeln aus und befonders in den Beichiftühlen. So oft auch es bid in 


‚ den Anfang diefes Jahrhunderts herein Könige von Neapel nach Provinzen 


des Kirchenftaat? gelüftet hatte, fo war doch ein abfolutistifches Neapel 
ein Nüdhalt, eine Stüge für die weltliche Priefterregierung im Kirchenftaat. 


Dieſe Stübe follte wieder aufgerichtet werden, um die Wiedereroberung des 


ganzen Kirchenftantd zu ermöglihen. Diefer Plan wurde befonderd von 
Antonelli und von der ultramontanen Partei in Frankreich und Belgien un- 
außgefept mit Kühnheit und mit großen Mitteln verfolgt. 

So ging denn die Herrichaft der Bourbonen in Italien zu Grabe. Sie 
hatte 1731 in Parma, 1735 in Neapel auf Koften Oeſtreichs begonnen. 
Kine ehrgeizige Prinzeffin, Farnefe, hatte dieß erreicht, indem fie, die zweite 
Gattin des Königd von Spanien, für ihre Söhne, die feine Ausficht auf 
die Krone Spanien hatten, durch wiederholten Bruch des europäifchen Frie⸗ 


dens jene beiden italienifhen Kronen erraffte. 


Fünfundvierzigſter Abſchnitt. 


Italien im Frühjahr 1861. Die Proklamirung des Königreichs 
Italien, die römiſche Frage im Parlament, Cavours Tod. 


Auf den 18. Februar 1861 war das italieniſche Parlament einbe⸗ 
rufen. Jetzt konnte es offen dieſen Namen führen. Um dieſen Akt mit 
freudigem Selbſtbewußtſein zu begehen, war ed nöthig, daß König Franz 
den Boden von Neapel verlailen habe. Deßhalb Hatte Cialdini während 
der letzten Wochen die Beſchießung mit fo rückſichtsloſer Energie betrieben. 
Nun fam die Nachricht von dem Fall Gaetad mit den Abgeordneten nad) 
Zurin. Der Senatoren, welche der König ernannt, waren 214, großen: 
theild Männer, welche feit 1848 oft unter großen Opfern die nationale 
Sache gefördert hatten, unter ihnen auch die nicht zahlreichen literarischen 
Größen. Die Kammer der Ubgeoröneten zählte 413 vom Volk gewählte. 
Es war die erfte parlamentarifche Vertretung des italienifchen Volks. Die 
non Karl Albert im Februar 1848 gegebene Verfaſſung war indeß in allen 
Provinzen ded geeinigten Italiens verfündigt worden. Der König eröff- 
nete das Parlament durch eine Ihronrede. Er begann: „Beinahe ganz 
Italien ift frei und geeinigt Durch die wunderbare Hilfe der göttlichen 
Borfehung, durch den einträchtigen Willen der Völker und durch die glän- 
zende Zapferfeit der Heere und es feßt fein Vertrauen in Ihre Tugend 
und Weisheit. Ihnen fteht es zu, ihm gemeinfame Inſtitute und eine 
fefte Ordnung zu geben. Indem Sie den Völkern, welche biöher ver: 
fhiedene Gewohnheiten und Staatdeinrihtungen hatten, die größten Per: 
waltungsfteiheiten ertheilen, werden Sie darüber wachen, daß die politifche 
Einheit, die Sehnſucht fo vieler Jahrhunderte, niemal® gemindert werden 
könne.“ Alſo Berföhnung ded nationalen Einheitsſtaats und der Selbſt— 
verwaltung der Provinzen in ihren inneren Angelegenheiten, dieß war das 
an die Spitze geftellte Programm. Es fiel auf, daß nad dem Frankreich 
und England gezollten Danf für ihre fompathifche Unterftügung der König 
fortfuhr: „Nachdem ein loyaler, ausgezeichneter Fürft den Thron Preußen? 
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beftiegen hat, babe ich einen Gefandten als Zeichen der Hochachtung (ono- 
ranza Ehrenbezeigung) gegen ihn und der Sympathie für die edle Deutiche 
Nation entjendet, welche, wie ich hoffe, fih.immer mehr überzeugen wird, 
dag Stalien, in feiner naturgemäßen Einheit aufgerichtet, die Rechte und Die 
Intereſſen der anderen Völker nie verlegen kann.“ Das Berhältniß zu den 
übrigen Staaten wurde nicht erwähnt. Befonderd freute man ſich Darüber, 
daß Italien dießmal durch eigene Waffen ſich befreit habe. Alle® war ber 
reit, dem nationalen Heere die größten Opfer zu bringen. 

Den 21. Februar übergab Cavour dem Senat, im Auftrag des Mini⸗ 
ſteriums auf Befehl des Königs, eine Gefekedvorlage, kraft welcher nach that« 
fühlicher Aufrichtung des nationalen Stantd, Angeſichts der zuftimmenden 
Völker Italiens und Europas, Viktor Emanuel für fih und für feine Nach- 
kommen den Titel des Königd von Italien annehmen folle.. Die Bericht» 
erftatter gehörten den vwerfchiedenen Provinzen Italiens an. Ihr Bericht 
erinnerte daran, daß durch die Fremdherrfchaft und Durch die fchmächende 
Zerriſſenheit Stalien® der europäifche Frieden, das politifche Gleichgewicht 
dergroßen Staaten, der Fortfehritt der bürgerlichen und der fittlihen Ord⸗ 
nung ſtets gefährdet geweſen feien, Daß Dagegen die nationale Monarchie eine 
Bürgfehaft dafür fei. Der parlamentarifche Akt war eine Einladung an bie 
enropäifchen Staaten, ihren jüngft geborenen Bruder als ebenbürtig anzu- 
erfennen. „Jene Staaten, die alten Wächter des Friedens und der Ord⸗ 
nung, werden mit und der Autorität der italienifchen Regierung und des 
Parlament? neue Stärke geben, damit diefe mit der Weisheit und Mäfi- 
gung , die im Rathe eine? großen Königreich® herrſchen müflen, die ſchwie⸗ 
rigen Aufgaben löfen können, welche den Frieden Italiens und der Welt, 
wie die Größe und die geiftige Freiheit der Kirche interefliren.” Der Ber 
ſchluß des Parlaments fei der lebte Ausdruck des bereits bethätigten Natio⸗ 
nalwillens. Die Berichterſtatter fügten der Empfehlung der Geſetzesvorlage 
den Antrag bei, daß der Kronprinz von Italien den Titel „Prinz von Pie⸗ 
mont” führen folle. (Der Kronprinz von Biemont hatte fih „Prinz von 
Eavoyen’ genannt) Am 26. Februar fimmten 129 Senatoren für, zwei 
fleritafe gegen die Geſetzesvorlage. Diefe wurde den 14. März der Volks⸗ 
fammer zur Entfcheidung vorgelegt. Nur kurze, nicht fowohl Reden, al$ 
Worte, Ausdrud der durch das faum gehoffte Glüd gehobenen Stimmung, 
wurden gefprochen. Eben mar man im Begriff, zur geheimen Abftimmung 
zu fchreiten, als ihr Präfident, Rattazzi, die ihm vom Kriegäminifter zuge⸗ 
ſchickte Nachricht verlas, dag auch die Citadelle von Mefjina capitulirt habe. 
Mit um fo lebhafterer Freudigkeit fehritt man zur Abftimmung. Alle an- 
weienden Abgeordneten ftimmten mit ja. Am 17. März unterzeichnete der 
König folgendes Dekret: Viktor Smanuel IL., König von Sardinien, von 
Cypern und von Serufnlem; der Senat und die Abgeordnetenfammer haben 
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beſchloſſen und wir fanktioniren und verfündigen Folgendes: Einziger Ar- 
titel: Biltor Emanuel IL nimmt für fih und für feine Rachlommen den 
Titel des Königreih8 von Italien. Er fchreibt fih: König dur die Gnade 
Gottes und durch das Volk. 

Schon am 2. März war der Proteft Deftreich® gegen den Titel „König 
von Italien” eingelaufen. Es folgten die Protefte de Großherzogs von 
Toscana, ded Herzogs von Modena, der Herzogin von Parma und der de? 
Pabited. Sie murden unbeantwortet zu den Alten gelegt. Den 30. Fe⸗ 
bruar erflärte Lord Ruſſel dem fardinifhen Gefandten, daf er ihn als den 
ded Königs von Italien empfange*). Rapoleon zögerte, troß feiner Sym⸗ 
pathie, mit der Anerkennung, eben fowohl aus Rüdfiht auf das alle Fran- 
zofen, auch die Religiondfpdtter, beherrichende politifche Ariom, daß an der 
Gränze Frankreichs fein ftarker, unabhängiger Staat auflommen dürfe, ala 
auf die Klerifalen. Diefe Stimmung zeigte fi) den 22. März 1861 bei der 
Berathbung der Antwortdadreije auf die Thronrede des Kaiferd in dem ge- 
feßgebenden Körper. Ein Amendement Favres auf al®baldige Räumung 
Roms durd die franzöfifchen Truppen hatte nur 5 Stimmen für fih. Im 
Februar war ein Brochürenfrieg vorausgegangen. Laguerronniere hatte eine 
Brohüre „Frankreich, Rom und Italien“ herausgegeben, welche wohl mit 
Grund für offizide angefehen wurde. Es hieß darin: „Stalien und der 
Pabſt find ohne einander nicht zu denken; alfo müffen fie fih verföhnen. 
So lange das nicht gefhehen ift, oder wenigftend bis auf Weitere®, wird 
der Kaifer feinen Degen in Rom lajfen, um die Sicherheit des H. Vaters zu 
ſchützen. Mit Geduld wird er die nahe Stunde erwarten, wo die päbjtliche 
Regierung endlich zu enticheiden willen wird, zwiſchen denen, die alles ge- 
than haben, Rom zu Grunde zu richten und denen, die alled gethan haben, 
es zu retten. Die ultramontane Partei war natürlich durch jenen Vorwurf 
tief erbittert. Sie wollte die Souveränität des Pabſtes, zunächit in Geftalt 
ded, wenn aud) verringerten, Kirchenftaat®, durch frankreich verbürgt wif- 
fen. In diefem Sinne forderte Düpanloup, Bifhof von Orleans, Laguer⸗ 


*) Im April folgte die Anerleimung der Krone Staliend von Seiten ber Schweiz, 
ber Donaufürftenthilmer,, ber Vereinigten Staaten von Nordamerika, des Bey von Tu- 
nis, des Kaiferd don Marocco, Griechenlands, im Mai von Seiten ber Republit Bene 
zuela, ber von Urugnai, von Haiti und von Liberia. Im Juni folgten Portugal, im 
Inli Paraguai, Eofta Rica, Merico, Schweden, Dänemark und Holland, deren proteflan- 
tiſche Bevöllerungen fehr mit den Italienern fympathifirten, im September Eoypten, im 
November, trog ben Bemühungen der Kleritalen, Belgien ımd ber Kaifer von Brafilien. 
Die nordiſchen Mächte umd die von. ihnen abhängigen, das Beifpiel der Anuerion durch 
das Nationalitätsprincip fürchtenden deutfchen Höfe ließen fich jest noch wicht berbei. 
Schmerzlich war es für die Kurie, daß die ganze neue Welt, sicht blos das vorherr- 
fchend proteftantifche Rorbamerifa, fondern auch die katholiſchen Staaten des Südens, das 
von der Kirche verfluchte Königreich Italien anerkannten. 


| 
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ronniere, oder eigentlich den Kaifer auf, fein römifches Programm offen aufs 
zuftellen. Se nachdem, wollte auch die Herifafe Partei ihre Stellung zum 
Kaifer einnehmen. Der fanatische Biſchof von Poitiers verglich diefen ziem- 
fi) deutfich mit Pontius Pilatus, welcher im apoftolifchen Glaubensbekennt⸗ 
niß „Gottedmörder” genannt werde. „Denn Pilatus konnte Ehriftum ret- 
ten und ohne Pilatus konnten ihn feine Feinde nicht zum Tode führen.” 
Rapoleon hatte daher allen Grund, Cavours Unterhandlungen mit der 
Kurie gefpannt zu verfolgen. 

Mit derfelben Leidenfchaft betrieb die klerikale und legitimiſtiſche Partei 
aller Orten die römische Frage. In ihr fah die Partei ihre Aufgabe, ihr 
Ziel und zugleih dad Mittel, den Hebelpunft, um dad Königreich Italien 
aus den Fugen zu fprengen. Cavour, am 22. Mär, als Minifterpräfident 
Jtalien® in den Miniſterien des Neußeren und der Marine beftätigt, war 
entichloflen, die roͤmiſche Frage ald eine innere itafienifche zu behandeln, 
aber zugleich fein Programm vorzulegen‘, wie Italien auch die univerſelle 
Seite derfelben zu loͤſen, oder doch ihre Loͤſung einzuleiten entfchloflen fei. 
Im italieniſchen Klerus, in Rom, felbft in der Kurie hatte er Verbündete, 
welche im Rüden der franzoͤſiſchen Agenten thätig waren, in feinem Sinne 
eine Berftändigung amzubahnen. Unter ihnen war der gelehrte Jeſuit Paſ⸗ 
fagfia, welcher bei dem Babft viel galt, weil er defien Lieblingdidee, die 
Lehre von der unbefledten Empfängniß Mariä, gegen die gropen Domini» 
tanerfirchenlehrer des Mittelakterd verfocht. Cavour, ohne eine Ader von 
myftifchem Dogmatismud, wollte diefe Fragen der Kurie gem überlaflen. 
Bon den Kardinälen glaubte man bereit® 13 gewonnen zu haben. Am mei« 
iten rechnete man auf den Kardinal Santucci. Cavours Optimismus hoffte, 
die in politifchen Dingen fo fluge Kurie würde endlich doc den ihr. gebo- 
tenen Faden ergreifen, zumal er die Kirchengüter den Kirchen laſſen wollte. 
Aber der Kurie lag ihre weltliche Macht näher am Herzen, als diefe. 

Die Verföhnung de jungen. Königreih8 Italien mit der Kurie war 
dadurch befonders erfchwert, daß jenes feine Hand nach Rom felbft aus 
fredte. Es war unmöglih, dat Italien ihr einen entfprechenden Preis 
dafür biete, da das Pabſtthum fich nur ald ein römiiches Königthum zu 
denfen vermag. Aber eben fo wenig konnten fi die Italiener ein Ita⸗ 
lin ohne Rom, ohne die Hauptftadt Rom denken. Italien war einft nur 


durch die Waffen Rom? geeinigt, gleichſam geichaffen worden. Die Größe 


Roms beherrfchte die italienifchen Geifter auch im Mittelakter und im Zeit- 
alter der Renaiſſance. Während der legten Jahrhunderte hatten die Je⸗ 


ſuiten die Jugend ber befferen Klaſſen Italiens bei ihrem einfeitig latei⸗ 
niſchen Unterricht in ber Berehrung Roms erzogen. Selbft fie hatten da⸗ 


bei das antike politifhe von dem päbftlichen Rom nicht ſcharf unterſchie⸗ 


den. Die Rhetorik, die Phraſe, wozu fie den rs geneigten italiemijchen 
Rendlin, Geſchichte Italiens. IV. 21 
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Geiſt abrichteten, hatten in dieſer Fuſion ihre Rahrung. Rur vor diefem 
Rom, ald vor ihrer Königin, beugten, wie einft zu Rienzis Zeiten, alle 
andern ftohen Städte den Naden. So war Rom längft in den Phan- 
tafien aller itaftenifchen Parteien die Hauptfiadt Italiens, ja der Welt. 
Dad war die italienifhe Romantit in den mannigfaltigften Gontraften. 
Der römifche Kaifer deuticher Nation war nicht mehr. Der Anfpruh auf 
Weltherrſchaft, welchen ex ala folcher erhoben hatte, welchen noch Rapo- 
leon I. hatte erneuern wollen, war halb verſchollen. Mazzini hatte bie 
weltliche Seite bed auf Rom ruhenden Rechtstitels, welchen die Kurie in 
den jchlimmen Zeiten nur verftohlen geltend machte, wieder laut geltend 
gemacht. Forderte er auch Nom zunächſt nur ald die Hauptfladt der welt- 
fihen Republit Italien, ſo hatte er auch die gleichſam kosmiſche Bedeu⸗ 
tung Rom? nicht vergefien. Die Republik Italien, mit dem Mittelpuntie 
Rom, follte die Mutierrepublik der eurapäifchen Republifen werden. So 
war denn Rom der Zielpunkt aller kirchlichen und politifchen Parteien 
Italiens. Gavour konnte dem Drang des italienifchen Geiftes nad Rom, 
ala feiner Hauptitadt, ſich nicht entgegenftemmen. Daher mußte er ein 
Mittel finden, zu diefem fcheinbar unerreichbaren Ziele zu gelangen, er mußte 
den Weg bezeichnen, ehe Guribaldi jest, nach Ablauf des feinen Freiwil⸗ 
ligen gegebenen Urlaubs, die Geifter zu einem toflfühnen Akte aufrief, wel- 
cher die größten inneren wie äußeren Gefahren entfejlelte. Auch dießmal 
wer Die Roth die Mutter einer großen Erfindung, einer großen Idee, 
leider einer Täufchung. Stalien, welches dad Königreich des Pabſtes zu fei- 
rer geographiſchen Einheit brauchte, war genöthigt, dem Pabſte viel grö- 
Bere kirchliche Zugeitändniife zu machen, als irgend ein anderer Staat. 
Eavour wollte Rom nur zur Hauptitadt ded nationalen Staates machen. 
Die Serrihaft oder vielmehr die Leitung der katholiſchen Chriftenheit follte 
dem geiſtig wiedergeborenen Pabſtthum dadurch erſt gefichert werden. “Denn 
wenn dieſes erft der weltlichen Regierungspflichten,, zu deren Erfüllung es 
fh als durchaus unfähig erwielen hatte, entlaftet wäre, fo würde es die 
ganze Höhe feiner Miſſion einnehmen. Auf Italien würde nicht bios, 
wie bisher, der Nefler der Herrlichkeit, welcher vom Mittelpunkt der Chri⸗ 
ftenheit audginge, zunächit fallen; die edelſten Kräfte, welche ſich feit Jahr⸗ 
hunderten im Kampfe zwifchen Kirche und Staat verzehrten, würden jept 
vereint an der fittlich -religidfen Wiedergeburt der Menſchheit, zunächft aber 
Italiens arbeiten. Er hatte feit einem Jahrzehnt in Piemont zu diefem 
Zwede namentlich die Pfarrgeiftlichteit zu heben geſucht und er ſah be- 
reits diefe feine Saat fprofien. Daher hoffte er, daß das Pabſtthum, 
welches Jahrhunderte lang das größte Hinderniß micht blos der politiichen 
Unabhängigkeit, fondern auch der Wiedergeburt Italiens gewefen war, fo 
eine ſtarke Förderung derfelben würde. Die friedlihe Scheidung der bür- 


gerlihen und der kirchlichen Gewalten follte deren Sträfte reinigen und 
ttärfen, die Geifter verföhnen. Die vertauten Gehilfen Gavourd, Artom 
und A. Blanc, fagen in der Einleitung zu der lebten großartigen parla⸗ 
mentarifchen That Cavours (oeuvre parl&mentaire ©. 587): „An die 
Stelle des Roms des Alterthums, welches mit feinen Legionen, und des 
mittelalterlichen Roms, welches mit feinen Heeren von Mönchen die Welt 
eroberte, welches fo den milttärifchen und den priefterlichen Deſpotismus 
über die Welt gebracht hatte, ftellte Cavour im Geiſte dad Rom der Zu⸗ 
funft, wo die politische und die religidfe Treiheit ihren böchften Ausdrud 
finden follte, aus diefem ihren Brennpunkt follten fie über die Welt ſtrah⸗ 
len. Die politifche Gewalt, eingefest, den Rechten eines jeden und aller, 
alio der Freiheit, Achtung zu verfchaffen, und die religiöfe Autorität, ohne 
Hinderniß über die katholiſchen Seelen geübt, follten, indem jede fich in 
ihrer Sphäre bewegte, zum Fortſchritt der Givilifation zuſammenwirken. 
Jeder moralijche und materielle Zwang follte ausgeſchloſſen bleiben und fg 
der friedliche Kampf der Ueberlieferungen und der Zulunftöftrebungen fich 
entwideln; durch. ihn follten die Grundlagen der menfchlichen Geſellſchaft 
umgebildet und erhöht werden. Cavour glaubte, dat das Pabſtthum, erft 
im Element der Freiheit wurzelnd, feine beſſeren Kräfte, auch feine polis 
tiiche Erbweisheit entwideln, dag es in der freimilligen Chrerbietung der 
Bölfer feine befte Stüge finden, daß die Gerpifiensfreibeit, in Rom aner 
fannt, der Menfchheit gefichert würde. So würde die Kirche bach über 
die Parteien erhoben. Dann wäre auch die weltliche Regierung in den 
Stand geſetzt, auf die feudalen Waffen Verzicht zu leiften, welche im Mit- 
telafter von den Juriſtern zur Bertheidigung der bürgerlichen Gefellichaft 
gegen die Webergrifie des Klerus gejchmiedet worden waren, Die Benöls 
ferungen (namentlich Ytalien?), wenn fie im Pabſtthum nicht mehr ben 
Feind alles deilen, was ihnen theuer und heilig ift (ber geifligen und 
der politifhen Freiheit und der nationalen Unabhängigkeit), ſähen, wür⸗ 
den ihm ficher eine Verehrung zollen, worauf ed ein Net hat.” — Ca⸗ 
vour batie bereit? die Gefahr der forialen Trage ind Auge gefaßt; er 
hoffte zum Beiten der niederen Klaſſen, jelbji mit Hilfe der fttlich- veligiö- 
fen Autorität, auch die Hebung und die Verſoͤhnung derielben herbeizu- 
führen. 

Diefe dee hatte den großen Vortheil, daß die Anfchauungen, auf 
welchen jie wurzelte, den erleuchteteren Geiſtern Italiens und Frankreichs 
durhaus nicht fremd waren. Hier waren Lacordaire, ja gewiſſermaßen 
Montalembert zu der dee der vom Weltlichen befreiten Kirchen gereift, 
in Stalien unter den jeht Todten Rosmini und Gioberti, unter den Le» 
benden beſonders Minghetti. Da Cavour kirchengeſchichtliche Kenntnifle 
fehlten, hielt er ſich feſt an jene Autoritäten, Mit dieſer jugendfräftigen 
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Idee im Bunde war er fiegedgewiß dem „verlebten Joſefinismus“ gegen- 
über. Das italienifche Bolt ift fatholifch und hängt am fatholifhen Kul⸗ 
tu8, welcher gang aus feinem eigenften Sinn für Schönheit der Formen 
erwachſen ift, es liebt die Legenden der Kirche, in welchen feine uralten 
heidnifchen Mythen eine Halbehriftliche Geftalt angenommen haben. Aber jo 
gewiß das italienische Bolt den Pabſt, die irdifche Perfonification der ka⸗ 
tholiſchen Kirche, nicht entbehren fonnte, fo mußte auch er Italien als 
feine SHeimath erfennen. Cavour hoffte ihn in Rom feftzuhalten, da 
der Pabft als Flüchtling in Frankreich Italien gefährlicher werden würde. 
Aber felbft auf den Fall, daß der Pabft nun auch landesflüchtig würde, 
war Cavour überzeugt, daß er fih in jedem andern Volk frend, beeng- 
ter fühlen und bald verföhnlicher nach Italien zurüdtehren würde. Ita⸗ 
lien fei bisher der gehorfamfte und der am fahlechteften behandelte Knecht 
des Pabftes geweſen. Diefer hatte den italienifhen Fürften die Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe verweigert, welche er Deftreih, Spanien, Frankreich gewährt hatte. 
E3 komme nur darauf an, daß auch Italien, der italienifche Staat, ihm 
Achtung einflöge, fo werde der Pabſt fchon au ihm die nöthigen Zuge- 
ftändnifje machen. 

So ftark der Glaube Cavours an die guten Kräfte der menfchlichen 
Natur und darum an die Freiheit war, fo hoch hielt er doch die Macht 
der Autorität, welche die heiligften Erbgüter der Menfchheit wahre. Nie 
batte er daran gedacht, die Pfarrer oder gar die Laien zur Auflehnung 
gegen die Hierarchie aufzurufen. Nie hörte man Cavour über Pius fich 
unpaftend äußern. Er glaubte, die Perfönlichleit ded Könige werde bei 
feiner fatholifchen Gefinnung in Rom zu einem guten Berhältnig mit Pius 
heifen. Er fannte einigermaßen die Beränderımgen, welche mit der Ver- 
faſſung der Kirche in früheren Jahrhunderten durch die innere Entwidlung 
der Ehriftenheit vorgegangen waren. „Die Kirchenverfammlungen“, fagte 
er zu feinen Freunden, „gaben der auflproilenden Eivilifation Europas 
das erfte Beifpiel parlamentarifcher Regierung. Feudal im Mittelalter, 
wurde dad Pabſtthum erft in der monarchiſchen Strömung ded neueren 
Europa auch abfolute Monarchie. Indeß iſt die den chriftlihen Volkern 
entiprechendfte, definitive Form des Kirchenregimentd die von einem ge- 
wählten Haupte geleitete Eonföderation der Bilhöfe.” Cavour war über- 
zeugt, daß der Staat nur den Bifchöfen die volle Freibeit in der geiftli- 
hen Sphäre zu geben brauche, fo würden fie fih unabhängiger von Rom 
fühlen und fi) mehr den reellen Intereſſen der Bevölkerungen ihrer Did- 
ceſen anfchliegen. Er leitete die von der uftramontanen Partei über die 
franzöfifchen Prieſter erlangte Herrfchaft von den Berfuchen der franzöfi« 
ſchen Revolution ab, den Klerus zu einer Givilinftitution zu machen. Die 
Biſchofe von jeder Sperialabhängigfeit vom Staate befreien, war nach 
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feiner Ueberzeugung das befte Mittel, fie auch dem H. Stuhl gegenüber 
unabhängiger gefinnt zu machen. (Artom-Blanc ©.592.) Offenbar uns 
terfchägte Cavour die Macht der Erziehung im abgefperrten Priefterfemina- 
rin und der Gewohnheit, in bigoten Kreifen lebend, die arge Welt 
aus der Bogelperfpeftive der abgefchlofienen Standesintereffen zu betradh- 
ten. Gegen da® Ringen der Jetztlebenden abgeichloffen, brüteten fie in 
einer idenfifirten DBergangenheit. Woher follten die an blinden Gehorfam 
Gewöhnten den Mannesmuth nehmen, da8 eigene Gewiſſen und die Bes 
bürfnifje der ihnen anvertrauten Seelen zu Rathe zu ziehen und ihmen zu 
folgen? Das forderte innere Kämpfe, gegen welche diejenigen Kämpfe 
rein äußerlich und darum leicht waren, welche man gegen die Welt als 
gehorfamer Diener der gewöhnten oberften Kirchengemalt zu gemwärtigen 
hatte. In Rom hatte man einen ganz anderen Begriff von der Freiheit 
der Kirche, als Bavour. Man wollte wohl die Freiheit, aber, wie die 
Radifalen, nur die Freiheit für fi allein. Die Welt, der „Körper“ mit 
feinen rebellifchen Leidenſchaften, follte dem „Geiſt“ gehorchen. Die Geift- 
lichkeit und ihr hochſter Ausdruck: das Pabſtthum ift der Geiſt, der göttliche 
Geiſt. Der Zeitgeiſt iſt dagegen nur ein Irrlicht. Pius hatte in ſeiner 
Allokution, welche er am 18. März 1861 im geheimen Conſiſtorium ge⸗ 
halten, den Zeitgeiſt und die Civiliſation verdammend geſchildert. „Kann“, 
ſchloß er, „der romiſche Pontifer dieſer Civiliſation eine befreundete Hand 
reihen? Wenn fie Ungerechtes fordert, fo können wir es nicht zugeſte⸗ 
ben. Wenn man und aber um Perzeihung bittet, fo find wir geneigt, 
diefefbe reichlich zu gewähren.” — Abfolution befommt man aber nur, 
wenn man das ungerechte Gut zurüdgugeben verfpricht. Dad war ber 
Abſchluß der feit November 1860 in Rom mit völligem Mitwiffen des 
Pabſtes geführten Unterhandfungen, bei welchen der Berzicht auf Die welt⸗ 
fihe Souveränität des Pabited einerfeit?, der auf die Rechte des Staats 
in allen kirchlichen Dingen andererfeitd die Bafid bildete. Die Ankunft 
Paſſaglias in Turin, zu Anfang Februar 1861, hatte Cavours Hoffnung 
gefteigert (fiehe die intereffanten Detail® N. Bianchi storia doc. VIII von 
P. 412 und die Dokumente von P. 694 an und ®. Lang: „Sm neuen 
Reich, 1872”, von Seite 961 an). | 

Bor der Reformation appellirten die in Rom unterliegenden Tatholi- 
(hen Weberzeugungen an ein künftiges Concil; Cavour appellirte an die 
feimende Meberzeugung der geiftigeren Söhne der fathofifhen Kirche. Er 
war fih bemußt, daß ein Anderer fäet, ein Anderer erntet. Aber ſchon 
für die Gegenmart mußte feine Idee eine gewiſſe Wirkung haben, ob fie 
gleich den vulgären Liberalismus, den ftet® nach der Polizei rufenden 
Freiheitsmaͤnnern eben fo unverftändlich bleiben mußte, wie den Kuria⸗ 
liſten. 
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Schon in feiner Rede im Abgeordnetenhaus am 11. Dftober 1860 
batte, wie wir und erinnem (©. 278), Gavour in großen Zügen feine 
römiſche Politit dargeftellt. Er hatte feitben die italienische Seite derfel- 
ben mehr in fich ausgebildet. Die große Thatſache der Annerion, des 
Königreichd Italien war vollendet. Der Bolognefifche Advokat Audinot 
rihtete jezt im Einverftändnig mit Cavour an dag Minifterrum einige In⸗ 
terpellationen in Betreff der römifchen Frage. Cavour antwortete Darauf 
zuerit in dem Abgeordnetenhaus den 28. März 1861. „Es ift die gemidh- 
tigfte Stage, welche je einem Parlament vorgelegt wurde, denn fie ift nicht 
nur eine Lebensfrage für Stalien, fondern auch für Die 200 Millionen 
Katholiten und für die ganze fittlich » religiöfe Welt. Sie ift und jetzt nahe 
gerüdt und muß ohne jede Rüdhaltigfeit erörtert, erichöpft werden. Rom 
muß die Hauptftadt Ftaliend werden. Ohne die Hauptftadt Rom fann 
Halten nicht definitiv conftituirt werden. Darin wurzelt die Pflicht, das 
Recht Italiens auf Rom als feine Hauptftadt. Der Partikularismus der 
Provinzen wird nur vor der Hauptitadt Rom feine Anſprüche, die Haupt- 
ftadt bei fih zu haben, fallen laſſen. Mich felbft koftet e8 großen Schmerz, 
meiner Daterftadt Turin gugumutben, Italien auch dieſes ſchwere Opfer zu 
bringen. Aber ich ala Abgeordneter erkläre, fie ift bereit, diefed Opfer für 
Italien zu bringen. Nicht klimatiſche, flrategifche , topographifche Gründe 
machen eine Stadt zur Hauptfladt einer Nation, fondern große gefchichtliche, 
moralifche Motive. Diefe vereinigen fi ale auf Rom, auf Rom allein.“ 
(Cavour fagte feinen Vertrauten, die Großmächte würden nie ihre Zu⸗ 
fimmung zur Hauptſtadt Rom geben, wenn er fie blod ala höchſt wün- 
ſchenswerth darftelle. Nur wenn man fie als Nothwendigkeit darftelle, fei 
ihre Zuſtimmung zu hoffen) And nun wiederholt Cavour die beiden 
Hauptbedingungen der Firirung der nationalen Hauptftadt in Rom: er- 
ſtens darf fie nur in Uebereinflimmung mit Frankreich geſchehen, zweiten? 
darf fie nicht dad Signal zur Knechtung der Kirche durch den Staat fein, 
die geiftfiche Souveränität barf nicht geichmälert werden. „Sogar wenn 
in Folge von Ereignifien, welche ich nicht für wahrſcheinlich, ja nicht für 
möglih halte, Frankreich in eine Rage zurüdgedrängt würde, in welcher 
es fich unferem Einzug in Rom materiell nicht widerfegen könnte, jo dürf- 
ten wir die Bereinigung Roms mit Italien nicht vollziehen, wenn Daraus 
für unfere Verbündeten ein: ſchwerer Nachtheil entfpringen würde” (War 
dieß 1870 der Kalt) „Wir ftehen Frankreich gegenüber in einer zu gro- 
ben Schuld der Dankbarkeit. Die fittlihen Gefehe werden auch von der 
Volitit nicht ungeſtraft verlebt. Diefed bat Deftreich nach feinem feierli- 
hen Undank gegen Rußland im Krimfrieg erfahren. Aber beißt dieß nicht 
die römische Frage für unlösbar erflären? — Frankreich wird feine ernſt⸗ 
fihe Schwierigteit mehr erheben, fobald die Vereinigung Roms mit ta 
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lien von der großen Mehrzahl der Katholiken nicht mehr als eine Gefahr 
der Freiheit der Kirche angefeben wird. Unter diefen Katholiken verftehe 
ich die große Maſſe der Aufrichtigen. welche fich kraft eines lauteren Ges 
fühle, nicht aud politiſcher Berechnung, zu den religiöfen Glaubenslehren 
befennen , welche nicht von vulgären Vorurtheilen geblendet find. Wenn 
der Berluft der weltlihen Souveränität den Pabft zum bloßen erften Hof- 
prälaten des im Quirinal refidirenden Königs machen würde, fo würde ih 
offen erklaͤren, die Bereinigung Roms mit Sstafien wäre nicht blos für den 
Katholizismus, fondern auch für Italien ein Unglüd. ‘Denn ich kenne fein 
größeres für ein civiliſirtes Volk, als Die Bereinigung der religiöfen und 
der politiihen Gewalt in Einer Sand, in der der Regierung. Die Ger 
ſchichte beweiſt, daß dann aldbald die Civiliſation Rüchkſchritie machte. 
Der gehaͤſſigſte Deſpotismus ſetzt ſich ſofort feft, ſei es, daß eine Prieſter⸗ 
kaſte (wie im Kirchenſtaat) die weltliche Gewalt uſurpire, oder daß ein 
Kalife, ein Sultan ſich der geiftlichen Gewalt bemächtige. Weberall hat 
diefe verhängnißvolle Dermengung zu denfelben Refultaten gefühlt. Gott 
bewahre unfere Lande davor!” 

Cavour beweift nun, daß die weltlihe Souveränität über 
Land und Leute längft feine Bürgfhaft mehr ift für die Un— 
abhängigleit des Pabſtes, da nur noch unter der Vorausſetzung einer 
Zuftimmung des Volks eine Regierung noch fortbeitehen kann. „Diefe Zur 
ſtimmung entzog ſich der weltlichen Priefterregierung feit 1814 mit jedem 
Fahre mehr. Der Antagonismus äußerte fig in einer Reihe von Aufftän- 
den. Tad Schwert der Intervention mußte fletd über dem Kirchenſtaat 
fdweben. Die klerikale Partei hat in der Romagna feit zwei Jahren den 
leidenſchaftlichſten Gebrauch von der durch und befreiten Preſſe gemacht, 
aber die Bevölferung bat feinerlei Verlangen nach der Wiederkehr der frü- 
heren weltlichen Briefterregierung gezeigt. Nur einige von und Miniftern 
begangene Irrthuͤmer haben einige Mißſtimmung erregt. Merkwuͤrdiger 
noch tft der Zufland Umbriend Raum mar es im worigen Herbſt von 
un® befreit, fo mußte auch ber lehte Soldat daraus nad Neapel gezogen 
werden. Obgleich num hier wegen der unmäßigen Zahl der Klöſter (melde 
zwei Tünftheile ded Grundeigenthums befagen) die klerikale Reaktion am 
meiften zu fürchten war, obgleich alle möglichen Anfreizumgen dazu von 
den geſtürzten und ganz in die Rarhbarfchaft geflüchteten Behörden geübt 
wurben, fo blieb das ganz fich, feinen freiwilligen Nationalgarben, übers 
laſſene Land volllommen ruhig. Mehr eifrige, als erleuchtete Katholiken 
lagen: die weltliche Soweränität (Band und Leute) ift aber einmal eine 
ebfolute Rothwendigleit für die katholifche Well. Sie muß ihr dur 
Gamiſonen gefichert werden, welche von allen katholiſchen Mächten gelie- 
fert winden; mögen die Bewohner dadurch gefnechtet werden oder nicht, 
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das gebt und und die große Frage nichts an. — Sole Worte erinnern 
an die religiöfen Lehren, welche zu Menfchenopfern führten, um die Göt⸗ 
ter günftig zu flimmen. Andere Gemäßigtere werden nicht mübe, den 
Pabſt zu behelligen, er folle feinen Untertanen Reformen gewähren. Sie 
tun dem Pabſt damit Unrecht. Er kann und Darf als ſolcher fie denfelben 
nicht gewähren, er kann diefe Reformen, ald gegen das katholiſche Prin- 
cip laufend, in andern Ländern gezwungen kaum toleriren. ‘Denn der 
Pabftlönig ift zuerft wefentlih Pabſt. ALS folcher thut er nur feine Pflicht 
unerfhütterlih. Auch die freifinnigften päbftlichen Minifter, wie die der 
ottomanifchen ‘Pforte, ftehen in Betreff civiler Reformen einer Unmoͤglich⸗ 
feit gegenüber, weil in Rom wie in Conftantinopel die geifttihe und bie 
weltliche Macht in derfelben Hand vereinigt find. Darum kann die welt- 
liche Souveränität, der Kirchenftaat, nie die Baſis der geiftlichen Unabhän- 
gigkeit des Pabſtthumes werden. Deßhalb verdient auch jene nicht ein fo 
lebhaftes Intereſſe der Kathofifen. Die Würde ded fouperänen 
Oberpriefterd und feine Unabhängigkeit werden vielmehr 
Durch die Trennung jener beiden Gewalten, durd die breite 
Anwendung des Princip? der Freiheit auf die Beziehungen 
der bürgerlihen und der religidfen Gefellfhaft verbürgt. 
Das italtenifche Volk ift fo grundkatholiſch und fo freiheitlich, Daß es der 
befte Bürge für Einhaltung diefer Verftändigung ift. Allerdings find bis⸗ 
ber alle in Rom gemachten Verfuche, die Zuftimmung dazu berbeiguführen, 
geſcheitert. Allein die Gefchichte hat viele Beifpiele von Päbften, welche 
ihre Blitze gegen Fürften fehleuderten und bald darauf Frieden und Bünd- 
niß mit ihnen ſchloſſen. Italien fpreche das große Princip der Trennung 
von Kirche und des Staatd und das der Freiheit der Kirche aus (dad 
der freien Kirche im freien Staate). Es ftelle daſſelbe feſt und bleibe feft 
dabei, ob nun unferm Einzug in die ewige Stadt eine Verftändigung mit 
dem Pabſt vorangehe oder nicht! Wenn dabei die italienifchen Yibern, 
weiche die reaktionäre Partei wohl nicht ganz aus dem Herzen Pio's aus⸗ 
reißen tonnte, erzittern, fo wird ſich der größte Akt erfüllen, das erhabenfte 
Wert von unberechendaren Folgen ſich vollziehen, welches irgend ein Volt, 
irgend eine Generation volldrachte.“ 

Wie der flerbende Mofeh vom Berge Nebo das gelobte Land jenſeits 
des Jordans überſchaute, fo blickte Cavour in die Fernen der Jahrhun⸗ 
derte Italiens, der Welt. Saaten des Friedens, des inneren geiſtigen 
Friedens, der geſitteten, der religiöß«fittlichen Freiheit, ſchaute er ſproſſen. 
Aber er verhehlte es ſich nicht, daß der finftere Geiſt des Fanatismus, 
die Herrſchſucht mit dem Lichtgeiſt dieſer Freiheit, der Herzensreligion, 
einen ſchweren Kampf kämpfen werde. Wie ſollte ſich die höchſte Geiſt⸗ 
lichkeit bekehren, Re, die ja nur den Andern Belehrung verkündet? m 
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Falle ihres fortgefekten Widerftand® und Fluchs hoffte Cavour um fo 
jicherer, daß die rechten, frommen, erleuchteten Katholiken Italien, welches 
die Erhaltung und Läuterung feined Tatholifchen Glauben? und feine na⸗ 
tionale Unabhängigkeit anftrebe, die „Abfolution” nicht verfagen würben. 

Ratürlih hatte jede. Färbung der parlamentarifchen Parteien über die 
große Frage ihre eigene Anſicht. Buoncompagni widerlegte die Beru⸗ 
fung auf einige gute Geſetze der weltlichen Priefterherrfchaft damit, daß 
noch befiere Gefege in Neapel, ja in Toseana die Regierungen nicht ver⸗ 
bindert hatten, fchlecht zu werden. Der Radikale Kerrari, welcher dem 
Barocken nachjagt, jagte den Kirchenftaatlern, die Greuel der weltlichen 
Priefterregierung fechten ihn nicht an; der Convent habe eben fo große 
Greuel verübt, aber für das richtige Princip. Man könne nur mit einer 
neuen Idee fiegreih nah Rom gehen. Schade, daß ihm feine beifiel! 
Er fah nicht, daß Cavour eine neue Idee aufgepflanzt hatte. Die Linke 
rügte die Unterthänigkeit gegen Frankreich, welche Cavour nun in der 
römifchen Trage vollends anerfennen wolle. Die vorgeichlagenen Tages⸗ 
ordnungen feien Petitionen an Frankreich; das itafienifhe Parlantent habe 
Betitionen entgegenzunehmen, feine, namentlich nit an Fremde zu rich» 
ten. Und diefes Frankreich wolle nie ein große? Volk an feinen Gränzen 
auffommen lafien. Aber Italiens Geſchick jei Dadurch verdorben, daß es 
von oben, durch Gehorfam, nicht durch die Demokratie zur Freiheit ge⸗ 
führt worden fei. Die Italiener wurden von den Linken ald das in Glau⸗ 
bendfachen tolerantefte,, indifferentefte, von den Klerifalen als gut katholi⸗ 
ſches Bolt gerühmt. Und beide hatten einigermaßen recht. Die Klerikalen 
erfannten an, daß die Öffentliche Meinung die Minifter zwinge, Rom für 
die Hauptftadt zu erflären, aber man folle doch ja nicht eilen, Nom fei 
noch nicht reif dafür. Man dürfe nur mit dem Segen des Pabites in 
Rom einziehen. Das hatte ja Cavour eben verſucht und er wollte ja jebt 
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liſchen Bölfer für Italien beim Pabfte erringen. Goldförner der Wahr⸗ 
beit waren in dem Phraſenſchutt des piemontefifchen Kleritalen Chiaves: 
„Es ift nicht enger Municipalgeift, welcher aus mir ſpricht, indem ich 
diefe Proflamirung Roms als Hauptitadt für unzeitgemäß erfläre. Die 
öffentliche Meinung, die Königin der Welt, reißt und gegen Rom fort; 
aber ſchmeicheln wir ihr nicht mehr, ald man den Königen ſchmeicheln 


darf. Die geiftige Größe, welche Rom zu unferer Hauptftadt macht, wur⸗ 


welt in der Religion und in der Kunft, nicht in der Politik. Warten wir 
die Entwicklung de8 politifchen Lebend in Rom ab! Nah Rom, fo mie 
ed jet noch ift, hineinzugehen, wäre gefährlih. Tragen wir immerhin 
dem Ruhm unferer Bäter, welche Rom groß machten, Rechnung , aber ver« 
geffen wir darüber nicht, daß unfere Unterdrüder und im Namen dieſes 
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alten Ruhmreichthum® in Unthätigfeit hielten. Wir haben ihmen nur zu 
ſehr Gehör geſchenkt. Hätten wir nicht fo viel an das Alterthum gedacht, 
jo hätte das italienifche Baterland nicht fo viele Zeit zu feiner Wiederge- 
burt gebraucht. Nicht die Majeftät des Orts macht die Handlungen groß, 
fondern e3 find bie Menfchen, e8 find bie Thaten, durch welche ihr Schau- 
plag verherrlicht wird.” Im Ramen d’Ageglios ſchlug Torelli Florenz ale 
Hauptftadt vor”). 

Cavour ſuchte das nationale Gefühl der Kirchlichen zu weden, fie 
für feine dee zu gewinnen. Draftifch drückte er die von ihnen verfannte 
Zhatfache, daß der Pabſt in feiner landesherrlichen Souveränität nicht 
mehr die Unabhängigkeit finde, jetzt alfo aus. „Da der Pabſt aus dem 
Kirchenſtaat die nöthigen Gelder und Soldaten nicht mehr beziehen kann, 
diefe vielmehr bei auswärtigen Mächten beiteln muß, fo ift der Kirchen⸗ 
ftaat für ihn eine Urfache abjoluter Abhängigkeit geworden. Der Mann, 
welcher ohne Schulden und ohne Feinde ruhig wohnt, feheint mir taufend- 
mal unabhängiger, als der reiche Grundbefiger, welcher alle feine Pächter 
gegen fih hat und nur inmitten von Genddarmen ausgehen kann. Wir 
bieten ihm die Freiheit für da® Kirchliche voll, wie wir fie dem Volke in 
allen anderen Beziehungen geben. Daß ich es ehrlich damit meine, er- 
heilt daraus, daß ich im Jahre 1850, wenige Tage nachdem ich in den 
Rath der Krone berufen war, offen diefe® Prineip ausſprach, indem ich 
ein Projekt verwarf, welches die Inkammeration ber Kirchengüter, die Auf⸗ 
ftellung eined vom Staat befoldeten, vom Stante abhängigen Klerus ver- 
warf.” Cavour fügte bei, wenn die Verſohnung durch Schuld der Kurie 
auf dieſe Prineipien hin nicht gu Stande kaͤme und wenn die öffentliche 
Meinung (namentlich in Frankreich) anertenne, daß es nicht die Schuld Ita⸗ 
fien® fei, fo könne Rom mit Italien vereinigt werden ohne fatale Folgen 

*) Die alten nationalliberalen Welfen, 3. B. Balbo, hatten die Tonföberation ber 
italienijchen Staaten auch aus dem Grunde verfodhten, weil Rom, bie einzig mögliche 
Hauptftadt des Einheitsſtaats, umantaftbar ſei. Nach Aufrichtung dieſes mußte Cavour 
Rom fordern. Dieß leugnete b’Azeglio in feinem ‚„Quistioni urgenti“. Das Kfıma 
Roms fei zu ungefuud, die Benöllerung zu verwildert, bie Stalien gefährlichen antifen 
Erinnerungen wurgeln im römifchen Boden. Rom folle eine Yreiftadt unter päbftlicher 
Oberhoheit, aber nicht annegirt werden. Ex fchlug Florenz, als Centrum der italienifchen 
Kivilifation, zur Hauptftabt vor. Er wollte den Eonflift Italiens mit dem Pabftthum 
dadurch mildern. Aber war zu hoffen, daß diefe® auch nur fein Programm annehme? 
Noch weniger war die äffentliche Meinung Italiens daflir zu gewinnen. Durch bie ım- 
geheuren Erfolge überjpannt, hielt fie nichts mehr für unmöglich. Sie hielt füch für 
unwiberftehlih: „Sollte den Römern allein das Recht, felbft über ihr Schidfal zu ber 
ftimmen , abgefprodhen werben ? Hätte Italien damit nicht das Princip, worauf es feinen 
Einheitsſtaat aufgeführt hatte, aufgegeben? Daher: ohne Som kein freied Italien und 
tein freies Rom, fofern es nicht ganz italienifch wäre.” Nach 3 Jahren zeigte es ſich 
aber, daß ſich Napoleon b’Apeglio’6 Idee wohl gemerkt hatte. 
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für Staften und für die Kirche. Er empfahl die von Buoncompagni vor⸗ 
gefehlagene Tagedorbnung. Sie Imıtete: „Die Kammer, im Vertrauen, daß 
nah Sicherftellung der Würde und der Unabhängigkeit des Pabfte® und 
der vollen Freiheit der Kirche, im Einvernehmen mit Frankreich die Nicht- 
intervention Statt habe. und daß das von der Willendmeinung ber Nation 
ald Hauptftadt ausgerufene Rom mit Italien verbunden werde, gebt zur 
Iagedordnung über.” Die zweite Kammer bejahte dieß beinahe einftimmig. 
Selbit Piemont und Turin gaben Zeichen des Einverftändnified, theils aus 
Patriotismus, theil® weil die Verlegung der Hauptſtadt damit auf unbe» 
fimmte Zeit vertagt war. Man glaubte feine Opferbereitichaft anerkennen 
zu müſſen. Chiaves ſchlug auf den von Piemont in den Krifen von 1848, 
1849 und 1859 erprobten Heroismus folgende Danffagung vor, deren 
Sprache bezeugt, daß die alte Phrafe noch nicht audgeftorben war: „Pier . 
mont hat ſich jeder Idee des Partikularismus (municipalismo) entfleidet. 
A Piemont ſah, daß von einem Sarge der Dedel wegzunehmen fei, 
damit Die ehrwürdige Mutter Italia erftehe, fo fühlte e8, daß Piemont 
als ihr einziger Sohn, welcher die Arme frei hatte, die Pflicht habe, die- 
ſes Werk zu verfuchen. Ob ed fich gleich bewußt war, daß der Dedel 


ihm auf die Bruft (Fianchi, Hüfte) fallen förmte, wagte es dennoch dies 


8 Werf. Zurückgeworfen, wiederholte e8 den Verſuch. Beinahe zu Boden 
geworfen, machte es den Berfuch zum drittenmal. Das alte Piemont . 
hatte von feinem Pietro Micca gefemt, Feuer an die Mine zu legen, auf 
die Gefahr bin (a costo, um den Preiß) im Feuer aufzugeben” *). Mögen 
wir über Dielen Bombaft lächeln, aber der altpiemontefifche Artilleriefer- 
geant, welcher fo fein Leben verlor, war eine theure, folge Erinnerung 
des friegerifchen Volkes. Rur auf Grund dieſes Charakters war e8 Ca 
vour gelungen, den nationalen Geiſt aus düfterem Brüten zur Klarheit, 
jum Sieg zu führen. Diefer foldatifche Geift war die gehamifchte Dar- 
ſtellung des Staatäbemußtfein?. 

Es iſt nicht zu verwundern, daß ſowohl Liberale, wie Klerikale in 
ihrer beſchräänkten Anſchauungsweiſe die „freie Kirche im freien Staate“ 
Cavours al? eime täufchende große Phrafe, als eine Maske anfahen. Er 


*) Bietro Micca ift in dem Alpenthal oberhalb Biella geboren. Als bereit8 Prinz 
Eugen ans dem Tyrol heranrüdte, um das feit vier Monaten von den Franzoſen hart 


bedrängte Turin zu entfegen, waren am 80. Auguſt 1706 die franzöftfchen Grenabiere 


66 an das Thor der Eitabelle von Turin vorgebrungen. Im dieſem entſcheidenden 
Angenblid zündete Micca eine Mine an, welche ibn und bie Grenadiere tödtete. An 
janem Geburtshauſe im Weiler Sagliano ift eine Gebenktafel, die Garibaldi im Mai 
1859 bei Eröffnung feines Feldzugs beſuchte (ſ. Lebensbilder zur Zeitgefchichte II. Gari- 
baldi und die Alpenjäger von Reuchlin. S. 26). Im turiner Arfenal wurde ihm ein 
Denkmal geſetzt, welches jebt vor der gefchleiften Citabelle in Bia Cernaia fteht. Der 
Play vor dem Bahnhof wirh nad; P. Micca genannt. 
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hatte ja foeben in der neapolitanifähen Krife den keckſten Gebrauch von 
der italienifchen Kunft der Berftellung gemacht. Aber mit der Freiheit 
der Kirche war ed Cavour bitterer Ernft, wie mit jeder Freiheit, 
welche die Freiheit der Andern nicht erftidt. Sie war ihm Selbſtzweck, 
wie die Unabhängigkeit und die dazu unentbehrliche Einheit Italiens. Den 
Zweiflen an der Macht feiner Idee antwortete Gavour: „um in der Po- 
litik etwas zu Teiften, muß man einen ftarten Glauben haben.” Und die⸗ 
fen batte er befonderö in diefer Frage, welche für ihn feine Frage war. 
De la Rive bringt Aeußerungen Cavours au® dem Jahre 1844 bei, wo⸗ 
rin dieſer die advokatiſche Peinlichteit eined Düpin gegen die firchlichen 
Inftitute tadelt. Cavour veradfcheute das dftreichifche Syſtem, welches 
den Klerus als eine Polizeiabtheilung zu benutzen ſuchte; er haßte dieſes 
Syſtem nicht blos deßhalb, weil die Kurie daſſelbe zuließ, um durch öft- 
reichiſche Waffen im Beſiß feiner einträglichſten Provinzen, der adriatiſchen, 
erhalten zu werden. Dieſer Ueberzeugung gab Cavour thatſächlichen Aus- 
drud, als er, im Beſitz der Regierung befeftigt, von 1854 an fih mit 
dem Berhältniß der Kirche und des Staat? in Piemont, mit der Lage der 
Pfarrgeiftlichleit, mit dem Kirchengut eingehend zu befaflen hatte (Band III 
unferer Geſchichte von Seite 229 an). Er gab fich alle Mühe, die Pfarr- 
geiftlichleit, obgleich diefe fih in den Wahlen ihm durchaus feindlih er- 
wiefen hatte, durch ein anftändiges Einkommen aus Grundbefit von der 
Tyrannei der hohen Hierarchie zu erlöfen, um fie zu freien Bürgern zu 
machen, welche ihm die Hand zur fittlihen Hebung des Volks reichen 
würden. Dieſes ift ihm nur bei dem kleineren Theile der Pfarrgeiftlichkeit 
einigermaßen gelungen. Die Kurie für feine große dee zu gewinnen, fie 
zu einer geiftigeren Kirchlichfeit zu bekehren, ift ihm und feinen Nachfol⸗ 
gem nieht gelungen. Hatte Cavour durch die gewaltfame Einverleibung 
bed Kirchenftants die nöthige vollendete Thatſache geichaffen, fo hatte er 
damit zugleih den Pabſt auf? Tieffte gekränkt. Ferrari fagte mit Recht: 
ung, die wir dem Pabft fein Eigenthum rauben, fteht ed übel an, ihm 
gute Rathichläge zu ertheilen. 

Minghetti gibt und in feiner Parlamenterede vom 17. und 18. Juni 
1863 eine Weberficht über die Verſuche, welche von dem Parlamentsbeſchluß 
des 17. März 1861 an, durch welchen Rom als Hauptftadt Italiens pro⸗ 
famirt wurde, von den verfchiedenen Minifterien zur Realifirung dieſes 
Programm? gemacht wurden. Minghetti beginnt damit, Traft feiner inner- 
ften Ueberzeugung die von den Radifalen audgeftreute Anficht zu miderle- 
gen, das Programm der freien Kirche im freien Staate fei für Cavour 
nur eine parlamentarifche Kriegälift, eine politische Auskunft gerwefen. Er 
erflärt dagegen: „Dieſes Programm war der Abfchluß ded Syftemd der 
Freiheit, wozu fi) Cavour mit voller Meberzeugung befannte. Er hat die 
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öfonomifche , die adminiftrative, die. bürgerliche Freiheit verfochten, er 
mußte daher auch die Freiheit der Kirche verfechten. Die freie Kirche im 
freien Staat bedeutete für ihn die Gewiſſensfreiheit für alle, die Freiheit, 
fi) zu vereinigen für die Bekenner jeder Religion, die Freiheit, fi ihrem 
Ölauben , ihrer Weberlieferung gemäß zu organifiten und ihre Ueberzeugun⸗ 
gen ohne Einmifchung der Regierung zu verbreiten. Seit langer Zeit hatte 
er darüber nachgedacht und er glühte von dem Berlangen,, fie von der Zu» 
funft verwirklicht zu fehen. Wie oft habe ich ihn unter den Pappeln von 
Leri Diefe Frage mit dem euer tiefiter Ueberzeugung erörtern hören, wie 
er die Wohlthaten vorausfagte, welche von der Einführung diefed Grund» 
fabed in das gemeine Recht der Livilifation erwachſen würden. Und mit 
voller Ueberzeugung theile ich diefe dee und glaube, daß diejenigen, welche 
fie nicht theilen, Männer der Bergangenheit find, welche das Gefühl der 
Zukunft nicht haben.“ Das ift auch das Bekenntniß Ricafoli®, Peruzzis, 
Kımarmorad, Menabrend, Jacinis, Amarid, welche in verfchiedenen Mi⸗ 
nifterien die Ideen Cavours durchzuführen fuchten. 

Man würde fich fehr täufchen, wenn man glaubte, Cavour habe, fei- 
ner Idee zulieb, fogleich alle Vertheidigungswaffen des Staats geftredt. 
Im Sommer 1860 ließ er gar zu widerfpenftige Bifhöfe in Unterfuchungs- 
baft bringen. Am 5. Maͤrz 1861 erklärte die Regierung, in Folge der Aufe 
bebung des Concordato mit Neapel, die Emennung und die Amtdenthebung 
der Bifchöfe beider Sieilien für ein Kronrecht. Cavour hielt feine Waare, 
die alten Rechte ded Staats, feft in der Hand, um den verlangten Preis, 
den Berzicht der Kurie auf die weltliche Souveränität, zu erzielen. 

Die Kirchenfrage war eine große Frage der Zukunft. Aber längft dräng⸗ 
ten fich in da® Abgeordnetenhaus brennende, baldige Abhilfe heifchende For⸗ 
derungen beſonders verlegter, oder ſich verlegt fühlender materieller Intereſſen. 
Deitreich hatte feit 1849 die Grundſteuer von Lombardovenetien beinahe 
um da® Doppelte erhöht. Damit follten die verhältnifmäßig wenigen 
Grundbefiger , nationalliberale Städter getroffen werden. Den anderen Be- 
laſtungen, dem öftreihifchen Papiergeld, hatten fich die Italiener einſtim⸗ 
mg und ſchlau zu entziehen gewußt. Nur Grund und Boden konnte dem 
Fiskus nicht wie Queckſilber entfchlüpfen. Dieſer wurde daher um fo ftär- 
ter belaftet, wobei Deftreich darauf rechnete , der Neid der nicht grundbefi- 
benden Klaſſen werde fich deffen heimlich freuen. Die Lombarden rühmten 
ih früher und flagten jebt, daß fie finanziell am meiften für ihre nationale 
Sefiimung leiden mußten. Nun aber verlange die Gerechtigkeit, daB die 
Laſten, befonderd die der Grundfteuer, gleich vertheilt würden. Die Pie- 
montejen aber rühmten fih, daB fie freiwillig wenigſtens ebenfoviel für 
Italien gefteuert hätten. Der Finanzminifter Oytana, ein Mann aus 
einem Etüd, „voll ruhiger Wuth in feinen Ueberzeugungen“, erklärte fchon 
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im November 1859, die andem Steuern, welche Piemont trage, beziffern 
ſich auf 30 Millionen, jo daß die Lombardei verhältnigmäßig geſchont ſei. 
Sp wenig Tröfßtliched diefe Erflärung den Yombarden bot, fo fuchten ihre 
Abgeordneten Doch durch Geduld in Unterfuchungen und durch Unterhand- 
lungen einige Erleichterung. Sie teilten nicht die Bitterfeit der lombar- 
difchen Preſſe). Es war fehwer, für die Berechnung eine Baſis zu finden, 
da Piemont außer dem NRovarefiichen ein Grundfatafter fehlte, welchen 
die Lombardei längſt beſaß. Noch im Juni 1860 nahm die Kammer die Er- 
Härung Cavours, Italien müfle feine (Freiheit nicht blos mit Blut, fondern 
auch mit Geld bezahlen, mit Heiterkeit auf, Allein im Grunde beitätigte 
fh doch das Wort Macchiavellis, daß die Völker lieber ihr Blut, als ihr 
Geld opfern. — Die Borfchäge des feinen vermittelnden Juſtizminiſters Caſſi⸗ 
nis zur Reform des piemonteſiſchen Geſetzbuchs aus der noch firengeren Zeit 
Karl Alberts, waren im Frühjahr 1860 von der Kammer dankbar zur wei- 
teren Bearbeitung entgegengenommen worden. Als Caſſinis diefelben Bor- 
ſchläge im Frühjahr 1861 dem italienifchen Parlament vorlegte, machte 
man fo viele Einwendungen, erhob man fo ſtarke Borwürfe, daß er das 
Minifterium niederlegte. Die im Frühjahr 1860 unregelmäßig, weil vor 
der Annexion, gewählten Abgeordneten von Toscana und Emilia waren 
fehr fhüchtern aufgetreten und hatten alle Differenzen zu ebnen geſucht. 
Sept, 1861, waren fie in ihrem Rechte und machten ed geltend. Der 
Sauerteig der garibaldifhen Bewegung hatte die Wählerichaften durch⸗ 
drungen; man hielt Befonnenbeit, Mäfigung nicht mehr für nöthig. Ein 
ſtarkes Italien war ja gemaht! Die Sonderinterejlen durften jetzt, ſchien 
ed, ohne Gefahr ihre Forderungen erheben. 

Nach dem Geſetz vom 17. December 1860 murde je von einem Wahl⸗ 
freid von 50,000 Seelen ein Abgeordneter gewählt. Durch die Vergröße⸗ 
rung der Wahlkreife wollte man verhindern, daß felbft nach Eintritt Bene 
tiens und Roma das Unterhaus des Parlaments über 500 Mitglieder er 
hielte (f. Bonghi’s Pasini P. 817). Die Piemontefen, überdieß im Senat 
verhäftnigmäßig zahlreich, waren eine Auswahl von politifhen Männern, 
weiche, zum Theil fchon unter dem abfolutiftifchen aber ehrlichen Syftem 
in die Gefchäfte gekommen, in das parlamentarifche Leben ſich eingeübt hatten. 
Man hatte in Piemont längft dem Grundfage gehuldigt, dab häufiger Per⸗ 
fonenwechfel die bewährten Sträfte vergeude. Neulinge jollten nicht auf Koften 
des Staat? ihre Schule machen. Weder durch Weite der dee, noch durch 





*) Diefe wurde nur durch die Schadenfreube der öſtreichiſchen Regierungspreſſe über 
die Enttäufchung der befreiten Lombarden etwas gemäßigt. Eine Mailänder Karikatur 
machte die Öftreichifche Darftellung durch Uebertreibung lächerlich, indem fie die Lombar⸗ 
den an der Treppe zur Plattforın des Mailänder Doms Duene machen ließ, um fid 
in ihrer Berzweiflung herabzuftürgen. 
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feurige Beredtſamkeit übertrafen fie die andern Italiener. Aber fie beſaßen bie 
geübte Geduld und Ausdauer, ohne Lärm zu opertren und eine durch Erfah⸗ 
rung geftählte Sicherheit. Sich jept größtentheile feiter an einander anſchlie⸗ 
fend, bildeten fie eine Phalanx, den feften organifirten Kem de3 Parlaments. 
Cie hielten meiftentheil3 feft zu Cavour; diefer brauchte: Die etwas mißver⸗ 
gnügten nur vertraulih am Arm zu fallen, um fie für einige Zeit in fein 
Seleife zurüdzuführen. Ricafoli führte ihm die Toscaner, Farini die Emi⸗ 
lianer zu. Die übrigen Kirchenftaatler vergaßen noch nicht, daß Cavour fie 
mit dem piemontefifchen Heere vom Prieſterjoche befreit hatte. Auch Die 
früher von den Bourbonen verbannten Sübländer waren meift monarchifche 
Unitarier geworden. Doch erfchwerten fie die Feſtigung des Staats, ihre 
Abgeordneten vergifteten mit ihren Ränten und Zumulten da3 parlamenta- 
rifhe Leben. Die von Garibaldi befreiten Reapolitaner und Sicilianer 
waren zum Theil radikal oder ftellten fih radikal, um damit ihren Parti⸗ 
fularismus zu bemänteln. So hielten es auch manche Lombarden. Diefe 
Oppofitionellen zählten unter den 430 Abgeordneten etwa 80. Da fie aber 
kbt noch regelmäßiger auf ihrem Platz und da in der Pegel feine 300 Ab- 
geordnete anwefend waren, fo war die DOppofition manchmal bedenklich, 
zumal für einen fo jungen Staat, deſſen Glieder erft lofe in eimander gefügt 
waren. Perſonlicher Neid und Gebäfligkeit, unter dem Vorwande von Ber 
ſchiedenheit politifcher Ueberzeugungen, beherrichte befonderd die Sübdländer 
und verhinderte fie an gemeinfamer fyftematifcher Oppofition. Diele gab 


den Cavourianern bereitd den Uebernamen „Conſorten“. Die Südländer 


waren gewöhnt, bei ihren politifchen Gegnern, zumal bei der Partei der Re⸗ 


gierung, niedrig egoiftifche Motive vorauszuſetzen. Diefen gegen- und aus⸗ 
: einander gehenden Kräften gegenüber bildete Cavour einen feften Mittelpunft 
und Damm. Das Reale an diefen Gegenfäpen war der partitulariftifche 
Geiſt der früheren Staaten, der alten Städte, aber man wollte dieß fich 
nicht geftehen. Niemand wollte Municipafift fein. Municipalismus hieß 
man nämlich in Stalien, dem Land der Städte, den Partikularismus. Wir 


haben fchon gefeben, daß in der Kriſe des Dftober 1861 die Altions⸗ 
partei, um fi) nicht durch Cavour die Macht aus der unfähigen Hand 
nehmen zu layien, fich zur Bertheidigerin des Partikularismus, welcher im 
großen „Königreich, in Neapel und auf Sicilien beſonders ſtark war, 
aufgeworfen hatte. Die damals ftärkere national» unitarifche, conftitutio- 


elle Partei Hatte den Süden mit Recht auf das Parlament vertröftet. 


Hier mußte Die Frage der Provinzialrechte jebt zum Austrag kommen. 
Aber fie war micht mehr res integra. NRattazzi hatte die im Anfang des 
Kriegs von 1859 dem Minifterium Cavour ertheilte diktatoriſche Gewalt auch 
nah dem Frieden von Billafranca beibehalten und benupt, um mit pie 
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montefikhen und mit Gefeben eigener Mache in centraliftiichem franzöfi- 
ſchem Sinn die Lombarden zu überſchwemmen. Wir haben ſchon früher 
geſehen (Band II ©. 477, 479), aus welchen Gründen dieh den größten 
Mipmuth der Lombarden verurſachte. Man wollte nicht, aber man mußte 
bald gefteben, daß viele öftreichifche Einrichtungen beſſer gewefen waren. 
Rattazzi löfte die bieherige Gruppe der lombarbifchen Provmz auf. Die- 
ſes gab Beranlaifung , dab in Mailand befonders die Idee der provinziellen 
Organifirung, der „Region“ und ded Subcentrumd auflam. jeder bis⸗ 
berige Staat follte eine adminiftrative „Region“ bilden, deren biähert- 
ger Hauptort (capoluogo) ihr Mittelpunkt geblieben wäre. In der Haupt: 
ſtadt Italiens follten alle diefe adminifirativen Kreife ımd Mittelpunfte 
ihren politifchen Mittelpuntt haben. Man unterfchob in Piemont diefer 
Idee, welche den politifehen und focialen Gewohnheiten Italiens entfprach, 
die Abfiht Correntid, in der Lombardei halb felbfifländig zu fchalten und 
zu walten. Abgefehen von dem viele Regionaliften treibenden antipiemon- 
tefiichen Stachel war Cavour mit der dee einverfianden. War e3. ja eine 
Organifirung der Freiheit, welche er in der Kirche, im Handel, im Staate 
und in der Gemeinde zu ihrem Recht bringen wollte. Zwiſchen die beiden 
legtexen follte ein vermittelnded Glied eingefügt werden. Er war befon- 
ders mit Minghetti darüber einveritanden, daß eine Berfaflung mit der 
franzöfifhen Eentralifation nicht beſtehen, nicht zu einem lebendigen Orga⸗ 
nismus werden könne. Denn wenn die kleineren Kreife der Freiheit in 
Beforgung ihrer Intereſſen verhindert feien, fo werfe fich aller Eifer und 
Ehrgeiz auf die Erſtürmung der höchiten Gewalt, der große Haufe poli- 
tifire und fannengießere über diefe. Um reale Aufgaben intelleftuell und 
materiell löfen zu können, mußten viele Gemeinden zur Region zuſammen⸗ 
gefaßt werden. Diefe hätte auch viel beffer als die vereinzelten Gemein⸗ 
‚den den Eingriffen ded Staats in ihre Angelegenheiten Widerftand leiten 
fönnen. Minghetti wies der Region die Straßen, die Häfen, Wald, Mi- 
nen, alle Zweige des höheren Unterricht? zu. Rur der Volksunterricht follte 
Staatsſache bleiben; denn, fagte Cavour, die Freigebung des Volksunter⸗ 
richts aus der Hand des Staats darf nur der allerletzte Alt auf dem Wege 
der Freiheit fein. Auch Farini, wie Mingheiti Bolognefe, war diefer Idee 
günftig. Er ermamnte eine Giunta, Commiſſion für Gefebgebung, mit dem 
Auftrag der Gentralifirung. Leber der Gemeinde, dem mandamento, dem 
Nachbarſchaftsbezirk (circondario) und über den fleinen Provinzen mühe 
Die Region ftehen. Ihre Abgränzung haben die natürlichen, traditionellen 
Eintheilungen Italiens 3. B. in Piemont, Ligurien (das Genuefifche) , der 
Inſel Sardinien, der Lombardei, Emilia, Toscana beftimmt. Allein die- 
fen Beitrebungen trat eine ſtarke Partei gegenüber, welche die politifche 
Einheit nur dur die adbminiftrative Einheit für gefichert hielt; 
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diefe jei noch mehrere Jahre nöthig. Rattazzi und fein Anhang war das 
bei dur) franzäfifche und andere abftratte Gedanken geleitet, Zafarina durch 
die Furt vor dem neapolitanifchen und dem ficilianifchen Partikularismus. 
Unter den namhaften Piemontefen war nur San Martino für die Regional⸗ 
ſyſteme. Auch national Geſinnte hielten die Aufrechtbaltung der piemontefi- 
fhen Hegemonie noch für unentbehrlih. In Mittelitalien boten die Länd⸗ 
hen Para, Modena, die Marken, Umbrien faum das Material zu Re- 
gionen. Die gebildeten Romagnolen dagegen hatten, im Gegenfab gegen 
Rom und gegen das weltliche Priefterregiment, feit 1850 nach prowinzieller 
Selbfiverwaltung unter dem Bilariat Viktor Emanuel geſtrebt. Die alten 
Geichlechter in den alten Municipien, auch in Florenz, hofften in ihrer 
Region wieder Raum für ihre Thätigkeit zu finden. Toscana mit feinen 
überhumanen Gefepen hatte gehofft, im Rationalparlament als Lehrerin 
aufzutreten, und durch Ricafoli vorläufig feine relative Autonomie gewahrt. 
Cavour hatte dieß geſchehen laffen; er fol damals gefagt haben, Nicafoli 
fei eigenfinnig wie ein Maulthier, aber man mäfle ihn in feinem tosca⸗ 
niſchen Karren laufen laflen, da fonft das toßcanifche Kleinvieh fi) vor- 
Ipanne und den Karren unwillfürlich den Lothringern zuführe. Es vegten 
ih aber in Toscana Traditionen, welche längft begraben waren und ver- 
weit fchienen. Piſa, nach langem Kampf von den Franzoſen preißgegeben, 
hatte fi um 1500 feiner Eoncurrentin, der Republit Florenz, Siena, 
von den Spantern bezwungen, hatte fi 1555 dem Herzog Medici un- 
terwerfen müſſen. Sie wollten jept nicht in der Negion Toscana fich Flo⸗ 
von freiwillig unterftellen. 6 Provinzialftädte Siciliend waren auf Pa⸗ 
lermo eiferfühtig. Die meiften Mittelftädte Italiens, zum Theil die lieb- 
lihften Träger feiner Bolldart, waren gegen ihre „Gentren” und wollten 
noch eher unmittelbar unter dem Einen nationalen Centrum in Zurin fte- 
ben. So fand denn Minghetti, feit dem 31. Oftober 1860 Minifter des 
Imern, alle möglichen Widerfprüche gegen feine dee. Durch Naturell 
und Bildung ein Mann der Ausgleichung, fuchte er durch Aufgebung der 
alten politſchen Grängen, weil deren Beibehaltung politifhe Gefahren barg, 
möglichft wielen Anfprüchen gerecht zu werden. Aber damit fam er auf 
eine gleitende Bahn. Cavour felbft wurde unfchlüffig und erließ die Gränz- 
beftimmung dem Parlament. Wie wir von eingeweihteiter Seite wiſſen, 
machte es auf Cavour Eindrud,, daß Nicafoli, bisher der Hauptverfechter 
der Provinzialſelbſtverwaltung, plöblih zur centraliftifchen Partei übertrat. 
Das Gegentheil von Minghetti, ift Ricafoli unbeugfam, mit dem Borbe- 
hatt, wie in Folge einer Inſpiration, auf dad Gegentheil überzufpringen, 
vielleicht weil ihm eine tiefere witlenfchaftliche Grundlage fehlt. Der Tos⸗ 
taner Giorgini befürdhtete und flößte feine Befürchtung Nicafoli ein, die 
Region werde den geflüchteten Dynaftien den Seſſel warın halten. Rica⸗ 
Reuch lin, Geſchichte Italiens. IV. 22 
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ſolis Kurt vor der Piemontifirung Italiens ſchwand davor. So lange 
Deftreih im Feſtungsviereck der Gelegenheit zur Neftauration der alten 
Dynaſtien harrte, erſchien die Vollendung der Staatseinheit als die zuerft 
herzuſtellende Thatſache. Kerner waren viele Reapolitaner, gewöhnt an 
eine ftramme Regierungseinheit, in diefem Punkte den Piemontefen ſym⸗ 
pathiſch. Auch bot das alte Königreich Neapel, welches doch zu einer Re⸗ 
gion zu groß war, außer der Hauptftadt fein natürliches Untercentrum. 
Unitariſch waren befonder® Poerio und die früheren neapolitanifchen Eru- 
lanten. Der feit 1848 Neapel entfremdete Maflari fagte ung, der Re⸗ 
gionalismus hätte dem italienifhen Charakter fo entfprochen, er wäre fo 
bequem gewefen, daß Italien darin ftedlen geblieben märe und nie zur rech⸗ 
ten Einheit gelangt wäre. Eher wäre es ein loſes Conglomerat von Re- 
publifchen geworden. Cavour war nit geneigt, den Neapolitanern feine 
Willendmeinung aufzudrängen. Der fortglimmende Brigantaggio verlangte 
aber Concentrirung der Gewalten in der Hand der italienifchen Regierung. 
Die Neapolitaner forderten entfehieden die Sauptftadt Rom, in der Hoffnung, 
dann bei allen michtigen Kragen ftet® im Parlament erfcheinen und den 
Ausſchlag geben zu lönnen. Rom aber war glei Eentralifation. 
Das Verlangen nah Rom, die Hoffnung, bald von dort auß zu regieren, 
gab der Eentripetalfraft die Obermacht. Dadurch wurde dad Drängen 
nah Rom nur ungeftümer. Alle andern Minifter wünfchten ohnedieß, Daß 
ihre Reſſorts nicht durch Zwiſchenregierungen der Regionen beſchraͤnkt und 
geſchwächt würden. So blieb diefe Frage ungelöft. Sie tauchte aber bald 
immer und immer wieder auf, neue Kämpfe und Krifen gebärend. Im⸗ 
mermehr klaͤrte fi dabei die Ueberzeugung, daß die obere Hälfte Italiens 
ungleich mehr die gefchichtlichen, ſittlichen und intelleltuellen Bedingungen 
der provinziellen Selbſtregierung befite. Der Süden war ftetd nur me- 
chaniſch regiert und zufammen gehalten worben. Wäre der nördlichen 
Hälfte Italien® ein Jahrzehnt Muße geblieben, fih zu organifiren, fo 
wäre ber Regionalismus ficher burchgedrungen. Seit ber Eroberung des 
Südend mußte er auf lange aufgegeben werden. Die Gentralifirung über- 
bürdete die Miniſter mit Gefhäften. Sie follten über Lofalangelegenheiten, 
die ihnen unbelannt waren, vafchen Beſcheid geben. Ein Mimiſter ge 
ſtand ung, daß die Entfcheidung nicht felten Subalternen zufalle, welche 
für Beftehung nicht unzugänglich feien. 

Um diefe Zeit fchreibt Cavour an feinen Vetter de fa Rive m Genf: 
„Meine Aufgabe verlangt jebt mehr Arbeit, fie iſt mühfeliger al? früber. 
alien conftituiren, die Elemente, woraus es beſteht, verfchmelzen, den 
Norden und den Süden in Harmonie bringen, da3 bietet ebenfo viel 
Schwierigkeiten, als ein Krieg mit Deftreih und der Kampf mit Rom.“ 
Zwei Mängel Cavours wurden jegt fühlbar: erftend war fein Talent für 
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die Ahminiftrgtion und Organifation nicht auf der Höhe feines Genies 
für die audwärtige Politik, für die Diplomatie im Großen. Er hatte 
während der 8 Jahre feiner Minifterpräfidentfchaft die innere Verwaltung 
Piemont? nicht gründlich reformirt, weil ihn das Aeußere bier zu fehr in 
Anfprud nahm; er fagte, er würde durch jene Reform in Altpiemont ſei⸗ 
ner nationalen Politik zu viele Feinde ermeden. Zweitend kannte er den 
Süden nicht durch Selbitanfhauung. Früher hatte er die Halbinfel nicht 
bereift, weil bier nicht® für ihn zu lernen gebe, fondern nur in England 
und in Frankreich. Seit dem Herbft 1860 hielt ihm zuerft fchonende Rück⸗ 
fiht auf den grollenden Achilles, Garibaldi, fodann die Nothwendigkeit, 
im diplomatifhen Mittelpunkt Turin zu fein, von einer Reife nach Nea⸗ 
pel zurüd. Daher war Cavour mit ſich felbft im Unklaren, wie die ger 
wonnenen Länder organifirt werden follten,; vom Parlament aber konnte 
die Initiative nicht audgehen, weil darin die Anfichten noch trüb durch⸗ 
einander wogten und mit Leidenfchaft fich fpalteten. Cavour griff daher 
ju einer feiner Auskünfte für den Augenblid: ftatt durch Maßregeln fuchte 
er durch Perfonalveränderungen den Anforderungen zu enifprechen. Dazu 
gab das erfte Rationalparlament und Die Proflamirung ded neuen König- 
reich® Gefegenheit. Dieſes verlangte auch eine Mobififation des Miniſte⸗ 
ums. In diefem follten die neuen Provinzen durch Angehörige vertreten 
werden, zumal ſich gegen Piemont? Bormundfchaft vieled regte. Der junge 
liebendwiürdige Mailänder Stefano Jacini, einft Schüler Fellenbergd, war 
in dem Miniſterium vom 20. Januar 1860 mit den Öffentlichen Arbeiten 
betraut gemefen. Er machte, aus Zartgefühl zurüdgetreten, im Miniſte⸗ 
rum vom 22, März 1861 dem Florentiner Ubaldino Peruzzi Platz. Ca- 
vour war in der Rombardei fo beliebt, daß er diefelbe nebft Piemont re⸗ 
präfentirte. Außer ihm blieb nur noch ein Biemontefe, der Juſtizminiſter 
Baffinid. Der Kriegaminifter Fanti vertrat die Poherzogthümer, Minghetti 
im Innern die Romagna. Der Todcaner Baftogi übernahm die Finan« 
jen von dem Piemontefen Vegezzi. Die Neapolitaner, Profeflor de Sanc⸗ 
ti8 (Bruder des biblifchen Prediger?) und Niutta, tüchtiger Juſtizbeamter, 
erhielten jener den öffentlichen Unterricht, dieſer Sib und Stimme ohne 
Bortefeuille. Beide waren mehr ald literarifche,, denn als politifche. Größen 
befannt. Ackerbau und Handel wurden dem Sicilianer Ratoli übergeben. 
So waren die Rollen nad Provinzialrüdfichten ausgetheilt. Die Hervors 
gezogenen wurden am meiften von ihren engeren Landäleuten befrittelt. 
Cavour redhnete dabei auf einigen Nebennupen. Die Neulinge machten ſei⸗ 
ner Oberleitung feine Schwierigkeit. Sagte man doch Cavour nicht ohne 
Grund nach, er wechjele feine politifhen Agenten, auch die vertrauteren, und. 
Miniſtercollegen, wie feine Wagenpferde, wenn er ihre befte Kraft, ihre 
Popularität verbraudt habe. Bei der fritifhen Natur der Italiener er⸗ 
22 * 
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ſcheint jeder in hohen Gefhäften bald als compromittirt. Dann holte fich 
Cavour, feit er nicht blos mit den foliden Piemontefen zu rechnen hatte, wie⸗ 
der ein anderes Opfer. So geſchah es, daß Cavour nur wenige in die 
höheren Gefchäfte tiefer eingelebte Staatsmänner hinterließ. Die Biemontefen 
hatten einen für die neuen erweiterten Verhältniſſe zu beſchraͤnkten Geficht3- 
treid. Die aus Noth von Affefforen zu Direktoren in den neuen Provinzen 
befdrderten Piemontefen vermehrten nicht überall den Ruhm piemontefifcher 
Geſchäftstüchtigkeit. 

Je weniger das Parlament die objektiven Aufgaben zu loͤſen wußte, 
um fo zündender wurden die perſoönlichen Reibungen. Die aufgeftaute 
Erbitterung der Freiwilligen Garibaldi® über Zurüdfegung brach in den 
undermünftigften Schmähungen aud. Sagte doch der fonft gemäßigte 
Generalſtabschef Garibaldis, Sirtori, im Parlament, das Pönigliche Heer 
fei in Neapel eingerüdt, mehr um Garibaldi zu befämpfen, al® um Ita- 
lien zu machen. Die Garibaldiner feien bereit gewefen, fich gegen Pie- 
mont zu ſchlagen, weil fie Stalien gemwefen fein. In Genua war eine 
Unterfuhung wegen Anwerbung Freiwilliger eingeleitet. Die Altiondpartei 
erinnerte Garibaldi daran, daß der von ihm geftellte Termin abgelaufen 
ſei. Ricafoli glaubte die Zeit gefommen ‚ bei feinem erften Auftreten als 
Parlamentöredner am 10. April 1861 im heiligen Namen des Baterlands 
durch Enthüllung des „Dualismus“ und feiner Gefahr, eine Berföhnung 
zwiſchen Cavour und Garibaldi herbeizuführen. Er warf die dem Tos⸗ 
caner eigene Liſt bei großen Gelegenheiten ſtolz von fih, enthüllte Die 
Gegenſätze, ging offen, aufrecht den „geraden Weg”. In der Hoffnung, 
ein perfönfiche® Sichgegenüberftehen der beiden Barteiführer würde zur 
Berftändigung führen, fpradh er den Wunſch aus, daß Garibaldi feinen 
Platz im Parlament einnehme. NRicafoli verbürgte fih dafür, daß Gari⸗ 
baldi ftet® dem Gefeb, Italien und dem König fi) gehorfam erweifen 
werde. Um das Zufammentreffen zu mildern, verorbnete ein k. Defret 
vom 11. die Bildung von 3 Divifionen Freiwilliger. Das „Südheer“, 
längft nah Piemont verlegt, wurde durch das Dekret Fantis vom regel 
mäßigen Heer gefondert gehalten. Es beftand beinahe nur aus Offizieren, 
welche durch Unterricht dem Müffiggang entzogen werden follten. Sie be- 
flagten ih, dag viele bourbonifhe Offiziere Durch Aufnahme in das k. 
Offiziercorps beffer geftellt fein. Ganz Italien parteite fih. Der Bür- 
gerfrieg drohte auszubrehen. Am 18. April erfehien Garibaldi im Par- 
lament, zum Aerger nicht bloß der Militärs, in feiner phantaftifchen Mei- 
dung. Die Gefahr machte die Befonnenen beben. Da er nidhtd für feine 
Perſon, fondern für feine Kriegskameraden eine befjere ‚Stellung forderte, 
fo glaubte er die Pflicht der Selbftbeherrfchung nicht üben zu dürfen. Er 
erflärte, einem Minifter, welcher feine Vaterſtadt Nizza verſchachert habe, 
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nie die Hand zur Verſohnung bieten zu koönnen, noch zu wollen. Cavour 
babe zum Bürgerkrieg herauſsgefordert! Wahrfcheinlih hatte feinen Groll 
Rattazzi gefchürt, deflen Ehrgeiz oder Neid Cavour dadurch zu verſohnen 
gefuht hatte, daß er ihn zum Kammerpräfidenten vorgefchlagen hatte. 
Das Parlament war der Schauplab der leidenfchaftlichften Ausbrüche. 
Kino Bixio mahnte in männlihem Patriotismus daran, daß Italien aller 
feiner Männer bedürfe, daß diefe fich die Hand reihen müßten. Cavour 
überwand das bittere Gefühl feiner Kränkung. Garibaldi blieb tropig. 
Am 20. April nahm das Parlament mit 194 gegen 79 Stimmen die von 
Ricafo im Einverftändhiß mit Cavour vorgeichlagene Tagesordnung an. 
Sie lautete: „Nach Anhörung der Erklärungen des Miniſteriums, in der 
Ueberzeugung, daß dailelbe für die tapfere Armee anftändig forgen, fie 
vermehren und fie in wirffamer Weife unferen Militärkräften coordiniren 
werde, und ficher, daß die Regierung fi) mit der Bewaffnung zur Ver⸗ 
theidigung des Vaterlandes thätig befehäftigen werde, gebt die Kammer zur 
Tagesordnung über.” Damit war nun und zwar für Sabre hinaus befon- 
ders die römifche und die venetianifche Politik Cavours, welche wir aus 
feinen früheren Reden kennen, befeftigt. Aber Cavour war vor der Nation 
aufs gröblichfte infultirt. Er fah feine Autorität bei derfelben erſchüttert. 
Und diefe Autorität war feine befte Waffe zum Schutze des von ihm ge⸗ 
fhaffenen Staats. Er fam vom Parlament zum Könige und nach Haufe 
in einer geiftigen und körperlichen Aufregung, welche auch feine Bertrauten 
nie an ihm gefehen hatten. Richtödeftoweniger ſuchte er den Bruch zwiſchen 
Garibaldi und General Cialdini zu verföhnen. Cialdini hatte noch brieflich 
Saribaldi die Freundfhaft aufgelündigt, da er fich bisher in ihm getäufcht 
babe. „Sie haben“, fehrieb er Garibaldi, „die Kühnheit, fich dem König 
gleihzuftellen, Sie fprechen von ihm mit der Familiarität eined Kameraden. 
Sie fhimpfen die Minifter Berräther. Sie erflären den Parlamentämitglie- 
dern, welche nicht denken wie Sie, Feindſchaft. Aber noch gibt es Männer, 
die ſich afl’ dem nicht unterwerfen werden und ich bin einer von ihnen. Ein 
gend jeder Gattung von Tyrannei, mag fie ſchwarz oder roth auftreten, will 
ih die Ihrige bis zum äußerften bekämpfen.“ Cialdini hatte das ganze 
Offiziercorpõ Hinter ſich. Auch diefe Krife wurde dur das perfönliche 
Bertrauen, welches beide Parteien in den König fepten, überwunden. 
Ueber die Geſundheitsverhältniſſe Cavours und über Aehnliches hat 
und fein, felbftlofer, intimfter Freund Caftelli folgende Mittheilungen ge« 
macht. So groß feine Arbeitsfraft war, fo überfpannte er fie doch in den 
Krifen, 3.8. während des parifer Tongrefjed und in den Monaten vor und 
nad) dem Sriegdaudbruch von 1859 (f. unfere Gefhichte Bd. III, ©. 316). 
Aber auch große Anftrengungen griffen ihn nicht merflih an, wenn es vor 
wärt® ging. Oefters wurde er von Diarrhöen mit Fieber und Phantafiren 
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befallen. Sie wichen nad) einigen Aderlaäſſen. Auf die Aerzte hielt er nicht 
viel; er nahm ohne Wahl den Arzt der Familie, einen waderen Mann an. 
Nur zu wenig beobachtete er die einfachften diaͤtätiſchen Regeln. Beim Diner 
war er ein heiterer Gaft und Gefellfihafter. Seinen Tifchmwein erzeugte er 
felbft im Cavaneſe. Nach der Tafel ſchlummerte er wo moͤglich. Da er 
eorpulent war, rieth ihm der Arıt Bewegung in freier Luft. Er befchräntte 
fie aber darauf, daß er nach dem Diner zu Fuß in das franzöftfche Theater 
ging. Nach diefem begab er ſich in Gefellfchaft, um politifche Gefihäfte zu 
beforgen und arbeitete dann noch bis nah Mitternadht. Um 6 Uhr Mor- 
gen? hatte er fchon feine Privatgefchäfte, die feiner Güter, beforgt. Bid zum 
Antritt ſeines Minifteriums hatte er durch Anwendung der rationellen Land⸗ 
wirtbfchaft fein Vermögen verdoppelt. Während feine® Miniſterdecenniums 
ging ed wieder etwas zurüd. Um 6 Uhr gab Cavour Audienzen. Diefe 
wurden ihm in den legten Jahren, beſonders durch die Zudringlichkeit der 
Eorrefpondenten franzöfifcher und englifcher Blätter, beſchwerlich. Er fuchte 
fie abzukürzen, indem er z. B. fagte: Ihr Gedanke ift fo trefflih, daß Sie 
fogleich nad Haufe gehen und ihn buchſtäblich fo niederfchreihen müſſen. 
Bolitifche Zerwürfniſſe hatten ihn wenig angegriffen; auch trug er fie feinem 
nah. Nur dad mit Baribaldi ging ihm tiefer zu Gemüth. Die jegt felte- 
neren und kürzeren Ausflüge nach feinem nahen Landgute Leri waren feine 
befte Erholung; hier ſprach er fih am offenften aus. Run war bier zu 
Ende ded April unter feinem Biehftand eine Seuche außgebrochen. Er ließ 
denfelben, in heißer Sonne ſtehend, Neoüe paffiren. Unmitielbar darauf 
wurde er von einem fo ftarfen Fieberfroſt befallen, daß er ſich einheigen ließ. 
Er glaubte eine Art von Sonnenſtich befommen zu haben. Erft feit einigen 
Monaten litt er dfterd an Schlaflofigfeit. Er war jept nahezu 51 Jahre 
alt (geboren 10. Auguft 1810). 

Die letzte Kataſtrophe ift und von der liebevollen Hand der Gräfin 
Alfieri geſchildert, bei welcher, feiner geiftesvermanbten Nichte, Cavour fich 
am Tiebften in ausgewählter Geſellſchaft gu erholen pflegte. Sem Better, 
de la Rive, theilt und diefe Blätter in feinem Cavour mit: „Mittwoch, den 
29. Mai, kam Cavour nad) einer langen, ftürmifchen Parlamentöfigung 
wieder über die Freiwilligen traurig , erichöpft, zerftreut nach Haufe. Am 
Abende wurde er von foldem Erbrechen und Schmerzen befallen, ‘daß er 
einen Schlaganfall befürchtete. Der Arzt Tieß ihm am folgenden Tage 3mal 
zur Ader. Da das Fieber fiel, hielt er am Freitag von feinem Bette aus 
einen 2ftündigen Minifterrath und arbeitete mit Artom und Nigra. „Das 
Barlament und Italien bedürfen meiner”, diefer fategorifche Imperativ hielt 
ihn feit, auch ald das Bewußtſein wieder ſchwand. Wie eine Planke um: 
flammerte er ihn, als das Fieber ihn wieder in feine Wirbel fortriß. Sams⸗ 
tag zwei weitere Aderläfle. Das Fieber wid, aber töbtliche Kälte durch⸗ 
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ihauerte im. Es war Sonntag. Italien feierte fein erfled Nationalfeft, 
da8 der Verfafſung. Er vergegenmwärtigte fih, was er für Italien gethan, 
ſprach von feinen fühnen weiteren Plänen; er fürchtete nur, daß das aus⸗ 
geihriebene Anlehen von 500 Millionen durch die Kunde von feiner Kranl- 
heit Schaden nehmen könnte. Am Montag Morgen ftand es fhlimm. Er - 
bot alle Kraft auf, um ſich beim Bewußtſein zu erhalten und beichäftigte 
jih befonders mit den Mitteln, die Anerkennung des Königreich® durch Frank⸗ 
reich zu erzielen. Obgleich eine Wunde wieder ſtark nachgeblutet hatte, 
mußte ihm auf fein Verlangen nochmals zur Ader gelaifen werden. Man 
mußte Bund Drud das sähe Blut auspreflen. Er war faum zu bewegen, 
einen confultirenden Arzt zuzulaſſen. Auch Farini gab ärztliche Rathichläge, 
beionderd Eisumſchlaͤge. Mit Freuden erinnerte fih der Kranke an alles, was 
er für die Kriegdmarine getban. „Das Landheer könnte mit Mecht eiferfüchtig 
fein. Aber Saribaldi mit feinen Freiwilligen werden ihm zur Seite fliehen, 
Bir werden ohnedieß, troß der vollzogenen Berfchmelgung der piemonte- 
jihen und der neapolitanifchen Flotte, noch 20 Jahre brauchen, um die 
Flotte ftark genug zu machen, unfere Küften zu ſchützen. Ich muß das 
Marineminifterium jebt abgeben, aber Menabren wird fich nicht weigern, 
in meine Stelle einzutreten.” Vom Abende de? Dienftag an umlagerten 
die Turiner und andere gute Italiener angſtvoll, ftill die Wohnung. “ihre 
Gänge und Treppen waren gedrängt voll. Aber Todesftille herrfchte, Am 
folgenden Morgen fanden die Aerzte den Zuftand fo ſchlimm, daß fie die 
Gräfin Alfteri beauftragten, dem Kranken zu fagen, es fei hohe Zeit, feine 
letzten Berfügungen zu treffen. Sie that es mit den Worten: Mein Obeim, 
Pater Jakob if gefommen, ſich nach Ihnen zu erfundigen. Bollten Sie 
ihn fogleich empfangen? Er fchaute fie feſt an, verftand den Sinn ihrer 
Worte, drüdte ihr die Hand und ſprach: Laßt ihn herein! Die Unterredung 
mit dem Möndye währte eine halbe Stunde. Nach ihm berief ex Farini 
und fagte diefem: Meine Nichte hat den Pater Jakob tommen laflen. Ich 
muß mich auf den großen Schritt in die Ewigkeit vorbereiten. Ich habe 
gebeichtet und die Abfolution empfangen. Später wird er mit mir commu- 
meiren. Ich mil, daß man, daß das gute Bolt von Turin wifle, daß ich 
als guter Chrift fterbe. Ich bin ruhig; ich habe Niemandem Uebles gethan. 
— Abends 5 Uhr brachte eine große Vollsmenge betend dad H. Sacrament 
aus der Kirche. Nach der Kommunion dankte er dem Prieſter herzlich: 
„ich wußte wohl, daß Sie, Sie mir in meiner legten Stunde beiftehen wür- 
den.” Um 11 Uhr trat der König unerwartet an das Krankenbett. „Ich 
hätte Ihnen noch fo vieles zu jagen, Sire, aber Farini wird es morgen 
thun. Der Kaifer ift gegemoärtig fo gut für und. Und unfere armen, fo 
intelligenten Neapolitaner! ja, ed gibt unter ihnen fehr talentvolle, aber 
auch fehr verdorbene. Diefe muß man wafchen, ja wafchen!” Sie ſchie⸗ 
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den mit einem Händedrud. Als der König fi entfernt hatte, fuhr Cavour 
fort: „Norditalien ift fertig. Es gibt feine Lombarden , noch Piemontefen, 
noch Toscaner, noch Romagnolen mehr. Wir find alle Italiener. Aber 
ed gibt noch Neapolitaner. Oh, es ift viel Corruption in ihrem Lande. 
Aber es ift nicht ihr Fehler; die armen Leute, fie find fo fchlecht regiert 
worden. Das ift der Schelm Ferdinand! Nein, nein, eine fo entfitt- 
fichende Regierung wird nicht reftaurirt werden! Das läpt die Vorſehung 
nicht zu. Man muß das Land zur Sittlichkeit führen, die Kindheit, die 
Tugend erziehen, Salles d'aſile, Militärcollegien errichten. Aber man 
wird die Neapolitaner nicht beffer machen, indem man fie infurirt. Sie 
verlangen von mir Anftellungen, Orden, Avancement. Sie müflen ar- 
beiten, ehrlich fein, dann werde ich ihnen das alled geben. Aber man 
darf ihnen nichts nachfehen; nicht ein Verdacht darf auf dem Beamten 
ruhen. Kein Belagerungsftand! feine Mittel der abfoluten Regierungen! 
Mit dem Belagerungszuftand kann jeder regieren. Ich werde fie mit der 
Freiheit regieren und zeigen, was 10 Jahre der Freiheit aus diefen ſchö— 
nen Ländern machen fönnen. Tin 20 Jahren werden es die reichiten Län- 
der Italiens fein. Nein, ja feinen Belagerungäftand! ich empfehle es 
euch!“ — „Garibaldi“, fuhr er fort, „it ein Ehrenmann; ih will ihm 
nicht? Uebles. Er will nah Rom und nad) Venedig geben; ich auch. 
Niemand hat damit mehr Eile ald wir. Mit Iſtrien und Tyrol iftd etwas 
Andered. Das wird für eine andere Generation fein. Wir haben genug 
getban, wir haben Italien gemacht: ja, Italien ift und die Sache geht! 
Und dann ift diefe deutfche Eonföderation eine Anomalie. Sie wird fich 
auflöfen und die deutfche Einheit wird gegründet werden. Aber dad Haus 
Habsburg kann fi) nicht modificiren. Was merden die Preußen thun, 
fie, die fo langfam find, einen Entfhluß zu fallen? Sie werden 50 Jahre 
brauchen, um zu Stande zu bringen, was wir in 3 Jahren gemacht ha- 
ben.” — Seine legten Worte waren an den ‘Priefter Jakob gerichtet: 
„Frate, frate, libera chiesa (Kirche) in libero stato.“ Donnerstag den 
6. Zuni gegen 7 Uhr Morgen? fündigten und zwei fchwache Bewegungen 
von Schluchzen an, daß er ohne Schmerz, ohne Todeskampf feine Seele 
Gott zurüdgegeben hatte.” 

Tiefe Trauer erfüllte Turin, Piemont, ganz Italien, wo ein italte- 
nifche® Herz fhlug. Die Städte, Männer und Frauen, legten Trauerge- 
wänder an, als über den Bater ded Baterlanded. Nur die ultranontanen 
Briefter, die Neftaurationdbürftigen, einige Ultraradifale und die Banditen 
freuten fi der Botſchaft. Auch außer Europa fühlten ſich alle, welche 
an die Menfchheit, an ihre Beredlung durch Gewiſſens⸗ und bürgerliche 
Freiheit glauben, ſchwer getroffen. Es war, ald ob die Menſchheit in 
zwei Lager gefpalten feinem Leichenzug anwohnte. D’Azeglio, fo oft und 
noch in den letzten Monaten mit feiner Hauptftadt Florenz eiferfüchtiger 


Trauer Italiens. 345 


Gegner Cavours, fehreibt den 16. Juni 1861 am feinen Freund in Paris: 
„Ein Blißſtrahl hat und mit dem Tode ded armen Gavont getroffen. Es 
it einer der fihweren Schläge der Vorfehung, deren Sinn und Tragweite 
u faſſen im erſten Augenblicke unmöglich if. Für ihn ift es vielleicht ein 
Glück: verſchwinden, ehe man herabgeftiegen if. Nicht Jebermann hat 
diefed Loos. Für und ift es eine fchrediiche Prüfung. Ja, ich habe über 
ihn geweint, wie über einen Bruder.” Den meiften Patrioten erfchien 
Cavourd Tod wie der eined Helden, welcher im Augenblide der fiegreis 
den Entfcheidung töbtlich getroffen fällt. Merkwürdig ift, daß Garibaldi, 
welcher in 100 Gefechten fein Leben biodgeftellt hatte, den Mann ber 
Beiftesarbeit überlebte, welcher aber den Wahlfpruch jenes veifigen Grafen 
von Savoyen: „fegen oder fterben & la peine‘ doppelt erfüllte. Sicher 
tonnte Italien jegt viel eher Garibaldi als Cavour entbehren. Biele 
ihauten jedoch jetzt nach Garibaldi, weil auch ex voll Glauben? war, 
weil fie in ihm einen Bürgen dafür fahen, daß Italien noch eine jugend- 
ie Nation fei, aus deren Schooß ganze Mänmer hervorgehen würden. 
Mit Recht faßt Cavours Freund de la Rive das Verdienft Cavours darin 
zuſammen, „daß er unmittelbar nach den Maßloſigkeiten von 1848 den Glau⸗ 
ben an die Freiheit, daß er nach Novara den an die Unabhängigkeit nicht 
verlor, daß er nach dem parifer Friedenscongreß auf den Unabhängigkeits⸗ 
hieg, nach Billafranca auf die Einheit hoffte, daß er die Revolution ohne 
einen Gewaltsftreich erbrüdte, daß er die Reaktion miederhielt, ohne das 
Praͤſtigium der Monarchie zu ſchwächen. Den Stalienern und den Groß« 
mächten flößte er folche Achtung ein, daß er von ſchwacher Baſis aus den 
tafenifchen Staat frei aufrichtete. Darum fonnte er, wie Rafael unter: 
kine Gemälde , fo unter fein Werk Stalien fein faciebam fchreiben.” Gas 
vour ftarb in dem Optimismus, weldyer ihm den Muth gegeben hatte, Ita⸗ 
hen zu machen. Und dann bat er gewiß Europa eimen großen Dienft. ge» 
kiftet, indem er den allmächtig ſcheinenden Napoleon auf eine rühmliche 
Bahn leitete, fo dag er der politifchen Freiheit, Die er in Frankreich bes 
fimpfte, im Ausland die Hand bot. Seit dem Tode Cavours fanf Na⸗ 
poleon fichtlich. Der ihn aufwärts leitende Genius war von ihm gewichen. 
Er wurde wieder Abenteurer. Weber das Verhältnis Deutſchlands zu Ita⸗ 
lien fchrieb und Lafarina im Geifte Cavours einige Monate früher: „Was 
unfere Beziehungen zu Deutfchland anbelangt, fo muß ſich Deutfchland 
überzeugen, daß, jemehr es fich Deitreich nähert, defto mehr ed und nöthigt, 
und Frankreich zu nähern. Für un ift der Beſitz Venetiens eine Frage dee 
Lebens und des Toded. Bleibt Oeſtreich allein (iſolirt), fo haben wir Hoff- 
nung, es auch allein zu befiegen,; wenn aber Deftreich von Deutichland 
unterffügt wird, fo find wir in der Nothwendigfeit, und von Frankreich 
unterftügen zu laſſen. Möchten fih doch die Deutfchen überzeugen, daß es 
mehr von ihnen, als von und abhängt, ob die franzöfifchen Tumppen ihren 
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Fuß tticht mehr nach Ftälien fehen und.daß, wenn fie darquf beiteben, den 
Mincio zu halten , He Gefahr laufen könnten, deu Rhein zu verlieren. Die 
Einheit und die Unabhängigkeit. Italiens it die wahre Bürgichaft der Ein- 
beit und der Unabhängigkeit Deutfchlanda *).” Da Deutſchland, da felbit 
Breußen:woch nicht wußte, mas es thun wollte, fo fonnte Cabour weder 
Frankreich, noch Deftveich gegenüber feine Zukunftspolitik Har zeichnen. Wir 
haben gefehen, wie dankbar gegen Napoleon der Sterbende ſich äußerte. 
Er hoffte, feine eben Damals in Baris thaͤtigen Unterhändler würden den 
Kaifer beſtimmen, Nom au räumen. Diefer ftellte damals keine Bedingung, 
wie die der Berlegung der Hauptſtadt nach Florenz. Wir willen dieß ficher. 
Aber Cavour war mit Napoleon nicht immer jo zufrieden. ‘Dann wälste 
er mohl Pläne; einmal, wie einft der große Dranier gegen bie Laͤndergier 
Ludwigs XIV. eine europäifche Goalition zu fliften, welche auch Napoleon 
eindaͤmmen follte. Da er Habsburg für zu hinterhaltig, für zu nachträg- 
lich, für unbelehrbar hielt, wie die Bourbonen, jo fparte er dad Geld nicht, 
um in Ungarn Anfnüpfungen zu erhalten. Wie Garibaldi Türe, fo hoffte 
Cavour Ktapfa einmal zu benugen. Wie Cäfar Balbo glaubte er, das 
Zufammenbredden der Türkei würde von der unteren Donau aus Stalien 
Gelegenheit geben, feine Intereſſen und eine Rolle in der großen Politik 
geltend zu machen *). So lange ein halbbarbariicher Staat, wie die Türkei, 
ber ohnedieß der von der Natur weniger begünftigten öftliihen Längenfeite 
Italien? gegenüber lag, konnte diefed, namentlich Apulien, fich nicht zu feiner 
alten Größe heben. Cavour war überzeugt, dad Rußland, wie den Krim⸗ 
frieg, fo auch die Annerion Neapels angeficht® der Solidarität der Inter⸗ 
efien Piemont bald verziehen würde. Wir wilfen von Bertrauten Cavours, 
daß er Rußland behüflich fen wollte, feine Pläne, fein Bedürfniß eines 
freien Zugang® in dad Mittelmeer zu erfüllen. Aber nie wollte er e® zum 
Herrn beffelben heranwachſen laſſen. Schon dazu fchien ihm eine flarfe ita- 
lieniſche Marine nothwendig. Er erforfchte vor allem die Naturnothwen⸗ 
digkeit, die ſtarden Inſtinkte der Staaten, um feine leitenden Geſichtspunkte 

*, Diefe leiten Zeilen find um fo wertvoller, als fle fiher die Summe der beut- 
fen Politit Cabours enthalten. Zu Ende März 1860 fanden wir die beflunterrichteten 
Kreife in Mailand ſehr unter dem Eindruck der kurz zuvor von Mapoleon befiimnt for⸗ 
mulirten Drobungen auf den Fall, daß Italien nad Venetien lange. Die Franzofen 
fogten: wir find ſtark genug, es euch zu wehren, und werbens thun, außer wenn ihr 
ung den Rhein nehmen helft. Ein Abgeordneter, der Cavour nahe ftand, fagte mir: 
„So fehr wir die freiheit Italiens und Europas lieben und für fie fürchten, fo find wir 
doch Die gehorfamen Bundesgensfien Fraukreichs um ben Preiß des uns nuentbebrlichen 
Benetiens. Mapoleon ift auch an der untern Donau geſchäftig. So hängt die Gefahr 
über Deutſchland und über Italien, jo lange fie nicht bie Gemeinſamleit ihrer Intereflen 
einfehen. Bedenkt dieß, ihr Deutſchen!“ 

**) Gin Serbe, Polyglott, durchlief die verſchiedenſten Zeitungen, um ſie Cavour 
täglich angeſtrichen zu übergeben. Er hatte namentlich auf die Verhältniſſe am der un⸗ 
tern Donan zu achten. 
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feſtzuſtellen. Zeit und Mittel anzugeben, verfchob er auf das Eintreten 
realer Greigniffe. — Wir laffen die ziemlich müffige Frage unerörtert, ob 
Cavour im vollen Sinne ein großer Staatsmann war. Er ftand bi? 1859 
on der Spipe eines durch Parteien geſchwächten Winkelſtaats von 5 Mil 
lionen. Aber er hinterließ einen Staat von 22 Millionen. Jedenfalls war 
mein großer Patriot und ein großer Leiter der äußeren Politif. Die ge 
genwärtige innere Echwäche Italiens hat ihren Grund zum Fleineren Theil, 
aber doch zum Theil in der menfchlichen Einfeitigteit der Birtuofität Ca- 
vouts. Er hat dem italieniſchen Staat feinen Stempel aufgedrüdt. Ebenfo 
rerläugnete ex nicht die Schwächen feiner. Nation und ihrer Entwidelung?- 
oefhichte. War die Einheit Italiens auch „feit Birgil” von den größten 
Geiftern Italiens erfehnt worden, von Dante, von den großen Schriftftel« 
lem der Wiedergeburt der antiten Kunſt und Wiflenfchaft, deſonders von 
Petrarca, alfo von Dichtern; Energie hatte diefe Idee erft durch den Groll 
gegen die Italien unterbrüdenden „Barbaren” befommen. Inſofern waren 
die Deftreicher die ſtärkſten Apoftel derſelben, beſonders feit 1831. Mazzini 
hatte zuerft Die „Mowal” aus ihrer reaktionären Herrſchaft für die Italiener 
gezogen. Aber er hatte nur die abſtrakte republifanifche Einheitsformel aufs 
gettellt, nur Derfchroörungen zu organifiren vermocht. Graf Cäfer Balbo 
und Gioberti , wefentlich Gelehrte, hatten wohl über die Mittel der föde⸗ 
rolen Einheit nachgedacht, aber nur kurze Zeit ſich in politifcher, nur fehr 
time in der Verwaltungsthätigkeit üben können. Diefe war auch nicht die 
farfe Seite Cavours. Keiner war ein großes organifirende® Talent für 
innere Berwaltung. Und fie fanden fein genügendes Beamtenperfonal für 
die Berrvaltung vor. So war denn Cavour und das italienische Volk, bei 
allem Reichthum an feinen Juriften und Diplomaten, einem geiftreichen 
Künftler gleich, welcher das Handwerk in der Kunft nicht verfteht. Und alte 
Barteien, welche zum Aufbau der politifchen Einheit mitgewirkt hatten, auch 
Garibaldi, wollten jeht, auf ihre Verdienſte pochend, in den inneren Aus⸗ 
bau, wie in die äußere Politif darein ſprechen. Es war nur zu bedauern, 
day die Garibaldiner, die fo volksthümlich waren, welche Frankreich gegen- 
über nationales Selbſtbewußtſein wahrten, nicht einen einzigen organifatos 
nihen Kopf befagen. Da fie nur zu tadeln verftanben, fo verhinderten fie 
die willige Annahme der vom Parlament ausgehenden Organifationdgefeke 
und arbeiteten fo den renktionären Wühlern in die Hände. Rattazzis Orga» 
miationen hatten die Wirkung, daß alle von Turin kommenden organifchen 
Gelege überall mit Miftrauen aufgenommen wurden. Seit dem Minifte- 
rum Rattagzi herrfchte in Italien eine heilfame Abneigung gegen jede Dik⸗ 
tatur, beſonders in inneren Verhältnifien. Cavour hatte fie dennoch geübt, 
aber in diefen nicht mit der gewohnten Sicherheit; er hatte fie durch das 
Parlament geübt. War diefes jet ohne ihn zur Organifirung befähigt? 
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Die Minifterien Ricafoli und Rattazzi, die Kurie, das Brigan: 
tenthum, Garibaldi wieder in Sicilien und auf Aſpromonte, 
1861 und 1862. 


Dos Parlament, vom Tode Cavours tief erfehüttert, fehte feine Si 
Bungen drei Tage aud. Die minifleriele Majorität trat indeflen zufammer 
und gelobte fi, feſt geſchloſſen der Politik ihres großen Miniſters getreu 
zu bleiben. Es handelte ſich zunächft um die Ergänzung des Minifteriums 
um einen Binifterpräfidenten. D' Azeglio Hagte: „Cavour hat einen lee— 
ren Raum um fich geſchaffen; er Hatte Werkzeuge, feme Mitarbeiter.‘ 
Rattazzi foll geihäftig geweſen fein, Minifterpräfident zu werden. De 
König hätte den gewandten Wohldiener wohl gerne um fich geſehe 
Aber Rattazzsi hatte ſich zu.eifrig gezeigt, Die Sachen nur anders zu = 
hen ald Cavour. Auch bei Napoleon foll er gegen diefen intriguirt ha- 
ben. Konnte er jet fein Nachfolger werden? Obgleich allen alles ver: 
ſprechend, war er auch zu unpopulär. Ricafoli dagegen hatte fi in dem 
Streit zwiſchen Cavour und Garibaldi mannhaft über die Streitenden zu 
fielen gefucht. In diefem Fall war ed dem Mittler gelungen, den Danl 
beider Parteien zu verdienen. Auch die Demokraten fehen es in Stalien gerne, 
dafs der Führer von altem Adel iſt. Es koſtete dem König große Selbft- 
übermindung, den ſtarren Ricaſoli zum Präfidenten des Minifterumd vom 
12. uni 1861 anzunehmen. Daß er das Portefeuille des Aeußeren über- 
nahen, bezeugte, daß Italien Willen? ſei, jebt nicht fowohl durch diploma- 
tiſche Gewandtheit, als durch felbftbewußte Haltung die errungene Stel- 
fung zu behaupten. Cavour hatte auf feinem Todtenbette ihn als feinen 
Nachfolger bezeichnet. So übernahm auch der ngenieurgeneral Menabrea 
nah Cavours Wunfh die Marine. Bon Haus aud klerikal, ſavoyiſcher 
Franzofe, war er durch Mitthätigkeit an der Eroberung Italiens in den 
Glauben daran hineingewachſen, ohne feinen erften Meberzeugungen abzu- 
fügen. Italien war dad Baterland feiner Wahl, aus Anhänglichkeit an 
die Dynaſtie. Manche Andere ſuchten die Fabel, daß auch fie von Ca— 
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vour bezeichnet worden ſeien, zu verbreiten. Fanti, der Organiſator des 
italienifhen Heeres, wie Lamarmota dieß für. das piemontefifche geweſen 
war, der vorfichtige Stratege, vom König mehr geachtet als geliebi, hatte 
durh feine Rüdfichtslofigkeit die Neigung des piemonteſiſchen Offiziercorps, 
wie die der Saribaldiner verloren. Er wurde im Minifierium des Kriegs 
dur den wadern General della Rovere erſetzt. Auch der ermattete Fa⸗ 
rini, der Altionspartei verhaßt, blieb außerhalb des Miniſteriums. Der 
arbeitfame Marco Minghetti behielt das Innere, ob er gleich ſich bewußt 
war, daß er mit Ricafoli in den Organiſationsfragen nicht übereinftimme. 
Aber Stalien hatte Teinen Ueberfluß an Organifatoren. Baftogi behielt 
die Finanzen. Er war ein Mann feiner Werke Raſtlos und gewandt 
hatte er die Eiſenminen von Elba und die der todcamifchen Fieberküſte 
mit Hilfe fächfifcher Bergmänner gehoben und audgebeutet. In Livorno 
war er der Bankier der Großherzoge und, wie man fagte, zugleich Maz⸗ 
zinis geweien. Sein Geſchick, Staatsanlehen zu machen, empfahl ihn be⸗ 
ſonders. Mit dem Steuerwefen war er weniger vertraut, ald mit dem 
Sandel. Als Redner war er auch bei ungeheurem Deftcit zuverſichtlich; es 
teblten ihm weder Theorien, noch Igrifche Phrafe, noch der toscaniſche 
Sarcasmus. Die öffentlichen Arbeiten behielt der Florentiner Patricier 
Peruzzi, welchem wir fchon oͤfters begenneten. Vorſichtig und gefchmeidig 
hatte er 1849 gegen den Radikalismus Guerrazzis und nach der Reſtau⸗ 
ration des Großherzogs gegen defien äftreichifchen Abſolutismus Charakter 
gezeigt. Nach dem Entweichen der Rothringer war er Nicafoli® Agent bei 
Napoleon. Schüler der parifer Minenfchule hatte er die toscanifchen Eis 
fenbahnen befördert. Als Minifter hat er die Eifenbahnen Mittel» und 
Unteritaliens projettirt und begonnen. Daß die Ausführung koſtſpielig, 
der Ertrag weit unter der Erwartung war, hat man wohl zu ſchwarz in 
fin Schuldbuch gefchrieben. Er gilt für einen der beiten parlamentariſchen 
Zaftifer. In ſchweren Krifen bat er für fein Florenz viel geleiftet. Das 
Ninifterium enthielt die beften Kräfte Italiens. Aber ſchon dag ihm Ca⸗ 
vours Name fehlte, war ein großer Mangel. 

Nun die Sonne Cavours untergegangen war, traten auch die klei⸗ 
neren oder entfernteren Lichter am parlamentariſchen Himmel Jialiens be⸗ 
ſtimmter hervor. Schon die Zahl der im Parlament vertretenen Berufs⸗ 
wien ift charakteriſtiſch. Wir zählen nicht die fehr zahlreichen. Adeligen 
verjchiedener Stufen, zum Theil Grundbefiger, aber nur wenige wirkfiche 
kandwirthe; nur die Billeggiatur führt fie auß den Städten in die Land» 
luft. Zwei Erdiktatoren, 19 Erminiftier, 4 Admirale, 23 Generale, 13 
Oberſten, 135 Advolaten, 25 Aente, 52 Profefloren, 11 Priefter, 21 
Ingenieure, 8 Induſtrielle, 5 Banquierd, 4 Literaten, 69 Beamte, 13 
ſtaͤdtiſche Magiftrate zählten unter den 439 Gemwählten. Dazu der Maeftto 
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Berdi., Die Dffgiere des Heered waren nicht befoklene Mehrere und 
nicht blos garibaldiſche Generale und Oberſten behaupteten ihre felbftftän: 
digen Mebergeugungen. Canour hatte fich ſtets eine conſervativliberale Ma: 
joritaͤt und eine regierungsfähige, darum befonnene Linke gervünfcht. en 
batte er; fie nannte fich Die Rechte. Denn die klerikalen Nenktionäre auße 
Piemont hatten meift nicht gewählt. Die Kurie gab an die Ihrigen di 
Lofung aus: weder Wähler, noch Gewählte. Die Führer der cavouriſcher 
Majorität waren jegt Minifter. Allerdings nöthigte die Diätenlofigkei 
nicht wenige Abgeorbnete aller Parteien zur einfachiten Lehensweiſe un 
zu bänfiger Abweſenheit. Sie veranlaßte Manche zum Jagen nad Staats 
tntern, Aber auch diefe boten in den. meiften Fällen nur das Nöthigie 
Die meisten Männer an der Spike waren von erprobter Nedlichkeit. Auf: 
fallend ift, daß unter fo vielen wegen ihrer finanziellen Kenntniſſe Ge 
rühmten fo wenige waren, welche bei Zeiten die Gefahren des Defiik 
erfannten. Wan hoffte, wenn erft Italien durch Rom und Benedig ver 
voliftändigt wäre, fo würden fi die Finanzen, wie Die innere Organi 
fotion gleihfam von felbit machen. Einige Bemerfungen mögen hie 
noch über die Männer in zweiter Linie folgen. Als mahrbaft chriftlihe 
Philanthrope bat der Mailänder Areomati- Bisconti, Thon 1821 ver 
bannt, feinen Reichthum verwandt. Der nationale „Tirtäus“ Berchet ver 
lebte fein Alter und ftarb im Schuse feiner Gaſtfreundſchaft. Der Tos 
caner Siorgini, Manzonis Schwiegerſohn, war Giuftid Geiftesbruder un 
Freund. Ein befonder® achibarer Kreis war der der kirchlich frommen 
dem Staat feine Rechte gewiſſenhaft wahrenden Juriften, meift PBiemon 
tefen. Ihre Berfonification ft Buoncompagai, ine eigene Gruppe bil 
dete das Centrum, großentbeil3 neapolitanifche Verbannte, welche be 
ihrer Rückkehr ihre Popularität binnen furger Probe einbüßten: Confortt 
Mancini, Stialoia. Schwäche der Gejundheit hielt den milden Poeri 
ab, ihr eigentlicher Kührer zu fein. Die Phantafie überwog bei ihner 
weit über die ihnen vom Abſolutismus unmöglich gemachte Gefchäftäfennt 
niß. Der „dritten Partei” fagte man nicht ohne Grund nach, daß ji 
wertiger durch feſte Gründſätze, als durch perfönlicden Ehrgeiz zufammer 
gehalten werde, daß fie weder Fiſch noch Fleiſch ſei. Sie rühmte ſich, de 
motratiſcher zu fein als Cavpour, verlangte Erweiterung des Stimmrechte 
Reduktion des Heeres durch Mobiliſirung der Nationalgarde; alles gut fü 
Miniſteraſpiranten. Ihre Haͤupter waren Rattazzi, Depretis, deſſen Ber: 
dienſte als vermittelnden Prodiktators won Sicilien wir kennen, und ie 
Marcheie Joachim Pepoli von Bologna, welcher ſich als Mitglied der pro 
viſoriſchen Regierung der Emilia und duch Schriften über Finanzfta 
gen ‚bewährt hatte. Die eigentliche Linke bildeten die radikalen und di 
ultramontanen Partitulariften. Unter jenen Tieß fich der halbfranzoͤſiſch 
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Ferrari, unter diefen Ondes⸗MReggio, Profeflor der Rechte in (en, am 
meiften, aber erfolglo® vernehmen. 

Nicafoli fehlte wicht da3 Selbitvertrauen. Aber es war ewas An⸗ 
deres, die grundverſchiedenen Verwaltungen bisheriger mehr oder minder 
geordneter Staaten nach Grundſfätzen einheitlich neu zu organifiren, als 
ftine bigherige Thätigkeit, das zufammen regierte Toscana und [eine Ver⸗ 
waltungemafchine in Bang zu erhalten. Auf den Papier gelang es ſchon. 
Tie Ehuldtitel der verſchiedenen Staaten wurden unifieirt, eine gemeinfame 
italieniſche Staat&fchuld gefchaffen. Doch über alles, was zu einem tealen 
Büdget gehört, war man fehr im Unklaren. Die äußere Einheit des italies 
niſchen Heeres, diefer großen nationalen Fortbildungsfhule, hatte ihren lang» 
ſamen Fortgang. Die pienontefifche Weberlieferung wurde dabei feſtge⸗ 
halten. Der Eifer der Rationalgarden erlahmte bald. Das Volksſchützen⸗ 
infitnt gab mehr Veranlafiung zu Feten und zu Demonftrationen, alö 
eine Schule für den Krieg. Man hatte bei der Proflamirung des Koͤnig⸗ 
reihe weiſlich Principienftreitigkäiten darüber, mit wie viel Tropfen de 
motrafiichen Del der König geweiht fem follte, vertagt. Die Frage 
wurde bei der Autorifinıng der Gerichtsſprüche wieder angeregt. Auch 
dad ging glüdlich vorüber. Die Frage der provinziellen Selbſt— 
verwaltung wurde von Minghetti wieder angeregt. Da man nament« 
ih über die zu wählenden Mittelcentren ſich nicht hatte verftändigen kön⸗ 
nn, blieben die von der Regierung ernannten Provingialregierungen, um 
dem Minifterrum um entfernten Turin Bericht zu Tiefen. Nachdem fich 
Ninghetti umfonft gemüht hatte, Die municipalen Traditionen der Selbftver- 
waltung wieder zu beleben, trat er vom Minifterium zurück, was zu deſ⸗ 
fen Fall viel beitrug. Rattazzi organifirte dann büreaukratiſch. Aber bei 
jeder Gelegenheit, bei den Stenerfragen, hei der Verlegung ber Haupt⸗ 
ſtadt nach Florenz, drängte ſich die Decemtralifirung ‘wieder hervor. Die 
Tiemontefen waren feitvem ihre heftigften Vertheidiger. Aber die Pyra⸗ 
mide blieb auf die Spike geſtellt. 

Ungleich meht als auf den inneren Ausbau des Staatz drang die 
durch die Erfolge der letzten Jahre verwöhnte öffentliche Meinung auf bie 
Krooliftändigumg des Staatsgebiets. Nicafoli wurde nicht blos von der 
Einten bedroht, man würde das Vertrauen in feine Energie verlieren, 
wenn er nicht die Anſprüche Italiens „auf fein Recht und auf fein Eigen- 
tum geltend modhe”. Nur fo könne er fein Programm ber Fortſttzung 
der cavouriſchen Politik halten. Viktor Emanuel hatte unmittelbar nady 
dem Tode Cavours Napoleon gebeten, durch Anerkennung des italieni⸗ 
ſchen Königreichs diefem eine moraliſche Stübe zu bieten. Am 15. Juni 
Imad) Napoleon diefe Amerfennung aus, aber ohne irgend eine Bürgſchaft 
des Beftandes; und alle weiteren Schritte thue Italien blos auf feine 
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eigene Gefahr. Die Proteſte des Pabſtes wurden von ihm als begründet 
anerkannt. Auf der Baſis eines von Pater. Bantaleo nah Rückſprache 
mit Eavour nad mit Minghetti verfaßten Programms, welches Rapoleon 
am 3. Juni gebilligt hatte, wurden in Parts Unterhandlungen .gepflogen, 
als Cavour auf den Tod lag. Napoleon fagte, die römiſche Trage ſei 
noch viel’ ſchwerer als die Einheit Italiens. Es waren bereit? die Bürg- 
(haften aufgefebt, welche Italien Yrankreich, auf den Fall der Räumung 
Noms, für die Sicherheit des Pabftes gegen jeden Angriff bot. (Dieier 
von de Mazade in der Revue des deur mondes behandelte Traktat wurde 
beinabe mörtlih im Septembervertrag 1864 wiederholt, nur ohne den 
Anhängfel der Hauptfladtöverlegung.) Obgleich der Tod Cavours die Un- 
terhandfungen abichnitt, wollte Ricafoli fofort die römifche Frage anfaſſen, 
zumal da England durchaus gegen Geltendmachung der venetianifhen war. 
Für Italien wie für England war die Räumung Roms und Civita vec- 
chias Durch die Franzoſen von ungleich größerem Werth. Denn diefe fa- 
gen im Mittelpuntt Italien? und des Mittelmeerd. Es war aber eine 
beifle Sache, Napoleon zuzummthen, daß er geduldig den Faden aus der 
Sand gebe,- woran er Ytalien und die Ultramontanen hie Wenn es 
Piemont aber gelungen wäre, fich mit dem Pabft zu verfländigen, fo hätte 
die franzöfifche Beſatzung in Rom feinen Zweck mehr gehabt, Napoleon 
konnte dann für ihre Zurückziehung nicht vor das Gericht feiner Ultramon- 
tanen gezogen werben. Für Napoleon brachte feine Wächterftellung in 
Rom und die Unlenkſamkeit der Kurie fo viele Unannehmlichkeiten, daß er 
gerne auf gute Art davon abgelöft worden wäre. Aber Ricafoli, welcher 
die napoleoniſchen Plane auf Toscama gekreuzt hatte, durfte Feine perfönliche 
Gunſt des Kaiferd erwarten. Bei der Kurie war er ald Puritaner, als ge⸗ 
heimer Proteſtant verdächtigt. Er war nicht der Mann, wie Cavour der 
Familie Antonelti Tlingenden Dank für Beihilfe zu verfprechen. Seine Art 
waren offene energifche Schritte. Aber welche neue, Die Kurie zwingende That- 
fache follte er aufftellen, während die Franzofen das Erbtheil Petri beſetzt 
hielten? So war denn mit Geduld eine durch den Zufall gebotene neue 
Sachlage abzuwarten. Aber die ungebuldige Romſucht der Öffentlichen 
Meinung gewährte ihm diefe Frift nicht, und als jet ein Zwiſchenfall eintrat, 

wurde er fehr ungeſchickt aufgegriffen. 

Am Abende ded 29. Juni, alſo des Petersfeſtes, 1861 war ein Volts⸗ 
quflauf in Rom, welcher ſich vom Corſo nah Monte Citorio zog. Die 
pübftlichen Gensdarmen warfen fich auf den Haufen, welcher Hoch Ita⸗ 
lien! es febe Viktor Emanuel! rief und hieben rechts und links ein. Ein 
Gensdarme wurde in dem Durdheinander erftohen. Unter Anderen wurde 
Locatelli im fliehenden Haufen verhaftet. Er war wegen feiner italieni- 
ſchen Gefinnung bekannt. Die Zeitgen, Genddarmen und Soldaten, wur- 
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den insgeheim verhört; foviel ift erwiefen, daß fie fih widerfprachen, daß 
einige für die Unſchuld Locatellis Beweiſe beibrachten. Während das biu- 
tige Mefler aufgefunden war, fand man bei Kocatelli ein ganz unverfäng- 
fihe®. Daher wurde er zwar von der Sacra Confulta zum Tode verur- 
theilt; aber ihr Präfident fprach bei ber Webergabe des Urtheild zum 9. 
Bater: „Eure Heiligkeit, hier iſt das Todesurtheil Locatellis. Ich glaube 
aber eine Gewiſſenspflicht zu erfüllen, indem ich bemerfe, daß das Ber 
brechen bei Nacht begangen wurde, mitten in einem Gedränge, fodaß die 
Zeugen ſich leicht täuſchen konnten. Es ift alfo ein Fall, wo die An- 
wendung der Begnadigung und von der Gefahr, eine große Ungerechtig- 
feit zu begehen, befreien mag.“ Der H. Bater kann als folcher nie ein 
Todesurtheil unterzeichnen; Pius machte ftatt deflen das übliche ſchwarze 
Zeichen auf das Tobdesurtheil. Locatelli wurde unter Betheurung feiner 
Unfhuld, unter dem Ruf: es lebe Stalien! hingerichtet. Kaum war dieß 
geſchehen, fo lief von Florenz die Nachricht ein, daß der römifche Emi- 
grant Jakob di Caſtrucci vor der Töniglichen Behörde fi) ald Mörder des 
Gensdarmen befannt habe, was zwar für fich allein nicht? beweiſt, aber 
mit den andern Umfländen einen Juſtizmord wahrfcheinlich machte. (Pro- 
cesso di morte compilato dalla S. Consulta contro Cesare Locatelli, 
annotato e preceduto da un discorso di Gennarelli. Firenze 1862; 
übereinftimmend damit berichteten die beften deutſchen, englifchen und fran- 
zöſiſchen Zeitungen.) Sicher hätte auch Cavour biefen die Öffentliche Mei⸗ 
nung nicht 6108 Italiens entzündenden Vorfall möglihft audgenükt, um 
auf dem Wege der moralifchen Eroberung dem Beſitz Roms näher zu 
rüden. „Er hätte zugleich mit zwei, drei Spielen fortgemacht.“ Ricaſoli 
dagegen theilte das Patho® der Öffentlichen Meinung, er drängte zu Ent- 
fheidung in dem Augenblid, wo der Pabft, von derfelben eines Juſtiz⸗ 
mords angeflagt, tief gereizt war. D'Azeglio fehreibt: „Ricafoli ift ein 
erhabene® Herz, ein edler Charakter, ein Geift von großer Aufrichtigfeit, 
man mödhte fagen von der Naivität eined Sanfeniften des 17. Fahrhun- 
derts.“ Er befannte fih) im Parlament zum römischen Programm Cavours. 
Aber er fügte ausdrüädlich einen neuen Zug hinzu: „Wir wollen nad) Rom 
gehen, auch um der Kirche einen Weg zu zeigen, welcher ihr erlaubt ſich 
felbft zu reformiren, um ihr die Freiheit zu geben, welche fie antriebe fich 
zu vegeneriren in der Reinheit des religiöfen Gefühls, in der Sittenein- 
fachheit, in der Strenge der Disciplin, in all den Tugenden, welche die 
erften Jahrhunderte fo ehrwürdig gemacht haben, fich zu regeneriren in 
dem freiwilligen, loyalen Verzicht auf eine ihrer ganz geiftlichen Aufgabe 
entgegengefeßte (meltliche) Gewalt.” Mehr brauchte es für die Kurie nicht, 
um den Berdadht des Proteftantismus oder Janſenismus gegen Ricafoli 


zu beftätigen. Ein Laie wollte dem Pabft dad Gewiſſen fhärfen! Seine 
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Anerbietungen waren Mar: Dem Pabft bleibt die ganze perfönliche Unver- 
leplichfeit und alle Borrechte ded Souverains, die Kardinäle haben die Etel- 
fung von Prinzen (wofür fie fih als Erbprinzen des Pabſts feit einigen 
Sahrhunderten anfehen); die Kirche, auch Biſchöfe und Pfarrer find in allen 
firhlihen Dingen, in ihrem Berlehr mit Rom und mit ihren Gemeinden 
vom Staate ganz unabhängig, legtere nur in bürgerlichen Dingen den Lan- 
deögefepen unterworfen. Der Staat verzichtet auf feine Patronatsrechte bei 
ihrer Ernennung. Stalien wird fi) mit den andern Staaten über die Bei⸗ 
träge zu einem föniglichen Einkommen des Pabſts verftändigen. Ricafoli 
ſchrieb an den Pabſt ehrerbietigft einen „Homilie” über den Tert: „Gott ift 
unmandelbar in feinem Wefen, aber unendlich fruchtbar in der Schöpfung 
neuer Subftangen und Formen.” „So fei auch die Kirche geweſen. Sein 
Kirchenvater habe gelehrt, daß die weltliche Macht für dad Pabſtthum we- 
fentlih fei. Indem der Pabit darauf verzichte, erhöhe und fichere er die 
geiftliche Macht der Kirche auf die Gemüther.” — Da der diplomatifche 
Verkehr zwifchen Rom und Turin abgebrochen war, übermachte Ricafoli den 
10. September dieſes Schreiben an Nigra , feinen Gefandten in Parid, mit 
dem Wunſche, der Kaifer möchte es dem Pabft vorlegen und es diefem zur 
Annahme empfehlen. Auch ein Schreiben an Antonelli war beigelegt. 
Aber Napoleon war nicht gemeint die Verlegenheit Ricafoli® auf ſich zu neh⸗ 
men. Thouvenel erflärte die Borfchläge Ricaſolis für zu radikal, die päbft- 
liche Zeitung für eine täppifche Unverfehämtheit. Die Briefe wurden nicht 
an ihre Adreile vermittelt, fondern veröffentlicht. Nichts dient der ſchlauen 
Politik Cavours mehr zur Rechtfertigung, als diefe Enttäufehung der offe- 
nen Politik Ricaſolis, durch welche, je offener fie verfahren war, feine Auto- 
rität um fo flärfer erfehüttert wurde. Armer Betto! (Bettino Ricafoli) rief 
d'Azeglio. Noch fehlimmer war es, daß die Schwäche und Abhängiafeit 
Italiens enthüllt war. Cavour hatte feine Körbe unter der Hand geholt. — 
Die Weigerung Frankreichs, der Einladung Deftreihd und Spaniend zur 
Betheiligung an der Beichüsung des Pabſtes gegen Piemont zu entfprechen, 
war vom Todestage Cavours datirt, alſo fein Erfolg Ricaſolis. Ein ge- 
ringer Troft für diefen waren die Reibungen des franzöfifchen Gefandten 
und Kommandaten in Rom mit Merode, welchen Antonelli mit Bergnägen 
preidgab. Die Kurie blieb aber feft dabei, mit Italien nur unter der Be⸗ 
Dingung der Rückgabe des ganzen Kirchenftaat? Frieden zu machen. 
Angeſichts dieſes Scheitern der moralifhen Mittel zur Gewinnung 
Romd war zu befürditen, daß die Aktionspartei die ihrigen ind Werk fee. 
Dieß verfucchten auch Guerrazzi und WMontanelli, welche ald Triumvirn von 
1849 immer noch eine Rolle zu fpielen dürfteten, bei Gelegenheit des Kon- 
greſſes der Arbeiterhilfpereine in Florenz. Sie fuchten diefe Bereine zu 
Brutneftern der radikalen Agitation zu machen, indem fte ihnen die Politik ale 
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eine Sauptarbeit zufprachen. Aber Türr und Garibaldi fagten fi) von diefen 
Wühlern los. So wurden viele Arbeitervereine, beſonders der in Turin, bei 
dem edlen Herfommen erhalten, für die Bildung und Ordnung ihrer Mit- 
glieder, für deren Wittmen und Waifen und für ihre Greife Sorge zu tra- 
gen. Ricafolis Offenheit imponirte Baribaldi, während fein Mißerfolg das 
Bertrauen der Politiker in ihn fehr gefchwächt hatte. Allgemein herrfchte 
eine tiefe Entmuthigung im Vergleich zu den noch vor einem Halbjahr ge- 
begten Hoffnungen, zumal da nun Minghetti aus dem Minifterium trat. 

Diefe ſchlimme Lage des Minifteriumd und Italiens eröffnete Rattazzis 
Heißhunger nad dem Minifterium Ausfichten auf Befriedigung. Er war 
am 10. Oftober 1861 in Parid. Da er ſich als den gehorfamen Anhänger 
der framzöfifchen Allianz bewährt hatte, da feine Birtuofität in der parla- 
mentarifchen Sintrigue ihm Erfolg verſprach, wurde er von der liberalen, 
wie von der offizidfen parifer Preffe aufs Außerfte gefeiert. Sie verlangten, 
dab er den nationalftoljen Ricafoli erſetze. Er hatte eine vierftündige Unter- 
redung mit dem Kaifer. Die Kaiferin zeichnete ihn bei Hofe jehr aus. Dieß 
machte feinen Verzicht auf Rom zur Gewißheit. Wahrfcheinlich verwies ihn 
der Kaifer auf Venetien, ohne ihm jedoch dazu feine Waffenhilfe zuzufagen. 
In Turin warteten feiner Diele al® der aufgehenden Sonne. ‘Die piemon- 
ſeſiſche Buͤreaukratie, welche ihm fo viele Befdrderungen verdantte, begrüßte 
den charmanten engeren Landsmann als ihren Befreier von dem eifernen 
Baron. Die rathlofe parlamentarifche Majorität hoffte zum Theil von ihm, 
er werde das löfende Wort des Räthſels, vor welchem Italien ftand, aus 
Paris mitbringen. Er konnte zwar fein Programm aufitellen, aber er gab 
ſich das Anfehen, als bewahrte er große Geheimnifle, dürfe fie aber nicht 
ausiprechen. Rieaſoli war entſchloſſen zu offenem Kampfe für feine Ueber⸗ 
jeugung, für eine felbftändige italierifche Politit. Den 20. November 1861 
wurde da8 Parlament erdffnet. Er legte ihm die Aktenſtücke über feine Unter- 
bandlung®verfuche vor. Sie waren die Beweife der Niederlage feiner Poli- 
he. Dugende von Rednern griffen fie von verfehiedenen Seiten an. Die 
Kadikalen erflärten, jept fei erwiefen, daß nur die Revolution zum Ziele 
führe. Es mar eine wahre babylonifhe Sprachverwirrung. Endlich brachte 
das Auftreten Rattazzis Todesftille hervor. Er begann damit, das Lob 
der franzöfifchen Allianz zu fingen. Er fprach von allen möglichen äußeren 
und inneren Berhältniifen mit kritifhem Scharffinn. Aber in Betreff der 
ju ergreifenden Maßregeln bielt er fich blos in der allgemeinen liberalen 
Bhrafe. Sein inhaltsiofer Optimismus verbreitete nur Enttäuſchung. Ri- 
cafoli Hand glaubendfeft auf feinem Princive. Man müffe durch innere 
Defeftigung die öffentliche Meinung Italiens und der Welt gewinnen, das 
Bertrauen der Kirche verdienen. Nach arhttägigen bibigiten Kämpfen umd 
Ausbrũchen wurde die, in Ricafolid Sinne von Boncompagni beantragte, 
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Tagedordnung in Ermangelung eined annehmbaren entgegenftehenden Pro- 
gramms angenommen. Damit war die Hauptftadt Rom im Stimme der Ab⸗ 
flimmung vom 27. März 1861 und dag Bertrauen in dad Minifterium mit 
332 gegen 77 Stimmen audgefprochen. Aber Vertrauen und Zufriedenheit 
fehlten beinahe allen. Es war daher nur ein negativer Sieg. Das Schlimm- 
fie war, daß die alte Garde Cavours demoralifirt wurde. Der füdländifche 
Soldat folgt muthig der fiegreichen Fahne; ftocdt der Siegeslauf, fo ift 
die Disciplin erſchüttert. So auch bei den politifchen Parteien , das Mi- 
nifterium verlor zufehend3 die zufammenfaifende Oberleitung derfelben. Graf 
Ponza di St. Martino ftellte offen das Programm auf, die äußere Poli- 
tik Italiens fei mit der innern, namentlih mit dem ſchwachen Stand 
der Finanzen mehr in Webereinftimmung zu bringen. Rom und Benetien 
feien nicht au8 den Augen zu verlieren, aber hinter der inneren Conſoli⸗ 
dDirung in zmeite Reihe zu ftelten. Auch Ricafoli wollte, „daß Italien 
praftifche Klugheit und Beharrlichkeit erprobe, daß es ſich nicht Durch die 
Größe der Opfer von feinem Ziele abfehreden, aber auch nicht durch hoch⸗ 
herzige Ungeduld heben laſſe.“ Er konnte fich indeß nicht entfchließen , das 
tefignirte Programm Ponzad auszufprechen. Aeltere Batrioten, wie d'Azeg⸗ 
lio, fagten fi unter vier Augen, es fei zu hoffen, daß Napoleon vorerft 
Italien „von Rom befreie,” damit e8 ſich befinne. Dagegen fchürten Ga- 
ribaldiner die Agitation gegen den Pabftlönig in allen größeren Städten. 
Eine Menſchenmaſſe drang in den mailänder Dom, brachte Pater PBanta- 
leo mittelft einer Leiter auf die verſchloſſene Kanzel, von welcher er gegen 
die Verweltlichung des Pabſtthums donnerte. Wie follten da die ftillen 
Katholiten, welche im Herzen diefelbe bedauerten, im Glauben befeftigt 
werden, daß Italien dem Pabſtthum, der Kirche fein Berfprechen Halten 
werde? Bertani wollte vermittefft der Demokratischen Provpedimentocomitet 
an die Stelle ded Nationalparlament? einen Convent der radikalen Ber: 
eine fegen. Diefe follten Italien nah Rom führen. Ricafoli rief fie zur 
Mägßigung, that aber nicht? dagegen. Die Berfaffung, fagte er, verbürge 
dem italienischen Bürger das Aflociationdreht. Die übrigen Italiener 
würden ed bald fo gut zu üben femen, wie die Piemontefen. Für die 
Regierung fei es ein Mittel, die öffentlihe Meinung kennen zu lernen. 
Sie dürfe nicht präventiv einfchreiten,, wie der Abſolutismus, fondern nur 
gegen thatfächliche Weberfihreitungen. Sella, ſchon Führer der Majorität, 
beantragte den Mebergang zur Tagedordnung nah Anhörıng der Erfläs 
rungen des Minifterd. Eine ftarfe Maforität war gewiß. Als aber Maf- 
fari verlangte, diefe Abftimmung folle ein Zutrauendvotum: für dad Mi- 
nifterium fen, fo wurde nicht nur von ängftlihen Mitgliedem der Ma- 
jorität und von Rattazzianern dagegen proteftirt, fondern auch von Radi⸗ 
kalen. Ricafoli, der Mann rafcher Entfchläffe , zu flo, um fih an Dad 
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Portefeuille anzuklammern, verlangte, troß einer großen Majorität für 
Sellas Tagesordnung, fofort feine Entlaifung und der König betraute zu 
Anfang ded März 1862 Rattazzi mit der Bildung eined Minifterium?. 
Napoleon war zufrieden geftelt. Den König hatte ed wohl nicht viel 
Selbftüberwindung gekoſtet, denn Rattazzid Gefchmeidigfeit war ihm viel 
angenehmer als Ricaſolis Starrheit, obgleich diefe die feinfte gentilezza 
nicht ausſchließt. Daß das Minifterium unmittelbar, nachdem es die. Ma- 
jorität erhalten hatte, fiel, mar keine Befeftigung des parlamentarifchen 
Syſtems. Auch die folgenden Minifterien fielen über die römische Frage. 

Das Minifterium NRicafoli hatte trog feiner kaum dreivierteljährigen 
Dauer die Einheit Italiens befeftigt. Auch in den äußeren Beziehungen 
war ed nicht unfruchtbar. Bonghi fagt (Nuova antologia 1869 Gennaio. 
P. 74): „Ricafoli trug am meiften, viel mehr ald man glaubt, dazu bei, 
durch feinen perfönlichen Kredit den des neuen Königreich den fremden 
Staaten gegenüber zu heben. Wenn diefed mit Cavour jedenfalld leichter 
vorgefehritten wäre, fing ed mit Ricafoli vielleicht an feften Halt zu gewin« 
nen. Die große Achtung für ihn leuchtet felbit au den Worten derjenigen 
Regierungen durch, welche und nicht anerfannten. Gavpur hatte diefe An» 
erfennung weder bei Preußen, noch bei einer andern Macht nachgeſucht; «8 
ihien ihm auch, als ob fie nicht viel hülfe, wenn fie nicht die natürliche 
Birfung der Ueberzeugung wäre, daß dag Königteih Jtalien nunmehr ein 
jeſtes Element der europäifchen Ordnung ſei. Diefe Ueberzeugung fuchte er 
in den kritiſchſten Verhaͤltniſſen ihnen einzuflößen. Einige preußifche Politi- 
fer, unter anderen der Gefandte in Turin Graf von Braffier und befonderd 
Graf Ufedom, damals Bundedtagsgefandter,, fahen den großen, nothwen- 
digen Nugen wohl ein, welcher bei jeder .deutfchen Frage für Preußen aus 
der Bildung eine? Staat? erwachſen müfje, welcher ein geborener Feind 
Deftreich8 war, fo lange dieſes nicht auf Benetien und auf feine ganze Er» 
imerung an feine frühere Oberberrfchaft in Stalien verzichtet hätte. Aber 
diefe Männer hatten den im Januar 1861 zur Regierung gelangten König 
Wilhelm und die Regierung nicht in Händen. Der preußifche Hof machte 
immer noch einige Bürgfchaften zur Bedingung der Anerkennung des Kö⸗ 
nigreichs Italien. Einmal bot er fie unter der Bedingung an, dab Vik—⸗ 
tor Emanuel fhriftlih dem König Wilhelm verfprehe, Italien werde nie 
ih an irgend einer Unternehmung Frankreichs gegen Deutfchland bethei- 
gen. Da weder diefed Berfprechen, noch diefe Form deſſelben thunlich 
war, antwortete Ricafoli , die Anerfennung ericheine ihm nur dann wün⸗ 
ſchenswerth, wenn fie frei fei, und wenn feine andere Bürgſchaft verlangt 
werde, als diejenige, melche von felbit aus dem Weſen und aus der 
Saltung des anzuerfennenden Staat® fliege. Der freifinnige Theil der 
preußifchen Kammer ſpornte den Grafen Bernftorff zur Anerkennung, Frank⸗ 
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veih und England machten fie unermüdlich dringend. Zu Anfang des Jah⸗ 
red 1862 waren Rußland und Preußen dazu entſchloſſen, im Verlauf Des 
Februars wurde die Anerkennungsakte wiederholt als unmittelbar bevor- 
ftehend befprochen. Ricaſolis Austritt aus dem Minifterium (3. März 1862) 
war Urfadhe, daß fie erft im Juni eintraf. Denn Rattazzi hatte viel we⸗ 
niger Gewicht und man glaubte, Franfreih habe ihn wegen feiner Lenk⸗ 
ſamkeit zum Lenker Italiens gewollt. Die übrigen Staaten ſchenkten ihm 
erſt feit der Repreflion in Samico Zutrauen. In den der Anerfennung vo» 
ausgehenden Noten und in den auf Berlangen gegebenen Erklärungen — 
von Baron Ricafoli wären fie nicht verlangt worden, noch hätte er fie gege- 
ben — Icheint der Berbacht durch. Rußland, welches Frankreich als Mittels⸗ 
perfon mit Stalien gebrauchte, begnügte fich feine Zuverficht zu verfichern, 
daß daß italienifche Minifterium im Innern und Rußland gegenüber Rube- 
ftörer, namentlich polnifhe im Zaum halten werde. Preußen aber verlangte 
Bürgſchaft über unfer Vorgehen, nicht blos Venetien, fondern au Rom 
gegenüber. In Betreff Venedigs erflärte e8, fich nicht von feiner Politik 
von 1859 losſagen zu wollen, jede militärifche Unternehmung gegen daſſelbe 
würde die Bundesgränze gefährden und einen Krieg herbeiführen, am wel» 
dem Preußen fich betheiligen müßte. In der Anerfennungdnote vom 22. 
Juli wiederholte Graf Bernftorff abermals, „der König wolle damit nichte 
von dem billigen, was von Italien gethan worden fei.” — So verdankte 
denn Rattadzi die fein Minifterium befeftigende Anertennung der beiden nor⸗ 
difhen Mächte der Achtung, welche dieſen der Charakter Ricafolid eingeflößt 
hatte. Die kühne, glüdliche Lift Cavours hatte ihnen Mißtrauen eingeflößt, 
die unglüdliche Ehrlichkeit Ricaſolis hatte ihre moralifhe Eroberung ge- 
macht. Sie wollten Rattazzi nicht unter den ausſchließlichen Einfluß Frank⸗ 
reichs fallen laſſen. Deßhalb vollzogen fie im Sommer 1862 die ſchon zu⸗ 
vor beſchloſſene Anerkennung. So bewährte fi) Talleyrands Wort, um 
ein Geſchäft perfect zu machen, brauche man einen Ehrlihen und einen 
Schlauen. Mochte auch Deftreich die Beriprechungen Italiens, die von ihm 
gebotenen Bürgfchaften für ein werthloſes Stück Papier erflären, Ange: 
ſichts dieſer Anerkennungen des jungen Königreich® felbft durch confernative 
Möchte wurde e8 ihm unmöglich gemacht über daffelbe ohne weitere Beran- 
laſſung berzufallen. 

Um die endliche nothwendige Berfühnumg mit der Kurie nicht unmög- 
fih zu maden, verlangte d'Azeglio den Berziht auf „Rom, Hauptftadt 
Italien? ; deßhalb fchlug er Kloreng vor. Die Politik Ricaſolis, befonders 
in Betreff Roms erfchien ihm daher ald eine „pittoreöf» poetifhe”. D’Azeg- 
lio erflärt fi in einem Briefe an feine Frau vom 27. Februar 1862 dar- 
über näher: „Poetiſch nannte ih den Minifter Ricafoli, ſchon weil er nicht 
die Geſchäftsſprache redet, ſondern eine andere fich angeeignet hat, welcher 
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nur dad Metrum fehlt, um Poeſie zu fein. Mit diefer verfihert er ung, 
dag wir und im März auf dem Kapitol frönen würden. — Erſcheint dir 
da8 als Profa? Im übrigen weißt du, ob ich ihn ald Charakter zu 
Ihägen weiß. Allein wenn ich eine gute Uhr zum zurechtmachen hätte, fo 
würde es mir nicht genügen, einen Uhrenmacher von gutem Charakter zu 
haben.” (Dabei erfahren wir gelegentlih, daß bereits die Empfehlungen 
von Berfönlichkeiten, welche durch ihre Intriguen Furcht einzuflößen mußten, 
bei dem Miniſterium am meiften Ausficht hatten. Es war befler, daß man 
Cavour fürchtete.) 

War es aber für Italien wirklih ein Unglüd, daß die Unterhand- 
lungen Cavours und Ricafoli® mit der Kurie gefcheitert waren? Eine 
Uebereinfunft wäre nur dann ein Glück, und nicht blos für Italien gewe⸗ 
ien, wenn der Pabft und die Hierarchie fih vom Glauben an die materiels 
ien Ziele und Mittel zum Glauben an die geiftigen befehrt, die weltlichen 
Krüden und den gerechten Groll über ihre Beraubung hinter ſich geworfen, 
die Gewiſſensfreiheit innerlich anerfannt und mit der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft in den friedlichen Wettlampf der Berföhnung der tiefiten Bedürfniife 
der Bölfer eingetreten wären. Dad wäre das größte Wunder der Welige- 
ſchichte geweſen. Es war eine Unmöglichkeit für Diefe Hierardhie. Ein blo⸗ 
3 äußeres Ablommen hätte nur der Hierarchie einen Theil der Schutzwaf⸗ 
ien ded Staat ausgeliefert und dann zu erbitterterem Kampfe geführt. 

Allen gegentbeiligen Erfahrungen zum Trop blieb Rom die fire dee 
der Italiener. Geme hätte Cavour die Bedingungen der friedlichen Röfung 
reifen laſſen. Für die Hauptbedingung hielt er die Gonfolidirung Italiens, 
welche der Kurie und Frankreich Achtung einflößen follte. Aber die Jtalie- 
ner hielten fich feit Gewinnung ded Süden? fchon für eine imponirende 
Macht. „Rapoleon”, fagte man, „hat 1859 viele Zaufende feiner Sol« 
daten geopfert, um unfere Bundeögenofjenichaft zu erfaufen. Sollte er, 
um diefen Zweck vollftändig zu erreichen, uns nicht den Kleinen Gefallen 
thun, feine Befabung aus Rom zurüdzuziehen?” Man meinte durch die 
Drohung der Ungnade Stalien® „de lui forcer la main“. Da in Italien 
feine felbftitändige ultramontane Partei beftand, wie in Frankreich, vergaß 
man, daß Napoleon nur durch das Bündniß mit derfelben Kaifer gemorden 
wer und bleiben konnte. Man hatte Italien im Namen der Volksſouverä⸗ 
ntät aufgerichtet und wollte nicht begreifen, daß diefe in Frankreich entge- 
gengefegte Wirkungen hatte. Wohl ſahen die befonneneren Italiener ſeit 
dem Scheitern des von Ricafoli genommenen Anlaufd, dag man fich ver- 
tehnet hatte, daß man der Solidarität des franzöfifchen Hegemonieſtolzes 
(Thierd) und des mächtigen Ultramontanismus gegenüberftand, daß die 
jelbftlofen Freunde Italiens in Frankreich machtlos waren. Diefe befon- 
nenen Italiener waren jept vathlod. Sie machten wohl Projekte, aber lie⸗ 
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Ben fie wieder fallen, wie denn Ricafoli von 1864 auf 1865 in der Com⸗ 
miſſion vorfchlug, das Kirchengut den Gemeinden zu überlaifen — eine 
Art von Eivilverfaifung —; aber 1866 fam er wieder auf Cavours dee 
der Freiheit der Kirche zurüd. Viele geübte Confpiratoren hofften Die 
Prälatenregierung durch Complote fo zu untergraben, daß fie bei dem erften 
Stoße in fih zufammenfallen müßte. Einer foldhen vollendeten Thatfache 
gegenüber würde Napoleon Rom räumen, die franzöfifhen Truppen vor 
einer Demonftration weichen! Und angefehene franzöfifche Liberale, die 
Schuld auf die Trägheit der Römer abwälgend, verbürgten fih für den 
Erfolg. 

Eined der feltfamften, raffinirteften Produkte der Schärfung und 
Uebung des italienifchen Geiſtes in der Kunft geheimer Gefellfchaften ift das 
Nationaleomit6 in Rom. Es ift bemunderungdmwürdig, wie ed mitten 
unter den taufendfältigen, ihm von der fchlauen Priefterregierung gelegten 
Schlingen und Fallen fortbeftand, unabläffig fortwirkte und — doch durch⸗ 
aus fein realed Nefultat erzielte. Kaum war der combinirte Aufſtandsver⸗ 
fuh Mazzinid im Jahre 1853 gefcheitert und feine Werkzeuge au in Rom 
dem Gericht verfallen, fo bildete fih auch hier wieder eine neue mazzinie 
ftifhe Clique. Die Priefterfpione fonnten nie den Mittelpunft derfelben 
faffen. Diefed war dem monardifchen einheitäftaatlidhen Nationalcomite 
vorbehalten, welche? gegen diefelbe mit Erfolg einen unterirdifchen Krieg 
führte und ihre Heimlichkeiten bloslegte. Das Programm des römifchen 
Nationaleomited war das ded Nationalvereind: der italienifche Einheits- 
flaat unter dem Haufe Sapoyen. Aber in Rom konnten nicht diefelben 
Formen und offenen Mittel angewendet werden, wie anderwärt® Der 
Ausſchuß war beinahe allen Mitgliedern und diefe waren fich untereinan- 
der größtentheild unbefannt. Der Ausſchuß wußte, auf wen er mehr oder 
weniger rechnen konnte. In der Regel wurden fehr wenige, an ſich unbe- 
deutende Demonftrationen verlangt, 3. B. mit den nationalen Farben, ein 
Bivat auf Viktor Emanuel an die Wohnung eine? Reaktionaͤrs gefchrieben. 
Und doch fehten fie die Herifale Polizei und Spionenthum, einſchließlich des 
Beichtſtuhls, in fieberhafte Thätigkeit. Inſtruktionen gingen an die Beicht- 
väter de® wirklichen und des geweſenen Kirchenftant? aus. Hier follte den 
Beihtenden kraft ded merkwürdigen Dekrets vom 10. December 1860 er⸗ 
laubt werden , felbft im Dienft de3 italienifchen Königreich® zu bleiben, aber 
unter dem Angelöbniß, auf daß erfte Signal davon abzufallen. Während 
der Ofterbeichte 1862 foll den römifchen Beichtoätern aufgetragen worden 
fein, jeden Beichtenden zu fragen, was er von der weltlichen Herrfchaft des 
Pabſtes halte, an welcher zu zweifeln die Sünde der Sünden war. Ant⸗ 
wortete der Beichtende ausweichend, fo wurde ihm die Abfolution verwei⸗ 
gert, was zu Gefängniß führen mußte. Denn alle Hausbeſitzer waren bei 
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ftrenger Strafe verpflichtet, ihre Miethsleute behufs der Beichtpflicht anzu⸗ 
geben; die Priefter gehen unter dem Borwande, das Haus mit Weihwaſſer 
su fegnen, durch afle Gemächer. Wer nicht Fremder war und feinen öſter⸗ 
lichen Beichtzettel vorweifen konnte, der war Staatönerbrecher. Nicht Wer 
nige ſollen fich diefe Zettel dadurch verfehafft haben, daß fie Andere bezahl⸗ 
ten, um auf ihren Namen zu beichten. Die Weiber wurden natürlich be⸗ 
fonderd über die politifche Geſinnung ihrer Hausgenofſen ausgefragt. Die 
Kirhenftaatier find noch mehr ald andere Italiener längft in der Berftellung 
geübt. Merkwürdig ift, daß nur nah Sahre langer Ausfpürung, nad) 
Berfprechung von Geldbelohnungen faum ein paarmal die verborgenen Preſ⸗ 
fen und Niederlagen des Ausfchuffes unvollftändig entdelt wurden. Um 
da8 Ausland foftematifch zu feinen Gunften über die Stimmung, der Unter- 
tbanen zu täufchen und ſich fo feiner fortgefegten materiellen Unterftügung 
gegen „wenige, fremde, mazziniftifche Wühler” zu verfihern, fuchte die 
Priefterregierung die Schauftellung ihres glüdlichen , zufriedenen Volks bei 
feinen Feften zu begünftigen. Diefe Täufchung fuchte die Nationalpartei 
zu zerſtören. Daher das demonftrative Wegbleiben beſonders ded beileren 
Bürgerſtands vom Corſo während des Carnevals, welches nur die Klerika⸗ 
ien, Lohndiener, Dirnen, franzdfifche Soldaten und Fremde ohne eine Spur 
des alten Nationallebens aufführten, während die anftändigen Römer auf 
gegebenen Wink mit ihren Familien ſchwarz gekleidet auf dem Monte Pin. 
cio fih zufammenfanden. Bon bier vertrieben, begegneten fie ſich wieder 
nad) einer Stunde vor Porta Pia oder im Eoloffeum, wobei e3 felten ohne 
Verhaftungen ablief. Die Polizei fam auf ihrer Jagd gegen die Rationals 
farben nicht mehr zu Athen. Weber das Parterre eines Theater? flog plötz⸗ 
ih eine Schaar Bögel mit tritoloren Bändern. Und nun lief. gar durch 
den Corſo ein Hund in den päbftlichen Farben! An der Ede des Pasquino 
fand, während die verhaßteften Prälaten fih 1860 und 1862 vor Gari- 
baldi fchon nach Berftedlen umfahen, die Warnung an die Römer, fie möch⸗ 
ten fih vorfehen, daß fie nicht Batermörder würden! Bolf und die Präla- 
tenregierung erwiefen fich als gleich altersſchwach, Meinlih. Aber die Prä- 
laten wurden ihrer Herrfehaft über die energielofen Römer doch nicht froh. 

Im Winter 1864 ergriff Rom Erftaunen auf die Nachricht, daß der 
langjährige vertraute Privatfecretär Antonelli8 verhaftet fei und zwar auf 
die Anklage hin, daß er mit der italienifhen Regierung und mit dem römi« 
(hen Rationalausfchuß im Einvernehmen ftehe. Und die Unterfuchung durch 
die Sacra Confulta erwies da8 Verbrechen; er wurde zu mehrjährigem Ges 
fängniß verurtheilt, ohne daß man auf eine weitere Spur fam. Das ganze 
Gerihtsverfahren gegen ihn war ein heimliche® gewefen; den Tag nad) Ab» 
ſchluß defielben fand fi auf dem Tifche jedes Kardinals das Protokoll def- 
jelben, gedrudt auf der Preſſe des Nationalausfhuife®. Nach dem Tode 
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des wegen feiner nationalen Gefinnung verfolgten, Rom längere Zeit mei- 
denden Kardinald Andrea fand der Pabſt 1868 auf feinem Schreibtifche ein 
phantaftifches Schriftftüd, welches ihm und feinen Rathgebern mit dem fie 
anflagenden Gefpenite ded Kardinald drohte. Diefe Ubiquität der Ber- 
ſchwörung mußte den Gewalthabern peinlich fein, ihr Mißtrauen gegen 
einander mußte geftachelt werden. Aber auch nicht mehr. Auch une hat 
es nur lomiſch angemuthet, zumal wenn ein Mann in Würden mit Wid- 
tigkeit erzählte, daß er an einem ſolchen Geheimakte betheiligt geweſen fei. 
Die Gewohnheit des Verſchwoͤrens muß, zumal für den Staliener, ſchwer 
abzuthun fein. 

Neben und entgegen dieſem revolutionären unterirdifchen Rom war 
gleichzeitig mit größerer Energie, mit derſelben Liſt und ohne Vergleich be- 
deutenderen Verbindimgen und Geldfräften eine großartige Parteiverfchwö- 
rung thätig. Es fcheint, daß der gefallene König Franz, als er Mitte 
Februars 1861 in Rom fich niederließ, nicht im Sinne hatte, den Kampf 
fortzufegen. Aber fogleich bemächtigte fich feiner die ultramontan -Tegiti- 
miſtiſche Partei und er wurde nun der Mittelpunkt der zunächft unter der 
Form des Brigantenthumsd einzuleitenden Eontrerevolution. Wir haben 
ſchon früher gefehen, daß ein abfolutiftifches Königreich Neapel längft von 
der Kurie für die ficherfte Stüge der weltlichen Priefterfchaft im Kirchen- 
ftaat angelehben wurde. Die Parteien Merode und Antonelli gingen 
wetteifernd in der Anbahnung diefer Eontrerevolution ind Zeug. Sie hat- 
ten fchon im November 1860 einen Theil des auf päbftliches Gebiet über- 
getreinen und aufgelöften bourbonifchen Heered für den Brigantenfrieg an⸗ 
geworben oder über die Gränze in die Abruzzen geleitet. Die bitterarme 
firchenftaatliche Bevölkerung in den kahlen Gebirgen nordöftlih von Pa- 
keftrina und Anagni, um Subiaco und Beroli, auch füdlich davon um 
Antonellid räuberifchen Geburtort Sonnino, welche jedes Frühjahr in 
die öde römilche Campagna berabfteigt, fich hier etwas Brod und noch 
ficherer dad Fieber holt, war längft die Pflansfchule des Brigantenthums. 
Sept wurde fie durch Agenten der Legitimität und im Beichtſtuhl gewor⸗ 
ben, um mordend und plündend im Neapolitanifchen gutes Leben nad 
ihrem Geſchmack und im fchlimmften Fall fih die himmliſche Seligkeit zu 
verihaffen. Unfere Quellen find von nun an die Berichte der parlamen- 
tarifchen Rommiffion, welche 1862 von Turin nach Neapel geſchickt wurde, 
um die Urfachen des Brigantentbum® an Ort und Stelle zu ftudiren, 
viele Gerichtäaften mit den Ausſagen der gefangenen Briganten , welche 
diefe vor ihrem lebten Gange ablegten, die Erzählungen von Präfekten, 
von neapolitanifchen Abgeordneten, von franzöfifchen Hauptleuten, melde 
die Graͤnzhut hatten. Einzelne charakteriftifche Details haben wir aus 
dem Munde der Frau eined derfelben, welche in Froſinone beobachten 
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tonnte, was hier vorging, wie 3. B. Warnungsfignale an die Briganten ge 
geben wurden, fobald die franzöfiichen Soldaten ausrüdten. Intereſſantes 
Detail findet fi in Marc» Monnier8 histoire du brigandage dans l'Ita- 
lie meridionale Paris 1862, in „Inner Rome“ von Profeffor Butler in 
Philadelphia und tm osservatore romano. Wir vermeifen auf einen ein- 
gehenden Aufſatz darüber in „Unfere Zeit“, 1. und 15. Auguſt 1870. 
Hier heißt es nach den gerichtlichen Urkunden: „Die Vorbereitungen zum 
Menſchenſchub nad Neapel wurden jahraus jahrein, befonderd im Kir⸗ 
henftant, in Rom gemacht. Die Polizei verlangte nur Vermeidung der 
Deffentlichkeit. Seit Franz in Rom vefidirt, werden bei einem Apotheker 
und in andern Häufern auf dem Plage Campo di Fiore in der Nähe des 
bourbonifchen Palafte® Farneſe, oder auf Piazza Montanara Deferteure 
und Conſcriptionsflüchtige aus den Abruzzen, brodlofe Gebirgsbewohner 
und Gefindel aus allen Nationen angeworben. Die Gefchichte einer Bande 
gleicht feitvem der jeder andern, wie ein Ei dem andern. Sie befom- 
men Handgeld und einige Tage oder Wochen Berköftigung. Bei Nacht 
wird in Heinen Truppen abmarfchirt, man trifft fi an einem Kreuzwege, 
wo Montur und Waffen in Menge ihrer warten. Die Waffen fommen 
aus Marfeille oder fie find vom päbftlichen Waffenminifter zum Schein 
an einen Abbe verkauft. PBäbftlihe Genddarmen und Bertraute Antonel⸗ 
lis (3. B. feine Gutverwalter) wachen und geben Zeichen, damit die Ko« 
lonne nicht auf ein franzöfifhes Streifcorps ſtoͤßt. Kloͤſter im Gebirge, 
unweit der neapolitanifchen Gränze, nördlich von Ceprano, befonderd Ca⸗ 
ſamari, dienen als Kafernen und Arfenale. In ihrer Nähe gewöhnen fich 
je einige hundert Dann an das Bivouafiren; fie erhalten aus einem be⸗ 
nachbarten päbftlichen Städtchen ihre Nationen. Endlich macht man einen 
Einfall, plündert, fchließt fih Banden im Gebirge an, oder zieht ſich noch 
öfter vor italienifchen Soldaten über die fichere päbftlihe Gränze zurüd. 
Sobald die italienifchen Soldaten fih diefer nähern, müflen fie des her⸗ 
übertragenden Feuers der im Hinterhalt Tiegenden päbtlichen Genddarmen 
und Zuaven gemärtig fein.” Auch die Franzofen mußten den flüchti⸗ 
gen Briganten Schutz gewähren. Schloffen die Franzofen je eine Bande . 
ein, fo übergaben fie die Gefangenen der päbftlichen Behörde, weldhe fie 
tofort laufen fie. About fagt, die Galanterie des franzdfifchen Offiziere 
geftatte ihm wicht die ihm fehmeichelnden Prälaten ohne Unterftügung zu 
laſſen. Biel wirtfamer war aber die Bitte der Damen der legitimiftifchen 
Bartei an die Offiziere, .den Briganteneinfällen durch die Finger zu ſehen. 
Ber tonnte der feinen, mit politifch= firchliher Schwärmerei verbundenen 
Kofetterie diefer franzöfifhen Ariftofratinnen widerftehen? Doch wiefen 
einige franzöfifche Offiziere, entrüftet über die Gräuel der Briganten, päbit« 
lihe Orden ab. Der Hauptheld an diefer Gränze war Chiavone, früher 
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Holzwart. Er hatte. häufige Audiengen bei Franz und fehwindelte ihm 
viel Geld ab. Er warf aber nur pomphafte Aufrufe über die Gränze, 
über welche ex fich rajch wieder zurückzog. Er wollte die Rolle des legi- 
timiſtiſchen Garibaldi fpielen. Nicht nur die legitimiftifche , die europäifche 
Preſſe war lange feine® Namen? voll, Die Neapolitaner aller Barteien 
hatten ihren Spaß an diefer Acht neapolitanifchen burleöfen Figut. Ein 
eiferfüchtiger, wohl noch ſchlimmerer Bandenchef ließ ihn wegen Grauſam⸗ 
fett erichießen. Denn feiner diefer Räuber für Altor und Thron wollte 
den andern zu ſehr auflommen laffen oder fih gar ihm unterordnen. 
Der bourboniſche Hof in Rom befaß feine tüchtigen Männer. Die 
römischen und die franzöfifchen Klerikalen fprechen in den aufgefangenen 
vertrauten Gorrefpondengen mit bitterer Verachtung davon. Sie vermu⸗ 
then, daß diefe „Canaillen“ einen Theil der für Thron und Altar erſam⸗ 
melten Summen jelbft einfaden. Auch die getreuen Offiziere des bourbonifchen 
Heered nahmen fih Chiavone zum Mufter. Der tapfere fpanifhe Offizier, 
der überzeugungsfeſte Zegitimift Borjes fchrieb, nicht Einer von ihnen habe ſich 
bei feiner gefahruollen Erpedition ind Innere betheiligen wollen; auch 
nicht Einer fei zum Kriege tauglih. Der Einzige Carracciolo blieb bei ihm 
bis zur Landung, dann ſchlug er ſich allein in die Büfche. Defto gefchickter 
waren in Reapel zumal ariftofxatifche Damen im Complottiren. ‘Der Mit⸗ 
telpunft war der Enbilchof- Kardinal der Stadt. Täglich erhielt man aus 
Rom durch vertraute Telegraphenbeamte oder durch Ertrabarten Nachrichten 
und gab foldhe dahin. Als der edle Piemontefe San Martino ed als 
Statthalter in Neapel mit Güte verfudhte, und alle ohne Unterfchied Der 
PBarteifarbe in feine Abendſalons einlud, wurden bier die legitimiſtiſchen 
Komplotte gefchmiedet und die Schritte der Regierung ausfpionirt. Die 
Gewiſſensbedenken von Geiftliden über die ihnen zugemutbete Betheiligung 
am Brigantentbum wurden dur die höchften Sirchenbehörden gehoben. 
Einige Winfelblätter der Legitimiften fuchten die mißvergnügten Masziniften 
zu firren. Eine der hochadeligen Gefchäftäreifenden trug, als fie troß ihrer 
Protefte vifitirt wurde, Photographien von Mazzini bei fih. In Schlupf- 
winteln der Brigantenführer fand man raffinirte Rultur- und Genußmittel, 
von denen diefelben ſich wohl nie hatten träumen laffen. Dad Comite 
hatte fie ihnen zugeſchickt. Es forgte für Berbreitung von Gerüchten und 
Verſprechungen, nahe bevorftehender Invaſionen und großer Aufftände, wo⸗ 
durch die umwifjenden Parteigänger zu den ausfchweifendften Hoffnungen 
erhitzt, die Ratipnalliberalen mit den Schrecken der Ausrottung erfüllt wur⸗ 
den. Die Gräuel, welche jest fihon die Banden übten, waren von denen 
des Kardinal Ruffo nicht verfchieden. Man verfprach fich die Reichthümer 
der zu Achtenden Liberalen. Wo man Tonnte, begann man damit. „Frei⸗ 
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willige Beiträge” wurden zu Handen des Hofs als vorläufige Schonungsaf- 
fecuranzen eingetrieben. 

Natürlich hätten alle diefe Intriguen, VBerfprechungen und Drohungen 
nicht zünden können, wenn nicht die Natur ded Landes, die Berwilderung 
und Demoralifation der Bevölkerung, die focialen Zuftände, die grob heid⸗ 
nifche „Religion“ reichen Brennftoff geboten hätten. Die wildeſte Selbfihilfe 
der befiplofen niederen Klaffen war feit Sahrtaufenden, ja jeit Jahrtaufenden 
in vnlkaniſchen Ausbrüchen entfeffelt worden. Für und hatte die römifche Ge⸗ 
ſchichte Mommſens in diefer Beziehung ein ganz befonderes Intereſſe“). Die 
Groberer des Mittelalterd ſetzten fich in den Großgrundbeſitz der altrömifchen 
Ariſtokratie und gaben ihm durch den Feudalismus mit dem Erſtgeburtsrecht 
Beſtand. Nur daß fie für ihre Nachgebornen durch reiche Stiftungen an 


*) Die treffendfte Parallele zum Brigantaggio und einen Schlüffel zum Berftänd- 
niffe auch der firchenftantlichen Zuftänbe bieten bie rieſigen Sklavenaufſtände im Alter⸗ 
thum. Der alte Ackerban GSteiliens wurbe durch den erften pumiſchen Krieg, welcher um 
den Beſitz diefer Infel und auf ihr ausgefochten wurde, zerfiört. Die Römer ftellten ihn 
nach puniſchem Plantagenmufter auf den Großgütern wieder her, welche fie ben Be⸗ 
fiegten abnahınen. Der Großbetrieb wurde meift durd) Sklavenheerden betrieben, wie es 
noch Pabft Gregor I. (um 600 nad Ehrifto) that. Durch das ſiciliſche Getreide, ſpäter 
auch durch daB anderer unterthäniger Provinzen, welches der römiſche Staat um Spott« 
preife, umſonſt an bie Blirger Roms vertheilte, wurde der latiniſche Aderbauer, der Kern 
der Macht Roms, ruinirt. Während der Kleinbeuer Jahre lang über See im Felde 
fand, wurde jeine Familie vertrieben und fein Kleingut den ®roßgütern der Senato- 
toren und der Ritter einverleibt. Bald fanden es die patricifchen Familien, welche die 
Etaat8domänen ufurpirt Hatten, bequemer und nüßlicher auf denjelben Großviehzucht 
durch berittene und bewaffnete Sklaven zu treiben. Dieſe mußten mit den Ränberban⸗ 
den, entflohenen Sklaven auf gutem Fuße ſtehen. Durch diefe Viehweide unb durch bie 
Hirten wurde der Wald audgerodet. Große Sklavenaufſtünde brachen befonders Im 
Innern Siciliens und in Sübitalien aus, wohin die römifche Geldariftolratie aus Bor- 
derafien Zehntaufende von Sklaven fchleppte, welche fie den Menfchenjägern und Korfa- 
ren abgefauft hatte. Caſtrogiovanni, im Mittelpunkt Siciliens, war ber Stutzpunkt bes 
großen Sklavenkriegs von 184 bi8 132 vor Chriſto. So fehr der römifche Senat das 
in Menfchenfleiich angelegte Kapital feiner Mitglieder zu fchonen fuchte, fo wurden bod) 
ſchſließlich 20,000 Sflaven gelrenzigt. Noch ausgebehnter war der Sflavenaufftand mb 
Krieg, welcher 20 Jahre fpater auf Sicilien wüthete. Der römiſche Statthalter fuchte 
umfonft ihn un Keime durch die bezahlte Hilfe der Räuber zu unterbrüden. Zwei frühere zu 
Sklaven gemachte borberafiatifche Räuber waren König und Feldherr der Sklaven. Sie 
verbändeten fih mit ben bebrängten freien Kleingrundbefigern und Arbeitern. Das fireng 
disciplinirte Sklavenheer wurde von den Römern mit großer Anftengung übermunden. Erf 
einige Jahrzehnte fpäter brachen die großen Sklavenaufſtände in Italien aus, durch welche 
dom Golf von Tarent bis Modena bie Eleineren Städte ausgeraubt wurden. Rom mußte 
8 Legionen dagegen aufbieten. Diefe Sklavenbanden waren mannbafter als die Kämpfer 
fr Altar und Thron; ihrer zehntaufend fielen iu einer Schlacht die Wunden am Bor- 
derleib. Und woher hätte Franz einen Spartacus rufen follen ? 
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die Klöfter forgten, welchen dadurch ein Theil der Latifundien zuſſel. Wir 
haben im Berlaufe unferer Gefchichte gefehen, wie die Bourbonen die Lei- 
denfchaften der wilden befiglofen Maſſen bald befämpften, bald ausnügten 
und fchürten, nie aber ernftlich zu bändigen verftanden. Sie felbft hatten 
ja eine nicht viel höhere Civiliſation und Religiofität. Sie traten zunächſt 
Die Erbichaft der abſcheulichen Ausfaugung der Provinzen durch die ſpani⸗ 
hen Statthalter an. Daher find weder die Bourbonen, noch weniger ift 
dad Königreih Italien Urfächer ded Brigantenthums. jene fehürten jebt 
nur den alten tiefen Brand zu hellen Flammen auf. 

Das Einfhmuggeln von bewaffneten Banden in die Abruzzen war da⸗ 
durch begünftigt, daß hier der Apennin feine größte Höbe (Gran Saflo d’ 
Stalin 9200, das Majellagebirge 8440 Fuß) erreicht und daß er von hier 
ab bewaldeter iſt ). Die beften Schlupfwintel der Briganten waren die 
eng verwachjenen Dornftreden mit nur ihnen befannten Labyrinthen. Die- 
felbe wilde Waldnatur herrſcht auf der feiten Halbinfel des Monte Gargano, 
nördlich von Manfredonia. Sie ragt wie eine Inſel aus der Adria und aus 
der topfebenen Niederung des Tapoliere di Puglia, in welcher die fpanifche 
Herrſchaft zu Gunften der Schaanf- und Viehzucht auf mehr als 100 Quadrat⸗ 
meilen den Ader-, ja den Gartenbau ausgerottet hat. Nach vielen Berfuchen 
befonderd Müratd, dad Grundeigenthum in Familienbeſitz zu theilen, bfieb 
ed als Lehen in den Händen der größeren Heerdenbefiber. Die große Mehr- 
sahl der Bendfferung, welche mit der Rüdtehr der Heerden aus dem hoben 
Apennin, auch in Foggia fich im Herbft vervierfacht, find braccianti, Die 
elendefte Form des Profetariatd. Ihnen bleibt außer zeitweifer Arbeit in den 
Küftenftädten nur Diebftahl und Raub als Erwerb übrig, Die Gerichts- 
protololle bezeugen, dag 4 Fünftheile der gefangenen Briganten foldhe brac- 
eianti waren. Ueber diefe Weidefläche flogen die berittenen Räuberbanden 
zwiſchen dem Apennin und dem Monte Gargano, von den Eiriheimifchen 
unterftüßt,, hin und her. Aehnlich ift ed in der Baftlicata, welche ſich durch 
die murgie (Sandhügel) vom Tavoliere bid an das fumpfige Ufer des in- 
nern Golf? von Zarent zieht. Fahrſtraßen und Schulen fehlen den meiften 
Gemeinden; aud die reichften hielten und wollten höchftend eine Knaben⸗ 
ſchule. Wo Pachtgüter find, da hat der ftädtifche Eigenthümer, zur Zeit 
der Abnahme der Maulbeerblätter für die Seidenzucht, perfönlich fein In⸗ 
terefle wahrzunehmen. Dem Pächter ift e8 daher angenehm, wenn der 
Eigenthümer durch die Brigantengefahr verhindert wird, auf dem Gute zu 
ericheinen. Der Pächter wie der Eigenthümer kann fih, die Seinigen und 


*), Die höchſten Erhebungen des Apennin find in Ligurien bie Bormidaquelle 1,100 
und die Bocchettaſpitze 1,064 Meter, im Toscaniſchen Monte Eimone 2,158 unb M. 
Pifanino 2,049, im Kirchenftant M. Belino 2,494, in Neapel M. Corno (Gran -Saflo) 
3,922 und Bajella 2,729 Meter Meereshöhe. 
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dad Seinige nur fihern, indem er den Briganten Lebensmittel und Nach⸗ 
richten liefert und fie beim Ericheinen von militärifchen Streifcorps für feine 
Zoglöhner ausgibt. Die nomadifirenden und die ftädtifchen Heerdenbeftger 
finden eined Tages ihre ganzen Heerden niedergeftochen, wenn fie den Ban 
diten dafür nicht ein ftarfes Löfegeld bezahlen. Parlamentsabgeordnete, 
Offiziere der die Truppen unterftügenden mobilen Nationalgarde, Ortsvor⸗ 
fieber verloren Dadurch in wenigen Stunden beinahe ihr ganzes Vermögen. 
Was half es fie, wenn hernach die Truppen herbeieilten? Wehe dem, 
welcher fie gerufen, ihnen einen Fingerzeig gegeben hatte, wenn er oder 
das Seinige in die Hände der Briganten fiel! Ihre Martern waren kanni⸗ 
baliſch. Gebt und Sicherheit, fo wollen wir herzlich gern die Steuern be- 
sahlen! riefen die Bürger diefer Provinzen der Regierung zu. In Calabrien, 
wo viele Elemente des Brigantenthums beftehen, von wo 1799 Ruffos 
rauberifche Glaubensarmee audrücte, wo zu müratifcher Zeit das Brigan« 
tenthum nur durch furchtbare Menfchenopfer auszurotten war, wo 1848 
der ropaliftifche Proletarier gegen die liberalen Eigenthümer wüthete, Tonnte 
jest das Brigantenthum nicht aufflommen , weil die Verhältniſſe der Päch⸗ 
ter günftiger geworden find. 

Die befit- und brodlofe Maſſe fühlte fih um fo mehr herauggefordert, 
mit allen Mitteln der Gewalt und der Lift die Ungleichheit des Lebensgenuſ⸗ 
ſes zu rächen, da die ſtädtiſchen Befiger großentheils in Trägheit fich wieg⸗ 
ten und da alled Recht und Gericht feil war oder doch fo erfchien. Der 
Bandite, welcher vielleicht aus Beranlaffung einer jaͤhen Blutthat vor der 
Dlutrache der Familie und dem Gerichte in das Afyl der Berge entflohen 
war und von da aus gegen die Reichen und gegen die parteüifche Gerechtig- 
feit mit Tollkühnheit und mit Lift Krieg führte, war der Rächer, der Lich 
iing, der Held der armen Vollsmaſſe. Seine Heldenthaten wurden bewun⸗ 
dert, in den Volfdliedern audgemalt. Die feine Löfegelder und feine Pracht 
vergrößernde Sage lodite die Keden unter den Darbenden zu ihm. fiel ex 
in die Gefangenschaft, beitieg er das Schaffot, fo rühmte fein Beichtprier 
fter feinen Glauben an die Madonna, am dieje® oder jenes Bild derfelben, 
an ihre Amuletie, feine Reumuͤthigkeit. Und die Menge glaubte feine 
Seele wie einen Bogel gen Himmel fliegen zu fehen. Die durch feinen 
Unterricht genährte Phantafie des Volls war nur von den Wunbderthaten 
der Madonna und der Räuber erfüllt. Die norditalienifchen Offiziere, 
welche gegen dieſe ſich abbesten, hörten erflaunt, wie die Weiber ihren 
Säugling ala „brigantino di mamman“ liebfoften. Und jept gab fich dex 
Führer der Banden, felbft ein Cipriano la Gala, welcher wegen zahlloſer 
Diebftähle zu 20 Jahren Galeere verurtheilt gewefen war, das heilige An⸗ 
jeben, für Altar und Thron, für den Gefalbten des Herm, für Franz, „den 
Sohn der Heiligen” gegen einen vom Pabſt verfluchten Fremdling den heili- 
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gen Krieg zu führen. Im December 1862 rief der Brediger in einer der 
befuchteften Kirchen der Hauptſtadt: „Unfere Brüder, die Briganten, tra- 
gen Siege davon umd fie werden es immer thun, weil fie gegen einen Ufur- 
yatorkönig kaͤmpfen. Die Madonna muß uns dad Wunder thun, daß wir 
ihn aus dem Königreich vertrieben ſehen!“ Am darauf folgenden Feſte 
Marii Empfängnig rief ebendaſelbſt ein anderer Priefter: „Unbefleckte 
Jungfrau, ich werde nicht mehr glauben, daß du Jungfrau bift, wenn du 
und nicht fogleih die amgebeteten Souveräne Franz und Maria zurüd- 
führſt““ — Wie durfte erft an entlegenen Orten, im Beichtftuhl geeifert 
werden! Die Räubermeifen wurden gut bezahlt und andädtig gehört. 
In Kirchen wurden Gemälde aufgehängt, welche von Briganten mit Hilfe 
der Madonna vollbrachte Wunderthaten darftellten. Der Klerus hatte ja 
Grund zu fürchten, daß die neue Regierung ihm feine Güter nehmen werde. 
Am eifrigften und am wirkfamften waren die Bettelmöndhe. Ihre Klöfter 
dienten den Banditen oft ald Schhupfwintel. Italieniſchen Soldaten, weldye 
al3 Briganten magfirt fi darin einfchlichen, wurden heimliche Waffenvor⸗ 
räthe gezeigt, worauf fie fofort die Hand legten. So mancher mit unſchul⸗ 
digem Blute befudelte Bandite tröftete fich vor feiner Erecution damit, daß 
er von Rom aus den Segen des Pabſtes zum heiligen Kampfe empfangen 
babe; der Schuß der Madonna babe ihn lange durch viele Gefahren geret- 
“tet; hätte er ihr Bild nicht verloren, fo ftände er jeßt nicht vor den Flin⸗ 
tenläufen der Gottlofen. Er fei aber feiner Seligkeit gewiß. Das war die 
alte Banditenreligion. 

Am Jahre 1860 kam dazu die Auflöfung bes f. Heered und der Poli⸗ 
zei, aljo der ganzen beftehenden Gewaltsordnung. Durch dieſe Revolution 
wurden alle jene alten Elemente glühend und flüffig. Der römifche Abbate 
Coppi ſchreibt: „Beim Stun der bourbontichen Regierung entwichen Biele 
aus den Befängniflen (gemeine, wie politifche Verbrecher), fie vereinigten 
fih größtentheil® in bewaflneten Banden, um vom Raube zu leben und 
ſuchten der Öffentlichen Gewalt zu widerftehen.” Wohl wınden die Abfolu- 
tiften von den Baribaldinern und von den Cavouriften aus den Gemeinde- 
behörden verdrängt. Aber während diefe mit einander haberten, wurden 
die Gefchäfte von der alten niederen Büreaufratie geführt. Und diefe that 
den Briganten al® Parteigenofien heimlich jeden Vorſchub. Die penfionir- 
ten bourbonifhen Beamten wühlten unerfchroden. Die turiner Regierung 
wechlelte im Kampf gegen die Unordnung und gegen das Brigantenihum 
mit den Syftemen, ehe fie ſich erprobt, und mit den Perfonen, ehe fie ſich 
orientirt haben fonnten. Die Unflarheit über den Reſſort der Centralregie- 
rung und der Statthalterfhaft lähmte beide. Wie unter den Bourbonen 
wurden viele Gefehe gegeben, wenige audgeführt. Es war, ald hätten 
nur die Perfonen gewechfelt. Bonghi, felbft Neapolitaner, Tchreibt in fei- 
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nem Cavour: „In Neapel (und überall) fanden die fi) (um diefe Leute) 
ftreitenden Parteien ihre ftärffte Unterftügung in einem gemaltthätigen, un⸗ 
verfehämten Gefindel, in deſſen Hände im Anfang der conftitutionellen Re⸗ 
gierung Franzens die Polizei gegeben worden war. Sie benußte dieſen 
ihren Einfluß und ihre Gewalt, Berbrechen zu begehen, welche fie hätte 
verhindern follen. Sie forderte für ihre Tafche die Zölle ein, tyrannifirte 
die Berfäufer und fteigerte den Preis der Lebensmittel unnatürlih. Diefe 
Hefe des Volks hatte zum Sturz der bourbonifchen Regierung beigetragen 
und fürdhtete nun das Auflommen jeder regelmäßigen Regierung, da fie 
von feiner Rachficht erwarten durfte.” Garibaldi hatte den Verſuch gemacht, 
dur die Gamorriften, welche von jedem auch Heinften Berdienft ſich einen 
Antheil erpreßten und viele Taufende ftreng Discipfinirter dolchgewandter 
Mitglieder zählten, alfo durch die Beutelfchneider felbft einige Ordnung zu 
(daffen. Und fie ließen feinen Unzünftigen anffommen. „Die Bande 
der Berwaltung”, fährt Bonghi fort, „zwifchen den Provinzen und der 
Sauptftadt waren gelöft. Die Wuth, aus der öffentlichen Unordnung für 
fih Nutzen zu ziehen, war in Allen aufs äußerfte gereizt. In allen Ge⸗ 
meinden waren die Frechften und die Diebifchften unter dem Titel des Sin- 
daco oder des Capitano zur Tyrannid gelangt. Die fih felbft überlaffenen 
Gouverneure, zügellofe Radikale, mit unbeſchränkter Gewalt audgerüftet, 
hatten die Magiftrate aufgelöft und neue ernannt, alt bekannte Nationalge⸗ 
finnte oder perfönliche Anhänger. Die alten bourbonifhen Beamten hatten 
einen gar zu fchlechten Namen. Die auch unbefchräntte Gentralregierung 
in Neapel ernannte nun auch) Leute auf diefelben Stellen, welche fie für le⸗ 
dig hielt. So geſchah es, daß Mehrere die Befoldung derfelben Stelle be- 
anfpruchten. Um des Frieden? willen bezahlte man fie ihnen, indem man 
fie alle von der Erfüllung der Pflichten entband. So hörte jede öffentliche 
Funktion auf. Die Gerichte waren gefchloffen oder ftumm , die Öffentliche 
Sicherheit verfhmwunden, Gewaltthat, unter dem Namen der Baterland®- 
liebe verübt, ungeftraft, die honetten Bürger beſtürzt und eingeſchüchtert.“ 

Diefe befonnenen Bürger, welche nur Sicherheit und Gerechtigkeit ver⸗ 
langten, um ihren Gefchäften nachzugehen, hatten fich fogleich an den Statt⸗ 
halter Farini angeſchloſſen, um die neue Regierung zu unterftügen. Diefer 
war den Garibaldinern, welche ſich ihrer Eroberung beraubt betrachteten, 
längft verhaßt. Sie untergruben die Regierung in der Achtung des Volks 
durch perfönliche Angriffe auf die Statthalter und auf ihre Anhänger. Die 
erbärmlichftien Wichte fehrieen gegen „die ihn beherrfchenden, dem Lande 
in den Kerkern entfreımdeten Poerio und die ganze Conforterie der Flücht⸗ 
linge. In den Chor der Unzufriedenheit ftimmten bald’ auch verlegte In⸗ 
terefien ein. Die Provinzen waren mit den Hauptftädten Neapel und Pa⸗ 
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ihre Erledigung fanden. Die Taufende von Advolaten merkten bald, daß 
fie jept nicht mehr mit ihren alten Künften die Prozeile verlängern und 
entfcheiden könnten. Daher fehrieen jegt die meiften von ihnen mit dem 
hungrigen Hofadel um die Wette gegen die Piemontelen, deren wort- 
farge Zugefnöpftheit ihnen nicht ohne Grund als Geringfchäpung erfchien. 
Gavour, ohne Kenntniß der neapolitanifchen Verhaͤltniſſe und Perfönlich- 
feiten,, im leichtjinnigen Optimismus, ließ fih Durch ungeftüme Klagen ver- 
leiten, einen Theil des Regierungsperfonald zu ändern, um auch die Kräfte 
der Demokratie zu gebrauchen , vielleicht auch um fie zu verbrauchen. Alle 
waren darüßer eind, daß die im Namen Italiens gemachte Revolution da? 
Glück, welches man fi davon verfprochen hatte, nicht gebracht habe. Die 
Bourboniften fahen das berechtigte und das blos herfömmliche Schelten für 
eine Sehnfuht des Volks nach der Reftauration an oder fudhten doch die 
Andern dieß glauben zu machen. Konnte Franz noch irgend daran zweifeln ? 

Entichiedene Fehler beging die Regierung mit den 30,000 Mann der 
aufgelöften alten neapolitanifhen Regimenter. Nachdem viele Soldaten 
derielben noch im Kirchenftaat von den Klerilallegitimiften angeworben umd 
ind Neapolitanifche geſchickt worden waren, berief Biltor Emanuel alle in 
neapolitanifche Gamifonen ein. Aber bier war für ihre Organifirung, ja für 
ihre Verpflegung beinahe feine Anftalt getroffen. Sie und die meiſt ober- 
italieniſchen Offiziere verftanden fich auf keine Weife. Es war zu befürchten, 
daß diefe Maſſen vermittelfi der unter ihnen durch die Zeichenfpradhe berr- 
fhenden Camorriften für bourbonifche Zwede verwendet würden. Man 
entließ fie wieder auf unbeftimmte Zeit ind Elend. Bald berief man fie wie⸗ 
der ein, um fie nach Oberitalien zu verfegen. Die Kunde davon, durch die 
Bourboniften verbreitet, weranlaßte zahlreiche Flucht zu den Banden im Ge: 
birge. Denn Aergeres ald die „Kälte Oberitaliens“ und al® die öftreichi- 
ſchen Bajonnete konnte ihnen nicht begegnen. Die Auflöfung des alten nea- 
politanifhen Heeres war eine Nothwendigkeit geweſen. Die Demoralifa- 
tion war auch bei den Offizieren und befonderö bei den Unteroffizieren zu 
alt und tief eingewurzelt. Aber man hatte die Auflöfung obne feften "Plan 
vollzogen. Auch den Refruten ftellten die Bourboniften auf jede Weife mit 
Erfolg nad), um fie zum Entweichen in die Gebirge zu verleiten. So blic- 
ben fie doch der Heimath nahe. War es ihnen doch verbürgt, daß fie bald 
reich beſackt mit dem Gute der Liberalen heimfehren würden. Die Piemon- 
tefen waren ja ſchon in vollem Rüdyuge. 

Die italienifche Regierung fchadete ſich auch durch Milde und durch zu 
große Rüdfiht auf die fentimentale Humanität der öffentlichen Meinung 
in Paris und in London. Wie wir jahen, hatten fid mit den politiſchen 
Gefangenen auch gemeine Verbrecher, ihre Kerfergenoflen, beim Heranna⸗ 
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fhenden Weichherzigkeit gegen den einigermaßen geftraften Verbrecher auf 

völlige Amneftirung , welche Garibaldi ihnen au zufagte, zumal wenn fie 

für ihn die Waffen ergriffen. Diefes that auch ein Theil von ihnen. Die 

italienifhe Regierung konnte ſich aber in Betreff der ärgiten, bekannteſten 

Blutmenfchen nicht an Garibaldis Amneftie gebunden erachten. Sonft hätte 

fie die Blutrache heraudgefordert. So flohen denn dieſe ind Gebirge. Dieß 

war der Kern der ſtets präfenten Briganten; fie waren die Führer. ‘Denn 

je mehrerer Mordthaten einer überführt war, deſto zuperläffiger war er. 

Hier galt die Prärogative des ſchwereren Berbrecherd. General Pinelli hatte 

diefe erften Banden noch vor dem Fall Gaetas in den höchften Gebirgen 

um den Gran Saſſo d'Italia mit äußerfter Anftrengung und mit Erfolg ge⸗ 

best. In einer Anfprache an feine Soldaten fagte er: „Treibt fie vollends 
aus ihren Felfenneftern , feid unerbittlih wie das Schickſal. Gegen ſolche 

Feinde ift Mitleiden ein Bergehen. eig niederfniend, wenn fie euch zahlreich 
fehen, fallen fie euch, wenn fie euch für ſchwach halten, in den Rüden, ers 

fteden fie Verwundete graufam. Gleihgültig gegen jedes politifche Princip, 
nur nah Raub gierig, find fie nicht die Söfdlinge des Statthalterd Chriſti, 
fondern die Satand. Wir werden fie vernichten, den priefterlihen Bam- 
pgr zertreten, welcher mit feinen garftigen Lippen feit Jahrhunderten das 
Blut unferer Mutter Italien fhlürft. Mit Feuer und Eifen wollen wir 
dad Land von ihnen reinigen!” Die Anlagen waren richtig ; es gab nur 
ein Mittel dagegen. Aber es war Thorbeit, es zu fchreiben. Pinelli 
mußte fofort zurüdberufen werden, da man in ſich von Parid und Rom 
gegen dieſe Barbarei auffchrie. 

Ein unverantwortliher Leichtfinn war e8, daß Cavour nah dem Fall 
Gaetas den größten Theil des Heeres aus Neapel nach Norditalien zog. 
Schwer beleidigt war der Klerus durch die Anordnung, daß die Güter der we⸗ 
der der Krankenpflege, noch dem Unterrichte, noch der Seelforge gewidmeten 
geiftlichen Orden eingezogen würden. Die Beichte auf Oftern 1861 führte 
das Volk in die Beichtftühle. Plöglich verzehnfachte fich die Stärke der mei- 
fen Banden. Auf Befehle aus Rom follte der längft angefündigte große 
Schlag fallen. Gerüchte von einer ruffiichen (wie 1799), ja englischen 
Flotte (wie 1808) erfchollen. Der durch vier Mordihaten geadelte Galee- 
renſktlave Nardi, unter dem Namen Oberſt d'Amati und Erocco, früher 
Karmelitermönch, Galeerenzüchtling, jest „General“, gab Mitte März in 
der inneren Bafilicata mit der rothen Kokarde das Zeichen zu Mord und 
Plünderung der Liberalen. Franz, auf einer franzöfifchen Flotte gelandet, 
verfündeten fie, fei Herr der Hauptftadt, Bosco rüde an der Spike der 
Deftreicher heran. Ber Zweifel daran ausſprach, wurde erichoilen. Der 
Pöbel öffnete im Rüden der verfchanzten Nationalgarde der Bande Amatis 
ein Thor von Benofa und half plündern. Biſchöfliches Tedeum, Glodenge- 
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läute, Illumination. Die angefehenften Einwohner langfam am Strange 
erftidend, fahen die Plünderung ihrer Häufer, die Mißhandlung ihrer Fa⸗ 
milien. Wohl Tiefen die Banden auseinander, ala ſchwache Truppenabthei- 
lungen erfhhienen. Die Fahnen mit dem Bilde der Madonna, Franzen®, 
feiner Mutter, feiner Gattin wurden im Stich gelaſſen; die Bilder Viktor 
Emanuel und Garibaldiß wurden wieder ausgehängt. Aber die Kämpfer 
für Altar und Thron fanden fich fofort an andern Orden zufammen, ihr 
heilige® Werk wieder aufzunehmen. Weiber flürzten fih aus den Fenſtern, 
um ihren Zwangdumarmungen fich zu entziehen. Neiche Xöfegelder vette- 
ten nicht immer vom Tode. Drdnungsfreundliche Pfarrer mußten flüchten. 
Nur in Melfi nahm dur die Führung der Ariftofratie der Aufitand einen 
politifhen Charakter an; eine proviforifhe Regierung wurde gebildet. 
Erocco war einige Tage Diktator. Weberall nahm er ſchweres Geld, aud 
die Gemeindefaffen mit. Die Nationalgarden anderer Städte ſchloſſen ſich 
den Truppen an. Die Banden löften ſich vorerft wieder bis auf jene Ver⸗ 
zweifelten auf. Wie viel taufend fromme Gaben waren für diefen Kreuzzug 
verfchleudert ! 

Diefe Ereigniffe riefen im Parlament ſehr lebhafte, mebrtägige Erör- 
terungen hervor, welchen noch Cavour anmwohnte. Der radifale Ferrari 
forderte die Provinzialfelbitftändigfeit als Heilmittel. Hier war fie ficher 
am wenigiten am Orte. Das Parlament billigte die allmälige Unificirung 
nah Minghettid Borfhlag. Er lehnte die Verpflichtung der Regierung ab, 
Arbeit zu ſchaffen; aber die mit Subvention der Regierung von Privatge- 
fellfehaften begonnenen Eifenbahnarbeiten wurden befchleunigt. Nigra, nach 
Neapel geſchickt, wies auf einen die Produktion Neapeld unterbindenden 
Vebelftand hin: Neapel hatte 97 Bilchöfe und Prälaten. Während in 
Sranfreih auf eine halbe Million Katholiten ein Bifhof fam, kamen in 
Neapel auf jeden Bifchof nur 70,000 Getaufte. Sie und die Klöfter ver- 
zehrten ein Sahredeintommen von nahezu 80 Millionen Lire. Und was 
leifteten fie dafür? Sie waren größtentheild Feinde des Staatd. Ihr großes 
unverfäufliche® Grundeigenthum zur todten Hand verhinderte den fleinen 
Laienbeſitz, welcher vielleicht den doppelten Ertrag erzielt hätte. Indeß war 
beim Tode Cavours dad Brigantentbum auf die der päbftlichen Gränze be- 
nachbarten Bezirke befchräntt.e Der humane Statthalter Ponza di San 
Martino wurde ſchon in der Mitte Juli 1861 durch Eialdini verdrängt, wel- 
her, mit Truppen angelangt, die Energie der neapolitanifchen Rationalgar- 
den vorübergehend mit Erfolg zur Mitwirkung gegen die Briganten zu 
eleftrifiren wußte. Wir können die einzelnen, mitunter ergreifenden Kam- 
pfesfcenen nicht ſchildern. Bald wurde auch Gialdini abberufen und die 
Statthalterfhaft aufgehoben. Lamarmora übernahm das militärifche Kom⸗ 
mando und führte zu Ende ded Jahres 1861 eine Aushebung von 30,000 
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Mann durch. Die franzöſiſche Legitimiſtenpartei hoffte, durch dieſe völlige 
Unification würde die größte Erbitterung der Neapolitaner hervorgerufen. Sie 
beſchloß, durch neue Führer derfelben Halt zu geben. Aber de Trazegnieg, 
Verwandter Generald St. Arnauds und Meroded, wurde unweit der ita⸗ 
lienifchen Gränze gefangen und erfchoffen. Allein der catalanifche Karlift 
Borjed verdient mit feinen fpanifchen Offizieren unfere Theilnahme. Sein 
Tagebuch ſchildert feinen heroifchen Weg von Calabrien aus, dem Gebirge 
na bis an die Nordgränze Neapeld. Er war durch die Gierigfeit und 
Gehäffigkeit der Räuber und Diebe, welche den Namen der Kämpfer für 
Kirhe und Legitimität fehändeten, nicht minder gefährdet, als durch die 
itafienifchen Truppen. Niemand ſchloß fih ihm an. Unmeit der päbft« 
lihen Gränze wurde er von diefen gefangen genommen. „Schade“, fagte 
er zu dem italienifchen Major, „ih war auf dem Wege, König Franz zu 
fagen, daß ich nur Elende und Verbrecher fand, dag Trocco ein Unhold 
(sacripante), Langlois ein Brutum iſt.“ Er ftarb mit 9 Spanien, ein 
Dpfer feiner mißbrauchten blinden Loyalität in dem verhängnißvollen 
Tagliacozzo, durch die Kugeln der Berfaglieri. Es blieb der italienifchen 
Regierung fremden Eindringlingen gegenüber leider nicht? andered übrig. 
Kur ſtrenge Vollſtreckung der ftandgerichtlichen Urtheile imponirte den ein- 
heimifchen Briganten. Wiederholt bereitete man mit den Waffen Einge- 
fangene auf den Tod vor, ließ fie aber vor der Vollftredung bei allen Hei- 
ligen ſchwören, nicht mehr zu rauben. Kurz darauf, darüber wieder ergrif- 
fen, mußten fie erfchoffen werden. Nur die mit Waffen fih Ergebenden 
wurden zu den Galeeren verurtheilt, und viele ftellten ſich, um der fteten 
Todesangft zu entgehen. Aber die Conſcriptionszeit brachte den Böfewich- 
tern tet? einigen neuen Zuzug. In manchen Gebirgägegenden lebte eine 
bitterarme, ſchwache Bevölkerung nur vom Almofen eines Kloftere. Für 
fie konnte bei deffen Aufhebung nicht hinreichend geforgt werden, da fie der 
Arbeit entwöhnt war. Sie lief daher den Räubern, doch auch mancher alte 
Räuber den Eifenbahnbauten zu. 

Während 8 Monate im Jahre 1861 verloren die Briganten im Kampfe 
1343 Zodte, 1571 Gefangene, außerdem wurden 365 ftandrechtlich erichof- 
jen. Im Jahre 1862 950 Todte, 1106 Gefangene, 594 ftandrechtlich er- 
holen. In den erften 3 Monaten von 1863: 120, 91, 79. Im Jahre 
1868 fagte man uns bei einer Fahrt im herrlichen Golf von Spezzia, daß 
auf der Felfeninfel Palmaria mehrere (2) Taufende folcher Neapolitaner in 
den Steinbrüchen arbeiteten. Viele verendeten in ihren Schlupfwinteln an 
ihren Wunden und an den Blattern. Die italienifchen Truppen verloren 
binnen 8 Monaten von 1861 8 Offiziere und 89 Soldaten, im Jahre 1862 
8 Offiziere, 156 Soldaten, im erften Vierteljahr 1863 5 Offiziere, 45 Sol⸗ 
daten. Nicht das Brigantenthum, fondern feine Berfolgung war energifcher 
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geworden. Die Zahl der dadurch zur Webergabe Gefchredten nahm zu. 
Der Dienft der Truppen war ein über alle Begriffe aufreibender. Sie foll- 
ten die reifenden Emten gegen Brand, die Fruchtbäume, die Gehöfte Tag 
und Nacht befhügen. Manchmal waren zwei Drittheile der Soldaten durch 
Klima, Fieber und Ueberanftrengung krank. Im Sommer 1862 ftarben 
von einem Sinfanterieregiment in einem Monate 3 Offiziere und 80 Sol- 
daten an Erfhöpfung. Die gefangenen Soldaten wurden unter fannibali- 
fhen Martern ermordet. Man mußte daher die in Waffen gefangenen 
überwiefenen Banditen hinrichten, Damit die Soldaten fi) nicht weigerten, 
Gefangene zu machen und um blinde Blutrache zu verhindern. Es war 
nicht zu verwundern, daß viele Nationalgarden au? gefehteren Gemeinden 
aufgelöft werden mußten, weil ihr Eigenthum, ihr Leben, das der Ihrigen 
preiögegeben war, wenn fie ihre Echuldigfeit thaten. Im uni 1863 wur: 
den in der Nähe der gebildeteren Liberalen Gemeinde Lavello (Bafilicata) 
auf einer Meierei von einem Dupend Räubern aus den Erntearbeitern 11 
Burfche und 5 Mädchen, welche jener Gemeinde angehörten, audgehoben; 
jene wurden ermordet, diefe in die Wälder gefchleppt, wo fie furchtbar miß⸗ 
handelt und verftümmelt gefunden wurden. Zu verwundern tft nur, daß 
fi) fleine Corps von Patrioten bildeten, welche alle® in die Schanze ſchla⸗ 
gend die Räuber verfolgten. Auch unter den Ortsvorſtehern gab es zahl- 
reihe Zuhälter der Räuber, da die Strafen der Gerichte in feinem Vergleich 
zu der Rache ftanden, welche die Räuber nicht blos drohten. — Im Früb- 
jahr 1862 fanden in Neapel 86,000 Soldaten. Der gegen Garibaldis 
Millen im Auguft 1862 proflamirte Belagerungsftand wurde noch längere 
Zeit aufrecht erhalten. Wurden doch zu Anfang des Novemberd 1862 in ber 
Sapitanata 40 Soldaten von einer überlegenen Räuberbande umzingelt. 
Nur 5 von ihnen entfamen verwundet; die andern hatten ihr Reben theuer 
verkauft. Die Legitimiften fcheinen fpäter, da es ihnen an eingebornen 
Werkzeugen fehlte, beabfichtigt zu haben, einige taufend Albanefifcher Räu- 
ber durch Verſprechen der Beute anzumerben, überrufegen und loszulaſſen. 

Die franzöflfchen Ultramontanen waren außdauernder und hemittelter 
in Unterftügung des Brigantentbums als König Franz. Ihre Agenten, 
auf den von den Franzoſen geübten kirchenſtaatlichen Gränzichugp hinwei⸗ 
fend, reisten zu Fortfegung des Brigantenthums durch die Borfpieglung, 
dag Napoleon felbft die Italiener aud Neapel zu verdrängen ſuche. Daß 
in feiner nächften Umgebung ſolche Pläne gefchmiedet wurden, unterliegt 
feinem Zweifel. Offiziell war die Aurie bei dem Brigantenthum nie be- 
theiligt; aber fie ließ geichehen, was einige der angefehenften Kardinäle 
dafür thaten. Um fo mehr Anerkennung verdient der Muth eined Mönche, 
welcher in Rom felbft die Gräuel ded Brigantenthums auf der Kanzel ſcharf 
rügte. Seine Drohung, Namen zu nennen, konnte er nicht ausführen. Das 
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Brigantenthum bfieb ein bald fich verhärtendes, bald eiternd aufbrechendes 
Geſchwür am Körper Italiens. De Martino, welcher fih dem Eifenbahnbau 
Neapel eifrig widmete, fand ala beſtes Gegenmittel diefe Beichäftigung, 
aber fo, daß ſtets ein ftarfer Truppenpoften Meuterei verhinderte. Die 
Großunternehmer ſchloſſen mit den Bandenführem Geldeontrafte, damit 
ihre Gerüfte und Wohnungen nicht zerftört würden. Die Regierung verbot 
ihnen dieß. Als fie aber von ihr Bürgfchaft für den voraus zu fehenden 
Chaden forderten, ſchwieg fie und drüdte beide Augen zu. 

Wir kennen ſchon die wenigen hervorragenden Perfönlichfeiten der dritten 
Bartei, melche den 3. März 1862 an dad Ruder fam, Rattazzi und Depretis, 
welch letzterer dem Minifterium die Gunft der Garibaldiner, diefen die des 
Miniſteriums zu verbürgen ſchien. Ihren Grundftod bildete die alte nicht» 
radikale, durch perfönliche Eiferfucht gegen Cavour geftachelte piemontefifche 
Oppoſition. Hatte fie fih ihm gegenüber ihres größeren Liberaliamus ges 
rühmt,, fo hatte fie in den letzten Monaten auch confervative Mitglieder der 
Cavourſchen Majorität an ſich gelodt, welche durch das fchroffe Vorgehen 
Ricaſolis, durch feine Duldimg der Aktiondagitation erfchredt waren. Rat⸗ 
tazzis befte Errungenſchaft aus dieſem Elemente war Eella, welcher die 
Finanzen fich aufbürden ließ. Rattazzi übernahm zur Präfidentfchaft dag 
Innere. Das Neußere nahm ihm bald Jakob Durando ab, welcher bei 
allem perjönlihen Muth als Soldat und ald Diplomat felten Erfolg hatte. 
Marcheſe Joachim Pepoli übernahm im Minifterium Rattazzi Aderbau und 
Handel; er war auch ald Better ded Napoleon von Werth. Die wichtigften 
Minifterien erhielten. Piemontefen. Das Mıniftertum gab fich ala das der 
Berföhnung, der Ordnung und Sparjamteit, der franzöfifchen Allianz und 
der Unabhängigkeit, es verjprach die Parlamentsbefchlüffe über Rom und 
Denetien Durch Befeſtigung des Staats, des Heered und durch Allianzen 
durchzuführen. Was war daran Neues, Charakteriftiiches? Die Bewaff- 
nung de? Landes erflärte man feft in eigner Hand feithalten zu wollen. 
Aber ſchon am erften März 1862 erfhien Garibaldi in Genua inmitten 
der Abordnungen der Berforgecomited, welche er ald „die Abgeordneten 
des freien Italiens“ begrüßte. Die alle liberale Kräfte „in eine römifche 
Fasce“ zufammenfaflende associazione emancipatrice italiana follte auch 
andern unterdrüdten Böllfen, außer den Römern und den Penetianern, 
die hilfreiche Hand bieten. Mazzini follte in fein Vaterland zurücdberufen 
werden. Ratiazzi und Garibaldi hofften jeder den andern an dad Schlepp- 
feil zu nehmen, zu benugen. Garibaldi übernahm es, die Nationalfchügen- 
vereine zunächit Oberitafien® auf Rundreifen zu einer furchtbaren Waffe zu 
machen. Rattazzi hatte wohl Garibaldi auf künftige Verwidlungen im 
Oſten bingewiefen. Er und viele feiner alten Kampfgenoffen wollten die- 
felben durch ihre Initiative befchleunigen. Während Garibaldi ſich an der 
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Öftreichifchen Gränze am Stilffer Joch aufbielt, fammelten fi) ihrer Biele 
an der öftreihifchen Gränze bei Brefcia. Hier werde Napoleon die Revo⸗ 
lution und die Invafion nicht verhindern, wie bei Rom. Die meiften Mi⸗ 
nifter waren indeß mit dem König nad) Neapel abgegangen. Am 13. Mat 
wurde von Garibaldi® Seite weg fein Oberft Gattabene verhaftet, auf der 
Verdacht hin, daß er an einem frechen Einbruch bei einem genuefer Banl- 
haus betheiligt fei, um Geldmittel zu der Invaſion zu fchaffen*). Gleich⸗ 
zeitig wurden einige garibaldinifche Offiziere, worunter Oberfi Nullo, in 
Breſcia gefangen eingelegt. Ein Volkshaufen erbrach die Hofthür des Ge⸗ 
fängniffes, geängftigte Soldaten feuerten, 4 Eindringlinge wurden erfchofien. 
Das erfte vergoflene Bürgerblut! fchrie man, ald ob deſſen in Neapel nicht 
fhon genug gefloffen wäre. Hundert Freiwillige in Samico, am Lago 
d'Iſeo, wurden verhaftet und nach Aleflandria gebracht. Garibaldi wü⸗ 
thend, nahm ihr ganzes Verhalten auf fih. Darüber geriethen aller Orten 
die Confervativen und die Aftiondpartei mit den bitterfien Vorwürfen an 
einander. Daß drohende Winke aus Parid den Behörden den Muth der 
Verzweiflung zum Widerftand eingeflößt hatten, ift wahrfcheinlih. Die 
Hoffnung Rattazzis, fi durch Garibaldi Popularität zu erwerben, war 
geicheitert; der Proteft Garibaldi® wurde als ein Akt leidenfchaftlicher Groß⸗ 
muth ignorirt. Die meiften Gefangenen wurden bald wieder freigelaften. 
Die meift oberitalienifchen Gemäßigten hofften, daß das Minifterium, nach⸗ 
dem es nicht ungeftraft mit dem feuer gefpielt, diefem Spiel entlagen 
werde. Dad Minifterium machte Parade mit der Anerkennung ded König- 
veich® Durch Rupland und Preußen. Aber man überfah nicht, daß nur die 
TIhatfache feiner Eriftenz, nicht das revolutionäre Princip feiner Entitehung 
anerkannt fei, vielmehr vor weiterer Anwendung defjelben gewarnt wurde. 
Die Aktionspartei zürnte darüber, daß gleichfam als Preis der Anerfennung 
die Polenſchule in Cuneo aufgelöft wurde. Indeß fuchte Rattazzi fich im- 
mer noch das Anfehen zu geben, als hegte er mit Garibaldi gemeinjame 
Pläne. Der Reft von deſſen Südarmee wurde in da® Heer eingetheilt. 
Die liberalen franzöfifhen und die italienifchen Zeitungen wetteiferten täg- 
fih in Erörterungen, wie Rom von den franzöfifchen Truppen wenigſtens 
theilmeife, nach und nad) geräumt werden fünne. Mit einem nicht unmo- 
tioirten Hohn verfammelte der Pabſt im Mai 1862 angeblich zur Kanoni⸗ 
firung von 23 Sefuitenmiffionären, welche vor zwei Jahrhunderten in Ja⸗ 
pan den Märtyrertod geftorben waren, eine Maſſe franzöfifcher Bischöfe um 
ih. Der Beſitz mweltlihen Gebiet? des Pabfted wurde zwar nicht für ein 
Dogma, aber für eine Nothwendigfeit für die Unabhängigkeit der Kirche 

*) Ueber diefe dunkle Geſchichte fiehe Rüſtows Annalen des Königreichs Italien III, 


S. 121. Die Verhaftung geſchah auf die Forderung des gemuefer Gerichts, welchen der 
Handelsſtand Berdachtsgründe geliefert hatte. 
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erflärt. Mit bitterem Groll fah Garibaldi diefem und dem geräuſchvollen 
Aufsder-Stellestreten der Minifteriellen zu. Darin fah er richtig, daß die 
franzöfifehe Ehrfucht nie geftatten würde, den Faden zu löfen, welcher Ita⸗ 
lien in der berrfehenden Hand Frankreich? fefthielt. Diefer Faden war die 
franzöfifche Occupation Romd. Um Rom zu befreien, ſchien Garibaldi 
fein Ummeg zu weit. Wie Mazzini fah er die Befreiung auch entfernter 
Rationakitäten im engften Zufammenhang mit der Roms. Die drei großen 
Halbinfeln Südeuropas fchienen durch die Erhebung von 1820 einen Bund 
für die Freiheit zu fchließen. Italien, durch die Reaktion niedergerworfen, 
jandte tapfere Kämpfer nah Griechenland und nach Spanien; nach dem 
unglüdlihen Aufftande von 1831 mehrten fie fi hier. Aber 1848 kehrten 
fie nach Stalien zurüd. Die befannteften find Fanti, Cialdini, Jakob Du- 
rando. Seitdem löfte fi), nationafifirte fich diefe Solidarität der Liberalen 
des Südend. Selbft unter Garibaldid Schaaren fand man beinahe feinen 
Epanier, noch Griechen. Den fpanifchen Etolz verlepte es, daß Italien 
1860 Durch Bertreibung der Bourbonen dad Serundogeniturband zerriß, 
dur) weiche? bisher Neapel und Sicilien an Spanien gefefielt gewefen 
waren. Dagegen fuchten die Treiber der Unabhängigkeit Italiens die 
Ungarn zu gewinnen. Benedig hatte im Frühjahr 1848 gleichzeitig mit 
Ungarn fi) erhoben, es war im Auguft 1849 gleichzeitig mit ihm ge« 
fallen. Cavour und Garibaldi hatten ihre Vertrauten unter den ungari« 
(hen Linten. In dem Feldzuge von 1859, in Neapel wurde durch unga- 
nie Freiwillige unter Garibaldi® Sahne „dieſe Blutsfreundſchaft“ befeftigt. 
Er hatte fih von ihnen in Neapel auf baldiged Wiederfehen verabfchiedet. 
Aber nicht blos Magyaren, auch Slaven und Griechen hofften auf Gari- 
baldi ala auf ihren Befreier. Auch Viktor Emanuel wurde um Hilfe ange- 
gangen, vwoährend feiner Anweſenheit in Neapel im Krühfommer 1862 foll 
zwiſchen ihm und dem König von Griechenland eifrig unterhandelt worden 
kin. Rattazzi konnte nicht umhin, nad) allen Seiten Berfprechungen aus- 
zutauſchen. Die Inftinkte und Leidenfchaften der Maffen, der Nationali- 
täten ftanden fich zum Theil feindlich entgegen. Koſſuth, der Todfeind 
Habsburgs, brachte Syftem in die Leidenfchaft. Bon den Karpathen herab 
bi8 an das Hegeifche Meer follten die wie durch vulkanifche Kräfte vor einem 
Sabrtaufend durch = und ineinander gefchobenen, einander fremden Völker⸗ 
IWichten wieder in Bewegung fommen, um fich als eine gewaltige Conföde- 
ration innerlich felbftftändiger Kantone aufzubauen. Die Hegemonie in 
dem Rordbunde follten die Magyaren, die in der Südhälfte die Griechen 
führen, die Slaven, obgleich fie die Majorität waren, die Rumänen ſchlug 
er niht einmal fo hoc) an, als Cavour. Den 10. April 1862 lieh Koffuth 
von Brescia aus einen Aufruf an alle jene Völkerſchaften, worin er fie zur 
Serföhnung aufrief, damit mit ihren vereinten Kräften ihre Befreiung von 
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Deftreih und von den Türfen ermöglicht werde. Da er dadurd Rußland 
einen Damm entgegenftellen wollte, fo fonnte er nur ſcheinbar Hand in 
Hand mit Rattazzi gehen, der Rußlands Freundichaft ſuchte. Im Mai 
ging in Rattazzis Auftrag der mit Koffuth befreundete Marco Antonio (Ber- 
faffer der Vingt ans d’exil) in das ihm genau befannte Griechenland, um 
fi beſonders an die alten Seehelden zu wenden. Diefe waren natürlic) für 
ihren Collegen Garibaldi Feuer und Flamme; nur der greife Canaris, wel⸗ 
her nach den rühmlichften Thaten und nach den höchiten Würden in mehr 
als beſcheidenem, ländlihem Haufe lebte, erklärte, König Otto fei ein be⸗ 
reit® verlomer Mann. Aber Garibaldi machte zur Bedingung jedes Ein- 
verftändniffes, dat man Dtto an die Spihe der griechifchen Bewegung ftelle. 
Der Todfeind der Engländer, Lombardos von ante, hatte fi auch mit 
alten Kräften dagegen gefträubt, aber fi) auf die Gefahr hin, feinen fauer 
erworbenen Einfluß zu verlieren, doch dem Befehl Garibaldid unterworfen. 
Auch in Italien hatte damals Mazzini unmittelbar beinahe feinen Einflup 
mehr. Garibaldi glaubte mit dem König einverftanden zu fein. Lafarina? 
feine Hand leitete die Fäden, fomweit die Regierung fih irgend dabei bethei- 
ligen fonnte, und war darauf bedacht, die Feindichaft Frankreichs zu ver 
meiden. Durando eilte von dem Gefandtihaftspoften in Gonftantinopel 
berbei, um das Portefeuille des Aeußern zu übernehmen. Wir willen aus 
befter Quelle in Conftantinopel, daß die italienische Gefandtfchaft von dem 
Plane Garibaldid, in Albanien zu fanden, Kenntniß hatte. Der Plan war 
mehr mit Leidenfchaft und Phantafie, ald mit ſtaatsmänniſchem Geift ent- 
worfen*). 

Garibaldi folterte die Reue darüber, daß er im Herbit 1860 ſich das 
gegen Rom und Venedig erhobene Schwert hatte aus der Hand winden 
lafien. Er hoffte nun auf eine großartigere Weile das Verſaͤumte hereinzu- 
holen. Wenn die Hämushalbinfel, wenn Ungarn in Flammen ftanden, 
mußte Deftreich Benetien aufgeben. So weit konnte ſchon Rattazzi mit 

*) In einer im Sahre 1864 veröffentlidten Brochüre fchreibt Antonio: Hattazzi 
jagte im Jahre 18693 dem Phantom einer italieniſch-franzöſiſch-⸗rufſiſchen Allianz nad, 
ihr bradhte er bie polnifche Militärfchule und feine politifchen Agenten zum Opfer. Wie 
unreif, wie phantaftiich noch die Pläne in Griechenland und in den Gränzländern waren, 
erhellt au$ beim, was uns Antonio über zwei Prätendenten für den Thron in Conftan= 
tinopel erzählt. Ein verbannter Mirditenhäuptling (Albanefe) fagte ihm, fein Bolt hätte 
Garibaldi in dem Unternehmen unterftütt, ihr Suzerän als Kaifer von Conftantinopel 
zu werden. Aber auch ein Schullehrer in Miffolungbi hatte befonderd umter den Weibern 
einen großen Anhang, teil er, ein waderer und gebildeter Mann, von einer Familie ab- 
ſtammte, welche einft in Conftantinopel in hohen Würden geftanden hatte und auf wel- 
her eine Weiffagung ruhte, fie werde einft dort den Thron befteigen. Antonio, welcher 
fid) für die Autorität in diefen ragen anfieht, fürchtete die Vereinigung der Südflaveır 
nn Bulgaren, weil diefelben ftark genug wären, ven Italienern Iftrien ftreitig zn 
mager, 
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Garibaldi ſympathiſiren. Aber während dieſer mit revolutionären Polen 
verhängt war, wollte Rattazzi die wieder erlangte freundfehaftliche Yühlung 
mit Rußland verfolgen. Und vollends Rom! Kein Punkt des cavourſchen 
Programms war fo Evangelium für Rattazzi, als der, daß Italien nur mit 
dem guten Willen Frankreichs in Rom einziehen dürfe. Ohne die Urfadhen 
und die Mittel zu erwägen, war Garibaldi® Caeterum censeo, diefe große 
Revolution müſſe die Truppen Napoleon? hinaudwerfen, ihn flürgen. Denn 
gegen diefen perfönlich war feit 1849 fein Haß gerichtet. 

Auf ESicilien bildeten die „Garibaldiner eine zahlreihe Partei; fie 
ftanden den „Piemonteſen“ der nationalen Einheitöpartei offen entgegen. 
Der infulare Partikularismus war der Grundton diefer Oppofition. Er 
nahm fogar bourbonifche Geftalt an. Militärifche Statthalter, Piemonte- 
ien hatten menig, aber doch das Mögliche geleiftet. Es mochte ald ein 
Unterpfand des Einverftändniffes des Minifteriums mit den vernünftigeren 
Garibaldinern gelten, daß jegt neben dem Militärcommandanten Birio 
Georg Pallavicino zum Präfekten von Palermo ernannt wurde. Er gewann 
die beiferen Bürger, die Offiziere der Nationalgarde; die Sicherheit, welche 
auch in den Städten gefährdet geweſen war, ftellte fich her. Und nun im 
Juni 1862 erfchien Garibaldi! Er wollte Sicilien zu feiner Operationdba- 
18 nach dem Oſten machen, diefem fich nähern. Einige der ausgeſprochen⸗ 
ten Republifaner, Oberft Nullo, Cairofi, waren um ihn. Wenn Rattazzi 
geglaubt hatte, Pallavicino werde ihn im Zügel halten, fo täufchte er ſich. 
Und unterftügte nicht Rattazzi felbft die „Auswanderung“ der genuefifchen 
Schützen nad) Sicilien? Die immer beftimmter fautenden Mittheilungen, 
dag England einen Anfall Garibaldis auf die Türkei durch feine Flotte verhin- 
dern werde, erbitterte den wie einen Gott Berehrten nur noch mehr. Da 
England ihn auf Rom verwies, entfeffelte er feinen Grimm gegen Napoleon. 
Garibaldi wollte nie einſehen, daß die Majorität der Franzoſen auf die fort« 
gelebte Decupation Roms erpichter war, al® ihr Kaifer. Auf Englands 
Hilfe hoffend, war er ebenfo bereit, Rom unmittelbar, al® nach Inſurgi⸗ 
nung der Türkei und Deftreich® anzugreifen. Er nannte Napoleon in Volks⸗ 
verfammlungen einen Betrüger und Mörder der Freiheit, das Haupt der 
Lriganten, den Räuber Roms. Dieß müffe ihm aus den Klauen geriflen 
werden durch eine neue ficilianifche Veſper. Er hielt einen Umzug durch die 
Etädte der Inſel unter dem Rufe: Rom oder der Tod! Nom und Viktor 
Emanuel! Bald ftand e8 auf Garibaldi® Fahnen. Ohne Berzug, ohne 
Ummeg folite es nach Rom gehen. Die an die Stelle der Berforgecomit68 
getretenen Cmancipationdgefellfchaften in den Städten des Feftlandes wie: 
derholten dieſen Ruf. Die rath⸗ und thatlofe Schwäche der Regierung er- 
ſchien al® geheime Zuftimmung. Rothe Uniformen Tandeten in Palermo. 
Noch wilder als 1860 follte der Tanz beginnen. Pallavicino, welcher die 
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Weiſungen Rattazzis weder alle ausführen wollte, noch konnte, nahm feine 
Entlafung und ſchied hoch gefeiert von der Inſel. 

Gedrängt von Paris und von der großen Partei der Capourianer 
fandte Rattazzi den tüchtigen General Cugia mit Berftärtungen und weiten 
Vollmachten nad Palermo. Die Regierung erflärte, jede Eigenmächtigfeit 
nieberzufchlagen. Aber hatte fie nicht im Mai 1860 Garibaldid Erpedition 
verläugnet? „was war jett Wahrheit? was war die wahrfte Wahrheit? 
was Komödie? Grundichlechte Erziehung!’ ruft Corſi. Garibaldi hatte Pa- 
lermo am 29. Juli 1862 verlaſſen; er fammelte und übte feine Freiwilligen 
30 it. Meilen davon im Park von Ficuzza. Garibaldi erließ hier eine feiner 
pompöfeften, gewaltigften Anfprache an die „zum Bankett der Schlachten” 
Herbeigeeilten. Er verſprach ihnen nur reichliche Gefahren. Rattazzi, ſich 
bewußt, daß er dem Enthuſiasmus für Garibaldi und für Rom feine eigene 
moralifche Kraft entgegenzufegen habe, ließ dem Könige felbft das Wort. 
Diefer erlärte den 3. Auguft, die Stunde, Rom zu nehmen, babe nod 
nicht geſchlagen; nur ihm gebühre es fie zu verfünden. jeder andere Auf- 
ruf dahin fei ein Aufruf zur Rebellion, zum Bürgerkrieg. „Die Verant⸗ 
wortung und die Strenge der Gefepe werden auf die Ungehorſamen fallen. 
Bon der Nation al® König ausgerufen, fenne id meine Pflihten. Ich 
werde die Würde der Krone und des Parlament? unverlegt zu erhalten wil- 
fen, um das Recht zu haben, von Europa volle Gerechtigkeit für Italien zu 
fordern. Garibaldi war jebt ganz er felbft, „ver Mann mit dem Löwen- 
herzen und mit dem Büffelkopf“. Er vermaß fih, Italien, auch Viktor 
Emanuel, das Heer mit ſich fortzureißen. Der geiftige wie der phyfiſche 
Horizont war eine Glut. Tollfühn betrat Garibaldi am Kreuzwege den 
Weg zum Bürgerkrieg. Doc glaubte er nicht, daß Rattazzi diefen wagen 
würde, er verachtete ihn ald Kreatur Napoleond. Garibaldis Mannfchaften 
waren größerntheil® Sicilianer. Der Offizier hatte nur die Nation der Col: 
daten. Geld zum Sold war nicht vorhanden. Steiner der alten Generale 
Saribaldis folgte ihm. Sein Sohn Menotti führte die Schügen. Tie 
mazziniftifchen Abgeorbneten Nicotera und Miceli bildeten den Generalftah. 
Der Mazzinift Pianciani war in feiner Umgebung. Im Innern der Inſel 
nad Oſten vorgehend, fand er die Stimmung der Bevölkerung febr verſchie⸗ 
den. Gr wich den Truppen aud. Indem Garibaldi fi) als Bollftreder des 
PBarlamentsbefchluffes: Rom Hauptftadt, darftellte, verfchivieg er, an 
welche Bedingung denfelben das Parlament gefnüpft hatte. Garibaldi kam 
ben 18. Auguft nad Catania. Die Regierung hoffte immer noch ihn auf 
der Infel zu iſoliren und einzufchließen, fie erflärte Sicilien in Kriegszuſtand. 
Das Parlament billigte nach heißen Ausbrüchen, daß das Minifterrum end- 
lich der blinden patriotifchen Leidenfchaft in den Zügel falle. Die Preite 
und die Vereine wurden fireng überwacht, die Weberfahrt von Freiwilligen 
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verhindert. Aber Italien, felbft das confervative, fühlte fich gedemüthigt, 
gegen Garibaldi zu Rattazzi ftehen zu müſſen. Der Glaube an den König 
hielt e8 aufrecht. Es war eine der großen Prüfungen des politiichen Ver⸗ 
ſtands des itafienifchen Volks. Das Parlament wurde den 21. Auguft ver 
tagt und als radikale Abgeordnete ſich in Neapel verfammelten, fchredte fie 
Lamarmora audeinander und verhaftete einige. 

Diefe , die Selbfttäufhung Garibaldid und den Schleier, womit er fi 
biäher gedeckt hatte, den herrfchenden Glauben, er handle im geheimen Ein- 
verftändnig mit der Regierung, vollends niederreigenden Thatfachen wur⸗ 
den ihm umd den Leitern während des fechstägigen Aufenthalts in Catania 
bekannt. Er foll hier noch ein dringend abmahnendes Schreiben des Königs 
erhalten haben. Die Negierung fuchte Garibaldi mit feinem Stab durch 
Berfprechungen auf ein Schiff zu locken, um ihn zu entführen. Aber Ga- 
ribaldi verweigerte den Schritt vom Erhabenen zum Lächerlihen. Am 24. 
Auguft ſchiffte er fih bei Nacht, unbehindert durch einige k. Kriegsfchiffe, 
auf 2 Dampfern ein. Er nahm 3000 Mann, worunter einige hundert 
Deierteure der k. Truppen, mit fih. Tauſend Garibaldiner, welche aus 
Mangel an Raum zurüdgelaffen werden mußten, wurden von den Behörden 
frei entlaflen,, außer einigen Deferteuren , die erfchoflen wurden. Garibaldi 
hatte in Catania eine Proflamation an das italienifche Volk druden lafien: 
„Mein Programm ift immer noch daſſelbe. ch beuge mich vor der Maje⸗ 
tät des erwaͤhlten König? der Nation, aber ich bin ein Feind des munici⸗ 
paliftifchen (piemonteſiſch particulariftifchen) Miniſteriums in fremder Livroͤe, 
dag im Süden nur Haß geſäet hat und erntet. Diele Wahnfinnigen wol- 
len den Bürgerkrieg, um die Freiheit im Bürgerblute zu erftiden und auf 
dem Altare des Deſpotismus (Napoleons) wohlgefällige Opfer zu ſchlachten. 
Möge abermals das Plebiscit Stalien retten! Damit die Einheit Wahrheit 
werde, nach Rom! nah Rom! Herbei zum heiligen Kreuzzuge! Ich bin 
entſchloſſen, in Rom als Sieger einzuziehen, oder unter feinen Mauern zu 
ſterben. Wenn ich fterbe, werdet ihr meinen Tod würdig rächen und mein 
Berk vollenden. Es lebe Italien! es lebe Viktor Emanuel auf dem Kapi- 
tol““ Das war feine emitlihe Willendmeinung. Wieder landete er bei 
Kap Spartivento. Lamarmora erklärte auch das nenpolitanische Keftland 
in Belagerunggzuftand. Biele k. Truppen wurden nach Calabrien überge- 
st. Garibaldi traf am Ufer ftatt der verfprochenen Bewaffneten nur eine 
Amazone. Die Rengianer liegen ihm erklären, fie hätten alle Achtung vor 
ihm, aber er möchte fie und die Seinigen nicht unglüdlih machen. Napo- 
leon hatte durch die Drohung, Neapel felbft zu beſetzen, in Turin Entfchlof- 
jenheit eingeflößt. Cialdini, zum Obergeneral ernannt, mit flarfer Be- 
jagung, war zum Aeußerſten entſchloſſen. Garibaldi erflomm die Bors 
berge mit feiner bitter hungernden Schaar im trodnen, fteilen Bette eines 
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Wildbaches, worin übernachtet wurde. in der Frühe des 27. Auguſt hatte 
beim Weiterklettern Die Nachhut ein Gefecht zu beftehen. Endlich fand man 
Waſſer und konnte 2 Dupend Schaafe kaufen. Hitze, Kälte, Regengüſſe 
wechielten. Das Fieber ergriff Viele. Mehrere noch im Knabenalter, zum 
Theil im Weberfluß erzogen, ftarben an Erſchöpfung. Am Abende fand 
fih nur noch die Hälfte der Mannfchaft zufammen. Man hatte, abfichtlic 
irregeleitet, einen großen Umweg auf den Gipfel des Afpromontegebirges 
gemaht. (Im Monte Alto erhebt diefes fih zu 6300 Fuß über das nahe 
Meer.) Dadurch wurde ed den Truppen möglih, ihm zu folgen. Bas 
noch phyſiſche und moralifche Kraft beſaß, erhob fi) mit Garibaldi, Vater 
und Sohn, am 28. Auguft um 3 Uhr in der Frühe von den Hirtenhütten. 
von St. Stefano. Der Himmel öffnete wieder feine Schleußen. Aber 
auf dem Piano foreftale D’Afpromonte follte man die verfprochenen Vor⸗ 
räthe treffen. Sie fanden fih nit. Garibaldi befahl Feuer anzuzünden. 
Keine Hand rührte fih, bis er felbft mit dem Säbel Gejtrüpp abhieb und 
anzündete. Am Morgen ded 29. Auguft hatten fi) wieder gegen 1500 
gefammelt. Nachmittags während einer Raft ſah man die Truppen anrüden. 
Baribaldi verbot Feuer zu geben, befahl die Bajonnete abzunehmen. So 
werde man nicht angegriffen werden. Als die Berfaglieri feuerten, biieben 
die alten Garibaldiner ruhig, aber die fcilianifchen piccioti erwiederten dad 
Feuer aus dem Gebüfche. Auch Menotti machte einen Vorſtoß unter einem 
Hochrufe auf das italienische Heer. Garibaldi, bemüht das Feuer einzuftel- 
len, erhielt eine Kugel in das untere Gelenk des rechten Sußed. Er mußte 
ſich zurüd führen lajfen. Auf diefe Nachricht warfen die eingeſchloſſenen Frei⸗ 
ſchärler großentheil® die Waffen weg. Sept riefen felbft k. Soldaten: Gari- 
baldi hoch! Bon beiden Seiten bot man ſich die Hand. Viele Garibaldiner 
drängten fih um ihn zufammen. Als nun Oberft Ballavicini, der Banditen- 
vertilger, mit entblößtem Haupte ihm nahte, ergab er fich ihm. Den Wunid 
Garibaldis, mit den Seinigen auf ein englifched Schiff gebracht zu werden, 
fonnte der Oberft nicht gewähren. Garibaldi wurde von feinen Offizieren 
und Guiden nach Scilla herab getragen, feine Mannfchaft nad) Reggio 
tran®portirt, nicht ohne einige Rohheiten neapolitanifcher Soldaten gegen 
Sicilianer. Die Truppen hatten 5 Todte und 24 Bermundete, die Gari— 
baldiner 7 Todte und 22 Verwundete. Am folgenden Tage wurde Gan- 
baldi unter Eialdini? Augen auf einer Kriegsfregatte eingefhifft. Das Herr 
hatte feine Genugthuung. Seine Disciplin hatte in diefer ſchlimmen Kriſe 
ſich bewährt. Eigentlich betrachteten fi) die auf Garibaldi grimmigen 
Frangofen als Sieger. Auf Befehl der Regierung wurde er nach Barig- 
nano, einem modernen luftigen Gebäude am Nordufer ded Golfs von 
Spezzia, gebracht. Die beften Aerzte eilten herbei, die tief liegende Kugel 
zu entfernen. Er war tief erbittert, daß man feine Mannfchaften einige 
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Zeit in Piemont gefangen bielt. Wahrheit war an dem Borwurfe, dag 
Rattazzi jebt fireng war, um den Verdacht irgend eined anfänglichen Ein- 
veritandniffe® zu entfernen und den gekraͤnkten Kaifer der Franzoſen zu ver 
ſohnen. Mazzini erklärte den von feiner Partei 1860 mit der Regierung 
geichloffenen Pakt (2) für gebrochen durch die gegen Garibaldi gerichtete 
Kugel. Die Regierung hatte beabfichtigt, Garibaldi vor Gericht zu ftellen. 
Allen in näherer Erwägung, daß dadurch die Aufregung verlängert würde 
und daß der Richterfpruch ungewiß wäre, ertheilte fie Garibaldi mit den 
Seinigen, mit Ausnahme der ‘Deferteure, am 5. Oktober Amneſtie. 

Kaum ein Dugend Fahre nach der Kataftropbe können wir die Aufre⸗ 
gung, in welche die Schilderhebung und der Sturz Garibaldi® Europa ver- 
feßte, weder glauben, noch begreifen. Garibaldi ftand aber noch in feiner 
vollen Glorie von 1860. Noch größere Wunder fehienen ihm möglih. Allein 
umfonft hatte er verfucht, die italienifche Revolution von 1860 im Jahre 
1862 zu galvaniſiren. Manind Wort: „die Revolution von geflern tödtet 
die von heute” hatte fich beftätigt. Daß es eines weiblichen Einfluſſes be» 
durft hätte, um den König in diefer Krife zu ftärfen, ift Fabel. Einer ber 
wunderte Rattazzi darum, daß er endlich aus feiner viel andeutenden, 
nichts ſagenden oder leiftenden Unentſchloſſenheit heraustretend, das Unver⸗ 
meidliche befohlen hatte; dieſer Eine war Rattazzi ſelbſt. Im dieſem ſtolzen 
Bewußtſein beſchloß er vor Napoleon zu treten und den Lohn ſeiner Leiſtung 
anzuſprechen. Durch Durando, welcher nicht immer eine geſchickte, glück⸗ 
liche Hand hatte, richtete er ſofort am 10. September 1862 eine Circular⸗ 
note an Frankreich. Darin wird die Befiegung ded Aufitandes ald ein Sieg 
dargeftellt, welchen Italien diegmal noch über ſich felbit zu erringen ver- 
mochte. „Das Gele hat gefiegt, allein das Loſungswort der Freiwilligen 
war dießmal der Ausdrud eined Bedürfniſſes, welches fich heute dringender 
erweift denn je. Die ganze Nation verlangt nad) ihrer Hauptftadt. Ste 
bat dem unbedachten Drängen Garibaldid nur darum widerftanden, weil 
fie überzeugt tft, Daß die Regierung ded Königs dad Mandat erfüllen werde, 
weiches fie bezüglich Roms vom Parlament erhalten hat.” Es fei hobe 
Zeit, daß die weltliche Herfchaft des Pabſtes entfernt werde, wenn nicht 
der Conflikt eine für den Katholicismus gefährliche Geftalt annehmen folle. 
Rur wenn die Mächte, namentlich Frankreich, dazu die Hand böten, fünne 
Stalien für Europa eine Bürgfchaft der Ordnung bleiben. — Die befon- 
nenen italienischen Staatdmänner urtheilen einftimmig, daß diefe drohende 
Note und ihre Beröffentlihung der größte undiplomatifche Miptritt fei, den 
Stalien während feiner Umgeftaltung gemacht habe. Ganz unmotivirt war 
indeß Durandod Hoffnung nicht; fie wurde durch England und durd die 
franzöfifhen Gefandten in Rom und Turin ermuthigt. Es wird verfichert, 
Napoleon babe einige Tage in der Wahl geihwantt. Napoleon fam die 
garibaldifche Agitation und Schilderhebung gegen feine Befabung in Rom 
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allerdings um fo ungelegener, als er eben feine Expedition nach Mexico an- 
trat, um die Hegemonie Frankreichs auch jenſeits des atlantiſchen Oceans 
anzubahnen. Im nordamerikaniſchen Bürgerkrieg verſuchte er zu Gunſten 
der romaniſchen Sklavenſtaaten eine Vermittlung herbeizuführen. Und jetzt 
adoptirte feine Kreatur Rattazzi ihm gegenüber das Programm Garibaldis 
Bor Jahr und Tag hatte Napoleon zu de Martino gefagt, er habe Sta 
lien als Kind an das Lebenslicht bringen helfen, er habe fih an feiner 
erften ‘Pflege betheiligt. Ueberraſchend fchnell habe e8 Zähne befommen. — 
Jetzt fühlte er fih von ihm gebiffen. Er mar aber nicht gemeint, ſich wie 
eine ſchwarze Amme behandeln zu laſſen. Er zögerte nicht, die Italien gün- 
fligen Männer durch mehr klerikal⸗ imperialiftifche zu erfeßen. An der Stelle 
Zhouvenel® wurde den 15. September 1862 Drouyn de Lhuys, welcher 
1849 die Expedition gegen die römifche Republif am meiften betrieben hatte, 
Minifter des Auswärtigen; flatt Lavalettes wurde Yürft Latour d Auvergne 
Gefandter in Rom, ftatt Benedetti® Graf Sartiged Gefandter in Turin. 
Alles geſchah mit einer ungewohnten leidenfchaftlihen Raſchheit. Eine 
fhriftliche Antwort auf die Rote vom 10. September gab das parifer Kabi⸗ 
net nit. Die Thatfachen fprachen laut genug. Durando erflärte ſich am 
8. Oftober bereit, Unterhandlungen wegen Romd anzulnüpfen. Wenn 
Frankreich durch Räumung Roms den Pabft und Rom einander unmittelbar 
gegenüber ftelle, werde fich eine Berftändigung fhon finden. Ein Hauptkunft- 
griff der Italiener beftand laͤngſt darin, daß fie die italienifche Politit Rapo- 
leons zu ihren Bunften audlegten und wohl auch verbrehten. Was aber Na- 
poleon Bavour halb zugelafien hatte, verbat er fich jebt von einem Rattazzi, 
namentlich jeden Verſuch, „einen Drud, irgend welche Drohung‘ gegen 
Frankreich zu verfuchen. Drouyn erklärte in einer Depefche nad Turin den 
26. Oftober, die faiferliche Regierung bleibe ihrer Sympathie für Italien, 
wie für die römiſche Kirche getreu, fie fuche die Gegenfähe zu vermitteln. 
Das ſei ihre Politit geweſen und fie bleibe dabei. Daher könne fie aber in 
der Forderung der Auslieferung der Hauptitadt fein Element zu Unterhand- 
lungen finden, worauf einzugehen wäre Gleichzeitig beftürmte Napoleon 
die Kurie mit Borftellungen, fie folle durch Reformen die Lage ihrer Unter- 
thanen verbeſſern. Diefe allein Fönnten die katholischen Mächte in den 
Stand fegen, Bürgſchaften für die Erhaltung ded Erbtheild Petri vielleicht 
von Stalien zu erzielen. „Iſt der Fortbeſtand der weltlihen Macht des 
Babfted wirklih eine Gewiſſensſache? Jedenfalls find wir überzeugt, daß 
jedes Webereinfommen, welched den jetzigen Territorialbeftand der Kirche 
wirkſam verbürgen und damit die vollkommene Unabhängigkeit des Pabſtes 
feftftellen würde, die katholiſchen Gemüther volltommen beruhigen würde.” 
Bon einer Reftauration des Pabfted in die übrigen Provinzen, zumal mit 
Gewalt, wird ernitlich abgerathen und die hartnädig kuriale Ausflucht ge- 
rüũgt, die Reformen würden erft dann zugeftanden werden, wenn ſich die 
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abgefallenen Provinzen wieder unterworfen hätten. Die ſtärkſte Drohung 
gegen Italien war die nunmehrige Wiederaufnahme des veralteten napoleo⸗ 
niſchen Plans, Italien als eine Conföderation von 3 Staaten mit euro⸗ 
päiſcher Garantie für das päbſtliche Erbtheil St. Peters und mit dem Vika⸗ 
riat der Krone Piemont in den päbftlichen Nordprovinzen durch denſelben 
Senator Laguerronniere. Mürat rührte ſich wieder um Neapel Napoleon 
proteſtirte eben entſchieden gegen einen engliſchen Prinzen auf dem erledigten 
griechiſchen Thron. Dieſer Eventualität hätte Napoleon wohl Mürat in 
Reapel entgegengefeßt, um das Mittelmeer nicht England zu überlafjen. Diefe 
Möglichkeiten hatten Garibaldi und Rattazzi veranlaßt. Sie hatten die Si⸗ 
hafion in fofern geflärt, als der Gegenſatz aller gegen alle fehroff zu Tage - 
trat. Zwifchen Turin und Rom war jede auch) heimliche Erörterung abge: 
brohen. Pius erflärte dem franzöfifchen Gefandten, die Welt wifje nicht 
(sieh), welche Zugeftändnifle er feinen Unterthanen bereit3 gemacht habe. 
E wolle ſehen, was er Frankreich zu Dank etwa noch weiter thun könne. 
Aber er körme gewählten Volksvertretern doch einen Einfluß "auf Verwen⸗ 
dung der Einkünfte geftatten, da dieſe größtentheild von Außerlands käͤmen. 
England lud den Pabft für den Notbfall nad) Malta, Napoleon nach Frank⸗ 
ih. Inangenehm war es, daß eben jet 8943 Mitglieder des niederen 
italieniſchen Klerus den Pabft unterſchriftlich baten, auf die weltliche Ge 
walt und Beſitz zu verzichten. 

Mit welchen Recht hatte Rattazzi das Minifterium Ricafoli untergra- 
ben und geftürzt? Hatte er die Anſprüche Italiens irgend reafifirt, feine 
Bürde beffer gewahrt? War die innere Ordnung mehr befeftigt? Durch 
diefe von Buoncompagni im Namen ber alten Majorität erhobene Frage, 
in Folge der Darlegung feiner Unentfchloffenheit, dem erften Auftreten Ga⸗ 
nbaldi8 auf Sicilien gegenüber, und nachdem der König feine Zuftimmung 
zur Auflöfung des Parlaments verweigert hatte, fiel am 1. December 1862 
das Minifterium Rattazzi. 

Ein eingeweihter Mann ſagt, Napoleon habe nach Cavours Tode dem 
Könige gerathen, den Anglomanen Ricaſoli, welcher dem Kaiſer feinen 
Haß redlich vergalt, zum Miniſterpraͤfidenten zu ernennen, damit er ſich 
discreditire. Auf eine ganz andere Weiſe war jetzt Rattazzi in Italien dis⸗ 
creditirt. — Unmittelbar nach feinem Falle zog fi Rattazzi mit der Prin» 
wein Maria Sofmd- Bonaparte» Wyfe in die idyllifche Ruhe des Lago 
Maggiore zurüd und, da ihr Gatte eben ftarb, heirathete er fie den 31. Ja⸗ 
nuar 1864. Dieß Abte auf feine politifchen Abenteuer von 1867 Einfluf. 
Rattazzi hatte durch fein advokatiſches Geſchick ſich ein hübſches Vermögen 
erworben, welches ihm bisher reichlich genügt hatte: Napoleon bot ihm 
jegt eine Sahresrente an, welche er aber abgelehnt haben fol. 
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Miniſterinm Farini-Minghetti, äußere Situation, Finanzen, 
der Septembervertrag van 1864. Junere Zuſtände 1865 unter 
dem Miniſterium Lamarmora. 


Die Bildung eines neuen Miniſteriums nad) dem Sturze Rattatzis war 
keine leichte Sache. Trotz dem von allen Seiten auf ihn einftürmenden Un⸗ 
willen war feine Refignation doch eine Ueberraſchung. Er war nicht durch 
eine compafte Majorität mit einem fehten Programm geſtürzt, welche an 
feine Stefle hätte treten Binnen. Das Miniiterium Ralttazzi war über der 
römifchen Frage geftrauchelt. Das ungeftüme Verlangen Italiens nad) 
Rom konnte der Natur der Sache nad) von feinem Miniſterium raſch befrie⸗ 
digt werben. Zwar konnte fhon im Januar 1863 Jacini in feiner Schrift 
la quistione Romana al principio del 1863 conitatiren, daß in dieſer 
Frage eine gewiſſe Enttäufchung und Reſignation Boden gewonnen babe. 
Aber ein Minifterium durfte dieß nicht geftehen, ohne daß füh ein all 
gemeiner Schrei erhoben hätte, es ſchwäche die moralifche Gewalt ded An- 
ſpruches Italiens auf feine Hauptſtadt. Es handelte fih darum, Männer 
beraudzufinden, welche den emften Willen Rom zu gewinnen durch ihre 
Vergangenheit verbürgten, welche der Politif und der Berfon Capours nahe 
geitanden hatten. Dieb war unftreitig bei dem Romagnolen Farini und 
bei dem Bolognefen Minghetti der Fall. Diefer übemahm jept Die Finan- 
zen, Peruzzi das Innere. Alle Brovingen waren vertreten. Aus dem „pie⸗ 
montefifchen‘ Diinifterium Rattazzi wurde nicht Einer herübergenommen. | 
Des Gentralifationsfanatidmus konnten Minghetti und Peruzzi nicht ange- 
fiagt werden. Das Prafidium diefes Minifteriums vom 8. December 1862 
ohne Portefeuille übernahm Yarini. Wir kennen ihn längft, zuerft noch 
unter Babft Gregor 1845 als antifleritalen Infurgenten im Apennin, dann 
1848 als vertrauten Secretär Pio's, deſſen liberale und dann reaktionäre 
Wendung er ald Geſchichtſchreiber darftellte. Wir haben eingehend erzäplt, 
wie er als Diktator den Anfchluß der Emilia und der Romagna entichied. 
Auch Minghetti hatte in Pio's liberaler Zeit deilen Vertrauen genojlen. 
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Hatte man Farini während der letzten 2 Jahre feine durch Krankheit nur zu 
jehr gerechtfertigte ländliche Zurüdgezogenheit vorgeworfen, fo [halt man 
jegt feinen Ehrgeiz, fich wieder hervorzudzängen. Der gefürchtete Debatter 
tand im Parlament jetzt faum die Worte zufammen. 

Dos Minifterium Farini- Minghetti hat wieder den realen Boden be- 
treten, e8 hat gefucht die Derzauberung der Phantafie durch die Kata Mor: 
gana fo viel möglich zu überwinden, die inneren Berhältniffe zu ordnen, 
in der Hoffnung, daß Italien dadurd in den Stand gefeßt würde nicht 
alz Gluͤcksſstind, nicht durch die bedenkliche Hilfe des Auslands, fondern 
durh eigene Arbeit und Berdienft dad noch Fehlende zu guter Stunde zu 
erwerben. Man bat nicht ohne Grund von Ricafoli gefagt, er habe daß 
Ziel fer ind Auge gefaßt, aber die dazu nöthigen Mittel und Wege nicht 
gehörig vorbereitet. Die Minifter erfannten jet, daß wer den Zweck mann⸗ 
baft will, die Mittel, organifirte fitliche und materielle Kraft, arma vi- 
rosque und Geld, viel Geld fleißig fammeln müſſe. Es war ein Berdienft 
der Minifter, daß fie einfahen, daß die findifch ungeduldige Romſucht Ita⸗ 
ken nur noch mehr an Frankreich feßfe, welches Italien wie einen am Fuße 
gebundenen Bogel flattern laſſe, ſoweit es der den Faden haltenden ftarten 
Hand beiiebt,, ohne ihm ben Flug nach feinem Refte zu geftatten. Rattazzi 
hatte Die Rote Divuyn de Lhuys' vom 26. Oftober 1862 nicht beantwortet. 
Das neue Minifterium fab ein, daß es auf die von derfelben aufgefteliten 
Grundlagen bin keine Borfchläge zu einer Berftändigung mit der Kurie ma- 
den lönne und es hatte den Muth audzufprechen, daß es moralifch wicht 
im Stande fei der franzöfifihen Ginladung, Borfchläge zu machen, zu ent⸗ 
imechen. Der neue Miniſter ded Aeußern Paſolini erflärte dem franzdfi- 
ſchen Gefandten, es fei zwedimäßig im gegenwärtigen Augenblid die rö⸗ 
miſche frage auf fich beruben zu fallen, obgleich das Minifterium die Ueber⸗ 
zeugung des italienischen Volkes theile, daß Rom die natürliche, nothwen⸗ 
dige Hauptſtadt Italiens fei. Der franzdftiche Geſandte fah darin eine 
Grfältung des Berhäftnijies zwifchen Frankreih und Halten, welchem er 
vorwmf, dag es num auch feinerjeitd ein non possumus audfpreche. 

Die Reibungen zwiſchen dem Staat und der Aurie gingen ohne Entſchei⸗ 
dung ihren peinlichen Gang weiter. Rad} fo vielen vergeblichen Berfuchen der 
Berföbnung ging der Staat endlich felbfiftändig vor. Im Juni 1863 war 
die Eingiehung der Kloftergüter im Neapolitanischen eine vollendete That⸗ 
ſache. Mönche und Ronnen erhielten vom Stante eine ſchwache Penfion. 
Kestere konnten unter Umſtänden zufammenieben. Die Kurie hatte Die 
Betheiligung des Klerus am dem Ratiomalfefte verboten: Viele Geiſtliche 
feierten dennach die Feſtmeſſe theils aus nationater Gefinnung,, theild aus 
Futcht. Sie wurden von ihren Biſchöſen dafür ab divinis fufpendirt; der. 
Staat erhielt fie fo viel möglich in ihren Einkünften. Den 5. Auguft 1863 
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trat ein Biſchof aus dem Neapolitaniſchen in den Senat ein und leiſtete 
ſeinen Eid auf die Verfaffung. Im Januar 1864 legte der Juſtizminiſter 
dem Parlament ein Geſetz über Unterdrüdung der geiſtlichen Körperſchaften 
und Aufhebung ded Zehntend vor. 

Zu Anfang des Jahres 1863, al? die durch Saribaldi? Zug und feine 
nachtheiligen Folgen verurfachte Erregung noch fortzitterte, trat in Geftalt 
der polnischen Revolutionsverſuche und ihrer harten Niederhaltung eine neue 
Berfuhung an Italien heran. Sollte Italien, während fich die Weſtmaͤchte 
aufs hohe diplomatiſche Pferd fetten, die Hände in den Schooß legen? 
Italien war feit Cavour gewöhnt feine Schwäche durch Benügung audwär- 
tiger Verwicklungen zu ftärfen. Das italienifhe Parlament forderte ein Le⸗ 
bengzeichen. Dad Minifterium konnte nicht umhin dem Hof von Peter&burg 
wiederholt die Sympathie Italiens für die Leiden Polen? felbfiftändig aus⸗ 
zudrüden Mitte Mär, lud das engfifche Kabinet durch den italienifchen 
Geſandten Grafen Bafolini Italien ein, ſich an der diplomatiſchen Aktion 
Englands, Frankreichs, Oeſtreichs zu betheiligen. Er konnte erflären, Ita⸗ 
lien habe feine Schritte fchon allein getban. Das Minifterium wollte, ehe 
es weitere Entichlüfle faßte, fich Überzeugen, ob fich die Dinge fo ernſtlich 
entwidelten, daß Italiens Opfer eine Belohnung zu erwarten hätten. Den 
Heißfpornen erklärte es, es fei nicht geneigt eine „Parodie des Krimfeldzugs 
aufuführen. Es fer für Rußland ſchwer, den Boten nationale Tonceffionen 
zu maden. Da Frankreich von England feine ernſtliche Unterſtützung zu 
erwarten hatte und e8 bei Worten bewenden lafien mußte, fo ging Italien 
mit der Würde feiner Selbfitändigkeit aud der Prüfung heraus. Es hatte 
feine weftlichen Bundeögenoffen auf die ihm pafiende Weiſe moraliſch unter⸗ 
ftägt und fah feine weiſe Haltung von Rußland anerkannt. 

Der Aktionspartei war diefe Zurüdhaltung des Miniſteriums ein 
Gräuel. Sie hoffte längft auf einen Europa an allen Eden in Brand 
ftedenden, der Revolution die Thore äffnenden Krieg. Diefen verbhindere 
jest Stalien, vief die Aktionspartei. Denn ein lauerndes Italien im Rüden, 
werde Deftreich fich bedenken, wegen der aufftändifchen Polen dem ruffifchen 
Nachbar den Feuerbrand ind Haus zu werfen. Das war richtig. Aber was 
wollte die Aktionsparteit Dad fagte Garibaldi in feiner Proflamation 
vom 15. December 1863 von Caprera aud. Er forderte die Schließung 
des Parlaments, Unterftellung aller Kräfte, aller Parteien Italiens un- 
ter die Diktatur Viktor Emanueld, welcher allein fein Wort nie gebro- 
Gen habe. Die Völker Benetiend und Illyriens würden dann aufſte⸗ 
ben; die Bollwerke Oeſtreichs in Benetien würden fallen; Italien wieder 
geachtet werde feine Hauptitadt haben. Die Altiondpartei wüthend über 
die ftoifche Ruhe des Minifteriumd rig 22 Abgeordnete der Linken hin, ihre 
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Mandate niederzulegen und den 27. Derember 1863 ein fulminanted Ma- 
nifeft zu erlaſſen. Auch Gäribaldi gab fein Abgeordnetenmandat zurüd. 
Das Minifterium legte Beichlag auf alle Zeitungen, welche ein neues 
Manifeft von ihm brachten, worin er ein Gentral- Aftiondcomite ein- 
feste. Italien blieb rubig. Garibaldi reifte im März 1864 nah Eng- 
land, wo er fehr gefeiert wurde, Ruſſel, Clarendon, Gladitone, Welling- 
ton, ja der Prinz von Wales befuchten ihn, Palmerfton lud ihn em. Aber 
nah einigen Wochen reifte er „auf den Rath der Aerzte‘ wieder nah Ca⸗ 
prera. Wenn diefer Lärm der Aktiondpartei irgend eine Folge hatte, fo 
tonnte er nur Deftreich verhindern die Polen zu unterjtüben! 

Wir müffen nun eine der Haupifchattenfeiten de jungen Staat? ind 
Auge faſſen, die Finanzen. Die Minifter und dad Parlament hatten 
fih wohl ſchon oft und viel damit, namentlih im Intereſſe der Provinzen 
beſchäftigt, allein fie ftanden doch in zweiter Linie, die politifche Frage bes 
herrfchte Tebhafter das Intereſſe. Man entfchuldigte fih damit, daß die 
Frage der Centralifation und der Selbſtverwaltung zuvor in den Grundzü⸗ 
gen erledigt werden müßte. Man ging natürlich nicht gern, nicht mit freu. 
dioem Eifer daran. Und fo ergeht ed auch und. Man blieb — und dieß 
ift eine der Haupturfachen der Berfchlimmerung des Webeld — lange im 
Unflaren. Und fo ging ed auch und. Unſere Aufgabe ift die Urfachen auf 
zudecken, woher das ſprüchwörtlich gewordene perenhirende Deficit kam, 
63 war fein neues Uebel. Wenn. rd 1848 die Kirche und die Klöfter einen 
hönen Theil des Nationaleinkommens verzehrten, fo war es ſeit 1848 das 
Militär, weiches die Steuerkräfte der Gegenwart und der Zukunft in allen 
Etaaten in Anfpruh nahm. Die Finanzlage der alten Regierungen war 
daher Tängft feine blühende mehr, ob fie gleich fich das befte Anfehen zu 
geben fuchten. Die berühmteften Finanzgrößen Italiens haben dieſes in 
eingehenden Werken nachgewiefen. Ob die einzelnen Angaben, namentlich 
über heimliche Zumendung eines Theild der Staatdeinkünfte an die k. Fa⸗ 
mifie von Neapel, Wahrheit feien, koͤnnen wir nicht entfcheiden. Gewiß 
it, daß das Deftcit feit dem Tode Ferdinands IL in ſtarken Proportionen 
wuchs. Die Ausgaben wuchien koloſſal, während Saribaldi, die bourbo- 
niſchen und die italieniſchen Beamten in Nachfiht bei Einzug und in Ab- 
ſchaffung verhaßter Steuern wetteiferten. Die Confidcationen, welche den 
Berluft der Staatskaſſe deden follten, ertrugen wenig. Unterfchleif ver⸗ 
(hlang da® Meifte. Es liegen uns dafür Maflen von Belegen vor. Das 
sreiwilligenheer Garibaldis ftellte ſich als Toftfpielig heraus; Italien hatte 
feine Schulden zu zahlen. Die Volldabftimmungen wurden nit ſowohl 
durch Beſtechung Einzelner, als dadurch für die Unification günftig beein- 
flußt, daß auf Einfünfte des Staat? verzichtet, eine Menge von öffentlichen 
Arbeiten auf den Staat übernommen wurde. Die Nationalpartei, die 
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proviſoriſchen Regierungen befürworteten in Turin auch die unmaͤßigſten 
Anforderungen. Dan war überzeugt, daß Eine Regierung viel mwohlfeiler 
fei al? die zahlreichen bieherigen, dag die Mutter Italia, fteinreich,, dieſe 
Verſchwendung feiner guten Kinder leicht bezahlen werde. Seit dem Krim⸗ 
feldaug hatten fie Piemont ermahnt, für den nationalen Zwed nur nicht zu 
fparen. Das ließ ſich Cavour gerne gefagt fein, zumal England und Frank⸗ 
reich ihm willig Kredit gaben. Schon im Jahre 1846 hatte Piemont ein 
jährliches Deficit von 13 Millionen Lire; mie dieſes koloſſal flieg, wie für 
Feſtungen und für Land- und Seemacht, Kriegfoften, durch Uebernahme 
der lombardiſchen Staatsſchulden, durch Zahlungen an Oeſtreich und Frank⸗ 
reich koloſſale Summen auf die Schultern des künftigen Italiens gewaͤlzt 
wurden, haben wir im Einzelnen gezeigt. Schon vor den größten Ausga⸗ 
ben im Jahre 1858 betrug bei einer Bevolkerung Piemonts von 5,194,000 
Seelen die fehr erhöhte Steuer 137,773,000 Lire und das Deficit gegen 
80 Millionen. Doch wußte Piemont, wie viel ihm fehlte, was es ſchuldete; 
Italien wußte es lange nicht gewiß. Es herrfchte in jenem mehr Ordnung 
und Ehrlichkeit bei den Bürgern und bei den Beamten. Die Außgaben 
Piemont waren doch zum Theil auf Verkehrsmittel, auf Hafenbauten ver- 
wendet. Aber Diefe konnten nur nach und nad) für den Staat eine Rente 
abmwerfen ; die junge Induftrie mußte ſchwer beftenert werben und hatte zu- 
gleich in Kolge der liberalen Zollverträge die übermächtige Concurrenz der 
englifchen Fabriken auszuhalten. Die neuen Provinzen verlangten, daß der 
Staat auch ihnen Eifenbahnen und Häfen baue. Ste, befonderß Reapel, poch⸗ 
ten auf ihre angeblich blühenden früheren Finanzen, auf das Opfer ihrer 
Selbfiftändigkeit und gleichzeitig auf ihre Verarmung durd den Brigan- 
taggio. Es ift und ein Rätbfel, wie das fortwährende Deficit Itallens im 
Austauſch feiner Produkte mit denen des Auslands gedeckt wird. Es hat 
bauptfächlich Raturprodutte, Del, Seide auszuführen. Allein diefer Ertrag 
ift bei den häufigen zerftörenden Raturereigniiien fehr ſchwankend. Nur 
Mißernten in Franfreih und England ftellen dad Gleichgewicht manchmal 
ber*). Die Fremden bringen doch nicht fo übermäßig Geld ind Land, daß 
die Italiener daſſelbe mit Recht als Find aus dem ungeheuerm Kapital rech⸗ 
nen könnten, welches die Borfahren in Bauten fledten. 

Es mar daher weder ein Wunder, noch ein Geheimniß, daß die Finanzen 
des italienischen Staats frank waren. War ed nur eine Entwidelungstrant- 
heit feiner Kindheit? Manche fürchteten, daß dadurd und durch das Bri- 
gantenthum fpanifche Zuftände herbeigeführt werden könnten. Der optimi- 
ftifche, milde Minghetti handelte wie ein Arzt, welcher die Leiden mit etwas 

*) Eine große Autorität Italiens verfichert uns, daß dieſem der deutfch-franzöftice 


Krieg dadurch großen Nuten fchaffte, daß während beffelben die amerifanifche Kundſchaft 
für Seibenftofle von Lyon und Paris ab ih nad Italien wandte. 
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homdopathiſchen Mitteln zu findern und dem Kranken Muth einzuflößen fucht. 
Sella „ welcher ihn den 28. September 1864 im Finanzminiſterium ablöfte, 
nahm das mittlerweile weiter gefchrittene Uebel ernfter. Er griff zu den ent- 
fhiedenften Mitteln.- die chirurgifehen nicht ausgeſchloſſen. Zu Anfang des 
Novemberd 1865 entmwidelte er fein Syftem vor feinen Wählern, ald Staats» 
mann, weicher alle Hauptlebensfragen der Ration mit ber finanziellen ald 
ein Ganzes zufammenfaßt. „Als ich vor einem Jahre”, ſprach er, „das 
Ririfterium übernahm, fand ich den Staatsſchatz in einer Lage, in welcher 
fih wohl wenige Staaten befunden haben mögen. Um die Ehre des 
Randes aufrecht zu erhalten (befonderd die Zinfen zu bezahlen), mußten 
innerhalb dreier Monate, während einer der ärgſten europäiſchen Geldkrifen, 
298 Millionen befchafft werden. Für 98 Millionen wurde hauptfächlich 
duch Kreirung von Schatzſcheinen, für 40 Millionen vorerft durch Verkauf 
von Staatsgütern 'geforgt. Ferner verlangte ich die Ermächtigung zur 
Ausgabe confolidirter Renten im. Betrag von 60 Millionen und ſchließlich 
die Borauserhebung der Grundfteuer für 1865. Als ich diefe® Verlangen 
an dad Parlament ftellte, waren faum 10 Perjonen, welche dieß für aud- 
führbar hielten. Aber meine Miniftereollegen theilten das allgemeine Miß⸗ 
hauen und die Kleinmüthigfeit nicht. Wir blieben bei unferer Ueberzeugung 
und bei unfern Borfchlägen. Die Zuverficht ded Minifteriumd drang in 
die Mafien. Da erhob ſich das heroifche Brescia und mit ihm andere hoch⸗ 
beige Municipien; fie ergriffen die Jnitiative der VBorausbezahlung und 
eine hochernfte Verlegenheit des Schatzes, eine dringende Gefahr für unfere 
Ehre endete mit einer der glängendften Erprobungen in der Gefchichte durch 
den Willen der Italiener, daß Italien groß und geachtet daſtehe. Allee 
dieß betraf aber nur eine momentane Kaffenverlegenheit, in welche auch ein 
ſonſt finanziell geborgener Staat fommen Tann. Die Hauptfache war, zu 
willen, wie viel jährlich andgegeben wurde, wie viel einging. Da ftellte 
fh wieder ein Defieit von 400 Millionen für 1864 heraus. Angefichts 
einer fo troftlofen Summe drang ich in meine Kollegen, überall, wo im⸗ 
mer möglich, Erſpaungen vorzunehmen, und wir hatten den Muth, die 
Ausgaben für Heer und Flotte um 70 Millionen zu vermindern. Ich er 
höhte die Steuern auf Salz, Tabak und Getreide und das Briefporto, 
Jh führte die neue Grundſteuer und die auf den beweglichen Beſitz ein. 
Diefer muß ich jept noch die Mahljteuer hinzufügen ).“ 





*) Letztere war eine der verhaßteften, namentlich auf Sicilien eine Haupturſache der 
Revolution don 1848. Bon diefer und wieder von Garibaldi wurde fie abgeſchafft. Sie 
wurde erſt 1868 im italieniſchen Parlament durchgebracht. Die Italia mit einem Muhl⸗ 
fein um den Hals iſt ſeitdem eine ſtehende Figur. Im mittleren Apennin kam es zu 
Aufſtänden. Die ſchlechten mechanifchen —— verurſachten Aufftände 
und verzoͤgerten den Ertrag. 
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Ganz vom Standpunft des fhantämänntichen Finanzmannes ſprach ſich 
Sella weiter über die Kirchenfrage und über Die venetianifche aud: „Die Re⸗ 
ligion muß hoch, höher geachtet werden, ald gegenwärtig der Fall if. Ich 
mache mir feine Täufchungen über die Kraft unirer, bürgerlichen Geſetze 
Nicht die Paragraphen des Strafgeſetzbuchs find es, welche Rechtlichkeit und 
Sittenreinheit in die Gefellfchaft und in den Schooß der Familie bringen. 
Ein höheres fittliched Geſetz, die Religion, ift unentbehrlih. Auch als Fi- 
nanzminifter habe ich ganz beſonders darauf zu fehen, daß diefelbe vom 
Volke immer mehr geachtet und befolgt werde. ch muß ed daher offen 
beflagen, daß der Ruf Italiens darin Noth gelitten hat. Bielleiht ba- 
ben wir Patrioten felbft einigermaßen dazu beigetragen, denn befämpften 
wir nicht die früheren Regierungen mit allen möglichen Mitteln? Es ift 
und aud noch nicht gehörig Far geivorden, Daß der Finanzbetrug, der 
Schmuggel, die faljche Bermögensangabe ein Diebflahl ift, wie ein anderer 
gemeiner Diebftahl. Dem Yinanzminifter muß fomit an der öffentlichen 
Sittlichkeit fehr viel gelegen fein. IR ein Land durch und durch fatho- 
fifch, wie Italien, huldigt e8 demnach einer Religion, nach welcher jede 
Schuld geftrihen ift, fobald der Beichtiger fein absolvo geſprochen bat, 
fo muß der Finanzminifter fehr darauf fehen, mit dem Geiſtlichen auf 
gutem Fuß zu ftehen. Meine Vorgänger haben fi) darum bemüht, aber 
meift erfolglod. Das erfte Gefeh, welches wir dem Parlament vorzulegen 
beabfichtigen, wird das über Regulirung des Kirchenvermögen? und über 
die Aufhebung der Klöfter fein. Wir halten es für unabweislich nöthig, 
daß dad Erträgniß beider, nad) Abzug der ſchuldigen Penfionen, zu Zwecken 
der Wohithätigfeit und des Unterricht® verwendet werde, für welche fie 
beftimmt (geftiftet) find. Namentlih muß das Schidfal fo vieler befchei- 
denen, tugendhaften Pfarrer verbeſſert werden, welche, felbjt nahezu eine 
Deute des Elends, ihren hohen Beruf mit bewundernswürdiger Selbft- 
verläugnung erfüllen. Allerdings wird ung die Durchführung Diefer Ge- 
fege Rom vorerft nicht näher bringen.” 

Mir fehen, wie Cavours Ideen über Hebung des Klerus, feiner äuße⸗ 
ren Stellung und feiner fittlihen Würde, fich weiter entwidelten. Die 
Finanznoth des Staat? drängte aber nad) Verkauf feiner liegenden Güter, 
auch zu dem der Kirchengüter, felbit der Pfarrgüter, welche Cavour für 
ein heilfames, ftarted Band anfah, wodurd der Geiftlihe an die Inter⸗ 
efjen des bürgerlichen Leben? geknüpft ift. Die Kurie, herzlod gegen die 
arme, niedere Pfarrgeiftlichkeit, war dem Plane Cavours entgegengetreten. 
Der Beihtftuhl hatte den Betrug am Staat nicht erſchwert. Der Staat 
mußte jich Recht ſchaffen und den Pfarrklerus als von ihm befoldeten Stand 
verhindern, gegen ihn zu wirken. Der Kampf umd Dafein entbrannte im- 
mer intenfiver zwifchen Kirche und Staat. — Am Schlufle feiner Rede faßt 


Betrag des Defieits. 308 


Sella auch die venetianifche Frage als Finanzfrage. Ein Krieg, ſtete Kriegb⸗ 
bereitfhaft fei theurer, ihr Gelingen zweifelhafter als ein Ablfommen mit 
Deftreich, durch welches dieſes auf Benetien verzichte, Italien ihm mehr bes 
zahle, ald Deftreich biaher Reingewinn davon hafte. In Wien beginne die 
Einfiht fich Bahn zu brechen, daß für Oeſtreich Benetien eine Laft und eime 
Gefahr fei. — Wir werden fpäter fehen, daß eben um diele Zeit (Novem- 
ber 1865) Italien, von England berathen und unteritägt, den Verſuch dazu 
in Bien anftrengte. Die Benetinner bemühten fich, dur allerlei Demon. 
firationen , namentlich durch die Feier des italieniichen Verſaſſungsfeſtes im 
Mai, zu beweiſen, daß fie Deftreich unnüs feien. Wir ſehen aus Obigem 
auch, weßhalb Italien beim Ausbruch des Krieg? von 1866 nicht in Kriegd« 
bereitſchaft war. Rur ſofern die Finanzen auch dazu gehören, war Sella 
der rechte Mann, Wenn er, der außgegeichnete gelehrte Geognoſt, auch 
feine Minen edler Metalle aufdecte, fo hat er mit Entichloffenheit das ita- 
lieniſche Bolt angehalten, feine ſchweren Pflichten gegen dem Staat zu er⸗ 
füllen. 

Es wäre und ein Leichte, etwa nach Galeottid prima legislatura del 
regno d'Italia, studi e ricordi, Firenze 1865 über Zölle, über Stante- 
ſchuld und Kredit, über Rechnungsweſen und Beſoldungen, über Ausglei⸗ 
"hung der Steuern, über Conſum⸗, Einkommen⸗ und Grundfteuer, über 
Berwaltung und Etat mit Kenmermiene Vieles zu fagen. Aber dieß find 
Eadhen der Fachmänner. Wir geben zu obigem Texte nur einige Noten, 
d.b. Zahlen nach Galeotti. 


Das ordentliche Deficit das außerordentliche Defleit 
für da8 Jahr 1859: 13 Millionen 759 Millionen 
es ⸗ 1860: 111 ⸗ 
ss s 4861: 179 ⸗ 318 ⸗ 
: = s 1862: 262 ⸗ 292 ⸗ 
= = 1863: 269 ⸗ 163 ⸗ 
» e 1864: 265 ⸗ 140 ⸗ 


ir unterlaffen die Summirung, teil verfchiedene: italienifche Finanzmän- 
ner und Statiftiter fehr abweichende Summen angeben. “Die richtigeren 
Angaben find wohl die von PBafini_im trefflichen annuario statico del 
1864 und die in Schriften von Bonghi. Was find Summen ohne Zur 
verläffigfeit der zu addirenden Poſten? — Dabei ift e8 einiger Troft, daß 
viele Millionen italienifher Staatspapiere muß fremden, befonderd franzd« 
ſiſchen Händen um viel niedereren Cours in italienifche übergingen, fo daß 
alien um 1870 dem Ausland nur noch eine Miltiarde Lire gefchuldet 
hätte, Damit fanf aber auch) das Intereſſe der Franzofen an dem ttalieni- 
ſchen Staat, welches den Eifer der Klerikalen in Frankreich bekämpft hatte. 
Die reiheren Italiener legten ihr Kapital in Staatspapieren an, wodurch 
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ed der Induftrie, dem Ackerbau, dem Handel entzogen wurde. Die hoben 
Binfen werden meift verzehrt. Beſonders bedenklich find die großen Steuer: 
rückſtaͤnde, welche ebenſowohl in dem Uebelwollen und in der Erichöpfung 
ber Pflichtigen, wozu die lange Krankheit des Weinſtocks und ber Seiden- 
saupen beiträgt, als in ber Unfähigkeit der Finangbeamten begründet find. 
In Reapel herrſchte eine Freche Verſchwͤrung, befonderd gegen die Steuer 
af Derkauf liegender Güter; nicht der dritte Theil des Preifed wurde an- 
gegeben. Das Beifpiel, welches Oberitalien nach dem Borgang Brescias 
am Ende ded Jahres 1864 dur Vorausbezahlung der Steuer gab, be 
weit, dag im Nothfall Stalien nicht blos zu Opfern feined Blut in Frei- 
ſchaarenzügen bereit if. Und mit Recht find die Italiener ftolz darauf, daß 
fie noch nie das Mittel des Staatsbankerottß, wie Deftreich ihn machte, im 
Ernſt erörtert haben. Deftreich verwendet 40 Prozent, Italien die Hälfte. 
feines Stadtseinfommend auf die Finfen feiner Staatsfchuld. 

"Das Minifterium vom 8. Derember 1862 wurde, werm auch nicht 
unverfehen®, nach wenigen Monaten von einem Unfall betroffen. Es war 
bald klar, daß der Mimifterpräfident Farini nicht blos Die Worte, fondern 
auch die Gedanken mit Mühe zuſammenbrachte. Die ungewehnte Geduld, 
weiche das Parlament gegen ihn bewies, durfte nicht ohne Schaden für die 
Staatsgefchäfte länger auf die Probe geftellt werden. Die Gehimermei- 
Hung entwidelte ſich raſch. Wan: betrachtete ihn bisher ala das Einheits⸗ 
band.’ des Miniſteriums, welches um fo nöthiger fchien, da man an die 
Vebereinftimmung Minghetti® und Peruzzis nicht glauben wollte. Diefer galt 
ald Toðeaner für hinterhaltig. Der Familie Farini wurden als Staatedanf 
200,000 fire und ihm eine ſchöne lebenslangliche Penſion votirt. Er lebte 
noch bis in das Jahr 1866 in einer Irrenanſtalt, in nicht düfterem 
Wahnfinn, ftet? mit der. römischen Frage befchäftigt, von Zeit zu Zeit 
beglüct durch die Meinung, Antonelli, dad Haupthinderniß der Verſtändi⸗ 
gung, fer getödtet. — Minghetti, die Yinanzen beibehaltend,, trat den 
24. März 1863 die Miniiterpräfidentichaft an, Peruzzi blieb im Innern. 
Der fein gebildete, unentfchloffene Bafolini wurde im Aeußeren dur Vis⸗ 
tonti⸗ Venoſta erfegt, welcher der beiten Geſellſchaft Mailand? angehört. 
Bon melancholifch- weichen Gemuͤth zeigte er in Krifen Eutichlofienheit. Die 
Biemontefen waren nicht befriedigt, denn daß Krieg und Marine ihnen 
blieb, betrachteten fie ala ſelbſtverſtaͤndlich. Aber die anderen Staliener 
trauten ihmen weniger ſchöpferiſche Ideen zu”). 


* Es war auch von Lafarina bie Rede geivefen. Dieler ftarb im September 1863 
ohue Krankheit an Erſchöpfung. Seine Gattin, die er einft vor dem Klofter gerettet hatte, 
verwendet ihre ſchmalen Einkünfte dazu, ihm in den Städten, wo fie zuſammen gelebt, Dent 
male zu errichten. Am glängendften ehrte ihn, der Aktionspartei zum Trotz, feine Bater 
ſtadt Meſſina durch ein Denkmal. Diefelbe Stadt wählte kurz daranf Mazzini ins Far- 
lament , in welche® er aber nicht zugelaffen wurde. 
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Der junge Minifter des Aeußeren fand fich einer intereflomten europäi- 
(hen Situation gegenüber. Die durch die polniſchen Unruhen veranlaßten 
diplomatifchen Schritte hatten im Frühjahr 1864 mit einer entſchiedenen 
Iſolirung Frankreichs abgeichleffen. Oeſtreich hatte fih an Rußland ange⸗ 
lehnt, England zog ſich von den Angelegenheiten des Feſtlande zurüd. Bis⸗ 
mard hatte dieſe Sachlage theils befördert, theils In Schlegwig benußt. Die 
perſoͤnliche Annaͤherung des Konigs von Preußen und Bismarcks an die na⸗ 
poleonifche Familie follte offenbar nur die Neutralität Ftrankreichs erzielen: 
Denn Frankreich einen Bundesgenofle Tich ſichern, ein Ptintip wertreten 
wollte, fo mußte e8 mit Ytafien bad Nationafitätßprineip betonen. Diele 
tonnte gegen Deftreich in Venetien zugefpikt werben. Allein Cavour hatte 
in fernen leßten Zeiten feinen DBertramteften ftetd eingefchärft, auch zu diefem 
Zwecke dürfe Stalien nie einen Krieg als Bundesgenoſſe des unverhältniß⸗ 
mäßig zu Starken Frantreichd führen. Im Falle der gemeinfomten Niederlage 
müßte Italien allein den Eihaden tragen. Deßhalb ziehe. Napolem gern 
an der Seite eines Schwärheren in ben Krieg. Zumal ‘wegen. der Rähe 
Zurind an: der franzöftichen Gränze, und fo Imge die Franzofen in Rom 
fiehen, fei diefe Borficht von Roͤthen. Minghetti war von diefer. Wahrheit 
durhdrungen. Wie aber, wenn es gelang, die Franzoſen aus Rom zu ent⸗ 
femen und die Hauptitadt in eine militäriſch fichere Stadt hinter den Apen⸗ 
min zu verlegen? Jenes konnte Napoleon nur thun, werm Italien durch Die 
Hauptfladt Florenz und fonft Bürgſchaft bot, daß es vorerft auf die Haupt⸗ 
ſtadt Rom verzichte. Rapoleon konnte ferner feine Truppen aus Rum erſt 
dann zurückziehen, wenn Defterreich feine Stellung in Italien aufgegeben 
hatte. Es konnte für Italien nur erwünfcht fein, wenn die römische und 
die venetianifche Frage fo verfnüpft wurden. Daß italienifche Volf wär 
überzeugt, daß mit der Loͤſung derſelben auch Die der inneren Aufgaben. To 
gut als gelöft wäre, zumal da durch Entfernung des Regierungsſitzes aus 
Zurin die Abneigung der ganzen Halbinfel gegen die Regierung verjöhnt 
wäre, biöher hatte jedes Geſetz, fehon weil ed aus Turn kam, ungünftige 
Aufnahme gefunden. Dennoch war Rahpoleon geneigt, diefe Verlegung ded 
Regierungsſitzes als ein ihm gemachtes Zugeſtaͤndniß anrzunehmen. Italien 
verlangte außer der Räumung, Roms nur diplomatiſche Unterſtützung durch 
Frankreich bei Ankauf oder bei Eroberung Venetiens. Es fiheint, duh 
Minghetti fchon daran bachte, durch‘ Fraukreichs Vermitilung die Bunbes⸗ 
genoſſenſchaft Preußens zu erwerben. Dieſe Grundgedanken hatten ſich in 
verſchie denen Stadien zu verförpern. Günſtig war, daß eben im Septem⸗ 
ber die Eifenbahn von Florenz durch den Apennin nad Bologna öffnet 
wurde. Dadurch war die —— zwiſchen Floren und dem end | 
bergeftellt. 

- Der Abſchluß eines Bertrags zwiſchen Frankreich und cafe über 
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die Räumung Roms durch das franzöfifche Decupationscorps eniſprach alſo 
völlig dem von Cavour im März 1861 vorgelegten, vom Parlament ange⸗ 
nommenen Programm. Gleichzeitig ‚hatte ja Cavour in Parid einen Bor: 
ſchlag gemadt, worin Italien dem Erbtheil St. Beterd volle Neutralität 
und Sicherheit verbürgte. Den durch Cavours Tod und durch die folgen- 
den Ereigniſſe abgebrochenen Faden der Unterhandlung hatte Minghetti ru- 
big liegen laſſen, bis Frankreich fich entgegenkommend zeigte. Im Som- 
mer 1864 beſprach General Menabrea in Vichy die Mittel, Stalien in 
der römiſchen und venetianiſchen Berlegenheit zu fördern, mit Napoleon. 
Diefer verlangte eine materielle Bürgfchaft für die Sicherheit ded Pabſtes. 
BPepoli bot offiziell Florenz als folhe an. So ermutbigt ſchrieb Vis⸗ 
conitt » Venoſta an Nigra, feinen Gefandten in Parid, Italien nehme im 
Geiſte Cavours die Laſt, wie. das Recht des Nichteinmifchungsgrundfapes 
in Betreff des Erbtheils St. Beterd auf fi, ſofern Frankreich kraft deſſel⸗ 
ben Nom räume. Es ſuche dem Pabſte die Muhe zu fihen, um fo eine 
Berftändigung mit ihm über Abtretung jener weltfihen Souverämtät rei- 
fen zu laflen. Natürlih verlangte Frankreich beſtimmt formulirte Zuge- 
ftändniffe. Die Kurie wurde ihrer Halsſtarrigkeit wegen nicht mit im die 
Unterhandlungen gegogen. Erft durch eine Depefche vom 12. September, 
als der Vertrag zwilhen Frankreich und Italien fo gut ald abgeſchloſſen 
war, erlieg Drouyn an feinen Gefandten in Rom eime Depeſche, durch 
weiche die Rurie davon in Kenntniß gefept wurde. Frankreich habe feinen 
Ehrenpoften in Rom ſtets ald eine Anomalie, ala ein Proviforium betradh- 
tet. Ed habe wiederholt (Frühjahr 1860), felbft auf Wunſch des Pabſtes. 
Anftalten getroffen, von diefem Poften abzuziehen und fei nur durch Zwi⸗ 
fhenfälle daran verhindert worden. Frankreich wünfche längft den Gonflif- - 
ten ein Ende zu machen, welche aus dem Nebeneinanderbefteben des für die 
Sicherheit feiner Truppen beforgten franzöfifihen Militärcommandos umd 
der auf die Erhaltung der päbftlichen Territortalfouveränität eiferfüchtig 
wachenden Givilbehörben entftehen müßten. „Die beiden Regierungen wur⸗ 
zen auf ganz verfchiedenen politifhen Anſchauungen; die Kurie bat ihr 
eigenthumliches mit den been der Zeit in Widerſpruch ſtehendes Recht. 
Frankreich kann diefe weder ändern; noch beſchützen. Stalien bietet hinrei- 
chende Buͤrgſchaft, daß es eine Inwaſion in da3 Erbtheil St. Peter? ver- 
hindert word. Frankreich ift bereit, dem Pabft zur Bildung einer Truppe 
behitflich zu fein, welche zur Erhaltung der inneren Ruhe genügen Tönnte. 
Dazu würde befonders die Uebernahme eines Theil der Zinszahlung für Die 
Schuld ded Gefammtfirchenftaat® dienen.” Die Kurie rührte aber feinen 
Finger zu einer Berftändigung , außer daß fie 408 Verbrecher aus den ver- 
lornen Provinzen: den italienifhen Behörden übergab. 

In ſicherer Vorausſicht diefer Unbeugfamfeit galt es, fofort eine voll- 
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endete Thatſache zu ſchaffen. Dieb geichah durch die am 16. September 
1864 abgefchloffene (daher September⸗) Convention. „Awikel I. Italien 
verpflichtet ſich, das gegenwärtige Gebiet des Pabſtes nicht anzugreifen und, 
felbft mit Gewalt, jeden von außen darauf verfuchten Angriff zu verhindern. 
N. Frankreich wird feine Truppen allmälig, nah Maßgabe der Reorgant- 
fation der päbftlichen Truppen zurüdzieben. Die:Räumung fol in 2 Jah» 
ren vollzogen fein. III. Die itafienifche Regierung verzichtet anf jede Ne⸗ 
clamation gegen die Bildung einer päbitlichen Armee in einer zur Aufrechthal« 
tung der Autorität des H. Baterd, der Ruhe im Imern und an den Grän« 
ven genügenden Zahl aus Tatholifchen Freiwilligen, unter der Boraudfegung, 
daß diefe Macht nicht in ein Angriffemittel gegen die itafienifche Regierung 
ausarte. IV. taken erflärt fich bereit, in ein Uebereinkommen zu treten, 
nah welchem es einen werhältnißmäßigen Theil der Schuld der früheren 
Kırhenftaaten übernummt. V. Die gegenwärtige Mebereintunft wird nad 
Berluß von 14 Tagen ratifieirt fein.“ — Diefer Convention war ein Pro⸗ 
iololl vom gleichen Tage beigefügt: „Die Konvention vom heutigen wird 
nur dann erecutorifche Kraft haben, wenn der König die Berlegung der 
Hauptſtadt des Koͤnigsreichs in eine fpäter von ihm zu beflimmende Stabt 
deretirt haben wird. Die Berlegung foll in der Frift von 6 Monaten von 
Abſchluß der Convention an flattfinden. Das gegenwärtige Protokoll: hat 
die gleiche. Wirkfamfeit, wie bie Convention ſelbſt.“ — Diele Form war 
gewaͤhlt, wei die Beftimmung über die neue Hauptftadt offenbar eine in⸗ 
nere Frage war. Beide Theile mußten fid) das Anfehen geben, als ob Ita⸗ 
lien aus freier Wahl diefe Beſtimmung getroffen hätte. Aber der Schleier 
war trog dem ftrengften diplomatifhen Geheinmig zu durchfichtig; - Die Die 
plomatifchen Unbeftimmtheiten,. wodurch Die Cowwention befehleunigt oder 
fogar ermöglicht werden war, riefen bald fehr unangenehme Auslegungen 
und Erörterungen hervor. 

Wohl hatte Eavour die Turmer auf den ſchweren Berluft der mehr als 
Mdjaͤhrigen Hauptiſtadt vorbereitet und an ihre Opferwilligkeit appellirt. 
Aber je gründlicher ſeitdem alle Verſuche ber Realifirung der „Hauptſtadt 
Rom’ gefdheitert waren, um fo fidherer war man, König und Parlament 
noch eine längere Reihe von Jahren zu behalten. Da plabte plöblich, 
wie eine Bombe, um den 20. September in Turin die Nachricht, daß in 
furger Frift die Hauptftadt nach Florenz verlegt werden würde. Die Auf 
gung war eine ungeheure. ‘Der Munieipalrath, vom Podeſta Rora und: 
von dem Brafen Ponza di San Martino geführt, nahm eine drohende 
Haltung an. Menabrea berichtete ihm, daß trag dem Feſthalten des Ko⸗ 
nigs an Turin, feine andere Bürgfhaft von Napoleon angenommen worden- 
ſei, ald die Berlegung. Da die Räumung Roms eine Lebensfrage für Ita⸗ 
lim fei, müfle das lokale Intereſſe zurücktreten. Dennoch erflärte ſich der 
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Munisipafrathı (amber. Balbes Sohn einftinmig) gegen bie Berlegung. Et 
blieb in Permanenz. Die mißhandelten Benädarmen auf dem Plage hieben 
ohne Beiehl in. Rothwehr ein Municipaliften, Klerikale, Mazziniften 
ftachelten die Maſſe auf, indem man weitere Gebietdabtretungen an Frank⸗ 
reich fingirte. Das Minifterium wurde ganz unvorbereitet von den Ereig⸗ 
niſſen überrafht, Ein deutſcher Diplomat, welcher ala Bewohner -ded Hoͤ⸗ 
teld. Europa dem Anfang ded Blutvergießend zuſah, erzählt und denſelben 
folgendermaßen: Auf der Piazza del Gaftello,, in deſſen Mitte der alte burg- 
artige Palazgo Madama fteht, waren Nachmittags die Gtenen der Earabi- 
nie, welche in einem.nahen Gebäude einige Jahre geſchult werben, in 
Linie aufgeßellt. Ihnen gegenüber ftanden Vollshaufen, weiche tumultuir⸗ 
ten, .aber durchaus feine Abſicht zeigten, Unheil anzurichten. Erſt ale 
einige Neuangekonunene unter ihnen berumgegangen waren. fing man 
an, mit Steinen ‚auf Die künftigen Carabinieri zu werfen. Aus ihrer Li⸗ 
nie geichab ein Schuß, vielleicht durch einen auf em Gewehrſchloß gefalle- 
wen Stern verurſacht, und ihm folgten ohne Befehl mehrere Schüſſe in die 
Hafen. Diefe, einige Todte und Verwundete zurücklaſſend, liefen in bie 
Poftrage : und wandten ſich bald gegen die Druderei.der Gazeita bi Torino, 
weiche ſich für die Berlegung nußgefprochen hatte. Auf dem Platz vor dem 
Gehände,batte ſich eine große Menge gefammelt, als, aus dem Lager her« 
beigerufen, laͤngs der entgegengefepten Häufemeihen je ein Bataillon , bie 
Volkomaſſe in. die Mitte nehmend, Front gegen Front ſich aufkellte. Ale 
die Vollsmaſſe immer gemaltihätiger gegen dad Gebäude wurde und aus ihr 
ein Schuß fiel, fo fewerten mehrere Soldaten des einen Battaillons in und 
über die Maſſe weg; eine Kugel traf den vor feiner Truppe zu Pferd hal⸗ 
tenben Kommandanten der gegenüberfichenden Truppe. AB man ihn vom 
Pferd finten ſah, gab feine Mannfchaft Feuer, welches nicht nur in den 
Boltdhaufen, fondern auch unter der jenſeits denſelben fiehenden Truppe 
werheexend wirfte Gine fange Reihe Leichen wurde in einer anftoßenden 
Halle niedergelegt. Dad waren ‚gang unerhörte Dinge in dem geſegmaͤhi⸗ 
gen, auf feine Ruhe ftolen Turin. 

. Dur) die Verlegung war die Häuſerſpetulation und der Kleinhandel 
in Turin aufs äußerfte verlegt und zwar noch mehr in der Perfon nicht einge- 
borener Speculanten. In mehreren: Stadttheilen waren gange Duadrate 
von Häufern der Bollndung nahe. (Wir ſahen viele noch nah 4 Jahren 
beinabe im Demfelben halbfertigen Zuflande) Es war aber noch mehr das 
gerechte Selbftbemußtfein der braven turiner Urbevölkerung und der Altpie- 
monteſen, welches ſich durch die Berheimlihung, Durch den Mangel an Zu- 
trayen tief verlegt fühlte. Alſo darum hatte man feit nahezu einem Men- 
ſchenalter jein und feiner Söhne Blut für Italien opferbereit vergoifen, un- 
geheure Geldopfer gebracht, um nun hinterliftig um Die Früchte beirogen 
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zu werden! Nicht ein freier Alt der Opfenwilligleit war ehrlich und offen 
von diefer ebrenbaften Bevölkerung ‚gefordert worden. Nom, Rom allein 
hatte man dem höchſten Rang abgetreten. Über Florenz! Was hatte diefe 
egoiſtiſche, ſchlaue, energielofe Bevölkerung für Italien erlitten? Und Flo⸗ 
von, war der Berzicht auf das Recht Italiens auf Rom. Turin, durch ein 
ihm, Piemont fremdes, feindlihes Miniiterium zu wuſtem Tuwult gereist, 
hatte ſeine eigene Ehre verlegt, das Blut feiner wehrlofen Kinder war. in 
feinen Straßen gefloflen., Der gute Name Turins war befledt. Und mm, 
ſtatt diefen gerechten Schmerz Turins zu theilen und zu beſaͤnftigen, ſchleu⸗ 
derten alle anderen Stäbte und Provinzen, nicht am wenigſten die Mailan- 
der, Borwärfe und Spott auf den „Eigenmup Turin‘ , gegen dad herrſch⸗ 
füchtige Piemont, Wie eine lang aufgeftauie Schlanunmalie, welcher die 
Schleußen geöffnet werben, exgoß fi) der Haß gegen Piemont... der Reid 
auf Zurin. Dan wetteiferte in vaffinistien Bezeugungen deiielben, Und 
die Italiener haben eine Virtuoſität darin. Der mittelaltexliche Hab von 
Staat gegen Stadt concenfrirte ſich jekt von allen Seiten gegen. Turin. 
Auch jebt war viel Eoncurrenzneid Dabei. Turin hatte mit ausdauerndem 
Fleiß und inäuftriellem Geſchick die ungeheuren Lieferimgen bejondera für 
das Heer großentheits beforgt. Dazu fam, daß die Radikalen, an der Fe⸗ 
figfeit der Piemontefen geicheitert, überall falten; wir haben nur ein ner» 
größerted Piemont! kein Italien der Italienexr! Die Piemontefen hatten 
fh über die rohen Zuſtaͤnde im Süden oft verächtlich geäußert. Jetzt 
wurde Dafür und für die rafche, oft rückſichtsloſe Unifcakion unter pienmn- 
telifchen Geſetzen Rache genommen. 

Die Minifter hatten beabſichtigt, nach dem Abſchluß des Vertrags 
die öffentliche Meinung von Piemont vorzubereiten, fih an feine Großmuth 
ju wenden. Minghetti war eben in den eriten Flifterwochen. Er hatte 
eine briiante nenpolitanifche Principeſſa geehelicht, welche jung und geift« 
weich berufen ſchien, als Minifterpräfiventin den Mittelpunkt der beten po⸗ 
litiſchen Gefellichaft zu bilden. Selbft der Kriegdminifter, gebormer Pie⸗ 
montefe, bielt ed, im Bertrayen auf den bewährten Ordnungsſinn der Zur 
riner, für überfläffig, alte Bataillone zur Berhinderugg von: Lonflisten in, 
die Stadt zu ziehen. Meift ueapolitanifche Refruten follen aktiv geweſen 
ſein. — Wer hatte denn das Geheimniß vorzeitig, plötzlich verrathen? 
Die Radifaten rühmten fh, der allwiſſende Mazzini habe es gethan. An⸗ 
dere riethen auf untergeordneted Bürauperjonal. Sonſt Wohlunteruichtete 
fagten im ftrengiten Bertrauen, der König, dem die Entfemung von fei- 
nem bewährten Zurin jauer geſchah, habe un verfchloiienen Schloßgarten. 
im einfamen Selbitgefpräche feinem Schmerz ungeſtüm Luft gemacht. - Ein 
von ihm ımbeachteter Gärtner habe dieß gehört und dad ſchwere Geheimniß 
feiner Frau anvertraut. Jedenfalls war es ein. ſchweres Unglüd. In dad 
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Blut des gefundeften Vollsſtammes war ein Tropfen ſcharfen Giftes gegof- 
fen, welches auch nad heftigen Auskogungen noch nicht ganz entfernt ifl. 
Sobald die Turiner wieder zu fi) famen, erkannten fie, daß fie vor allem 
der franzöfifchen Boljtit den Dank für diefen nahbarlichen Freundſchafts⸗ 
dient fhuldig waren. Seitdem. ift Piemont von der Franzofenfucht geheilt. 
Die fleineren turiner Blätter öffneten jebt ihre Spalten den Mazziniften. 
Sie verlangten die Anlegung eines befeftigten Lagers bei Turin, denn Die 
Franzofen würden es nach Abzug der Negierung überfallen und befeen. 

Florenz entfprach durch feine gefichertere, centrale, gefchüßte Lage, durch 
feine Etinnerungen, feine Kultur und reine Nationalfpracdhe den Forderun⸗ 
gen an bie Hauptſtadt. Aber den Turinem war jede neue Hauptftadt ein 
Gräuel und da vor Verlauf eines Halbjahrs an die Ueberfiedlung nicht zu 
denfen war, fo mußte ihrem Groll das Minifterium weichen. Da die ans. 
Deren Städte und Provinzen großentheild für die Derlegung waren, war 
zwar diefer Rücktritt nicht parlamentarifch motivirt, aber nicht defto weni⸗ 
ger eine Nothwendigkeit. Der König gab den Miniftern die Entlaſſung und 
dieß wirkte um fo beruhigender auf die Turiner, als fie damit den Bertrag für 
befeitigt hielten. Schon vor dem Zufammentritt des Parlaments trat das 
von Lamarmora gebildete Minifterium am 24. September 1864 ein. Der 
König ließ ſich bei der Wahl defielben durch feine wenn auch tief gefränkte 
Liebe zu Piemont und dur feinen praftifhen Takt leiten. Richt ein 
Mitglied des gefallenen Miniſteriums war in dem neuen; dieſes hatte eine 
porherrfchend piemontefifche Färbung. Den für Piemont fo yeinlichen 
Alt der Verlegung konnten Piemontefen am fehonenditen volkiehn. Sie 
forderte von ihnen die äußerſte Selbftüberwindung. General Alfonfo La⸗ 
marmora bürgte im Nothfall für energifche Aufrehthaltung der Ordnung 
und war Napoleon erwuͤnſcht. Er hatte die Präfidentfchaft und das Aeußere, 
Lanza, der Führer der alten cavouriſchen Majorität, da8 innere, Sella Die 
Finanzen, zwei Lembarden Luigi Torelli und Stefano Jacini Handel und 
den Aderbau nebft den Öffentlichen Arbeiten, welche jet beſonders wichtig 
wurden. Bon diefem Moment an ift und Jacini ein erwuͤnſchter Berather 
durch feine Due anni di politica italiana. Milano 1868. Jacini deutet 
mit Recht an, daß die Piemontefen ſich ſelbſt ihr Unglüd bereitet hatten. 
Sie befonders hatten die'Eentralifation durchgeſetzt. : Dazu paßte die Lage 
Turins auf der Peripherie durchaus nit. Cavour hatte die öffentliche 
Meinung geleitet, feit feinem Tode wurden von ihr die Minifterien unwi⸗ 
derſtehlich fortgefchleppt. So auch jegt. Selbft dieſes piemontefilhe Mini- 
fterium mußte der Ungeduld, welche auf Rom zielte,, eine vorläufige Befrie⸗ 
digung, eine Abflreichdzahlung geben, indem es den Sitz der Regierung 
halbwegd, auf die Straße nach Rom verlegte. Das neue Minifterium 
mofivirte feine Adoption des Vertrags durch die Förderung, welche dadurch 
die Stellung Italiens der römifchen und venetianifchen Frage, Deſtreich, ja 
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Frankreich gegenüber finde. Das alte Defenſivſyſtem Piemont? genüge 
feit den Berluft Savoyend nicht mehr. Die Hauptftadt Turin fiege nad 
Often wie nach Welten offen. Während man bisher in der römifchen Frage 
um feinen Schritt weiter gefommen fei, ftehe zu hoffen, daß man Rom 
näher gerücdt, befonderd nad) dem Abzug der Franzoſen mehr moralifchen 
Drud auf die Kurie werde üben können. Die Schattenfeiten ded Vertrags 
wurden anfangs nur ‚von der piemontefiichen Preſſe aufgededt. Einer der 
wenigen Richtpiemontelen, welche in diefen Tagen der Leidenfchaft fich der 
uriner annahmen, ein venetianifcher Flüchtling zeigte in einer Brochüre, 
dab die Bortheile, welche man ſich von der Septemberceonvention verfpreche, 
groͤßtentheils illuforifch feien. Der Schatten der franzöfifchen Fahne ſchütze 
Rom und die Kurie eben fo gut als einige Regimenter. „Auch nah 2 Jah⸗ 
ven wird es in Frankreich mächtige Parteien und Männer geben, welche 
dabei intereffirt find, daß der wenn auch verkleinerte päbftliche Staat fort- 
beſtehe, wie ein Steinfplitter zwiſchen Wundrändern, welcher die Bernar- 
bung verhindert. Die Zahl derjenigen ift fehr groß, welche es für ein Fun⸗ 
damentalprincip jeder franzöfifchen Regierung, ob fie nun abfolutiftifch oder 
conftituttonell oder republifanifch fei, halten, die volllommene Einheit Ita⸗ 
end zu verhindern. Man wird der Priefterregierung mittelbar Geld, Sol 
daten und Waffen liefern, fo daß ein Selbftbefreiungdverfuch den Römern 
fehr erfchtwert wird, während wir durch den Bertrag felbft zu Gensdarmen 
des Pabſtes gemacht werden. Laſſen wir aber Freiwilligen, welche den Roͤ⸗ 
mern zu Hülfe fommen, den Weg offen, laflen wir fogar regelmäßige Trup⸗ 
pen in den Kirchenſtaat einrüden, jo wird Frankreich fraft des Vertrags in- 
terveniren, welcher zwar den Schein hat der Intervention ein Ziel zu fegen, 
aber fie in der That zuläßt. Und fo wird die franzdfifche Intervention in 
Rom, welche bisher eine Rechtöverlegung war, conform dem von ung felbft 
anerfannten internatimmalen Rechte, fobald entweder die Convention von 
und verlegt ift, oder wenn wir ihre Berlegung durch Andere zugelaflen ha- 
ben.” Dieſes hat fih Wort für Wort, befonderd im Jahre 1867 erfüllt. 
Beniger dad Wort d’Aeglios: „Das Gefehrei nad) dem Kapitol hat 2 Mo- 
tive: den: Haß gegen den Pabſt und den gegen Piemont. Nachdem diefer 
Haß gefättigt ift, wird das Gefchrei nachlaſſen.“ Oeſtreich erkannte den 
Septembervertrag an. In Schleswig bereitd mit Preußen überworfen fuchte 
es dadurch fih Frankreich zu verbinden, damit diefed nicht Italien gegen 
Venedig ableite. 

Die Italiener hatten tet? Napoleon gegenüber eine große Spikfindig- 
keit erwiefen, feine Worte und fein Schweigen auf die ihren Wünfchen ent- 
iprechendfte Weife audzulegen. So war auch jet der Bertrag von der Ma- 
jorität der Italiener in der Hoffnung begrüßt, daß kurz nach dem Abzug der 
Franzoſen die Italiener in Rom einziehen würden. Die Nömer, felbft ein 
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Theil der Garibaldiner begrüßten deßhalb den Septembervertrag mit Jubel. 
Die „moralifhen Mittel”, die der Givilifation, welche fich Stalien vorbe- 
hielt, um die Kurie zu einer Berföhnung, d. h. zur Abtretung ihres Gebiet}. 
vefted zu drängen, fonnten eine fehr weite Auslegung erhalten. Drouyn 
ertlärte aber, daß darunter nicht „unterirdiſche“ Machinationen, Aufreizung 
der päbftlichen Unterthanen verftanden werben dürften. Nigra verſtändigte 
fih mit Drouyn in Gegenwart ded Kaiſers dahin, daß mögliche Fälle von 
Aufftänden der Zukunft zu überlaflen feien und daß eintretenden Falles jeder 
der beiden contrahirenden Regierungen die Freiheit ihrer Eutſchließungen 
und Schritte bleibe. Diefen heilen Erörterungen machte Lamarmora ein 
Ende durch die Erklärung vom 7. November 1864, „die italieniſche Regie- 
rung werde aus Loyalität, aus Gewiffenhaftigfeit und aus Politik Die der 
gegenwärtigen Sachlage entiprechende Convention pünktlich halten. Dabei 
babe Italien die fefte Ueberzeugung, daß die Eivilifation hinreichen werde 
(durch Beruhigung der Öffentlichen Meinung ber Tatholifchen Bölfer) die 
aspirations Italiens nach der Hauptfiadt Rom zu realifiren. Solche aspi- 
rations feier Sache des Gewillend einer Nation, nicht Gegenftand eines 
Vertrags. Im Falle einer Revolution in Rom behält Italien wie Franl- 
reich Freiheit für feine Bolitit.”” — Befonnene Männer hofften, Stalten werde 
ſich ſchließlich mit der definitiven Hauptitadt Florenz zufrieden geben und 
Rom unter irgend einer Form italianifiren. 

Das Barlament mußte binnen kurzer Friſt die Entiheidung ausfprechen. 
Der grundbefigende Mittelftand von Turin hatte eine beinahe drohende Hal- 
tung. Aber nicht blos die höheren Klaſſen, auch die zahlreiche Arbeiterbe⸗ 
völferung erwog, daß jebt auf Turin die Augen der Welt gerichtet waren. 
Der große Arbeiterverein Turind gehörte feit Fahren zu den ehrenwertbeften. 
Er forgte für feine Kranken, für Witwen und Waiſen. Seine religiöfe 
Bafid entfremdete ihn nicht der nationalen, freifinnigen dee. Als feit 
1860 Leute wie Guerrazzi das radikale Thun in Politik als die erfte Pflicht 
des Arbeiterd verfündeten, fo fand dieß in Zurin feinen Befall. Die 
Berlegung der Hauptftadt verfprach zwar wohlfeilere Hauszinſe, aber der 
größere Theil der Induftrie litt dadurch empfindlihen Schaden. Dieß hielt 
den großen Arbeiterperein nicht ab, am 20. Oktober fänmtlishen Bewoh⸗ 
nem Turins vorzuhalten, daß die Pflicht und die Ehre der Stadt fordere, 
die Entfcheidung ded nationalen Parlament? in männlicher Ruhe abzuwar⸗ 
ten und anzunehmen. Und fo gefehah ed. Im Parlament zeigte ſich zwar 
bereits, daß der alte feite piemontefifche Kern nicht mehr beitand. Die Ma⸗ 
joritäten waren in vielen ragen ebenfowenig vorauszuwiſſen, „ald die Fi- 
guren des Kaleidoſcops“. Die von den piemontefifhen Miniftern bean- 
tragte Berlegung aber wurde mit großer Mehrheit befchlojlen. Den 12. De- 
cember gab der König mit fhwerem Herzen die Beſtätigung. Es war dieß 
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ein noch viel größered Opfer ald Savoyen⸗Rizza. Dad Band der Anhäng- 
lihfeit der Bevölkerung wurde fehr erlodert, die alte Dynaftie wurde in 
einen ganz neuen, fremdartigen Boden verpflanzt. 

Die Mehrdeutigkeit ded Vertrags trug viel zur Annahme deſſelben durch 
die beiden Körper ded Parlaments bei. Auch die Stimmung der Provin⸗ 
sen hatte ſich mittlerweile beruhigt und die Billigkeit gegen Turin war ſo⸗ 
weit erwacht, daß dad Parlament fich willig zeigte feinen ſchweren Berluft 
moͤglichſt zu entſchädigen. Es wurde der Stadt eine Rente von mehr als 
ı Million Lire zugefprochen, um feiner Induſtrie und feinen Lehranftalten 
aufzuhelfen. 

Dieſes war um fo höher anzuſchlagen, als gleichzeitig (wie wir ſchon 
unter den „Finanzen“ geſehen haben) der Yinanzminifter Sella dem Parla- 
ment erflären mußte, wenn nicht durch außerordentliche Maßregeln geholfen 
werde, jo werde binnen Monatsfrift die Staatsmaſchine ihre Funktionen 
verfagen. Damals ging Bredcia mit dem Anerbieten voran, die Grumd- 
feuer für 1865 voraudzubezahlen. Und wirklich waren durch ſchwere Opfer 
der Steuerpflichtigen, der Gemeinden und Provinzen am Schluffe des Jah⸗ 
18 1864 von 121,118,828 Lire Grundfteuer 95,695,000 Lire bezahlt. Die 
Staat3domänen wurden verfauft, die Beamtenbefoldungen herabgefegt, der 
König verzichtete auf 34 Millionen an feiner Civillifte. Aber das alles ge- 
nügte nicht nachhaltig den Staat gegen Bankerott ficher zu ftellen. Den 
23. November 1864 machte der Yuftigminifter dem Parlament eine Geſetzes⸗ 
vorlage, kraft welcher die Klöfter aufgehoben, das Kirchengut, auch die Pfarr- 
güter vom Staat verfauft und die gefammte Geiftlichkeit vom Staat befol- 
det werden follte. War damit Rom noch mehr verlebt, fo wurde die niedere 
Biarrgeiftlichkeit großentheil® beſſer geftellt, dem hohen Klerus die Mittel 
zu Agitationen gemindert. Zehntaufende von Bürgern wurden durh Kauf 
folder Güter folidarifch mit dem Staat verbunden, der Nationalmohlftand 
durch befjere Bearbeitung derfelben gehoben. Den nächſten Nugen hatten 
allerding® große Geldeonfortien,, welche weite Gütercomplege bald bezahlen 
fonnten und fie zerſtückelt theurer verkauften. Durch die Sefammtheit diefer 
Maßregeln, durch das energifche Zufammenwirken der Regierung, des Par⸗ 
lament? und ded Boll, durch die Convention und durch die der öffentli- 
hen Meinung gegebene neue Richtung waren die Plane der Reſtaurations⸗ 
partei, namentlich der Kurie überrafchend gefreuzt. Dieſe Partei hatte eben 
noch die größten Hoffnungen gebegt. Der Staatebanferott hätte die confer- 
vativen befigenden Bürger dem Einheitöftaat entfremdet, die Radikalen hät- 
ten fich dann in der Verwirrung auf Rom geworfen, Frankreich hätte dann 
vielleicht den Staat, welchen es halb widerwillig hatte bauen helfen, zer⸗ 
ſchlagen mäflen. Jetzt aber hatte die italienifche Regierung, wie es fchien, 
der Ungeduld der Öffentlichen Meinung Jialiens eine Frift von 2 Jahren 
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abgewonnen. Die äußere Politit war eine würdige. Die Regierung konnte 
mit Recht ihre Nichtbetheiligung an den Unruhen in Friaul, an den Waffen- 
anfammlungen in Südtirol und den Komplotten der venetianifchen Jugend 
beiderlei Gefchlecht8 erflären. Die Gränze am Mincio wurde den Zuzüglern 
aus Italien ernftlich gefchloffen. Lamarmora erklärte fih im Senat gegen 
die Ansprüche Italiens auf Südtirol und auf Trieft, beftätigte aber eben 
damit die auf Venetien. 

Darum war aber das Minifterium Lamarmora durchaus nicht auf Blu- 
men gebettet. Die inneren Berlegenheiten blieben fehr reale, zumal den 
Piemontefen und der Kurie gegenüber. Die Turiner, dürftig nach einer 
Genugthuung für ihre Ehre, hatten das Berfprechen einer ſtrengen Beitra- 
fung der blutigen Vorfälle im September 1864 erhalten. Den 23. Januar 
1865 wurde der zweiten Kammer der Bericht darüber vorgelegt. Sie be 
ſchloß aber auf Ricafoli® Vorfchlag zur Vermeidung neuer Aufregung zur 
Zagedordnung überzugehen. Dieb hatte die gegentheilige Wirkung, zumal 
eben viele Arfenalarbeiter entlaffen wurden. Nachdem Turin einige Tage 
tumultuirt hatte, wurden am 30. Januar 1865 die auf den Hofball Fah⸗ 
renden auf® Gröblichite infultirt. Der Stadtrath verweigerte darüber fein 
Bedauern audzufprechen. Darauf befchlo das Minifterium fofortige Weber- 
fiedfung des König® nach Florenz. Der König reifte den 3. Februar, nach⸗ 
dem er den Armen von Turin 100,000 Lire gefchenkt und vor dem Sacra⸗ 
ment auf der Straße gefniet hatte, mit Lamarmora ab. Man war in Flo⸗ 
renz noch lange nicht auf die Unterbringung vieler Taufende gefaßt, fondern 
beftürzt über die Störung der Gemächlichkeit und über die neuen Pflichten. 
Die Turiner fahen jedoch bald ein, daß fie ihren guten Namen jetzt erft recht 
beſchmutzt hatten, und entfandten eine Loyalitätscommiſſion an den König. 
Am 23. Februar kehrte er nach Turin zurüd und wurde von der National: 
garde und von den Arbeitergefellfchaften feierlichft empfangen. Er ertheilte 
eine allgemeine Amneftie für politifche Vergehen, namentlich auch für pflicht« 
vergefiene Nationalgarden (Turins). Am 28. April war die lepte Sigung 
der zweiten Kammer in Turin, am 14. Mai die lebte ded Senats. Seit 
3 Jahrhunderten war e8 mit kurzer Unterbrechung Refidenz geweſen. ‘Die 
Berföhnung der Turiner mit Biltor Emanuel galt nur feiner Perfon.. Man 
fah ein, daß diefer felbft wieder mit bitterem Schmerz wie bei Savoyen fich 
dem Willen der Mehrzahl der Italiener und der franzöfifchen Politik unter- 
worfen habe. Zurin blieb ftetd feine Heimat. 

Die politifhen Männer Piemont? hätten fich wohl eher nad) und nach 
verföhnen laſſen, wenn die vollzogene Verlegung die von den contrahiren- 
den Staatdmännern und von dem zuftimmenden Parlament beabfichtigten 
Folgen gehabt hätte. Aber ˖ die Leidenfchaft der taliener, welche dem 
Traktat zugejauchzt hatte, die Romfucht, fah fich bald enttäufcht, Die Be⸗ 
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friedigung der Eiferfucht auf Piemont war vorübergehend. ‘Die Gentralifa- 
tion blieb und zwar zunächſt größtentheil® in der Hand von Piemontefen. 
Diefe felbit aber, die Minifter, waren in den Augen ihrer engern Landsleute 
Abfällige. Der piemontefifche Partikularismus zog fich daher ftarr in ſich 
ſelbſt zurüd und fette fich dem centralifirten nationalen Einheitäftaat feind« 
ih entgegen. Wir haben die Wirkung davon fehon unter „Regionalſyſtem“ 
betrachtet. Die Cadres der alten cavourifchen Majorität waren großentheil® 
Biemontefen gewefen. Sie bilden von jet .an eine eigenthümliche, nega- 
tive Oppofition,, die Partei der „Permanenten”. Die gut gefchulte höhere 
Büreaukratie, großentheild Piemonteſen, nahm ihre Entlafjung oder folgte 
mit Widermwillen, zum Theil vorerft ohne Familie mit dem Minifterium 
nach Florenz, wo die mannigfaltigften Entbehrungen ihrer warteten. Die 
islorentiner ließen fich die Störung ihrer Behaglichkeit theuer bezahlen, zu⸗ 
mal fie ihre Stadt nur ald proviforifche Hauptftadt anfahen. Für eine bloße 
Yaltftation auf dem Wege nach Rom fah man Florenz troß der franzöfifchen 
Protefte in Italien an. Schon nad einem Jahre follte der Bezug im Bore 
rüden die Urſache von allen möglichen Mißſtänden fein. Die Minifter muß⸗ 
ten auf „neue Ideen“ finnen, um die Phantafie von Rom abzulenken. Die 
Oberitaliener, auch der König und die Florentiner blieben einander fremd. 

Das Parlament hatte während des leuten Halbjahrs feined Zufammen- 
find einen ganzen Berg von Gefehedvorlagen zu bemältigen. Sie betrafen 
alle möglichen Rechtsverhaͤltniſſe, befonderd die des Staats zur Kirche. 
Die Einheit der Gefegebung *), die Einheit der Staat®verwaltung wurde 
menigften® gefeblih durchgeführt, während den Provinzen und Gemein- 
den in ihrem Bereich mehr Selbftthätigfeit zugeftanden wurde. Diefe 
wirkte natürlich in verfchiedenen Orten febr verfchieden. ‘Die Verlegung der 
Hauptſtadt machte den Staat große Koften, auch weil die oberitalienifche 
Eifenbahngefellfchaft zum Ausbau eines Eiſenbahnſyſtems verpflichtet blieb, 
deiien Knotenpunft Zurin war. Jetzt verlangte die Gefellfhaft vom Staat 
Garantie für eine beftimmte Einnahme und erhielt fi. Der Staat mußte 
große Eifenbahnlinien verfaufen. Jacini bezeichnet den 25. Mai 1865, an 
welchem der lebte füdlichfte Theil der von Oberitalien herablommenden Eifen- 
bahn, das Stüd von Foggia bie zum Hafen von Brindifi eröffnet wurde, 
als den legten warmen hoffnungdftrahlenden Feſttag, welchen Stalien feierte. 


— — 





*) Diefe wurde oft durch die im Süden herrſchende Sittenlofigfeit gehemmt. Das 
Berlament war um fo mehr geneigt unnatürliche Lafter ſtreng zu beftrafen, als geift- 
fihe Lehrer in Knabenanftalten derfelben angeklagt waren. Aber es fand ſich, daß diefe 
Laſter in Neapel fehr verbreitet waren. Der Abfchaffung der Tobesftrafe trat Lamar- 
mora mit feinen Erfahrungen in Neapel entgegen. In den Kerkern ded Südens herrichte 
die Kamorra. Niemand galt für entehrt auch durch längere Kerlerftrafe, auch wegen ge⸗ 
meiner Vergeben. 
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Als nach anderthalb Jahren die Eifenbahnverbindung mit dem befreiten Ve⸗ 
netien hergeftellt wurde , war diefer Jugendmuth der Staliener ſchon erlal- 
tet. An die von Cavour begonnene Emancipation von Rothſchild war nicht 
mehr zu denken. Sella jagte das Parlament durch eine ganze Spießruthen- 
gaſſe von Steuergefegen. Die Steuerfraft mußte wirklich aufs äuferfte 
angeftrengt werden. 

Beſonders heikel waren die fi) verfhärfenden Berhältniffe zur Kurie 
und zum Klerus, Weit entfernt, fih durch den Septembervertrag zur Mä⸗ 
ßigung drängen zu laffen, veröffentlichte die Kurie am 22. December 1864 
die befannte Encyklica vom 8. December nebft dem Syllabus (Zufammen- 
ftellung) der Irrthümer, auch derer über die Kirche und ihre Rechte, über 
die bürgerliche Geſellſchaft ſowohl an fih, als in ihren Beziehungen zuı 
Kirche, über das natürliche und das hriftliche Sittengefeg, der Irrthümer 
über die hriftliche Ehe (natürlich gegen den Civilakt bei ihrer Abſchließung). 
Der Pabit im Hamifh jefuitifher Scholaftit rüdte gegen die ganze Lebens⸗ 
anfhauung des Jahrhunderts in die Schranken. Yugeftändniffe, welche er 
den Staaten in Koncordaten gemacht hatte, wurden damit principiell zurüd- 
genommen. Die Völker follten ohne Volksvertretung den Fürſten, dieſe 
der Kurie unbedingt gehorchen. Der gefammte Unterricht ift der Kirche 
auszubändigen. Gewiſſensfreiheit ift den Akatholiten nicht zu gewähren. 
Natürlich wird auch die Lehre verdammt, daß durch Abſchaffung der welt 
lichen Herrfchaft des Pabſtes die Freiheit und das Glüd der Kirche befördert 
würde. — Dad wär die Antwort auf „die freie Kirche im freien Staat”. 
Wenn das Königreih Italien mit diefer Strafpredigt ganz beſonders ge- 
meint war, fo waren damit auch alle beftehenden, felbft abfolutiftifchen 
Staaten betroffen. Der italienifche Juſtizminiſter theilte den Bifchöfen mit, 
er werde ihnen die für Die Tirchliche Veröffentlihung der Encyllica nöthige 
Inftruftion geben, namentlid darüber, welche Sätze als verurtheilt ver- 
öffentlicht werden dürften. Ex erwartete von ihnen wohl felbit feinen Ge- 
horfam. Rad einem Monat erlaubte daher derfelbe Suftigminifter, unter 
Borbehalt der Rechte ded Staats, den Biſchoͤfen die Veröffentlichung der 
Encyklica, indem er gegen fie die Hoffnung ausſprach, fie würden die Cäge 
nur al® abftrafte Lehre hinftellen, und nur „einen gemäßigten Gebraudy“ 
von ihrem Inhalt machen. Den 29. März 1865 nahm felbit der Senat 
mit der legislativen Union die Civilehe an. Das franzöfifche Ehehinderniß 
des Gelübde® der Ehelofigfeit wurde entfernt. Aber noch 1872 wurden in 
Italien ſehr viele Ehen nur in der Kirche geſchloſſen. “Der Staat firaft den 
Geiſtlichen dafür nicht; im Klagefall verlieren aber Rinder aus folchen Ehen 
als unehelihe ihr Erbredt. Ein Sprüchwort fagt, die befte Ehe beftebe 
da, wo der Mann fagen könne, was er wolle, und die Frau thun, was fie 
wolle. Wenn die richtig ift, fo leben in Italien Staat und Kirche in befter 
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Gh. Der Minifter macht dem Parlament Gefegedvorlagen, diefed nimmt 
fie vielleicht an, aber darüber, ob der Klerus fie befolgt, wird nicht ſtreng 
gemacht. Es ift meiftenort® wohl aud nicht möglih. Aber wozu dann 
die Geſetze? darf man fo den Klerus allein anklagen, daß er ihre Autorität 
ımtergrabe? Den 7. April 1865 machte Lanza der zweiten Kammer eine 
Geſetzesvorlage über Auflöfung der geiftlihen Körperfchaften, welche haupt- 
fächlich auf ihre Güter das Auge warf. Den 27. April zog die Regierung 
diefelbe vorerft gänzlich zurüd. Da die Sjährige Vollmacht ded Parlaments 
eben erloſch, reichte Die Zeit nicht mehr. Allein es follte durch Zurüd- 
siehung dieſes Gefeped auch ein Verſoͤhnungsverſuch mit der Kurie ermög⸗ 
liht werden. 

Der Septembervertrag fteigerte Pius’ Haß gegen den Bonaparte. Wenn 
diefer der feibeigen geborene Thürfteher des Vatikans geweſen wäre, fo hätte 
er nicht leicht eine demüthigendere Behandlung erfahren können, als die ihm 
jeitweife wurde. So bei der Neujahrdaufmartung des franzöſiſchen Gene- 
talftab® 1865 im Batican. Dem Kaifer felbft wurde der Segen nur unter 
der Bedingung beileren Verhaltens verfprochen. Zu Anfang März belobte 
Pins den Bifchof von Orleans dafür, daß er die Betrügereien und Frechhei⸗ 
ten derer aufgededt habe, welche den Räubervertiag vom 15. September 
1864 abfchlofien. Und doch fchrieb Pius am 6. Mär 1865 eigenhändig 
an Biftor Emanuel, daß er bereit fei, ſich mit ihm über die Beſetzung der 
vielen feit Jahr und Zag erledigten italienifchen Bisthümer ind Vernehmen 
zu fegen. Der König wünichte nichts fehnlicher. Die Kaiſerin Eugenie, 
während der Algierer Reife Napoleons Reichsverweſerin, drängte die italie- 
niſche Regierung zur Berfländigung mit der Kurie. Der Pabft follte ver- 
hindert werden, feinen Eis in Venedig aufzufchlagen. Thiers ſprach am 
14. April im geſetzgebenden Körper für Erhaltung des Kirchenſtaats gegen 
die Septemberconvention. Am 17. April erfchien Vegezzi, persona gratis- 
sima, mit Inſtruktionen in Rom, um zunächft über Beſetzung der bifchöf- 
lichen Stühle zu unterhandeln. Ginige Biſchöfe waren ald kecke Reniten- 
ten gegen die Befehe gerichtlich verbannt, oder als Berichwörer nah Rom 
entflohen; mehrere diefer Bisthümer waren durch Todesfall erledigt und 
nicht .befegt, weil die vom Pabſt Emannten die königliche Beitätigung nicht 
nachgeſucht hatten ,; welche Traft der Koncordate im größten Theil Italiens 
der Krone zuftand. Der Pabſt wollte aber die unumfchränfte Freiheit der 
Kirche üben, ohne irgend ein Zugeitändniß feinerfeit® zu machen. Begezzi 
ſollte fich auf die Bisthümerfrage befchränten, Aeußerungen über politifche 
tagen ſchweigend hinnehmen und berichten. Für diefes Mal follten die 
vom Pabſt Emannten größtentheild auf die erledigten Stühle zugelaften 
werden, wenn fie mur irgend auf eine Weile Gehorfan gegen die Gefege 
des Staats geloben würden. Mehr als eine flatiftifche Notiz ift nemlich die 


408 Scheitern der Miffion Vegezzi's. 


Bemerkung in Vegezzis Inftrultion: Stalien zählt wicht weniger ala 230 

Biſchofsſitze, von denen einige nur vier Gemeinden zählen, während Frank⸗ 
reich mit einer Bevölkerung, welche die Italien um die Hälfte überfteigt, 
nur 87, Belgien nur 4 Bisthümer zählt. Für die Zukunft, befonders für 
die Bisthümer des früheren Kirchenſtaats, follten der Kurie weitgehende 
Nechte in Ausficht geftellt werden. Aber eine Reduktion der Bisthümer 
Stalien® durch die Kurie wurde ald Gegengewährung angedeutet. Der Staat 
behielt fich die Unabhängigkeit feiner Gefetgebung vor, forderte aber nicht 
einmal feine Anerkennung dur die Kurie. Oeſtreich, eben jekt von der 
Kurie befragt, ob fie von Deftreich beim Abzug der Franzofen Hilfe zu er⸗ 
warten habe, hatte verneinend geantwortet. Vegezzi fand daher beim Pabfte 
und bei Antonelli gute Aufnahme und reiſte nach Florenz zurüd, in der 
Meberzeugung, daß er vom Minifterium bevollmächtigt würde, unter der 
Bedingung in Nom abzufchliegen, daß die nach Vernehmung der Regierung 
vom Pabit ernannten Bifchöfe die Krone um ihr Erequatur (Anerfenming) 
angingen und ihr einen mild gefaßten Eid leilteten. Er täufchte ſich darin 
niht. Aber ald er nah Rom zurüdtam, hatten in einer von Sefuiten be- 
herrſchten Commiſſion ganz andere Grundfäbe gefiegt. Was beinahe allen 
anderen Regierungen von der Kurie längſt zugeftanden war, wurde der ita- 
lienifchen verweigert. Die offizielle römifche Zeitung erklärte, der Kurie 
allein ftehe ed zu, die Regeln herzuftellen. In Glaubensſachen war dieß 
nicht beftritten. Aber die Kurie beanſpruchte dieß auch in Beziehung auf 
Tragen gemifchter Natur, auf viele in das bürgerliche Leben tief eingreifende 
Gefege. Selbit in ftreng fatholifhen Männern, wie Lamarmora, Vegezzi, 
war das altpiemontejifhe Staatsbewußtſein fo mit dem Gewiflen verwach⸗ 
fen, daß fie'fich weigerten, die Rechte der Nation maßlofen Forderungen der 
Kurie preiszugeben. Zu Anfang Juli waren abermald alle Unterhand- 
(ungen abgebrochen. Ein Regierungscireular befannte, daß man gern nur 
je einen Bischof in jeder der 59 Provinzen gehabt hätte. Dann würde ein 
bifhöflicher Sprengel im Durchſchnitt 350,000 Seelen zählen. In Belgien 
zählt er 1,200,000 Seelen. Die Regierung lieh jedoch eine Anzahl Bifchöfe, 
welche bei ihrer Heerde feinen Widerftand zu befürchten hatten, ihre Sitze 
wieder einnehmen. Bid zur Stunde (1872) fuchen auf Befehl Roms die 
vom Pabft. ernannten Bifchöfe die Fönigliche Beftätigung nicht nach und 
werden daher von der Krone nicht in ihre Temporalien eingefeßt. Incon⸗ 
fequent, aber billig handelt diefe, indem fie den von diefen Bilchöfen ernann⸗ 
ten Pfarrern auf ihr Anfuchen die Befoldung bezahlt. — Die Miffion Pe 
gezzi hatte die öffentliche Meinung Italiens zu Hoffnungen und Befürdtun- 
gen tief erregt. Sie wurde in dem 1865 erftmal® veröffentlichtem Grüns 
buche durch die Dokumente eingehend beleuchtet. Da im November 1865 
die Franzoſen mit der Räumung ded Kirchenftant® einen Anfang machten 
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— es blieben noch 10,000 zurüd — fo begann die Kurie an den Ernſt des 
Septembervertrags zu glauben. Am 19. November proteftirte Antonelli 
bei allen Höfen gegen diefelbe. Der päpftliche General Kanzler bildete wie⸗ 
der ein kleines päbftliched Heer. 

Das neugewählte Parlament wurde am 18. November 1865 in Flo⸗ 
renz vom Könige eröffnet. Gr konnte die Anerkennung Italiens durch 
Epanien, Baien und Sachſen verfünden. Der Grünen (neonati) im 
Parlament waren 195. Diele brachten realere Lungen als Kenmtnifje mit. 
Lamarmora behandelte fie wohl etwas oben herab ald Rekruten. Das 
Schlimmſte war, dag die alte cavourifche Partei durch den Mebergang der 
meiften Piemontefen zur Oppofition gelähmt war. Im December 1865 
entbrannte ein heftiger Streit über die Webertragung der Verwaltung des 
Staatsſchatzes auf die Bank, welche vom Miniſterium einfeitig verfügt wor⸗ 
den war. Die Kammer trat ihm wiederholt beinahe mit Einftimmigfeit 
entgegen. Bisher, fo lange die Majorität und das Minifterium aus Mit 
gliedern der Eonforterie beftand, hatte dieſes Die wichtigften Angelegenheiten 
durch feine Dekrete geordnet und hernach von der Kammer fi) Entlaftung 
geben laſſen. Nun aber ergriff die Rammer die Gelegenheit, zu zeigen, Daß 
ſolche bedenkliche Eigenmädhtigkeit nicht mehr geftattet werde. Sie wollte 
auch in Florenz gegen den engen, piemontefifchen Büreaukratismus protes 
ftiren, welcher 3. B. das Salz- und Tabatmonopol mit unfruchtbarer Pein⸗ 
fihkeit ausübte. Er feigte allerdings oft Müden und verfchludte Kameele. 
Das Minifterium wurde zu Anfang Januars 1866 modificirt. Lamarmora 
blieb fein Präfident; er war befonderd in Betreff ded Septembervertrag® 
ein Napoleon angenehmer Bürge für die Treue Italiens, er war in feine 
und in Englande Pläne auf Erlangung Benetiend tief eingeweiht. Die 
Dppofition, jept Majorität, war zu buntfchedig, als daß fie das Minifte- 
rum hätte beanfpruchen können. Nattazzid Trauerzeit war alfo noch nicht 
abgelaufen. Der gelehrte Finanzichriftfteller Scialoja, Nenpolitaner, gab 
diefer Ummodlumg ded Minifteriums' den Stempel. Er wollte ald Finanz⸗ 
minijter die von Pepoli vermißte Logik in die Finanzen bringen und zwar 
unter dem Drud der herrfchenden Entmuthigung , im Geifte der firengiten 
Spariamkeit. Die Aushebung der Rekruten wurde auf unbeftimmte Zeit 
verfchoben. Alles wurde gethan, das Heer auf den 1. März 1866 mit 
140,000 Mann auf den bloßen Friedensſtand zu bringen. General Birio 
befämpfte diefe Entwaffnung, weil Italien fih durch Eroberung Venetiens, 
vielleicht bald, fittlich heben müßte. Lamarmora erwiederte, die Regierung 
habe, durch die öffentliche Meinung gefpornt, in den legten 5 Jahren einen 
Zuvielaufwand von einer halben Million für da® Heer gemacht. Gute Fi- 
nanzen feien eine Hauptbedingung felbftftändiger Kriegführung. Wir wer: 
den die ihn beftechenden Friedenshoffnungen bald fennen lernen. Die Na⸗ 
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tion, von dem Eifer Scialojas ergriffen, Turin voran, eröffnete eine Sub- 
feription zur Tilgung der Rationalfchuld. Der Bertrag zur Ausführung der 
Gotthardsbahn befchäftigte ganz Oberitalien. Diefer Alpemübergang war 
al® der zugleich von der franzöfifhen und von der öftreichiichen Graͤnze ent- 
fernteite, alfo für das Zukunftsdeutſchland erwünſchteſte von der italieni- 
ſchen Regierung, wie von Genua befördert. Alles erwännte fich für fried- 
liche Pläne. Mit dem deutfchen Zollverein wurde ein Zollvertrag unter 
Sympathiebezeugung für Deutichland geſchloſſen. Da wurden zu Anfang 
des April plöglich die Rekruten und die Marinemannſchaft, mit einer Friſt 
von nur 5 Tagen, einberufen. 

Der Ruf zu den Waffen wirkte wie ein rauher Windftog auf eine träg- 
ſchwüle Atmofphäre. Diele laftete feit den wiederholten Enttäufchungen 
über die Außerlichen Univerfalheilmittel auf ganz Italien. Das Bolt lernte 
in den großentheils von perfönlichen Gehäffigfeiten erfüllten Lofalblättern 
lefen. Da jeder etwas hervorragende Mann darin heruntergeriffen wurde, 
war bie Betheiligung an den Wahlen eine ſchwache; fie wurden durch die 
Minderheit der Wähler entichieden. Die Wahlen, auch die municipalen, 
wurden von den beiden Eytremen benußt, den Präfecten zu ärgern. Neapel 
verweigerte deßhalb den Aufwand zum Feſte des Könige und verwilligte 
den für den Ramendtag Joſef Garibaldid. Der König rächte ſich, indem 
er fich fofort beim Ausbruche der Cholera nach Neapel begab. Die einft 
gediegene turiner Preife befämpfte jedes von Florenz kommende Geſetz. Bon 
allen Seiten war da® Gelächter der Schadenfreude über die Enttäufchung 
der Hoffnungen hörbar. Jeder wollte dad vorausgefagt haben, wenn man 
fein Orakel nicht befolge. Die Abgeordneten, fobald der erſte Eifer ver 
raucht war, machten einzeln Strife, fo dag in mancher Sitzung nicht der 
ſechſte Theil anweſend war. Wohl fühlten fi nur unabhängige Männer, 
wenn fie das Minifterium niedergelegt hatten und gegen die Schamlofigfeit 
der Steifbettler gefichert waren. Es war den Italienern nicht gegeben , fte- 
tig, fill an ihren öffentlichen und privaten Aufgaben fortzuarbeiten und fo 
die Aneignung Roms und Benedigd anzubahnen. Die Ruhe wird ihnen 
bald zur Trägheit; der Egoidmus kann nur durch eine edle Reidenfchaft bei 
Seite geworfen werden. Seit Jahr und Tag hatte man, mit fi) und noch 
mehr mit allen andern unzufrieden, auf ein Sturmgeichen geharrt. Jetzt 
war ed gegeben, von einer Seite, wo nur wenige Einfichtige es erivarteten. 
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Die Genefis des italieniſch-preußiſchen Bünduiſſes. 
Napoleons Verhältniß dazn. 


Das Bündniß Preußens mit Italien wurzelt weder in einer genia- 
im Laune, oder in einem ſchlauen Kunftftüde der leitenden Miniſter, oder 
gar Rapoleond, noch in einer zufälligen Sachlage, ed kann und wird da- 
her auch nicht damit fallen. Der harte Kruchtlern Italiens war Piemont, 
wie Preußen für Deutfchland. Beide Staaten haben von Anfang an 
ähnliche innere (militär-ariftofratifche und bürgerliche) Elemente und äußere 
Bebenaftellungen zwifchen Frankreich und Habsburg gehabt. Wir haben 
(don längft (Band I, ©. 7) darauf hingewiefen, wie bie beiden Dyna⸗ 
fien und Staaten fi) gegen Ende des Mittelalterd wie Zwillinge in er- 
höhter Würde und Macht erhoben. Die mittelalterliche Welt, beherricht 
durh das Doppelgefliim des Kaifertbumsd und Pabſtthums, neigte ſich 
damal3 zum unmiederbringlichen Niedergang. In ihnen beiden hat ſich 
dad Wort Cäfar Balbos bemahrheitet, daß feitgeordnete Partitularftaaten 
die Borbedingung des Nationalſtaats feien. Piemont beſaß Fürften, welche, 
wenn auch feiner geichliffen, dem großen Kurfürften glichen. Beinahe 
gleichzeitig ſetzten fie fich zu Anfang des vorigen Jahrhunderts die Königd- 
frone auf. Es war der große Dranier, welcher damals die Hände Pie- 
mont® und Preußen? zum Kampf für die Freiheit Europas gegen Lud⸗ 
wig XIV. in einander legte. Preußens Bajonnete wirkten enticheidend 
mit, im September 17086 unter der Führung des Prinzen Eugen das von 
dem franzöfifehen Heere hart bedrängte Turin zu entfehen. Die Turiner 
haben dieß mie vergeſſen. Oftmals ruhte der eine Staat, während der 
andere bi? aufs Blut rang. Der große Friedrich plante eine preußifch- 
piemontefifche Allianz. Doc Piemont war während des Tiährigen Kriege 
zu feft zwiſchen Frankreich und Oeſtreich eingeflemmt und mußte ruhmlos 
ruhen. Aber das, allerdings grotest nachgeahmte Militärfyftem Friedrichs 
war das deal der Könige von Eardinien bi® zum franzdfifchen Revolu⸗ 
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tiondfriege. Nach Niederwerfung Napoleon? I. gewährte Preußen, Ruß⸗ 
land folgend, Piemont manchen diplomatifchen Dienft, um fein Gebiet 
und ſeine Selbftitändigfeit gegen die Gelüfte Oeſtreichs zu ſchützen. Aber 
die Hinneigung Preußen? zu den dem König Karl Albert verhaßten 
Orleans und Preußens Unterthänigkeit gegen das demfelben auflauernde 
Deftreich ließen feine Intimität zwifchen Berlin und Turin auffommen. 
Schon die bigotte Unduldfamkeit Karl Albert? mußte die proteftantifche 
Vormacht auf dem Kontinent abftofen. Die geiftigen Spigen der pie- 
monteſiſchen Militärariftofratie, Graf Cäfar Balbo und General Colegno, 
wielen Piemont umfonft auf da® Brudergeftim Preußen bin, auf das 
Preußen von 1813, auf das Macedonien Deutfchlande. Sie ftachelten 
damit das Pflichtgefühl. Sobald der geiftreiche Weder Italiens, Gioberti, 
im Herbit 1848 Minifterpräfident Piemontd geworden war, erinnerte er 
feine Gefandten daran, daß Preußen denfelben Beruf in Deutichland habe, 
wie Piemont in Stalien, jo namentlich in Frankfurt den Balerio (den 
10. Oftober 1848). „Deftreih und Deutſchland,“ fchreibt ihm Gioberti, 
„seien zu trennen, Preußen an die Spibe Deutfchlands zu ftellen, Damit 
Rationalität und Freiheit in Deutfchland erblühen.“ Während aber 1848 
und 1849 das kleine Piemont mit Deftreich bis zur Erfhöpfung um die 
Unabhängigkeit Staliend rang, fühlte ſich ein Hohenzoller nicht ſtark ge- 
nug, die ihm angebotene deutfche Kaiferfrone anzunehmen. Bereits hörte 
man in Stalien, daß es Radowitz gelungen fei, fein „Deutfchland hat den 
Rhein am Mincio zu vertheidigen”, den entfcheidenden Kreifen anzupre- 
digen. Dennoch faßte man bei der deutfchen Krife vom Herbft 1850 in 
Zurin Hoffnung auf eine gemeinfame Schilderhebung gegen Oeſtreich. 
Allein die Krife endete zu fchnell bei Bronnzell und in Olmuͤtz, ala daß 
ed auch nur zu näheren Befprechungen gefommen wäre. Es ift den Ita⸗ 
lienern nicht zu verargen, daß fie auch während der Bündnißverhandlun⸗ 
gen im Frühjahr 1866 diefe Erfahrungen nicht vergafen. Seit dag Franf- 
furter Parlament, auch die Mehrzahl der preußifchen Hegemoniepartei den 
Siegen Radetzkys zugejubelt hatte, nahmen fich die Italiener nicht die 
Mühe, die Inorrige Verwachſung der nationalen dee in Deutfchland zu 
fludiren. Cavour wünfchte Preußen zu gewinnen, da es denfelben Beruf 
in Deutfchland, wie Piemont in Italien, da beide denfelben Feind, Deft- 
reih, haben. Er plante eine Heirath des 1870 vielgenannten Prinzen 
Leopold von Hohenzollem mit der Prinzeffin Klotilde von Savoyen. Un⸗ 
mittelbar nad) PBlombiered befuchte er den Prinzregenten in Baden. Aber 
er fand feinen feften Anhaltspunkt, da er Bigmard nie kennen lernte. Die 
Klage Cavours in feinem Briefe vom 29. März 1859, daß die italienische 
Sache ſchlecht eingeleitet fei, bezieht fi) wohl auf die Vernachläſſigung 
der Beziehungen zu Preußen. 
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Und war das Folgende der Art, daß die Italiener mit ſympathiſchem 
Sinn Preußens Wege hätte betrachten können? Napoleon ſchob im Juli 
1859 nicht ohne Grund die Schuld ſeines Verzichts auf Venetien auf die 
drohende Haltung Preußens. Als Italien ſich in Mittelitalien ſchadlos 
dafür zu machen ſuchte, intereſſirte ſich Preußen mit Rußland für die ent⸗ 
wichenen legitimen Herzöge gegen die „Revolution“. Miniſter von Schlei⸗ 
nitz ſtellte im Oktober 1859 dem piemonteſiſchen Geſandten ihre Reſtau⸗ 
ration als unabweislich dar (N. Bianchi, storia documentata VII. 238). 
Sa, er muthete Piemont deren Reftauration als conftitutioneller Fürften 
m. Preußen war mit Napoleon einig im Wunſche eined italienischen 
Staatenbundes, mit Piemont nur in dem Grundfaß, feinen napoleoni« 
(den Prinzen auf einen italienifhen Thron zuzulaſſen. De Launay, der 
Geſandte Piemonts, drüdte dagegen feine Hoffnung aus, dap fih Preu- 
fen fo wenig, als Viktor Emanuel, zum Bollftreder der Willendmeinung 
Deftreichd machen würde. „Die in Stalien fo gewaltige Nationalitätd« 
bewegung,“ fprad, er, „erregt auch Deutfchland, und wie es Piemont nicht 
zufteht, fie dort zum Stillftand zu bringen, fo liegt es auch nicht in Preu⸗ 
ßens Intereſſe, ihr in Deutichland entgegenzutreten. Bei der Regelung der 
italienifchen Territorialfrage hat Preußen ein großes Intereſſe, das König- 
reich Sardinien derart zu verftärken, daß ed von der Suprematie Oeſt⸗ 
veich® und Frankreichs entfeflelt werde. Es ift Zeit, daß ſich Preußen als 
den natürlichen Verbündeten Italiens anfehe. Seine diplomatiſche Aktion 
muß die Gelegenheit ergreifen, ein Königreich Italien fo zu conftituiren, 
daß es fähig fei, Preußen gegen Deftreih zu unterftügen. “Die dee, 
daß ein neuer Krieg mit Deftreich Preußen und Italien einigen könnte, 
tauchte fchon auf. Schleinig war offenbar ſchon halb zu diefen Anfichten 
befehrt, aber die Legitimitätstheorie des Negenten gab den Ausſchlag. 
Diefer ftieß fi an der Entfcheidung der Souveränitätäftage durch die 
Bollsabjtimmung. Die Folge davon war die Nothwendigkeit der Abtre⸗ 
tung von Savoyen⸗Nizza, womit Piemont bei den Annerionen in Mittel- 
italien Frankreichs Schug erfaufen mußte. Es war für Italien feine es 
davon erlöfende Allianz in Sicht. Die immer vevolutionärer werdende 
Politik Cavours ftieg Preußen immer mehr ab. Für den legitimen Kö⸗ 
nig von Neapel intereffirte fich die preußifche Diplomatie. Schleinig ant- 
wortete anf die neapolitanifchen Hilferufe, es könne fich nicht in innere 
Wirren, namentli auf diefe Entfernung einlafjen. (Bianchi VIIL, P. 691, 
den 9. Juli 1860.) Als aber im September 1860 die päbitlichen Trup- 
pen von den piemontefifchen audeinandergefprengt wurden, konnte Schleinig 
niht umhin, Cavour über diefe vafche, rückſichtsloſe Manier durch feinen 
Gefandten, Grafen Braffier de St. Simon, den Tert zu lefen. Cavour er- 
wiederte Tächelnd, e8 werde der Tag kommen, an welchem Preußen Ita⸗ 
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lien für das ihm gegebene Beiſpiel dankbar fein werde. Ed war dieß die 
Begegnung zweier Auguren. Der phantafiereiche preußiiche Graf unterhielt 
fih ofters eifrig mit Cavour über die Nothwendigkeit, daß die (Frage der 
Führerfchaft in Deutfchland zwiſchen Deftreich und Preußen mit den Waffen 
entfchieden werden müfle und daß Italien dann Preußens natürlicher Ber: 
bündeter fein werde. Aber wann? Schon 1856 hatte ſich der Bevollmäch⸗ 
tigte Preußen® auf dem parifer Friedendcongreß, Graf Habfeld, gegen 
Cavour ähnlich ausgedrüdt, indem er diefem darlegte, Daß Preußen von 
Deftreich diefelbe Behandlung erfahre, wie Piemont. Bar die feitherige 
Haltung Preußens nicht ein Beweis, daß und diefieitd der Alpen beim Den- 
fen und Dieeutiren die Zeit nie lang werde? Der den zweiten Jannar 1861 
durch den Tod Friedrich Wilhelms IV. erfolgte Regierungdantritt Wilhelms 1. 
gab Cavour Gelegenheit, den Berliner Hof zu fondiren. Schon Karl Als . 
bert hatte den General Lamarmora dahin gefhidt. Seine männliche Tie- 
bendwürdigkeit und Rechtichaffenheit, noch mehr feine Tüchtigleit ala Mili- 
tärorganifator, vielleicht auch feine riefige Statur fchienen ihn dazu befonderd 
zu befähigen. Sechs Brüder von ihm waren Militärs; dieß mochte ihn 
dem Junkerthum empfehlen. Lamarmora fuchte den (Faden einer gemein- 
famen gegen Oeſtreich gerichteten nationalen Politik anzufpinmen. Aber die 
Legitimität galt in den oberften Kreifen noch für die höchfte, ja für die ein- 
zige Loyalität. Nichtsdeſtoweniger blieb diefer „legte Gedanke Cavours, 
welchen dieſer noch auf feinem, Sterbebette fragend und ungeduldig aus⸗ 
fprach, tief in Lamarmoras feftem Sinn eingepflanzt, zumal Cavour davor 
gewarnt batte, nicht auch Benetien mit Frankreichs Hilfe zu erobern. Ebenfo 
fett war Lamarmoras Ueberzeugung gewurzelt, daß für Staaten wie Preu⸗ 
fen und Italien, denen ihre Conitellation ſchwere Pflichten bei unverhält- 
nifmäßigen Kräften auferlegte und große Kämpfe in Ausficht ftellte, das 
preußifche Heerweſen das allein entiprechende fei. Er übertrug, im Gegen- 
fag zu Fanti, welcher fich mehr das franzöfifche Heer zum Muſter nahm, 
das ihm in der preußifchen Organifation Paſſende auf die des ttalienifchen 
Heeres. Seitdem hat Yamarmora beinahe jedes Jahr in militärtfchen Fra⸗ 
gen eine Reife nach Preußen gemacht, weßhalb er auf den Karikaturen durch 
den preußifchen Selm bezeichnet wird. 

Während in Süddeutfchland die 1859 von den Ultvantontanen einge- 
fangene Demokratie erft durch Garibaldis Wunderthaten in Sicilien für 
Ktalien gewonnen wurde, war in Norbdeutfchland Cavour früher gewür- 
digt und ald Mufter für Preußen betrachtet. Am 3. Februar 1861 nahm 
das Abgeordnetenhaus das Amendement Bindes zur Antwortdabrefle: „Der 
fortfchreitenden Eonfolidirung Italiens entgegenzutreten, erachten wir we⸗ 
der im preußifchen, noch im deutfchen Intereſſe“ mit 159 gegen 146 Stim- 
men an, obgleich der Minifter v. Schleinig dringend bat, daſſelbe als prä- 
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judieirlich abzulehnen. Jedoch war damit bei den Meiſten kein weiterzielen- 
der, klarer politiicher Allianzgedante verbunden, jonft hätte die Kammer 
nicht die vom König als nothwendig erfannte Heeredverflärtung abgelehnt, 
obgleich diefer al® Gegengabe durch liberale Minifter liberale Geſetze anbot. 
Man fah in Cavour eben nur den Minifter, welcher die Freiheit und die Ein- 
heit in gleichem Schritte vorführte, und überfah, daß er die Schlagfähigteit 
feined Landes bis zur Erfchöpfung feiner Kräfte anftrengte. Es war die kind⸗ 
lie Zeit des Glaubens an die „moraliichen Eroberungen“. Es mar auch 
gewiß viel weniger das Amendement Binde, ald das Beifpiel Rußlands, 
was die preußifche Regierung bewog, am 21. Juli 1862 das Königreich 
Italien anzuerkennen. Angefichts der national - flerifalen Bewegungen Po» 
ind glaubten diefe Regierungen, Italien Dadurch confervativer zu ſtimmen. 
Preußen erklärte ausdrücklich, daß ed damit die bisher in Italien gethanen 
Schritte nicht billige. 

Am 24. September 1862 trat Bidmard an die Spike deö preußifchen 
Minifteriume. Er war entichloffen, der Krone Preußens Die Mittel zu 
Durchführung einer großen Politik zu ſchaffen. Er ſah, daß Interefiencon- 
fifte, wie die Preußens und Deftreich® fchließlich nur durch Blut und Eifen 
zur Entfcheidung kommen fönnten. Er feheute zunächft den Eonflift mit 
der liberalen Kammer nicht. Reakttionären Angedenkens, ſchien er und nidyt 
die Dürgfchaft dafür zu bieten, daß er der Cavour Deutſchlands werden 
würde. Was Wunder, daß die Italiener dem vielgeihmähten Junker 
1866 ihr Vertrauen verfagten? Merkwürdig ift, daß, wie wir ſicher wiſ⸗ 
in, Cavour den doc bereitö der diplomatifchen Welt als energifchen ſchar⸗ 
fen Geift wohl bekannten Staatsmann nicht erfannte. Und doch hatte 
Bismard im Sommer 1859 Preußen ſehr abgeratben, durch feine Inter⸗ 
vention den Dank Habsburgs zu verdienen. Gr war allerding? weit da- 
von entfernt, durch die fhönen Augen der Italia fich bezaubern zu laſſen. 
Seine italieniſche Politik war ganz durch das Benehmen Deftreih® gegen 
Preußen beftimmt. Er dachte nur daran, Preußen und Deutfchland zu er- 
heben; um die Mittel dazu zu ſchaffen, war ihm jede reale Hilfe genehm. 
Troß feinen bitteren Erfahrungen mit dem k. k. Bundestogepräfidenten war 
er bereit, es zuerſt nochmals mit Deftreich zur verfuchen. Im Auguft 1860 
fol in Teplitz zwifchen öftreichifchen und preußtfchen Stantömännern die 
Garantie Benetiend durch Preußen befprochen worden fein und der damalige 
Prinzregent von Preußen und Bismarck follen fih dafür ausgefprochen ha- 
ben. Aber als fie verlangten, daß Oeſtreich dafür die Hand dazu biete, 
dab Preußen? Stellung in Deutichland auf eine feinen Kräften entfpre- 
chende Weile verbeflert werde, fo zeigte e8 fich abermald, wie im Juli 1859, 
daß Deftreich mehr Gewicht auf feine Oberherifchaft in Deutfchland lege, 
ald auf die in Jtalien. Dadurch vollends gewigigt, ſcheint Bismard kurz 
nad feinem Minifteriumdantritt Deftreich einen Wink gegeben zu haben, es 
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ſolle feinen Schwerpunft nad) Ofen und Peſth verlegen. Gr würde feinen 
Anftand nehmen, fich mit jedem Feinde Deftreich8 zu verbinden, wenn die- 
ſes fich fürder weigere, den gerechten Anfprüchen Preußens auf die Führer- 
[haft in Deutfchland gerecht zu merden. Zu Ende des Jahres 1862 er- 
ſchien der italienifche Gefandte beim Berliner Hofe in Turin, im Auftrag 
Bismarcks anzufragen, welches die Haltung Staliend bei dem Ausbruch 
eined preußiſch⸗ öftreichiihen Kriegs fein würde?! Sofortige Antwort: 
„Betheiligung Italiens auf Seiten Preußend.” Darauf fein weiterer Be⸗ 
fheid aus Berlin! Hier war Bismarcks Politif noch nicht angenommen. 

Aus Furt, Deftreich werde die Kräfte Deutfchlands für Behauptung 
Venetiens ſich verpflichten, hatte Stalien gegen den Antrag Deftreih® auf 
dem bekannten Fürftentag in Frankfurt im Auguft 1863 proteftit. Preu⸗ 
Ben jah dabei wieder Deftreich® Herzenswunſch, ODeftreich erfannte Die Un- . 
fähigkeit ihn zu erfüllen”). Mit Ende ded Jahres 1863 ſah die verwun⸗ 
derte Welt die öftreichifchen Truppen an der Seite der preußifchen gegen 
Dänemark rüden. Das hatte nur noch gefehlt, um die Italiener von jedem 
Gedanken an eine preußiſche Allianz zu Eroberung Benetien® gründlich zu 
beilen. Die italienifche Prefie hatte ihre Anfichten über die verwidelte 
ſchleswig-holſteiniſche Frage ohne Prüfung den parifern Blättern ent- 
nommen. Die längft gewohnte Phrafe von der Unterdrüdung ded Kleinen 
Durch den Starken paßte vortrefflich hierher. Wenn man vollends gewußt 
hätte, daß Preußen im Februar 1864 Oeſtreich, um diefed in dem ſchles⸗ 
wig « holfteinifchen Kampfe feit an feiner Seite zu behalten, feinen Beiftand 


*) Als Oeſtreich ſich bei Gelegenheit des polnischen Aufftands in der erften Hälfte 
des Jahres 1868 England und Frankreich näherte und von ihnen gehätfchelt wurde, hatte 
Italien nichts von den Weſtmächten zu hoffen. Auch Preußen wurde damals ifolirt, da 
es, wie im Krimkrieg, fih von ihnen nicht gegen Rußland gebraudgen laſſen wollte. 
Deftreich juchte die Iſolirung Preußens auszubeuten, indem Kaifer Kranz Joſef im Au- 
guft feine Auffahrt im Römer in Frankfurt hielt, um bie deutichen Fürften unter der 
Form einer Bundedreform zu einem ftarten militärifhen Bündniß zum Schu aud) der 
anßerdeutichen Staaten Oeftreih8 zu bewegen. Dadurch wären die venetianijchen Wün⸗ 
ſche Italiens vereitelt worden und Preußen felbft jollte gezwungen werden, ihnen als 
Bundesglied entgegenzutreten. Preußen vereitelte diefen habsburgiſch-partikulariſtiſchen 
Blan durch bloßes Wegbleiben und Deftreih, enttäufcht und durch feinen Plan Frunl- 
reich verdächtig geworben, ſuchte nun feine Anlehnung duch Preußen an Rußland. 
Italien madte im Sommer 1863 zum Weberfluß den parifer Hof auf die gefährlichen 
Pläne Deftreich8 aufmerkfam. Aber ſchon im Dezember fagte Kaifer Napoleon zu Rigra 
und zu dem Strafen Pafolini, die Stunde Italiens zur Befreiung Benetiens werde bald 
ſchlagen; aus der gemeinfamen Aktion Preußens und Oeſtreichs in Schteswig müſſe fid 
ein Krieg zroifchen diefen beiden entwideln. Nous amenerons les puissances alleımandes 
à se tirer des coups de canons. Das mußte dein Kaijer mehr als einem Auderen das 
Wünfchenswerthefte fein; denn nur dadurch konnte die Gefahr einer Erneuerung der hei 
ligen Allianz gegen Frankreich abgewendet werden. Gewiß machte Bismard bei feinem 
erften Befuche in Biarritz im Herbſte 1864 dieſes Dilemma geltend, um dem Kaifer einen 
öftreichifch - preußijchen Krieg als eine Rettung erfcheinen zu laffen. 





Graf Ufedom. 417 


gegen einen etwaigen Angriff auf Venetien verfprah! Die H. Allianz der 
nordifhen Mächte wurde damals wieder „gegen die Revolution” erneuert. 
Diefed galt Polen, Italien und einigermaßen Franfreih. Auch die Hoff- 
nung Italiens, die MWeftmächte würden fih Dänemark? annehmen und 
Italien, mit ihnen verbündet, könnte Venetien erobern, ſchwand bald. 
Das Mitleid mit dem freien Dänemark, der Zorn auf Preußen waren groß. 
Die Lobrede ded Grafen Pfeil für die Prügelftrafe ließ Preußen, das jun- 
kerliche, auf gleich tiefer Kulturftufe ftehend erfcheinen,, wie Deftreih. Als 
der Diſſens zwifchen Preußen und Deftreich über da8 eroberte Schledwig- 
Holftein ausbrach, fah Italien mit bitterer Schadenfreude darin nur den 
Neid der zu einer Schandthat verbündeten Räuber bei der Theilung der 
Beute. Da man aber nicht ahnte, daß dabei im Grunde die deutfche Frage 
als ſtärkeres Grundmotiv wirkte, hoffte man nicht mehr auf Krieg. Man 
glaubte, Da Deftreich doch kein Intereſſe habe, ein Landftüd an der Oſtſee 
ju befigen, fo werde es gegen eine Heine Entfhädigung in Oberfchlefien gern 
ih beruhigen. Selbft im Minifterium beachtete man wenig die Mittheilung 
des italienifchen Geſandten in Berlin, daß Bidmard dad Zuſammengehen 
Preugend mit Deftreih zur Befreiung Schleswig - Holfteind nur als eine 
Epifode bezeichne. Daher entwaffnete Italien. Dem preußifchen Gefand- 
ten in Florenz war nicht-eben auf Rofen gebettet. Umſonſt ftellte er vor, 
daß die Perfönlichkeit Bismarcks ein Bündnig Preußen? mit Stalien er- 
mögliche, da er nicht mit jener legitimiftifchen Principienreiterei behaftet 
lei, fondern fein Ziel feft im Auge vorausſetzungslos die Mittel wähle und 
kühn gefahroolle Situationen erfafle, ja ſchaffe. „Es erſchien“, fchreibt 
Bonghi, „als fein Peiner Triumph des Minifteriumd Farini, daß im Feb⸗ 
ar 1863 Graf Ufedom als Gefandter Preußen? in Turin beglaubigt 
wurde, ein Freund Italiens, ein Mann voll geiftiger Friſche, Beweglich⸗ 
fit und Bildung, von folchem Anfehen in der preußifchen Diplomatie, 
daß er beim Austritt von Schleinig für den erften Minifter galt. Indeß 
glaubte man, daß Bismard ihn nicht für feinen Freund anfehe, fo daß es 
immer zweifelhaft bfieb, wie vieled von feinen Worten den innerften Ge- 
danken feine vorgefegten Minifterd ausdrüde.” — Man fügt, dag Graf 
Uſedom, welcher wiederholt Minifterftellen abgelehnt hatte, beim Eintritt 
Bismarcks an die Spike des Minifteriumd aus freifinniger Ueberzeugung 
‚fine Sefandtfhaft am Bundestag aufgeben wollte. Bißmard aber habe 
ihn feftgehalten, Da er nach Turin einen Nationalliberalen nöthig gehabt 
habe. Es ift nicht zu bezweifeln, daß der unabhängige Charakter und die 
freie Stellung Ufedoms nicht ganz nach Bismarcks Wunſch war. Ihr für 
Ralien fo wichtiges Verhältniß beruht wohl nur darauf, daß jeder dieſer 
Männer den andern als unentbehrlich erfannte. Sie hatten beide ala preu⸗ 


hiſche Bundestagsgeſandte dem höhnifchen Uebermuth des öftreichifchen ent- 
Renhlin, Gedichte Italiens. IV. 27 
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gegenzutreten gehabt. Diefer gerechte Zorn ftachelte ihren deutlich - preußi- 
fchen Patriotismus. 

Sobald Bismarck entſchloſſen war, die Elibherzogthämer zum Hebel⸗ 
punft der Loͤſung Preußens aus der Abhängigkeit von Deftreih, zum 
Springbrett für die deutfche Frage zu machen, fobald er auf Mittel zu die- 
ſem Zmede ſann, mußte er erfennen, daß Preußen nicht berufen fein könne, 
die falfche Stellung Oeſtreichs in Venetien in die Länge zu theilen, daß 
Italien nicht ſowohl ein natürlicher Feind fei, ala ein nüglicher Berbündeter 
Preußen? werden könne. Als Deftreih, durch den franzöfiich - italienitchen 
Vertrag vom 15. September 1864 allarmirt, Preußen daran erinnerte, daß 
General Manteuffel im Februar die Bürgfchaft Preußens für Venetien nad) 
Wien gebracht habe, fo antwortete Bismarck, diefelbe habe natürlich nicht 
auf ewige Zeiten Geltung, fondern fie habe eine verpflichtende Kraft nur. 
für den Fall, wenn Deftreich während des gemeinfamen Krieg! mit Däne- 
markt in Venetien angegriffen worden wäre. Diefer Krieg aber fei jetzt been- 
digt, fomit au die Verpflichtung Preußens erloſchen ). Natürlich wurde 
durch Diele Erklärung die bereits eingetretene Erkältung in dem Verhaͤltniß 
zwifchen Deftreih und Preußen verſtärkt. Die Gegner der Politik Rech⸗ 
bergs, welche die Fahnen Deftreich® wieder, aber ganz ander? als im 
Sabre 1850 nach den Elbherzogthümern geführt hatte, erhoben ihre An⸗ 
flagen immer lauter. Und mit Recht; denn Graf-Ufedom ſprach in den 
höchſten Kreifen von Turin feine Ueberzeugung aus, der gemeinfame Waf⸗ 
fengang und Beſitz Preußens und Deftreih® müſſe endlih zu einem Krieg 
zroifchen ihnen führen. Preußen fei Deftreich feinen Dank ſchuldig, welches 
nur zur Veberwachung Preußen? an die Dftfee marſchirt ſei. In den Höhe- 
ren Kreifen von Berlin herrſchten indeß noch die etwas junkerhaft ehrlichen 
. Anfihten und Phrafen der Legitimität. Man hoffte, fi über die Thei- 
lung der Beute mit dem Waffengenofjen Deitreich abzufinden, um an feiner 
Seite auch ferner die Revolution zu befämpfen. Als im Winter 1864 auf 


*, Die dänifchen Kämpfe waren noch nicht zu Ende, erzählt man fih, als Bis⸗ 
mard ſchon dem italieniſchen Geſandten De Launay einen Wink gab, dab Italien fich 
fertig halten follte, mit Preußen gegen Oeftreich zu gehen. Auf einem Ball begegnete 
ihn Bismard und zog feinen Degen einige Finger breit aus der Scheide mit den Wor⸗ 
ten: das ift alfo das Schwert Stalins! Ja, aber Sie haben lieber ein anderes be- 
nugen wollen. — Allerdings, aber der andere ift nur gemietbet, et 1’ Autriche s’aper- 
eevra qu’elle travaille pour le roi de Prusse. Und diefe® fein Wort lachend wieberhos 
lend ging Bismarck weiter. Bald darauf brachte Bismard einen Hanbelvertrag des Zoll⸗ 
bereind mit Italien in Anregung; aber er gab dem Geſchäft bald feine Folge mehr, ie 
daß es de Launay fchien, als hätten Ercellenz fowohl mit Italien als mit Oeſtreidh 
Ihren gnädigen Scherz getrieben. Bismarck hatte offenbar auf beiden Webſtühlen ſeinen 
Zettel, um bald da, bald dort fein Weberſchiffchen in Flug zu ſetzen, je nachdem es Kö 
nig Wlhelm zuließ. 
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1865 der Kronprinz von Preußen mit feiner Gemahlin nach Mailand kam, 
gab fih Prinz Humbert alle Mühe, ihr Intereffe und die hohen Gäfte hier 
zu feſſeln; dieſe beeilten fich jedoch, nach Berona abaureifen, wo fie ein 
ihnen von Benedek bereiteted großes militäriſches Schaufpiel erwartete. 
Immer noch Mincio und Rhein! Gewiß, Bismard durfte die ihm aufftei- 
genden itafienifchen Allianzgedanten faum fich felbft geftehen. Aber er 
durfte es der zwingenden Macht der logiſch fich entwickelnden Thatſachen 
überlaſſen; die Streitfrage der dftreichifchen oder der preußifchen Führers 
ihaft in Deutichland mußte ihre Löſung fordern. Aber wann? Der 
Mangel einer einheitlichen feiten PBolitit Preußen? erſchwerte es Deftreich 
und Italien, felbit eine folche zu befolgen. 

Es erſchien ald unmöglih, dag Deftreich mit feinen inneren Schwie- 
rgteiten zu gleicher Zeit gegen Rußland im Orient, gegen Preußen in 
Deutihland und gegen das nun doch einigermaßen erprobte Italien Front 
machen Fönnte. Diele Situation konnte Stalien in den Stand feken, 
Oeſtreich entweder auf friedlichen oder auf friegeriihem Wege um Venetien 
zu erleichtern, Italien konnte durch ein wirkliche Bündnig mit einem der 
beiden andern Feinde Deftreichd, ja dur Hinweiſung auf dieſe Möglich- 
feit zu feinem Zweck fommen. Der Ruf der Loyalität, welchen Lamar⸗ 
mora bei allen Höfen genoß, erleichterte jedem der Höfe den Entſchluß zu. 
Anipinnung von Unterhandlungen; deßwegen entließ der König Lamarmo⸗ 
ra nicht. bei der lebten Modification des Minifteriumsd und diefer felbft wollte 
deßhalb Darin bleiben, ad utrumque paratus. Doc gab er dem Bund 
mit Preußen den Borzug. Zu Anfang des Jahres 1864 war Preußen ge 
häftig, vor Ablauf des Zolfvereindvertragd mit verfchiedenen Staaten Han⸗ 
deläverträge abzufchließen. Da der für den freien Verkehr begeifterte Ming⸗ 
betti Präfident und Minifter der Finanzen war, jo begegnete ed auf Sei- 
ten Italiens bereitwilligite® Entgegenfommen. Er theilte überdieß La⸗ 
marmorad Hoffnungen auf ein Bündnig mit Preußen. Durch die Schwie- 
rigkeiten, welche die ihr Auge auf Deftreich richtenden Höfe von München, 
Stuttgart und Wiesbaden machten, um Italien nicht thatſächlich anzuer- 
fennen, wurde der Abfchluß verzögert. Mittlerweile fchienen die Wünfche 
Preußens durch ein gütliches Abkommen mit Oeſtreich ſich in den Elbher- 
jogthümern feitzufegen fo gereift, daß Preußen nun auch Deftreich zu Liebe 
die Unterhandlungen mit Italien vorläufig fallen lieg. Erſte Enttäufchung 
des indeß Minijterpräfident gewordenen Yamarmora. Im Frühjahr 1865 
waren über den fchleswig - holfteinifchen Angelegenheiten die Beziehungen 
Preußen? zu Deftreich erkaltet. Im Mai bezeigte fich Preußen gegen Ita⸗ 
lien geneigt, die Unterhandlungen wegen eined Handelövertrags wieder aufs 
zunehmen, obgleich dieß nach Ermeuerung des deutichen Zollvereing jept um⸗ 
ftändlicher war. Das Minifterium Lamarmora , im Begriff feinen Sig von 
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Turin nah Florenz zu verlegen, erklärte, für den Abichluß des Handel3- 
vertrag® genüge ihm die Unterfchrift Preußen?, aber für die Ausführung 
deſſelben machte Italien den fucceffiven Beitritt auch der anderen deutichen 
Zolivereindftaaten zur Bedingung, und zwar fo, daß diefelbe als nothwen⸗ 
dige dDiplomatifche Folge auch die Anerkennung Italiens durch dieſe ſämmt⸗ 
lihen Staaten in ſich ſchlöſſe. Diefe erfolgte erft in Folge des Aergers der 
Mittelftaaten über die abermalige Ignorirung des Bundestag? durch Deft- 
reih un Gafteiner Vertrag. Und auch da noch beharrten Hannover und 
Naſſau in ihrer legitimiftifhen Weigerung. Die italienifchen Schriftfteller 
machen mit Genugthuung darauf aufmerkſam, daß dieſe beiden Staaten 
binnen Jahresfriſt aufhörten zu exiſtiren. 

Doc fehren wir von diefen Heinfichen Intriguen zu den Thatfachen zu⸗ 
rüd. Wir müffen um einige Monate zurüdgehen. Mitten im Sommer . 
1865 war der ttalienifche Gefandte de Launay plöglih von Berlin „in 
Familienangelegenheiten” nach Florenz abgereift. Wir willen, daß ihn 
Familienverhältmiffe dazu nicht beftimmten. Es ift mehr ald Vermuthung, 
dag ihn Bismard Eröffnungen und Anträge gemacht hatte, welche weder 
dem Papier, noch einem untergeordneten Agenten anvertraut werden konn⸗ 
ten, fondern nur einem folhen Manne, welcher die Berhältniffe gründlich 
kannte und das Bertrauen feiner Regierung wie Bismarcks verdiente und be- 
faß. Er follte den von dem preußifchen Gefandten, dem Grafen von Ufedom, 
in Florenz ſchon angefponnenen Faden meiter fpinnen. Lamarmora, Dis 
nifterpräfident und Minifter des Aeupern , hätte die ihm vom Grafen Ufe- 
dom in den erften Tagen des Auguft? gemachte Anfrage deßhalb gut aufge: 
nommen, weil er dadurch einen Grund fand, das Drängen des Parlament? 
nad Entwaffnung abzulehnen, melches fchon wegen der Gebahrung der 
Altionspartei unthunlih war. Er verlangte aber von Preußen Hare Dar- 
legung feiner Abfichten und Mittel. Er theilte da8 Geheimniß dem Kriegs⸗ 
minifter mit, welcher Offiziere an den Po ſchickte, um die Verfaſſung des 
öftreichifchen Heered zu ftudiren. Diele Annäherung Preußen? an Italien 
hatte feinen Grund in einer Verfehärfung des dftreichifch - preußifhen Ge⸗ 
genſatzes in den Herzogthümern. Umfonft verfuchte Deftreih die Herzog- 
thümerfrage nach und nad) wieder an den auch von ihm bisher bei Seite 
gefesten Bundestag zurüdgubringen, bei welchem diefelbe, wie ein Pro: 
ceh bei dem Reichskammergericht zu Wetzlar, lange Jahre gehangen hatte. 
Diefer öftreihifchen Majorifirungdmafchine konnte ſich aber das ſelbſtbewuß⸗ 
ter gewordene Preußen nicht wieder zur Bearbeitung überliefern. Zunächſt 
ſchien e3 ſich zwiſchen den beiden deutfchen Großmächten nur um die Ber- 
ftändigung über die ihnen gemeinfam von der Krone Dänemark abgetrete- 
nen Elbherzogthümer zu handeln. Deftreih beanfpruchte die Hälfte. So 
kam es gegen Ende Juli 1865 zu jener Krife, welche, während das königliche 


Kriegeriiche Spannung im Sommer 1865. 421 


Hoflager von Diplomaten und Generalen in Böhmen und Salzburg tagte, 
einen Krieg zwischen Deftreih und Preußen beinahe als unvermeidlich er« 
ſcheinen Tief. 

Es unterliegt durchaus feinem Zweifel, daß die unmittelbare Lage in 
Deutfehland damals für Preußen zu einem Krieg viel günftiger war. Oeſt⸗ 
reich mar nicht friegdgerüftet und brauchte viel mehr Zeit, um feine verwi⸗ 
delte Kriegamafchine in Gang zu bringen als Preußen. Tie ultramontane 
und die radikale Preffe hatten die Bevölkerungen Süd- und Weftdeutfchlande 
noch nicht in jenen blinden Kriegdeiferzur „Zerſtücklung Preußens“ gebebt, 
in den Mittelftanten war die Begierde nach Fetzen Preußens noch nicht fo 
franthaft gefteigert. Auch Franfreih war nicht gerüftet, mit Deftreih auf 
sehr gefpanntem Fuße. Im Italien war eben das allgemeine Mißbehagen, 
die bitterfte Stimmung an die Stelle der ftolgen Gfüdteligfeit getreten. Das 
Miniftertum, auf welches diefe Mipftimmung fi drohend warf, mußte auf 
eine Ableitung deflelben nach außen denken. Da die Piemontefen, biöher 
die Schutzwache der Ordnung, jebt mit der Aktionspartei fraternifirten, fo 
mußte gerade ein auf diefe beide berechnete® Ventil geöffnet werden. Das 
Heer Italiend war zahlreih. Nicht bloß die liberale öffentliche Meinung 
hoffte Sicherung des Königreich® und des Friedens durch die Gewinnung 
Venetiens, fondern felbft Konſervative gemöhnten ſich an diefen Gedanken. 
So lange der Deftreicher vom Feſtungsviereck aus das Werk der italienifchen 
Revolution noch bedrohte, fo lange mußte Stalien ftet3 in ſchwerer Waffen- 
rüftung und auf der Warte fein, ob am europäifchen Horizont nicht ein 
Kriegsfunke auffliege, welchem man Nahrung geben könnte, um Oeftreich 
au an einem anderen Ende anzuzünden. Im inneren aber war die At 
ttonspartei berechtigt zu erflären, dad Werk, welches unter ihrer Mitwir- 
fung foweit geführt worden war, fei noch nicht vollendet, noch gefichert, fie 
fönne und dürfe daher ihre Waffen nicht niederlegen. Oeſtreich war feit der 
Umgehung de3 Zürcher Friedend durch die mittelitalienifchen Annerionen 
im Rechte, jeden Augenblid Italien mit Krieg zu überziehen. Es wartete 
offenbar nur auf den ihm günftigen Augenblid. Die Regierung fühlte diefe 
peinliche Rage am bitterften und fie mußte Sorge tragen, daß Italien da- 
raus erlöft werde. Ihre Pflicht war den für Italien günftigen Augenblid 
zu erfaſſen. Diefer fehien jet da zu fein. Wenn das geheime Entgegen- 
kommen Preußen? und eine Zögerung de3 italienischen Minifteriums daffelbe 
anzunehmen ruchbar wurde, fo war es ficher, daß die Aktionspartei mit 
allen Mitteln verfuchen würde ihre Drohungen auszuführen. Längft hatte 
fie auf einen ähnlichen Fall mit einer Revolution gegen die Krone felbft 
gedroht. 

War in diefer Partei viel abenteuerlicher Thatendrang und überreigtes, 
die Mittel nicht errmägendes nationales Ehrgefühl, fo erfüllte doch alle ehr⸗ 
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fiebende Staliener der Inſtinkt, die Ahnung, es handle fich nicht blos, ja 
nicht in erfter Linie um den materiellen Befig diefer Städte und Länder, um 
Entfemung des öftreichifchen Damoklesſchwerts, fondern nicht minder um 
den Erweis mit bfutigen Waffen, daß Italien mannhaft, mündig fei, um 
mit Ehren auch diefen Beſitz anzutreten und mit Ehren neben die felbftftän- 
digen Nationen zu treten. Die bezahlte franzöfifche Hilfe dünkte doch Tau⸗ 
fenden ein Brandmal. Troß allen Piemont erfchöpfenden Vorbereitungen 
und der Tapferkeit hatte das piemontefifche Heer im Feldzug 1859 nicht ein- 
mal die Lorbeern von 1848 aufgefriiht. Es mar eben eine Hilfätruppe der 
Franzoſen gewefen. Seitdem hatte das italienifche Heer fi nur gegen Nea⸗ 
politaner, gegen Schlüflelfoldaten — und Banbiten, alſo nicht einen gro⸗ 
ben Krieg, gefchlagen,, meift Italiener gegen Italiener. Das Kühnfte war 
nicht durch das königliche Heer, fondern durch die Garibaldiner geleiftet. - 
Homberger fagt mit Recht (Pr. Jahrbücher 1871): „Wohl war die Einheit 
durch lediglich italienifche mitiative und Kraft zu Stande gefommen; aber 
fie hatte nur geringen Widerftand zu überwinden gehabt und die Anftren- 
gung hatte wenig bewielen für die innere Gefundheit und Stärke des neuen 
Staatd, für feine Tüchtigkeit zu ſelbſtſtändiger Exiſtenz. Diefen Beweis zu 
erbringen gab ed nur Ein Mittel Wie dad Recht junger Bölker die volle 
bürgerliche Selbftitändigfeit nur dem wehrbaften jungen Mann zuerkennt, 
der feine reiheit und fein Haus mit feiner Hand zu vertheidigen vermag, 
fo erwerben auch) die Nationen dad Recht der Eriftenz nur, indem fie zeigen, 
daß fie dafür zu kämpfen vermögen. Italien brauchte alſo einen Krieg, 
einen ernſthaften gegen einen ernfthaften Keind (um zum berechtigten Be⸗ 
wußtfein feiner feibft, feiner Tüchtigkeit und Selbitftändigkeit, zur moraliſchen 
Anerkennung bei den andem Nationen zu gelangen); erſt wenn ed daraus 
ehrenvoll hervorging, konnte es mit Selbfigefühl, mit Vertrauen der Zu⸗ 
funft entgegengehen. italien wäre dann alsbald aus dem Mündel Frank⸗ 
reichs eine persona sui juris geworden. Um die movalifche Emancipation 
des Staats handelte es fich bei der Erlämpfung Benetiend vor allem.” 
Diefe Ueberzeugung theilte fiber auch Lamarmora, wenn auch mehr vom 
Standpunkt der Ehre des Heered aud. Er hatte feit Jahrzehnten daſſelbe 
zur Erfämpfung der nationalen Unabhängigkeit fehaffen helfen. Sicher hatte 
er über dem Mittel den Zwed nicht vergeilen. 

Der Kriegemimifter hatte aber 1864 offen der Kammer geſagt, ohne 
Hilfe von Berbündeten fei das italienifche Heer nit im Stande Benetien 
zu befreien. Wer follte nun der Berbündete fein? — Frankreich follte, 
durfte es nicht fein, wenn die Bormundfchaft, fo fchon drückend, fich nicht 
in Sklaverei verwandeln follte. Oder England ?? Rußland lag ferne und 
fammelte fih noch. Eine gewiſſe geograpbifche Entfernung des Berbünde- 
ten war wohl wuͤnſchenswerth, denn fie ficherte dem italieniſchen Heere eine 
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ſelbſtſtaͤndige Kriegsführung, alfo auch die volle Frucht des Erfolge. Wenn 
aud der Verbündete militärifeh ftärfer war, fo durfte er doch nicht unver» 
haͤltnißmäßig ftärker fein. Das alled war bei Preußen der Fall, oder man 
glaubte doch in Italien Leptered. Deßhalb hatten alle itafienifchen Mini⸗ 
fterien (etwa Rattazzi audgenommen) fich Preußen zu nähern gefucht. Ein 
Bündniß mit Preußen bot auch den Borzug vor einem franzöfifchen, „daß 
es nieht der perfönlichen Stimmung eines einzelnen Mannes (Napoleon?) 
gedankt wurde, fondern einer gegebenen großen hiftorifehen Situation ala 
nothwendige® Poſtulat entfprach, daß es talien keine Opfer an Gebiet, 
feine Zahlung, Feine dauernde Lehnsfolge gegen den Berbündeten auferlegte.” 

Daber als jetzt Preußen in ernftem Conflikt mit Oeſtreich ſich Italien 
näherte, recite ihm das Minifterium Lamarmora troß allem wieder die Hand 
enfgegen, um fich zu gemeinfamem blutigem Kampfe zu verpflichten. 

Da lief die ganz unerwartete Nachricht ein, der König von Preupen habe 
to Bißmard den Vertrag von Gaftein am 14. Auguft 1865 abgefchlofien, 
durch welchen der König die ifreundichaft mit Habsburg neu zu befeitigen 
glaubte. Die Indignation der Eingeweihten in Florenz über Preußen war 
im Moment groß; Bismarck wurde der Yeigheit und der Treulofigfeit be- 
ſchuldigt. Wie es fcheint, war ed ein höherer öftreichifcher k. k. Beamter, 
welcher (Beilage der A. U. Zeitung 8. Mai 1868) fehreibt: „Das gerüftete 
Preußen wollte im Sommer 1865 fogleich Krieg oder einen rechten Frieden. 
Es ließ fih aber durch den Gajteiner Vertrag täufchen, ald ob Deftreich den 
Frieden wollte, während diefed, um zu rüften, den Krieg nur bis zum 
Frühjahr verzögern wollte.” Die Wahrheit ift, daß Bismarck ſich getäufcht 
hatte, indem er glaubte, feiner Ueberzeugung von der Unvermeidlichkeit des 
Kriegs böchften Ort? den Sieg zu verichaffen. Jacini, damald im Minie 
ſterium, erzählt den Hergang gewiß ebenfo richtig als billig: „Die mündliche 
Interpellation durch Preußen über unfre Geneigtheit, Deftreich in Gemein- 
(haft mit Preußen zu bekriegen, war unerwartet gefommen. Auf diefe 
Anfrage wurde fogleich auch mündlich geantwortet, die Gefühle der italie- 
nifhen Regierung gegen Deftreich feien befannt; indeß möge das Berliner 
Kabinet feinen Vorſchlag concret fallen, dann würden ihm auch die Abfich- 
ten der italienifchen Regierung fofort coneret mitgetheilt werden. Statt 
einer Antwort fam die Nachricht won der Convention von Gaſtein.“ Weis 
ter war man noch nicht geweſen. Jacini nennt ed einen „Halbvorfchlag”. Der 
treuherzige König Wilhelm hatte fich von der Lift der öſtreichiſchen Diploma- 
tie an feiner. Abneigung gegen einen Krieg mit dem feinem Haufe fo nahe- 
Hehenden Haus Habsburg faflen laſſen. Er hoffte, man werde fi aud) 
über die deutfche Frage endlich verftändigen. Der öſtreichiſche Hof aber 
juchte nur Zeit zur Heeresrüftung und zur Kirrung der deutfchen Mittelftaa- 
ten zu gewinnen. Der ultramontanen Partei war er füher, die Mehrzahl 
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der demokratiſchen ließ fih durch Berfprechungen der Bundeöreform und 
den Kibel ihres Preußenhaſſes leicht gewinnen. 

Der Zom Lamarmorad war nur zu gut begründet. Die Lage nicht 
blos des Minifterrumd Yamarmora , fondern auch die Italiens war mit dem 
Erlöfchen diefer Kriegdhoffnung wieder eine fehr düftere geworden. Jetzt 
wurden die Folgen der Verlegung der Hauptftadt bitter fühlbar, die Ber- 
dopplung der Macht einer blos im Berneinen ftarfen Oppofition im Parla⸗ 
ment und im Lande. „Die Monarchie,“ fchreibt Homberger, „aus ihrem 
heimathlihen Boden gerifien, hörte auf piemontefifch zu fein, ohne ihrer 
italienifchen Zukunft ficherer zu werden. Die einzige wahre confervative 
Grundlage, feine bloße Stüge von Außen, fondern der tüchtige Unterbau, 
der bisher, während alled ringsum gewankt hatte, unerfchütterlich feitge- 
ftanden, war aufgegeben und zerftob und zerbrödelte fih. Zu gleicher Zeit - 
machten fi) die Schwierigkeiten, Folgen der Revolution und der übereilten 
Unification,, immer fühlbarer. Während biöher der Streit der Parteien ſich 
vormehmli um Fragen der äußeren Politif, um Rom und Benedig, ge 
dreht hatte, fand nun die Oppofition an der adminiftrativen Benwirung, 
in der finanziellen Roth neuen reichlihen Stoff zu Klagen und Anlagen, 
welche von den Mailen gehört und wiederholt wurden. Die Neuwahlen im 
Herbft 1865 trugen den Charakter eined- Straf- und Rachegerichts gegen 
die „Conſorteria“; viele der bedeutendften Mitglieder des erften Parlaments, 
namentlich jener bisher regierenden Partei wurden nicht wieder gewählt. 
Eine Kammer trat zufammen, in welcher die Radicalen und die ſich ihnen 
nähernden piemontefifhen PBermanenten zwar nicht übertwogen, aber die 
Rechte völlig paralyfirten. Die dringend erforberten finanziellen Maßnah⸗ 
men wurden nicht votirt; der Staat trieb mit jedem Tage einem Abgrund 
näher, deilen Tiefe niemand ermeſſen konnte. Italien war bedroht von der 
Unmöglichkeit, eine legale Regierung zu haben.” — Das Minifterium hatte 
gehofft Italien aus diefen fürchterlihen Nöthen durch den venetianifchen 
Krieg mit Hilfe Preußens herauszureißen. 

Das kriegsbereite Heer war eine Haupturſache des viefenbaften Unge- 
heuers Deficit. Um dieſes zu vermindern, um dem Staatsbankerott zu ent- 
gehen, mußte auf Mittel geformen werden, fich mit Deftreich fo zu verftän- 
digen, daß man entwafnen konnte. Dazu lag ein Mittel vor, welches zwar 
nicht® weniger ala eine moralifche Hebung der Nation, aber den Beitand 
ded Staat? veriprah, auf das Cavour, aber hauptfächlich nur weil er an 
ber Möglichkeit des Erfolgs zweifelte, wenig gehalten hatte. Der Gedanke 
war aber durchaus nicht neu. Die von der proviforifchen Regierung der 
Lombardei adoptirte Idee ded Loskaufs Venetiend durch Italien war feit 
dem Mat 1848, feit der Miffion Hummelauers nad London (f. Band II, 
erfte Hälfte, ©. 162) fortgefponnen worden. Zu Ende bed Jahres nahm 


Berſuche zum Loslauf Benetiens. 425 


Gioberti fte wieder auf. Pafini und Pincherle ſpannen fie feit den Unter 
handlungen der Manin'ſchen Republit Benedig fort und fort. Bei den Zü⸗ 
riher Friedensunterhandlungen im Herbit 1859 wurde ein Berfuch gemacht, 
allein der Kaifer von Deftreih lehnte ihn ftolg ab. Befonderd England 
fand den Handel wünſchenswerth. Napoleon, Balmerfton, Ruſſel und Ita⸗ 
liens Freund der Geſandte Hudfon waren dem Gedanken gewogen. Jene 
Staatdmänner riethen in Wien fort und fort dazu. 

Im Fahre 1848 hatte der Öftreichifche Keichdtag den Antrag der Lom⸗ 
barden abgelehnt, weil ihm der Finanzminifter erflärte, daß die Lombardei 
jährlih 25 Millionen, Benetien 18 Millionen reinen Ueberſchuß in die öſt⸗ 
reichiſche Staatskaſſe liefere. Pafini hatte dagegen bewiefen, daß Oeftreich 
diefe Summe reichlich auf die fortwährende Befegung diefer Provinzen ver- 
wenden mülle. Die finanzielle Seite der Frage war für Deftreich feit dem 
Verluſt der reichen Lombardei eine fehlimmere geworden. Der Verſuch eine? 
Freikaufs Venedigs war daher für Lamarmora nichts weniger als ein At 
der bittern Enitäufhung. Es war fehon gegen Ende ded “Jahres 1864, 
daß er fein Programm, „daß eine friedliche Loſung der venetianifchen Frage 
ein Glück für Italien wie für Deflreich fein würde”, formulirte. Weit da- 
von entfernt, Florenz als den fihern Weg nad) Benedig zu betrachten, war 
er überzeugt, daß die Verlegung der Hauptſtadt nach Florenz Italien in 
feinen Fundamenten erfohüttern müßte, weßhalb e8 nicht fobald im Stande 
fein fönnte Benetien mit den Waffen zu gewinnen. Er hatte feinem Bater- 
land und der Freundſchaft Napoleons ein ſchweres Opfer gebracht, indem er 
eben jept die Minifterpräfidentfchaft übenahm. Er glaubte dafür von Na» 
poleon wieder einen Freundſchaftsdienſt hoffen zu dürfen. Schon als er 
durch die Berufung eine® Erzherzogs durch Napoleon auf den merifanifchen 
Thron überrafcht worden war, batte fich in ihm die Hoffnung geregt, daß 
dieß durch die Befreundung des Kaiferd der Franzoſen mit dem von Oeſt⸗ 
reach einen Einflup auf das Schickſal Italiens Haben könnte. Er zmeifelte 
niht mehr, daß Napoleon den Willen und den Einfluß in Wien habe, den 
Mittler behufs einer friedlihen Berftändigung über Venetien zu machen. 
Die Abtretung der Joniſchen Infeln von England beftätigte ihn als Vor⸗ 
gang in dieſer Hoffnung. Den 12. November 1864 fagte er im Parlament: 
„wenn ich betraut wäre, direlt mit dem Kaiſer non Deftreich zu reden, fo 
würde ich ihm Erwägungen des gegenfeitigen (gemeinfamen) Intereſſes vor⸗ 
wutragen haben, welche, wie mir fcheint, ihn überzeugen müßten.” Hom⸗ 
berger erzählt weiter (Preußifche Jahrbücher 1872, Auguftheft): Einige Wo⸗ 
hen fpäter, in der Kammerfigung vom 17. Dezember 1864, interpellirte 
der Abgeordnete (General) Birio dad neue Minifterrum bezüglich der von 
demfelben fofort im Heer und in der Flotte vorgenommenen Abrüftungen. 
„Der Minifterpräfident, rief Bigio aus, bat von der Abtretung Benetiend 
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geſprochen. Ich bin dieſer Idee ſchlechtweg entgegen. Ich ziehe den Verluſt 
von 100,000 Mann auf dem Schlachtfeld der Ceſſion Venetiens nor. E8 iſt 
nothwendig, daß ganz Italien mit feinem Blute feine Freiheit (Unabbängig- 
feit) befiegle, es ift nathwendig, daß alle unfere Provinzen fagen können: 
auch wir haben geftritten für die Größe ded Vaterlands.“ Lamarmora ant- 
_ wortete im Tone des Elihu Burrit: „Wahrhaftig, ich kann nicht glauben, 
daß der ehrenwerthe Birio wirftich biutgierig genug fei, um dafür zu halten, 
daß auch dann Krieg geführt werden müſſe, wenn ſich das gewänfchte Er- 
gebwiß erlangen ließe ohne diefe ungeheuren Koften des Kriegd und zumal 
ohne Taufende und Taufende von Menſchen zu opfern.” Daß dennoch bald 
darauf auch Ramarmora die preußifchen Kriegsgedanken begrüßte, beweiſt 
nur, daß er jeden praftifchen Weg nach Benetien zu gelangen begrüßte. Um 
dieſes Ziel zu erreichen war er in den Mitteln nicht exclufio. Ä 

Für die entfcheidenden Berfönlichleiten Oeſtreichs durften die finangiel- 
len Motive nicht den Ausſchlag geben; dieß durften nur große politische 
thbun. Die Stellung Deftreihd war von mehreren Seiten eine ſehr be 
drohte, befonderd in Kolge der Abficht de3 wiener Hof, Preußen mit Krieg 
zu überziehen und den fiebenjährigen Krieg um Schlefien wieder aufzuneh⸗ 
men. Dabei mußte ed auch gegen Rußland Front mahen und fo lange 
Benetien nicht auf irgend eine Weiſe an Italien übergegangen war, mußte 
alien, fobald der nordifche Krieg entbrannte, ſich auf den Rüden Oeſt⸗ 
reichs werfen. Aber vielleicht, ja wahricheinlich nicht blos Italien. Die 
Geſchichte der legten Jahrhunderte zeigte deutlich, daß Frankreich die Herr 
ſchaft Oeſtreichs in Italien wicht duldete. Seit fich Frankreich verpflichtet 
hatte Rom zu räumen, war dieſes Motiv dringender geworden. Frankreich 
mußte fuchen feiner Pflicht entbunden zu werden, am Mincio fein Wert von 
1859 zu beſchützen. Geſchah dieß ohne Kampf, jo war Frankreich Deftreich 
zum Dank verpflichtet, die Rivalität beider Mächte war beinahe beigelegt. 
Im Frühjahr 1848 hatte der öͤſtreichiſche Miniſter Weſſenberg dem franzö- 
ſiſchen Geſandten gefagt, fobald Deftreid die oberitahenifhe Ebene aufgebe, 
jo beftänden feine Reibungspunlte zwiſchen ihnen mehr, fie wären vielmehr 
natürliche Berbündete. In diefem Sinne befürwortete jetzt Drouyn de 
&huyd im Wien den Berfauf Benetiens, um da3 Einvernehmen der nordi⸗ 
ſchen Mächte zu fprengen und eine Allianz Frankreichs. Englands, Oeſt⸗ 
reichs und Italiens anzubahnen. Dann fonnte Oeſtreich feine Abfichten 
auf Unterwerfung Preußens und damit Deutſchlands mit guten Ausſichten 
ins Werk ſetzen, zumal wenn es ſchließlich an dem ihm fernen Rhein auch 
Frankreich etwas verwilligte. Ueber Letzteres ließen ſich damals öſtreichiſche 
Agenten ſehr leicht vernehmen. Deutſchland war ihnen nur ein geographi⸗ 
ſcher Begriff. Es brauchten hier die Riemen ja nicht aus dem Felle Oeſt⸗ 
reichs gefchnitten zur werben. Die Frage war nur, ob zu Einleitumg de? 
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großen Geſchaͤfts Deftreih auf fein Benetien verzichten wollte, oder ob es 
wagen würde zugleich in Italien und in Deutſchland die Herrſchaft an« 
zuſtreben. 

Der erſte offiziöſe Verſuch wurde in Wien ſchon zu Anfang des Jahres 
1865 gemacht, als Preußen und Oeſtreich, im Norden Sieger, noch gut 
mit einander zu ſtehen ſchienen. Im September 1865, alfo nach Abſchluß 
des Gafteiner Vertrags, begann ein gewandter Italiener feine Unterhands 
lungen, oder vielmehr feine Ueberzeugungsverſuche in den hohen Kreifen 
von Wien. Er verfuchte nachzumeifen, daß Benetien für die äußere und 
innere Politik ded Kaiferfiaatd eine Laft, daß feine Abtretung gegen Geld 
und gegen Uebernahme eines entfprechenden Antheild an der öftreichifchen 
Staatsſchuld eine Erleichterung wäre. Der Induſtrie Oeſtreichs wurde ein 
vortheilhafter Handelönertrag in Augficht geftellt. Der Groll gegen Preu⸗ 
pen, welcher in der Hofburg alle Andere beherrſchte, bot einen günftigen 
Anfnüpfungspunft. Stalienifche Waffenhilfe bei Nückeroberung Schlefieng, 
eine gemeinfchaftliche orientalifche Bolitit, wenn diefe Frage einmal zum 
Austrag käme, mochte Stalien fpäter ein Anrecht auf Wälfhtyrol geben. 
Kurz, die Interefien beider Staaten wurden als fi) deckend dargeftellt. Die 
Bermählung des Aronprinzen von Italien mit einer Erzherzogin follte das 
Dindnig befiegeln, das Werk frönen*). Nicht wenige einflußreiche Män- 
ner erfannten diefe Motive als richtig an. 

Mochte nun der Staliener unmittelbar auf die öftreichifche Preſſe wir⸗ 
fen, oder durch einen für feine Pläne gewonnenen öftreichifchen Minifter, 
diefe Preile nahm gegen Italien einen anderen Ton an, fie erkannte an, 
dab Stalien ein namhafter Nachbar fei, mit dem man im Frieden und im 
Kriege zu rechnen habe; es fei entichieden wünfchenswerther ihn auf alle 
Fälle zum Freunde, als zum Feinde zu haben. In allen Theilen Oeſtreichs 
cirkulirten Bittfehriften an die Regierung, fie möchte einen Handelsvertrag 
mit Italien abfchließen. Die Geldmächte und die Finangmänner fanden, 
daß eine Geldabfindung dieſen nüplih würe. Selbſt die offiziöfe Preſſe 
Iprad) in anderem Ton von Stafien. Die diplomatifchen Beziehungen beider 
Staaten wurden weniger gelpannt. Die radikale Bartei im italienifchen 
Barlament erhob Anklage darüber, daß eine bei mäßigem Sturm in ben 
Hafen von Pola einlaufende italienische Flottille mit Kanonenfalven begrüßt 
wurde. Die offiziöfe italienifche Preſſe machte hoffnungsvolle Andeutungen. 





— — 


*) Bonghi (Antologia nuova Febr. 1869) behauptet mit Recht, Lamarmora ſei den 
Plänen der Inſurgirung Ungarns abgeneigt geweſen und habe die bisherigen Geldunter⸗ 
fützungen der Agenten abgeſtellt; aber bei dieſer Miſſion habe er hauptſächlich im Auge 
gehabt, Preußen zum Bündniß mit Italien und zum Krieg mit Oeſtreich zu ſpornen 
durch Darfegung ber Gefahr, daß Italien ſich mit ee. abfinde(?). Dieß mochte 
ein Troſt für den Nothfall ſein. 
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Andererſeits waren die in ihren Spitzen in der Regel verbündeten 
ultramontanen und ariſtokratiſch⸗militaͤriſchen Parteien in Wien nicht ge⸗ 
wöhnt, den Intereſſen des induſtriellen und Handel treibenden Bürgerthums 
Rechnung zu tragen. Erft am Hofe fcheiterte an ihrem Einfluß die Unter: 
handlung. Italien war ihnen ein gebannter Feind des Pabſts, das Fe—⸗ 
ſtungsviered ein Haupteckſtein des Reichs, die Bafid zur Wiedereinſetzung 
der vertriebenen Erzherzöge, die italieniſchen Garniſonen waren die dem 
Dffigiercorp® angenehmſten im ganzen Reiche. Die Waffenehre verlangte, 
daß die Wahlftätten, auf welchen vor zwei Jahrzehnten den dftreichifchen 
Waffen fo fchöne, hochgepriefene Torbeeren gewachfen waren, das Lager, 
in welches Oeſtreich damals geflüchtet war, in welchem es fein Selbitbe- 
mußtfein behauptet oder wiedergefunden hatte, nicht um „ſchnödes Geld“ 
verfauft würden. Und an wen follte man es verkaufen? — an einen Feind; 
welchen man ſich längft gemöhnt hatte gar zu verächtlich anzufehen? Wäre 
dieß nicht eine Ermunterung für die Slaven gewefen, im Namen ded damit 
anerkannten Rationalität3princip3 fih an Rußland anzufchließen? Mußte 
ed nit ein Sporn für dad gereizte Ehrgefühl der Ungarn merden, auch ihre 
Selbfiftändigkeit zu fordern? Mußte durch diefen Handel nicht bei allen an- 
dem Bölfern ringsum, felbft bei den geduldigen Parteigängern Deftreich? 
in Deutfchland,, welche man eben dem Kriegswagen Habsburgs vorfpan- 
nien wollte, der Glaube an das Geftirn Deftreich® erfchüttert werden? Die 
ultramontane Partei hätte darin eine Preidgebung des Pabſts in die Hände 
Italiens gefehen, das Löfegeld. Italien? für Venetien wäre ihr al8 ein Ju—⸗ 
daslohn erfchienen. Auf die Hilfe diefer Partei rechnete Habsburg beim 
deutſchen Kriege befonderd. Deßhalb beſchloß man, ſich groß zu zeigen, die 
Anerbietungen Italiens abzulehnen. 

Rachdem die Sondirung fehlgefchlagen hatte, ftellte man fie als unbe—⸗ 
deutend dar. Der fie betreibende Graf Malaguzzi aus Modend fol kaum 
ein „momme sérieux“ geweien fein. Auch Mazade nennt e8 eine faum 
faßbare n&gociation fuyante. Ramarmora fühlte wohl, daß feine im No⸗ 
vember 1863 dem Parlament eröffnete Perfpektive des Kaufs bei der öffent. 
fihen Meinung Stalien® wenig Anklang gefunden hatte. Sobald die ita- 
fienifche Regierung ſich hatte überzeugen müflen, daß die Wiener Hofburg 
nicht zur friedlichen Abtretung Benetiend zu bewegen fei, erließ Lamarmora 
am 25. November 1865 ein ſcharfes Rumdfchreiben an feine Gefandten, wo⸗ 
rin er die venetianifche Frage als eine die Ruhe und den Frieden Europa? 
bedrohende conftatirte. Das Bolt in Venetien habe feine Willendmeinung, 
mit Stalien vereint zu werden, entfchieden dargethan,, indem es fich gemet- 
gert habe, durch die Wahl von Abgeoröneten fih an dem conftitutionellen 
Staatdleben zu betheiligen. Darum fei für Stalien jede diplomatifche An- 
näherung an Deftreich fchwierig, fofern fie nicht als eine Einleitung zur Ge 
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währung der Forderung der Benetianer und Italiens fei. Ein Congreß 
müßte die venetianifche Krage erörtern. Napoleon bezeigte fi) mit Diefer 
ihroffen Haltung Italiens nicht einverftanden. Er fürdhtete, Deftreich Tönnte 
dadurd) zu einem Bruche gereizt werden und Italien, unmädtig, ihn allein - 
su beftehen , könnte in eine Lage kommen, durch welche Frankreich die Bes 
tbeiligung daran aufgedrungen würde. Dagegen aber, daß Italien durch 
alle diefe Gebahrungen Preußen zum Kriege gegen Deftreich zu reizen fuchte, 
batte Napoleon nichts einzumenden. Deftreih nahm dieſe Beleidigungen 
nicht bloß mit Geduld entgegen, es machte fogar im December 1965 Ita⸗ 
lien durch Frankreich das Anerbieten, ferner die Produkte der verfchiedenen 
Provinzen Italiend nicht mehr nach den verfchiedenen früheren Zollverträ- 
gen zu behandeln, fondern alle auf denfelben Fuß, als aus Einem Zollge- 
biete fommend, was mittelbar eine Anerkennung war. Sttalien nahm diefes 
Zugeſtändniß an, aber nicht ohne feine Anſprüche auf Venetien geltend zu 
machen. Das Motiv Deftreich® war fiher, Frankreich dadurch gefällig zu 
fein. Die italienifehen Minifter fahen darin auch ein Zeichen, daß Deftreich 
nicht mehr tödtlihen Haß gegen Italien hege, eine Bürgſchaft dafür, daß 
Deftreich nur aus militärifchem Ehrgefühl den Freikauf Benetiend vermeigert 
habe; ſobald demfelben durch ein friegerifched „Duell genug gethan fei, 
werde ſich Deftreich fehon dazu bereit finden laflen. Dieſes Gleichniß, mel- 
ches Jacini harmlos audfprach, wurde in den fpäteren Federkriegen als ein 
Beweis gegen Lamarmora zugefpigt, als hätte er nicht einen emnfllichen 
Krieg gegen Deftreich führen wollen. Diefer Verdacht follte noch durch fpä- 
tere vergebliche Verſuche, doch noch einen Loskauf in Wien durchzuſetzen, 
begründet werden. Allein diefe Berfuche wurden von bloßen Privatperfo- 
nen ohne offiziellen Auftrag gemacht. Nigras gelegentliher Gedanke, Deft- 
reich für Venetien mit den Donaufürſtenthümern abzufinden, hatte bei dem 
Minifterium feine Zuftimmung gefunden. Richtig ift nur, daß Lamarmora 
theils aus Ueberzeugung, theils al® langjähriger Mitarbeiter der cavoure 
ihen Politit, Blutvergießen ſoviel wie möglich zu vermeiden fuchte, und 
wer wollte ihn darum tadeln? Aber wenn ‚er einmal überzeugt war, daß 
ed nicht zu vermeiden ſei, fobald er ein Kriegsbündniß geichlofien hatte, fo 
fonnte man ſich unverbrüchlich auf ihn verlaffen. Someit war ed im An- 
tang des Jahres noch lange nicht. Italien fonnte nur unter der Bedingung 
einen Finanzminifter finden, daß e8 bedeutende Abrüftung verfprah. In⸗ 
dep fuchten Minifterium- und Parlament die preußifchen Beziehungen zu 
ſtärlen, indem fie befonderd aus politifhen Motiven den Handeldvertrag 
mit dem deutichen Zollverein durch Preußen vollzogen. 

Bismarck dagegen, feit Frankfurt über die öͤſtreichiſche Politik gründ⸗ 
lich enttäufcht,, war durch reiche bittere Erfahrung überzeugt, daß Deutfch- 
land ohne Krieg mit Deftreich fein politifcher Körper werden, daß Preußen 
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auch feine gerechteſten Anſprüche nicht durchſetzen könne. Er hatte bittere 
Kämpfe durchgefochten, um die Mittel zu Kampf und Sieg zu ſchaffen. 
Italien war Preußens natürlicher Bundesgenoſſe, da auch ihm Oeſtreich 
das Leben verfümmerte. Eine der erſten Vorbedingungen eines günſtigen 
Kriegs und Friedens war für Preußen, für Deutſchland, daß Napoleon ſich 
in den deutſchen Krieg nicht einmiſche. Dahin hatte Bismarck dieſen ſchon 
bearbeitet, indem er demſelben vorſtellte, Preußen könne ſich von Rußland, 
dem Feinde Napoleons, nur dann, emancipiren, wenn es in Deutſchland eine 
ftarfe Stellung errungen habe. Preußen und Stalien könne und müſſe zu- 
glei geholfen werden. Der Kaifer der Franzoſen werde, indem er ihr 
Bündniß vermittle, fein Programm: „Stalien frei bis zur Adria realifi- 
ven, ohne jelbft Gefahr zu laufen. Napoleon glaubte, in diefer Rolle den 
Regulator des deutfchen Kriegs in der Hand zu halten, indem er Italien 
gegen Deftreich anfeure oder es zügle. Bismarck erkannte Har, daß Stalien 
nicht nur durch fein Heer, fondern auch durch die Mitgift der franzöfifchen 
Neutralität von großem Werth für feine Zwecke fei. Aber diefer fonnte man 
nur dann verfichert bleiben, wenn der Krieg zur Entfcheidung kam, ehe die 
40,000 franzöfifchen Truppen aus Mexiko zurüdgelommen waren. Deßhalb 
drängte er zu baldigem Ausbruch des Kriege. Temperament, die Lage der 
Finanzen, des Heeres trieben auch Stalien zur Beichleunigung der Ent- 
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Aber der Charakter oder vielmehr die Eharakterlofigfeit der preußifchen 
Politik während langer Jahrzehnte und der eben fo mißtrauifche als heiß⸗ 
blütige Charakter der Jtaliener gab diefen Preußen gegenüber ftarfe Mo- 
tive zur Vorficht. Namentlich die Piemontefen, größtentheild von den \e- 
fuiten erzogen, alfo auch Lanıarmora und Govone, beiten eine rũckhaltige 
Borfiht. Die rückſichtsloſe Offenheit Bismarcks war ihnen faum verftänd- 
lich. Wie viele Deutfche hatten nach langen, immer wieder getäufchten 
Hoffnungen ſich endlich verzweifelnd von Preußen abgewandt. Eben die 
ungeheuern, im Kriegsfall Preußen bedrohenden Gefahren machten e8 mehr 
als möglid), daß die Sache au dießmal in den Sand verlaufe. Bon der 
Kühnheit Bismardd glaubte man zwar, daß fie vor nichts zurüdichreden 
würde. Wenn ed den junferlihen und den liberalen Parteien gelang. ihn, 
welcher bereitd um feine ganze Mannesgröße über fie hinausgewachſen war, 
vom Minifterium zu verdrängen! Stalien war nicht fo rei), daß e3 ohne 
Gefahr ſich dazu hergeben konnte, nur ald eine Vogelfcheuche benupt zu wer- 
den, um Oeſtreich in den Elbherzogthümern beilere Bedingungen für Preu- 
Ben abzuängften. Die Oppofition hätte dem Minifterium mit Schaden- 
freude die bitteriten Borwürfe der Leichtgläubigkeit, der Kurzfichtigkeit „ Der 
Berfchleuderung ded Nationalvermögend gemacht. Lamarmora war im Mi- 
nifterium geblieben, um den preußifchen Faden in feinen Händen zu halten, 
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um ihn je nach Umftänden entweder feſter zu fpinnen oder bei Zeit fallen 
zu laſſen. Auch von Paris kamen zu Zeiten zur Zurückhaltung mahnende 
Winke und Ramarmora unterfchäßte fie gewiß nicht. Schon aus Danf- 
barkeit und Gewöhnung,, in der Veberzgeugung, daß Rapoleon ed mit Ita⸗ 
lien gut meine, achtete er fehr auf deſſen Winke. Wir dürfen nicht ver- 
fhweigen, daß Lamarmora bald den Berdacht faßte, Bismarck pflege, aus 
Mistrauen gegen Lamarmoras napoleonifhe Geſinnung, hinter deiien Rük⸗ 
fen unmittelbare Unterbandlungen mit Viktor Emanuel. Diefer Verdacht 
fteigerte feine Borfiht zum Mibtrauen. 

Die Entihließungen in Wien, in Berlin und in Florenz, wurden durch 
die wortfargen Räthſel der Sphinx in Paris erfhwert. Sie harrten auf 
die leifeften Anzeichen, wohin ſich die Gunft des Kaiferd der Franzoſen 
wenden würde. Er aber, deſſen Gattin und Sohn durch die feinften Auf⸗ 
merffamfeiten, durch die höchſten Orden der beiden deutichen Großmächte 
wetteifermd umfchmeichelt wurden, blieb unerforfählih. Kein Wunder, daß 
auch Lamarmora den Verſuch machte, den letzten Gedanken des Kaiſers Na- 
poleon zu errathen. Es handelte ſich vor allem darum, zu wiſſen, ob nicht 
der Kaiſer der Franzoſen eine Allianz Italiens mit Preußen, zur Ausfüh⸗ 
rung ſeines Programms von 1859 geſchloſſen, Italien als einen Abfall von 
der franzöfifchen Allianz anrechnen würde. Man ftellte ihm die innere Lage 
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Farben dar; es handle fih um Tod und Neben; man hoffe daher, der alte 
Gönner und Helfer Italiens werde diefem nicht verwehren, den Streit der 
deutichen Großmächte zu einer rettenden That zu benupen. Auch für Preu- 
en war es von Werth, durch dieſen Kanal ſich der Pläne Rapoleons zu 
vergewillern. Biltor Emanuel wählte zu diefer vertrauten Miſſion den be⸗ 
ten Mann, den Genofjen und Bertrauten Napoleons aus den Zeiten ihre? 
Erild, welcher ſchon Cavour in den heifelften Momenten mit feiner warmen 
Vaterlandsliebe gedient hatte, welcher ſtets zu jedem Opfer, nur nicht zu dem 
der Verletzung der zarteften Diskretion gegen feinen fniferlichen Freund, 
geneigt war. Der lombardifhe Graf Arefe reifte im März, beinahe gleich. 
jeitig mit dem Abgang Govones nad Berlin, nach Paris ad. Daß flo- 
rentiner Cabinet hätte fi) geme verfichert, ob in Paris ebenfomohl die Ab⸗ 
ichten des Königs Wilhelm in Deutfhland, wie die Biltor Emanuels ge- 
billigt würden und „ob nicht Frankreich, mie man fürdtete, Dem 
Fortſchritt Preußens in Deutfhland diefelben Hinderniffe 
bereiten würde, welche Preußpen im Sommer1859 dem Fort- 
ſchritt Frankreichs in JItalien gemacht hatte” Aber felbft Graf 
Areſe konnte darüber feine Verſicherung erlangen. Er mußte ſich mit der 
Antwort begnügen, man begreife vollfommen dad Verlangen Staliend, 
von den Berlegenheiten Oeſtreichs in Deutichland Nupen zu ziehen, „um 
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feine Beftimmung, feine Gefchide zu ergänzen”, aber man refervirte fich die 
volle Freiheit der Aktion für jede Eventualität, durch welche die Intereilen 
Frankreichs gefährdet werden könnten. Nur darüber ließ man feinen Zwei⸗ 
fel, daß die Bereinigung Venetiens mit Italien von Frankreich nimmermehr 
al? eine ſolche gefährliche, vielmehr für eine, dem Intereſſe ganz Europas 
entfprechende Eventualität angefehen würde. Diefes letztere war offenbar 
ermunternder für Stalien, als für Preußen. 

Wir haben die Motive des Bündniffed vorangefhidt. Es folgen nun 
die gleichzeitigen offiziellen Schritte. 

Kaum hatte das italienifche Miniſterium, gedrängt durch die brennende 
Finanznoth, mit der Reduktion des Heered begonnen, ald Bißmard den 
26. Januar 1866 an das k. k. Kabinet feinen Proteft gegen die Deteriori- 
rung des gemeinfamen Eigenthums der Herzogthümer durch das Gebahren 
des oͤſtreichiſchen Statthalters in Holſtein als gegen eine Verletzung des Ga⸗ 
ſteiner Vertrags erließ. Den 8. Februar antwortete Graf Mensdorff, das 
Verfahren der k. k. Regierung hänge lediglich von ihren eigenen Entſchlie⸗ 
Bungen ab. Damit war vorerft der Gedankenaustauſch der beiden Höfe ab- 
gebrochen. Oeſtreich fuchte durch Berweifung der Herzogthümerfrage am 
den Bundestag die Unterftübung der Mittelftaaten zu gewinnen. Daber 
fuchte nım auch Preußen ſich der italienischen Allianz zu verfihern. Im 
Berlaufe des Februar pflogen Bismarck mit dem italienifchen Gefandten, Dem 
Grafen Barral, Graf Ufedom mit Yamarmora Unterredungen. Den 28. 
Februar fand in Berlin eine Confeilfigung unter dem Vorſitze des König? 
ftatt, welcher außer den Miniftern auch der Chef ded Generafftabe® und 
der auß Paris herbeigeeilte Gefandte Graf von der Goltz beimohnten. Man 
war entſchloſſen, es eher auf einen Krieg ankommen zu laflen, al® ein neues 
Olmütz zu erleben. Der florentiner Hof wurde von dem nad) Parid zurüd- 
gekehrten von der Goltz durch den dortigen italienifhen Gefandten Rigra 
eingeladen, einen zu Unterhandlungen behufs einer Allianz Bevollmächtigten 
nad Berlin zu ſchicken, damit Bismarck perſonlich unterbandeln önnte. 
Am 10. März wurde in Wien ein Marfchallgrath abgehalten, zu welchem 
auch der Befehlähaber des k. f. Heered in Benetien, der gefürdhtete Feld⸗ 
zeugmeifter Benedek berufen war; fogleich zeigte fich eine erhöhte Thätigkeit 
in der k. k. Politit und im Heere, während Preußen mit feiner ftet® fertigen 
Heeredorganifation dieß noch nicht nöthig hatte. Jene preußifche Aufforde- 
rung war am 6. März in Florenz angelangt. Am 14. März langte der 
italtenifche Bevollmächtigte, der eben fo kluge als tapfere Schweiger Ge⸗ 
neral Govone in Berlin an und hatte noch an demfelben Tage eine Befpre- 
Hung mit dem Minifterpräfidenten. Er war zugleich in militärifehen und di⸗ 
plomatifhen Dingen bewandert, aud von feltener wiflenfhaftlicher Bil⸗ 
dung. Er hatte fi 1850 während des ſchleswig⸗ holfteinifchen Feldzugs 
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im preußifchen Lager befunden. Seine Aufgabe war, der preußifchen Re⸗ 
gierung die nöthigen Aufflärungen und dem eventuellen, durch chiffrirte 
Zelegramme zwifchen Berlin und Florenz feftzuftellenden Webereinfommen 
eine concrete Geftalt zu geben. 

Dad Beglaubigungsfchreiben des Generals Govone lautete nach der 
Verfiderung, daß er das volle Vertrauen des Königs und des Minifterium® 
genieße, folgendermaßen: „Der General kennt die Anfchauung des Königs 
über dad Verhaͤltniß Preußens und Deftreihd. Sie wiſſen, Herr Minifter, 
daß unfere Entfhlüffe von denen abhängen, welche Preußen faſſen wird, 
von den Verpflichtungen, welche diefes übernehmen wird, von der Bedeu- 
tmg des Ziel®, welches diefes fich ſetzt. Wenn Preußen geneigt ift, ent⸗ 
ſchloſſen und gründlich in eine Politik einzutreten, durch welche feine Größe 
in Deutichland gefichert würde, wenn Angeſichts des Beharrens Deftreich?, 
eine gegen Preußen und Stalien feindfelige Politit zu verfolgen, der Krieg 
eine von der preußifchen Regierung wirklich angenommene Eventualität ift, 
wen man endlih in Berlin entfchloffen ift, mit Italien Verträge mit be- 
fimmten Zielen einzugehen , fo glauben wir, daß der Augenblid gefommen 
it, nicht länger zu zögern und feine Gefinnung zu erfchließen und wir find 
geneigt, mit ihm in einen Umtaufch von Mittheilungen einzutreten, welcher 
Ihnen Gelegenheit geben wird, fich zu überzeugen, wie erntlich unfere Dis⸗ 
pofitionen find.” „Der Zmed der Sendung ded Generals Govone ift, fi 
der militärifehen Gombinationen zu verfihern, melche Angefichtd der ge- 
genwärtigen politifhen Lage die Regierung S. M. des Königs von Preußen 
mit und zu gemeinfamer Vertheidigung zu verabreden Willen? fein könnte. 
Die Glieder des Berliner Rabinetö können fi) mit ihm mit aller erforderli- 
den Klarheit und Beftimmtheit, melche der Gegenftand diefer Sendung er- 
fordert, entwideln und gewiß fein, daß wir dem, was und durch feine 
Vermittlung übermacht wird, befondere Bedeutung geben werden.‘ 

In die Augen fpringt von vorn herein eine Art von Rüge der früheren 
der italienifchen durch die preußifche Megierung bereiteten Täufchungen,, weß⸗ 
halb man dießmal alle Mar und feft machen wolle. Die Berabredungen - 
follten alfo erft in Florenz durch Gutheißung des Miniſters rechtsfräftig wer⸗ 
den. Der General hatte Auftrag, das italienifche Minifterium ſtets durch 
Ehiffern über den Gang der Unterhandlungen auf dem Laufenden zu erhal- 
ten. Die „Bertheidigung” ift eine der ftereotypen diplomatifhen Phrafen. 
Der König von Preußen nahm die bloße „Bertheidigung” etwas ernftlicher, 
was nachher das Einverftändniß bedrohte. 

Bismarcks Perfönlichkeit hatte nicht verfehlt, auf Govone einen be- 
deutenden Eindrud zu machen; diefer berichtete, derfelbe fei Cavour, wie er 
leibte und febte, das heißt wohl, ein großer Staatsmann. Bismarck ſprach 
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Kriegs iſolirt ſtehe. Der König wolle zuvor noch dad Aeußerſte verſuchen 
nur wenn er vollflommen überzeugt fei, daß man von Wien aus ihm ein 
zweite® Olmüs bereiten wolle, werde der König dem Kriege zuftimmen, 
dann aber ficher. Gr werde fih nicht, wie 1859 verfucht mar, als den dem 
„Kaiſer“ lehenspflichtigen Rurfürften von Brandenburg behandeln laſſen. 
Mit den Mittelftaaten ftehe man noch in febhafter Unterhandlung (und wirt: 
ih wurden die mit Baiern erft den 5. Mai abgebrochen). Auch die öffent- 
liche Meinung in Preußen fei gegen den Krieg. Zum Beweife, daß es ihm 
nicht nur mit dem Kriege Emft fei, ſondern daß er auch die Mittel und 
Wege Tenne, die kriegerifche Situation zu fchaffen, erbot ih Bismard, alle 
Einzelheiten, alle nody zu durchlaufenden Phafen genau anzugeben. Dazu 
werde ed noch etwa 5 Monate brauchen. Die Reform ded deuifchen Bun- 
des in einer Preußen? Recht anertennenden Weife fei es, was Deftreich zum 
Krieg entfcheiden werde. Dann erft fei die Zeit für eine Allianz zwiſchen 
Italien und Preußen, zum Zweck der Erwerbung Benetiend für das eine 
und einer Gebietderweiterung in Rorddeutfchland für da8 ander. Govone 
und die itafienifche Regierung wurden dadurch abermald ſehr enttäufcht, 
ſchlimme Erinnerungen ftiegen auf. Ihr Wunfch nad) einem raſchen Kriegd- 
ausbruch hatte ihnen vorgeſpiegelt, Preußen fei in derfelben Stimmung. 
In romanifchen Völkern ift ein Berlöbnif auf lange Sicht eine große Sel- 
tenheit; fo ift es auch in der Politik. Beide Theile meinten es ehrlich, aber 
jeder in feinem nationalen Charafter. Daher verftanden fie fih nicht und 
darum mißtrauten fie ſich. Benedetti, der franzöfifhe Gelandte in Berlin, 
obgleih Napoleons Bertrauter, war nicht in dad Geheimniß eingeweiht. Er 
verfichert,, der Zweck der Erfcheinung Govones fei ihm anfangs ein Raͤth⸗ 
fel gemefen. Graf Barral, feit Sanuar 1865 italienifcher Gefandter in Ber- 
fin, wußte wohl, wie meit König Wilhelm noch von dem Entihluß eines 
Kriegd mit feinem alten Bnndesgenoſſen entfernt war, wie jehr er verlangte, 
einen leiblichen Vergleich anzubahnen. Govone wurde dem ftürmifchen 
Weſen Bismarcks gegenüber falte Borfiht. Bismard wollte die deutfche 
Berfaflungdreform mit Parlament zum Kriegsfall machen. Biltor Emanuel 
fah dieß als kriegsſchwanger an, aber Govone hielt e8 für eine unendliche 
Fernfiht. Auf eine allgemeine preußifch- italienifche Allianz, welche bei 
guter Gelegenheit ein Kriegabündniß würde, wollte Govone nicht eingeben ; 
diejer drang auf Maren Kriegavertrag mit kurzer Friſt. Bonghi, anto- 
logia Febr. p. 263.) Bismarck glaubte, dieß nur eventuell für den Kriegs⸗ 
fall thun zu können. Mefiftofelifch berichtet Benedetti über diefe Differen- 
zen. Im Februar habe Bismarck zu ihm gefagt, Italien würde beiier thun, 
Benedig durch einen 200 Millionen koftenden Krieg zu befommen, als es 
für 500 zu faufen. Den 28. März fehreibt er, Bißmard und Govone miß- 
frauen fi) gegenfeitig, der Andere werde die Unterhanblungen in Wien 
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verratben,, um durch Einfchüchterung Oeſtreichs nur feine Zwecke zu errei⸗ 
den. Alle vwoirflichen oder mißtrauifh vermutheten Schwankungen der 
preußifehen Entjchlüfle wurden von Govone Tag für Tag nach Florenz bes 
rühtet. Den 22. März fchreibt Govone an Lamarmora, es fheine ihm nicht, 
daß jein Aufenthalt in Berlin von irgend welchem Nutzen fein fönne. Und 
2 Tage darauf erließ Graf Bismarck an die deutichen Höfe ein Rundſchrei⸗ 
ben, worin er ihnen feine Ueberzeugung ausſprach, die deutfche Bundes- 
verfaſſung biete feine Sicherheit, fie entfpreche den Bedürfniffen der Ration 
nicht und heifche eine Reform. 

Auch Jacini, durch deifen Hand die meiften laufenden Gefchäfte des 
Aeußeren liefen, behauptet, der Wunfch Bismarcks fei geweſen, dab Ita⸗ 
lien den Krieg beginne und dadurch den König Wilhelm nöthige, aud zu 
den Waffen zu greifen. Lamarmora fürdhtete immer, Oeſtreich könnte Durch 
den Berdacht eined Buͤndniſſes veranlaßt werden, Preußen große Zuge 
ftändnifle zu machen und ibm fo jedes Intereile zum Kriege zu benehmen, 
während Preußen fich noch auf feine Weife zum Krieg für Italien verpflichtet 
hätte. Daher ertheilte er feinen beiden Unterhändlern die Inſtruktion, ſo⸗ 
iem es durchaus nicht gelänge, von Preußen da3 unbedingte Berfprechen 
des Krieg® zu erhalten, folle man fi) al® conditio sine qua nan jede? 
Vertrag dahin binden, „daß Italien den Krieg an Oeftreich erfläre, wenn 
Preußen nicht felbft die Initigtive ded Kampfs ergreifen wolle, daß Italien 
aber geneigt fei, Deſtreich den Krieg zu erflären unmittelbar nach der 
Mittheilung diefer von Preußen ergriffenen Snitiative”, endlich, „daß diefe 
Berpfliehtung Italien? nur auf 3 Monate giltig fei auf den Fall, daß von 
Preußen vor Berlauf dieſer Frift die Feindfeligkeiten nicht eröffnet wür- 
den.” — Der monatliche Termin ficherte Italien vor einer feine Finanzen 
ninirenden Berfchleppung der Enticheidung. So lange brauchte ed ohnedieß 
Friſt zu voller Kriegsbereitſchaft. Die mitiative des Kriegs überließ Preußen 
Stalien nicht, um nicht durch einen Freifchaarenzug hineingeriſſen zu werden. 

In Florenz war man mit Recht überzeugt, daß auch Preußen nicht 
ohne Bundesgenoſſen in den Krieg eintreten würde. Da nun Stalien den 
Krieg heiß und fo bald wie möglich erfehnte, fuchte ed die preußiſche Regie- 
rung auf jede Weile zu überzeugen, daß Italien feit entichloflen ‚und im 
Eiande fe, „Dur eine Diverfion Preußen eine ſtarke Hilfe zu leiften. In 
diefer Abficht drängte ed und brachte es zu einem Traktat. Lamarmora 
Ihrieb den 3. April an den italienifchen Geſandten in Berlin (Grünbuch 
©. 644): „Die k. Regierung autorifirt Sie und den General Govone, auf 
folgenden Grundlagen einen Vertrag mit dem König von Preußen abzu⸗ 
ſchließen: Die beiden Souveräne, befeelt von dem Berlangen, die Buͤrg⸗ 
(haften des allgemeinen Friedens zu befeftigen und indem fie ben Bedürf- 
niſſen und dem berechtigten Verlangen ihrer Unterthbanen Rechnung tragen, 

28 * 





436 Abſchluß des Allianzvertrags. 


werden eine Allianz abſchließen mit dem Ziele: 1) nach Umſtänden ſelbſt 
mit den Waffen die Vorfchläge aufrecht zu halten, welche S. M. der König 
von Preußen für die Reform der Bundesverfaflung den Bedürfniſſen der 
deutfchen Nation gemäß gemacht hat; 2) die Abtretung der Deftreih unter- 
worfenen italienifhen Gebiete (abfichtlich unbeftimmt!) zu erlangen. “Pie 
mont begann im Jahre 1859 dad Werk der Befreiung des italienifchen Bo⸗ 
dens mit der edeln Unterftügung Frankreichs. Wir hoffen, dag dieſes Wert 
in nicht ferner Zukunft von Italien vollendet werde, vielleicht Durch einen 
Unabhängigfeitäfrieg, den es an der Seite der Macht außficht, welche die 
Zukunft des deutfchen Volks darftellt und im Namen deffelben Rationali- 
taͤtsgrundſatzes. Unter allen Loͤſungen, welche in den legten Zeiten für die 
venetianifche Frage vorgefchlagen wurden, würde diefe beffer ala jede andere 
und erlauben, in der Logik unferer politifchen und internationalen Situa- 
tion zu bleiben und unfere natürlichen, auch entfernteften Allianzen (Rup- 
land?) zu erhalten. Weberdieß wird ed und freuen, Preußen im Widerftand 
gegen die Pläne des öftreichifehen Kaiferreich® zu unterftügen, indem es fid 
entfhloffen an die Spige der nationalen deutfchen Partei ftellt, das längit 
von der Nation erfehnte Barlament beruft, und fo auch in Deutfhland, mie 
e8 in Stalien fi vollzog, den Fortfchritt der freifinnigen Inſtitutionen durch 
den Ausſchluß Oeſtreichs fichert.” 

Der Vertrag wurde, wie man jegt weiß, den 8. April in Berlin ab- 
gefchloffen, den 14. in Florenz, den 20. April in Berlin ratifieirt. Die 
Unterhandlungen waren gleichzeitig in Paris betrieben worden. Ein 
Deutfcher in Florenz, welcher während diefer Krifid mit einem höheren Be⸗ 
amten des Minifteriumd de? Aeußeren täglich verfehrte, hatte von demſel⸗ 
ben viele Aeußerungen des Unwillend über Preußen zu hören, daß dieſes 
den kaiſerlichen Mittler auch nicht mit dem geringften Lohn an der Saar 
honoriren wollte. Dennoch förderte Napoleon das Bündnif, wohl in der 
Hoffnung, daß er fih denfelben nad) Erfhöpfung der deutſchen Mächte als 
Friedensmittler in größerem Maße nehmen fönnte. 

Der Traftat war nicht blos in der Ueberfehrift, fondern dem ganzen 
Charakter nah ein wirkliher Offenfiv - und Defenfiotraftat. ‘Preußen be- 
hielt ſich das Recht der Initiative des Angriffd vor, aber für den Fall eines 
öftreichifchen Angriffs, alfo der eigenen PVertheidigung waren beide Theile 
gleichberechtigt, die Hilfe des andern Eontrahenten zu fordern. Dieſes er- 
heilt au aud dem Wortlaut der wichtigften Stellen des Dertrage: „So- 
bad S. M. der König von Preußen im Falle ift (fosse stato poste in misura 
di) zu den Waffen zu greifen, um feinen Vorſchlägen der deutfchen Bundes⸗ 
verfaſſung Geltung zu verfchaffen, wird S. M. der König von Italien, nad 
der Initiative Preußens, fobald er von diefer benachrichtigt ift, an Oeſtreich 
den Krieg erklären. Bon diefem Augenblide an wirb der Krieg von Ihren 
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Mojeftäten mit aflen ihren Kräften verfolgt werden und weder Preußen, 
noch Stalien wird ohne gegenfeitige Zuftimmung Frieden oder Waffenftill« 
ftand fehliegen. Diele Zuſtimmung kann nicht verweigert werden, fobald 
Oeſtreich zuſtimmt, dag Italien ſich das lombardifch-venetianische Königreich 
und daß Preußen ſich Nachbarprovinzen von gleichem Werthe annektire.“ 
Preußen hatte ſich nicht bewegen laſſen, auch Wälſchtyrol an Italien zu ver⸗ 
ſprechen. Auf Verlangen Italiens wurde der Vertrag nur auf 3 Monate 
giltig erklärt. Alle Stipulationen des Traktats waren von Seiten Preußens 
(nicht Bismarcks) durch die Hoffnung beeinflußt, daß die andern deutſchen 
Bundesſtaaten beftimmt werden könnten, bei dem Kampfe der beiden deut« 
(den Großſtaaten neutral zu bleiben, in welchem Falle Deftreich allein den 
Baffengang nicht gewagt hätte. Da troß aller Bemühungen Oeſtreichs, ſich 
der Waffenhilfe derfelben zu verfichern, dieſe noch einige Zeit befonderd Sei⸗ 
ten Baierns ungewiß blieb, trat auch bei Deftreih ein Schwanken zwifchen 
Kriegd- und Friedendtendenzen ein. Da aber Bismard fah, dap die Wahr⸗ 
ſcheinlichleiten fich immer mehr zu Gunften Oeſtreichs neigten, foll er dem 
Grafen Barral erklärt haben, er könne zwar in Betreff des Trentino durch» 
aus feine Verpflichtungen übernehmen, Preußen würde fich jedoch hüten, 
ſeinerſeits Schwierigkeiten in Betreff defielben zu erheben, fobald im Ber- 
laufe oder am Ende des Kriegd der Erwerb defjelben durch Italien mate- 
riell möglich werde. Diefed genügte, Italien bei gutem Willen zu erhalten. 
Preußen fuchte die Italiener von Tyrol abzulenken, theils aus Rational» 
gefühl, theild damit die unzerfplitterten italienifchen Streitkräfte über den 
untern Po direlt auf Wien gingen. Die Staliener willigten ein, denn fie 
hatten eine große Meinung von den Zruppen der deutichen Mittelftaaten 
und Lamarmora wollte die Baiern nicht zu einem Vorbruch über den Bren- 
ner reizen. 

Die großen und die taufend Heinen Hindernifie, ‚welche der Politik 
Bismarcks in den Weg gelegt wurden, die übermenfchliche Ueberhäufung mit 
Gefhäften verhinderten Abmachungen mit Italien, welche Viktor Emanuel 
mit Recht dringend wünfchte, ja welche damals Lamarmora um fo wün- 
ihenöwerther waren, als er felbit do eine Ahnung haben mußte, daß er 
den allfeitigen Aufgaben, den Pflichten eines großen Entſcheidungskriegs 
geiftig nicht ganz gewachſen war. Sie hatten den General Govone, einen 
der auögezeichnetften der den König umfchliegenden „piemontefifchen Militär- 
tonforterie”, nach Berlin geichidt, um mit Bismarck und Moltke Methode 
md Plan des Kriegd zu verabreden und diefen dem Allianzvertrag anzu⸗ 
hängen. Bismarck bezweifelte, daß bei der weiten Entfernung Einzelnes fti- 
pulirt werben könnte. Deftreich habe ein zähes Leben. Kein Theil dürfe 
fih daranf beſchränken, nur dad Gebiet zu befegen, was er im Frieden be⸗ 
halten wolle, fonft würde die Hauptmacht Deftreich®, fich bald gegen Nor- 
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den, bald gegen Süden wendend, durch wiederholte Stöße den Gegner aus 
dem Befig zu vertreiben ſuchen. Man müßte den Krieg nad) der Methode 
Napoleons 1. führen und auf Wien fodgehen, fo dag man gleichzeitig vor 
demfelben anlange. Diefe Methode war durch Preußen? Wehrſyſtem und 
durch Dad Naturell der Staliener, wie durch die italienifhen Finanzen ges 
boten. Das Heer durfte nicht auf Koften des befepten Venetiens leben. 
Ein berühmter Stratege fand, dag das öſtreichiſche Heer in Venetien für 
Italien verlegend ſchwach ſei. Es konnte einem italienifchen Heere von 
200,000 Bann, welches geſchloſſen marſchirte, nicht im offenen Feld ent- 
gegentreten, um daffelbe an feinem Marich auf Wien zu verbinden. Was 
Bitter Emanuel wie Preußen am meiften fürdhtete, war, daß die Deftreicher 
ſich in ihre Feftungen einf&hlöffen und jo entweder die Berbindung des gegen 
Wien vorgehenden itafienifchen Heeres mit Italien abfchnitten oder dieſes 
zu einem Belagerungäfrieg nöthigten. Doc verließ man fi) auf die Ueber. 
fegenheit der italienifchen flotte. Auf die Feſtſtellung eine? gemeinfamen 
Kriegsplans ging der König von Preußen noch nicht ein, weil dieſes einem 
Berfprechen, auf alle Fälle Krieg zu führen, zu nahe gefommen wäre. Ob⸗ 
gleich Lamarmora fpäter es vergaß, feheint filher, daß er mit dem Grafen 
Ufebom über eine Landung bei Fiume zur Infurgirung zunächſt Kroatiens 
ſich beſprach. Garibaldi ging mit Begeifterung auf den von preußifchen 
Strategen eventuell vorgelegten Kriegsplan ein. Die Hälfte feiner Freimil- 
ligen fammelte fi in Bari; 25,000 Auderlefene follten, nachdem die Flotte 
das Meer gefegt, Ianden. Diele, zum Theil Die Söhne der’ beften Familien, 
Hätten Preußen ben guerre & fond, den Bormarfch des italienifchen Heered 
auf Wien verbürgt, da man dieſelben nicht der Gefahr, von Deftreich ge 
fangen und als Räuber behandelt zu werben, ausfeken durfte. Andrerſeits 
wäre dadurch der Bormarfch des italienifchen Heeres in feiner rechten Flanke 
gegen Öftreichifch-ungarifche Streitkräfte ficher geftellt worden. Der Hof und 
die Regierung konnten fih aus Wien nit nach Ungarn zurüdgiehen, fon- 
dern mußten Frieden machen, ehe ſich Frankreich thaͤtlich einmifchen konnte. 
Große materielle Hilfe verſprachen fi die Militärs von der Infurrektion, 
welche ihren Heerd Öftlih von der Theiß haben follte, nicht, Dagegen um fo 
größern Eindrud auf den Hof, wenn er das Geſpenſt von 1849 fich erheben 
fühe. Denn eine, wenn aud ſchwache Wiederholung ſchon Erlebten wirke 
auf die Phantafie und auf Läͤhmung des Willens viel jtärter ald meue, reale 
Thatfahen. Der große Rechnungsfehler des ganzen Pland war, daß Preu⸗ 
fen ‚von dem Vertrauen Italiens auf die große Ueberlegenheit der italjeni- 
fhen Flotte fich anſtecken ließ. Die Ungarn, mit welchen man pattirte, 
zielten zunächft auf Berfonakunion mit Deutfehöftreih. Koſſuth ging ſchließ⸗ 
lich auch darauf ein, und man hoffte, im all des Siegs auch Deak da⸗ 
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für zu gewinnen, ‘Die Befprechungen mit den Ungam waren in Florenz, 
wenn auch nicht von Lamarmora geführt. 

In dem Grade, in welchem der Anfchluß der deutichen Mittelftaaten 
an Deftreich wahrfdeinlicher wurde, in demielben wurde die Striegdent« 
ſchloſſenheit und die Unnachgiebigkeit Oeſtreichs fefter und Bismarck wurde 
es ermöglicht, Preußen Italien und damit dem Krieg zuzuführen. Wäh- 
vend die Ultramontanen und viele Demofraten, die Partitulariften Süd- 
deutichlands fich gegen die treulofe Habfucht und Mordluft Preußens friegd- 
ihnaubend ereiferten, graute ed der Mehrzahl der Preußen vor einem Bru- 
derfriege. 

Seit der Mitte Aprild hatten die vereinten junferlichen und national» 
liberalen ‘Barteien am Hofe und im Bolfe Preußen? einen combinirten 
Friedensſturm auf den König untemommen. Bismarcks Gejundheit war, 
jeine Stellung ſchien tief erſchuͤttet. Wohl im Zufammenhang damit 
jeigte Graf Mensdorff in Berlin die Geneigtheit des Wiener Hof? an, die 
auf Kriegäbereitihaft Bezug habenden Mapregeln einzuftellen, wenn auf 
preußifchet Seite dafjelbe geichähe. Auf diefe® Anerbieten ging Preußen 
den 21. April ein”). Aber fchon die öftreichifche Depeſche vom 26. April 
verriet), daß Deitreih nur in Böhmen die Truppen zurüdziehen wolle, 


*) Zar diefem Moment (nicht den 23. Mai) mag Bismard nach Florenz geichrieben 
haben, man folle ſich in Acht nehmen, Deftreich nicht zımm Kriege zu reizen. Im biefem 
Galle wäre Preußen, wenn Deftreich fih an Italien vergriffe, formell nicht zur Waffen⸗ 
Hilfe verpflichtet. Es wäre zwar entichlofien, aus derjelben eine Kabinetöfrage zu machen, 
allein Borficht fei nöthig. Die vom einem tief eingeweihten Augenzeugen gefchriebene 
Brodfre: „General Lamarmora und die preußifch-itafienifche Allianz. Leipzig. Wigand 
1868”, ftellt es fo dar: „Oeſtreich bet Preußen den 26. Aprif eine fehr befchränlte Ent- 
waiinung au, um fich der fon veriprochenen außgebehnteren zu entziehen. Dadurch 
hie ſich Lamarmora ganz unnöthig allarmıiren, als könnte Preußen Italien allein fteden 
laſſen. Allein ſchon am 30. lehnte Bismard die Entwaffnung ab, wenn Oeſtreich nicht 
auch Italien gegenüber entwaffne. Darauf brach Oeftreich den 4. Mai die Unterhand- 
Inngen ab. Preußen wollte fi) gegen Anfang Mai von Italien nur nidht zu einem uns» 
reiien Angriff hinreißen laſſen und mahnte Stalten davon ab, durch Hiniveifung darauf, 
do Prenfen nicht ftreng verpflichtet wäre, das angreifende Italien zu unterftüken. Und 
das mit Recht, denn Preußen hatte fich im Traktat das Recht vorbehalten, die Stunde 
des Angriffs zu beſtimmen.“ Auch war im Allianzvertrag, vielleicht durd) bloßes Ver⸗ 
fehen, die bei foldhen Verträgen gewöhnliche Formel weggelaſſen worden, daß die beiden 
eontrahirenden Theile, fobald der Kriegefal irgendwie eintrete, diefelben Freunde und 
Feinde haben follten. Bıömard bemußte jetst diefen Umftand, um die Ungebuld der Ita- 
liener zu zügeln, welche feinen Plan, den Krieg zur geeignetften Stunde zum Ausbruch 
zu bringen, ftören konnte. Wie wenig er daran dachte, Italien in ber Noth allein zu 
lajien, erhellt aus Bismarcks Antwort auf Oeſtreichs Erflärung vom 26. April; in diefer 
Antwort verlangte er die Herftellung des Friedensfußes in der gefammten k. k. Armee in 
Htalien fomohl, als in Deutfhland. Die Erflärung Oeſtreichs vom 26. April war fo 
plump, daß fle wohl nicht auf Annahme rechtete; wir find verſucht zu glauben, daß 
Mensdorff nur ſondiren wollte, ob das Bündniß Preußens und Stalien® gefeftet fei. 
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Mensdorff theilte darin mit, daß neuere Nachrichten aus alien augen- 
fcheinlich bewiefen, daß diefed einen Angriff auf Benetien vorbereite. Man 
befinde fich daher in der Lage, feine Bertheidigungsmittel, beſonders in 
Betracht der langgeftredten Küfte Oeſtreichs, nad anderer Richtung hin 
verftärfen und die k. k. Armee in Italien auf den Kriegsfuß fegen zu müf- 
jen; „dieß dürfe indeilen die preußifche Regierung nicht verhindern, ihre 
mobil gemachten Truppencorps zu reduciren.” Alfo wollte Oeſtreich ver- 
ſuchen, Italien durch ernfte Kriegsdrohungen zu Einftellung feiner erft be- 
gonnenen Rüftungen und zu Bürgfchaften des Friedend zu zwingen, um 
fodann mit denfelben Truppenkörpern, die es in italien aufgeftellt hatte, 
Preußen zu nöthigen, fi in den deutfchen Fragen dem Ausfpruch des 
Bundestags zu unterwerfen, defien Truppen, wenn Preußen fich weigerte, 
fi diefem Ausſpruch zu unterwerfen, Oeſtreich fiher waren. So etwas 
hätte fih faum ein Friedrich Wilhelm IV. bieten laffen! 

Obgleich) der Traktat vom 8. April ein geheimer war, fo hatte Deftreich 
natürlich Wind davon. Das Wiener Sabinet erhielt feine Nachrichten über 
die italienifchen Rüftungen aus Verona. Diefe fauteten, bei der Lüftern- 
heit de? dortigen k. k. Offigierdcorp® nach Erneuerung der Lorbeern von 1848 
und 1849, übertrieben. Das Wiener Kabinet machte davon an die ande- 
ren Kabinette Mittbeilung. Deßhalb richtete an diefelben am 27. April auch 
das Florentiner Kabinet eine Cirkularnote. Es berief fih darauf, daß Ita⸗ 
lien, ganz mit Ordnung feiner inneren Angelegenheiten befchäftigt, noch vor 
wenigen Monaten fein Heer auf den Friedensfuß gefeht und den gefeplichen 
Termin der neuen Aushebung vertagt habe. Erft in Folge der Zerwürf- 
niffe in Deutfchland habe es einige elementare Vorſichtsmaßregeln getroffen; 
e3 feien aber (und das war in der Hauptſache wahr) weder die Neferven, 
noch die Urlauber einberufen worden, noch haben Truppenconcentrirungen 


Statt gehabt. Dennoch fehe fich Italien jegt von Deftreich bedroht. Wäh- 


vend in Deutfchland eine Verabredung zur Entwaffnung Statt habe, wer- 
den von Deftreich mit einer Haft, ald wäre e8 mitten im Kriege, die Kriegs⸗ 
bereitichaft vollendet, die Regimenter der Militärgränge werden ind Benetia- 
nifhe geworfen, alle Eifenbahnen dahin feien ausſchließlich für Militärbe⸗ 
förderungen in Anfprud genommen. „So ſchwere Thatfachen legen der 
Regierung de? Königs die Pfliht auf, für die Sicherheit des Königreich? 
zu forgen. Es ift unvermeidlih, daß unfere Streitkräfte zu Land und zur 
See ohne Berzug verftärft werden. Damit entipricht fie nur den Anforde 
rungen einer Situation, welche ihr von Deftreich bereitet ift.” Und nun 
erft famen, wie wir fpäter eine® näheren fehen werden, die Rüftungen Ita⸗ 
lien? wirklich vorwärts. Dad Minifterium wurde dabei von der Kammer 
und. von der Nation mit Begeifterung unterftügt. jene billigte „zur Ber- 
theidigung“, d. 5. zum Angriff alle verlangte Vollmachten. Birio befür- 
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wortete beſonders diejenigen Maßregeln, in welchen eine Herausforderung 
gegen Deftreich lag. Da Geld befonders Noth that, waren die Motive zur 
Aufhebung der religtöfen Körperichaften,, welche im Juni von der Kammer 
beſchloſſen wurde, auch finanzielle. Zugleich wurde der Kredit auf? Aeu⸗ 
perite in Anſpruch genommen und die Steuern erhöht. Kaum war der 
Verſuch Deftreih®, Jtalien einzufchüchtern, geftheitert, fo nahte fich dem Mi⸗ 
niftertum der Berfucher.nicht ala brüllender Löwe, fondern in gefährlicherer 
Geſtalt ala gleiender Fuchs, welcher ihm die Erfüllung aller feiner Wünfche 
gegen das bloße Berfprechen des Nichtsthuns gelobte. „Der treuefte Freund 
Italiens“ machte überdieg den Fürſprech“). 

Der Hauptftoß mit Finte, welcher eben jebt gegen die aufrichtige Po⸗ 
litik Italiens geführt wurde, ift und von Lamarmora und von Jacini halb 
enthüllt. Beide veröffentlichten ihre Darftellungen verfchleiert, weil mit ber 
Gewißheit, daß fie vom Kaifer Napoleon gelefen würden, aljo mit Ber- 
fhweigung feiner bedeutenden Rolle. Wir bemerken nur, daß Prinz Rapo- 
leon am Abend des 4. Mai in Florenz anlangte und laſſen Sacini das Wort: 
„den 5. Mai wurde der italiemifche Mlinifterpräfident von einer (ihm von 
Paris übermittelten) Anerbietung der Abtretung des Benetianifchen an Ita⸗ 
fien, unter der einzigen Bedingung der von diefem zu beobadhtenden Neu- 
tralität, überraſcht. Es war ein ſchrecklicher Moment (Lamarmora verfi- 
chert, es habe ihm eine ſchwere, fehlaflofe Nacht vom 5. auf den 6. Mat 
verurfadht); denn eben war dem Kriegseifer Preußens ſcheinbar eine feltfame 
Kühle gefolgt und Graf Bismarck legte den Traktat haaripaltend aus. Ita⸗ 
lien durfte nur den Kriegsausbruch bis zum 8. Juli hinausziehen, um von 
den Bertragdverpflichtungen entbunden zu fein und Benetien ohne Krieg 
anzutreten. Dennoch lehnte Italien dur den Mund ſeines Minifterpräfi- 
denten die Berfuchung ab, um den Geift des auch feinerfeits aufrichtig an⸗ 
genommenen Vertrags zu wahren. Italien vollzog damit einen Akt fowohl 
vorausfichtiger Politik, wie der Loyalität. Denn wenn General Lamarmora 
dad Anerbieten angenommen hätte, fo würde die ganze f. k. Heeresmacht 
aus Benetien fih nad Norden zur Berftärfung des zur Bekämpfung Preu- 
hens beſtimmten Heered gewendet haben und Preußen wäre erdrückt worden. 
Dadurch aber wären für die Zukunft umfere Intereſſen ſchwer geſchaͤdigt 
worden. Deßhalb blieb für und an diefem Scheidewege fein Zögern über 
die zu ergreifende Partei. Die Unabhängigkeit der italienifchen Nation wird 

*) Diefer Borgang ift längere Zeit verichwiegen geblieben. Fremde Lamarmoras 
haben zu defien Ehrenrettung 1868 den Schleier zuerft gelüftet. 

Bedentfam fagte Graf Bismard in der Sitzung des Herrenhauſes vom 13. Februar 
1869: „Die Snthüllungen über die Periode unmittelbar vor dem Kriege von 1866, die 
namentlich in itafienifchen Schriften gegeben find, laſſen es in hohem Grade wahrſchein⸗ 
lich erfcheinen, daß Deftreich fih zum Opfer Benetiens ſchon vor dem Krieg hatte bereit 
finden lafien und daß es fih um die Frage hanbelte, ob für diefes Opfer eine Entichä- 
digung in Deutfchland zu finden, oder in Gelb gewährt werden müſſe.“ 
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durch die Coexiſtenz eines preußiſchen Deutſchlands viel mehr geſichert, als 
durch ein Oeſtreich, welches nach Zertrümmerung Preußens feine alte Ueber⸗ 
macht in Deutichland wieder erlangt bätte und dadurch früher oder päter 
zur Wiederaufnahme feiner alten Politit gegem Italien geführt worden 
wäre. Soweit Jacini. 

Schon offener ſpricht Bonghi im Februarheft 1869 der antologia 
nuova, ©. 272: „Der Bereinigung Staliend mit Preußen vergewillert, 
dachte Deftreich auf Mittel, jene? von diefem zu trennen wand zugleich den 
Kaifer der Franzoſen beim Kriege zu desintereſſiren. Deßhalb machte c8 den 
4. Mat den formulirten Borfchlag,, ihm Venetien (an Napoleon) abzutreten, 
damit e8 Biltor Emanuel übergeben würde unter der Bedingung, daß 
Frankreich und Italien neutral blieben und zuließen, daß Oeſtreich vermit- 
telft der Eroberung Schlefiend fih auf Koften Preußens entichädige. In 
dieſem eriten Borichlag follten die Erwerbung Schlefiend und der Bericht 
auf Venetien zwei gleichzeitige Alte fein, fo daß jene die Bedingung dieſes 
wäre. Da man (Napoleon?) aber fogleich aufmerffam darauf machte, das 
der an dieje Bedingung gelnüpfte Berzicht auf Benetien nicht als annehm- 
bar ericheinen würde, verbeilerte die öſtreichiſche Regierung fogleich ihren 
Borfchlag, indem fte ihn nur an die Bedingung unferer Neutralität fnüpfte.‘ 

Italien hätte die Bertragdtreue gegen Preußen nicht offen zu brechen 
gebraucht. Napoleon konnte den Krieg bid Mitte Juli hinziehen; dann 
wäre der vierteljährige Allianztraftat abgelaufen geweſen. Allein außer der 
Gewiſſenhaftigkeit wurde Lamarmora in der Bertragdtreue auch Durch den 
Gedanken befeitigt, daß die Krone in Italien dur) den Sieg ihrer Waffen 
eine ftärkere Grundlage bekäme. Man wollte nicht wieder eine Provinz 
aus der Haud Franukteichs nehmen! 

Wir willen, dab Napoleon mit dem Anerbieten an Yamarmora den 
General Fleury betraute; Lamarmora machte Mittheilung an den König. 
Der Künig fragte feinen Minifterpräfidenten um feine Anficht darüber. Die- 
fer antwortete, wenn der König annehmen würde, fo würde er feine Ent- 
laſſung verlangen. Darauf lehnte Biltor Emanuel freudig ab. Rach zwei 
Zagen reifte Fleury mit der Ablehnung zuräd. 

Die geheime Berfuhung war abgemiefen, ohne dab man Preußen da- 
von Mittheilung gemacht hätte. Doch blieb der Entichluß der italienischen 
Regierung in.Berlin nicht unbefannt. Bonghi vermuthet, dab Bismarck, 
durch feine Agenten unterrichtet, feinen König mit diefer Nachricht zum Krieg 
für Ztalien geneigter gemacht habe. Das Attentat, deſſen Ziel in diefen 
Zogen Bidmard war, zeigte den Italienern, daß nicht blos die Minifter- 
veränderung in Berlin den Krieg hinterfreiben konnte. Die Entrüftung 
über das Attentat war daher in Italien allgeineiner als in Deutſchland. 

Napoleon überließ Italien vorläufig feinem Schidfal, feine Beziehun- 
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gen zu Preußen wurden von nun an Bälter. Ex felbft hatte zur Annähe 
rung Staften® gegen Preußen geholfen, aber unter Vorausſetzungen, an De 
ren Verwirklichung er allmälig zweifeln mußte. 

Je mehr die Wahrfheinlichkeit des Kriegs wuchs, deſto größer erſchien 
Preußen in feiner männiichen Ruhe. Die Winte, die ihm zufamen, ſchien 
es nicht zu verftehen, es machte feine Miene die freundnachbarliche Reutralität 
Frankreichs durch ein Berfprechen in Betreff der Nheingränge zu erfaufen. 
‘a, während der Sieg Deftreich® bisher für ficher gehalten worden war, 
bemächtigte ſich Frantreich® eine Borahnung, eine Furcht vor preußiichen 
Siegen. Thiers gab am 3. Mai unter einem gewaltigen Beifalläfturm des 
gefepgebenden Korpers dem Inſtinkt des franzöſiſchen Volks Worte. Preu- 
hen, dem unheimlichen Graͤnznachbar Frankreichs, ſollte die Hilfe Italiens 
entzogen werden. Oder hatte Frankreichs Heer darum in der Lombardei 
für Italien geblutet, damit dad geeinigte Italien dieſem Preußen zur Macht 
verhülfe? Und was ſollte aus der Vormacht Frankreichs auf dem Conti⸗ 
nent werden, wenn Frankreich fortfährt ſelbſt oder durch Andere jeder Nas 
tionalität, auch der deutfhen, zur Selbfiftändigkeit zu verhelfen? Die 
franzöffchen Nationalinftintte fteilten fich den napoleoniſchen Ideen uner- 
fhütterlich entgegen. Die Folge war, daß diefe num emtfchieden ihre jenen 
verwandte Seite heraußfehrten. Auch Uſedom berichtete aus Florenz im 
Mai über bedenkliche Erkältung Frankreichs genen. Preußen. England, wie 
Frankreich hatten Sorge, daß Oeſtreich, daß feine Widerftandäfraft gegen 
Aupland nicht zu fehr geſchwächt werde; beide waren auch deßhalb gegen 
eine italienifche Invafion auf die dalmatinifche Küfte Mit Rußland vereint 
tellten fie den 16. Mai in Paris ein von Drouyn formulirte® Programın 
für den Verfuch einer Friedensvermittlung vermittelft eine? Congreſſes auf. 
Er follte ſich auf Die Frage der Elbherzogthümer, auf die italieniſche und 
auf die Reform des deutichen Bundes befchränten. Der oͤſtreichiſch gefinnte 
Bundestag wollte, während er die fehledwigsboffteinifche Frage als innere 
deutiche ſich vorbehielt, in der italienifchen mitfprechen (Grünbuch ©. 686, 
Nigras Bericht). Preußen mußte dem Eongrekprogramm zuſtimmen; Ita 
lien konnte ed nur angenehm fein, daß die venetianiſche Frage anf dem 
Eongreß zur Sprache fommen ſollte. Lamarmora begründete feine Zufage 
damit, „Daß ficher der Tongreß zu der einzigen Loſung führen werde, melde 
bereitd von dem Gewiſſen ganz Guropa® angenommen ſei.“ Deftreich wies 
derholte feine Bebingungen vom Frühjahr 1859. Es Mnüpfte feine etwaige 
Theilnahme an der Conferenz an die Bedingung, daB von der Beratung 
jede Kombination .ausgefchloffen bleibe, welche darauf abziele, einem der 
eingeladenen Staaten eine territoriale Vergrößerung (Elbherzogthümer und 
denetien) oder einen Machtzuwachs (befjere Stellung Preußen? am Bun- 
deötag) zu verſchaffen. Ueberdieß erflärte Deftreich, daß es in der Stel» 
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lung, welche es gegenüber der Regierung des Königd Biltor Emanuel 
(nicht des Koͤnigs von Italien) eingenommen habe, nichts ändern Tönne, 
Die alten Verträge müßten ald Ausgangspunft dienen, Schließlich forderte 
es wieder, daß zu den Unterhandlungen über „bie italienifche Differenz‘ die 
päbftliche Regierung zugezogen werde, denn „la souverainit£ du St. Pere 
est un fait reconnu, à ce qui me semble, par tous les gouvernements“. 
In Folge deilen mußte der Moniteur vom 7. Juni ankündigen, Die Unter 
bandlungen über den Congreß feien abgebrochen. Jeder Polititer hatte von 
Anfang einfehen müllen, daß die Intereſſen fich bereits in Brand gerieben 
hatten, daß ſolche Heeredaufftellungen nicht mehr ohne eine kriegeriſche Loͤ⸗ 
fung rüdgängig gemadht werden konnten. Die ultima ratio regum ftand 
jet allein zu Recht. Der Streit Tonnte unmöglich wie ein Proceß entſchie⸗ 
ben werden, da die eine Partei das alte Recht der ihm günftigen alten 
Congreßvertraͤge und den Züricher Frieden von 1859, die andere nebſt dem 
uralten Rechte der Eroberung das neue der Nationalität anrief. Alle woll- 
ten aus einer unleidlihen Lage ſich herausſchlagen, die Kleinen wie die 
Großen hofften Kriegebeute. 

Preußen und Italien ermangelten natürlich nicht, die Minifter der neu- 
tralen Großmaͤchte und ganz Europa unter Berweifung auf die Unmoͤglich⸗ 
feit der von Deftreich geſtellten Bedingungen zu Zeugen aufzurufen, Daß 
Deftreich die Friedensvermittlung fheitern und den Krieg zur Rothwendig- 
feit mache. Das Peteröburger Rabinet ftimmte diefer Darftellung bei. 
Deftreih, jest ber Waffenhilfe der deutichen Mittelftaaten und vorerft der 
Neutralität Frankreichs verfichert, erließ aber außer der für die Deffentlichkeit 
beftimmten Antwort noch vertraute Inſtruktionen an feine Gefandten in 
London, Peteröburg und Pari®, welche feinen Standpunft, feine Weltlage 
mit aller Klarheit und Energie darlegten. Es gelang Rigra dad Weſent⸗ 
liche derfelben zu erhalten, welches er den 4. uni nach Florenz übermachte. 
Wir theilen es (aus Grünbuch ©. 690 bis 692) mit: „Deftreich verbirgt 
fih nicht, daß durch feine Antwort fein Beitritt zur Conferenz von Bes 
dingungen abhängig gemacht wird, welche ihren Zufammentritt unmöglich 
machen können. Aber dad Wiener Kabinet zieht Dielen Schritt vor, weil 
es von der Conferenz fein günftiges Refultat hofft. Trotz der rückſichtsvol⸗ 
len Kaflımg ded Italien betreffenden Artitel® ift e® doch einleuchtend, daß 
die Worte „differend italien“ die Abtretung Benetien® bedeuten und Deſt⸗ 
reich fönnte einer folhen Forderung nur eine unbedingte Weigerung entge⸗ 
genfehen. Die Abtretung einer unter dem militärifchen und dem maritimen 
Geſichtspunkt fo wichtigen Provinz wäre ein Selbſtmord, welcher Deftreich 
von feinem Rang einer Großmacht herabftärgen würde. Deſtreich kann ald 
Erfag für Venetien feine Geldentfchädigung annehmen; dieß tft für Def 
reich eine Frage der Ehre und der Würde, worüber eine Trandaltion nicht 
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moͤglich iſ. Eine Gehietdentfhädigung ift nur nah dem 
Kriege möglich. Und wo foll fie gefunden werden? Die Zerſtücklung 
der Türkei ift nicht an der Tagesordnung; auch wären die Donaufürften- 
thümer, Boßnien, die Herzegowina für Deftreich fein Aequivalent für Der 
netien; dieſe armen, rohen Provinzen wären für Oeſtreich ein Element der 
Shwäde, feine Hilfömittel würden dadurch nicht vermehrt, fondern ver- 
mindert. Weiter hat man (wer? — mer anders als Frankreich?) in⸗ 
finuirt, daß Deftreih durch Schlefien entfhädigt werden 
tönnte. Das öſtreichiſche Kabinet ift weit entfernt, diefe Kombination 
zu wünfchen,, fie gäbe der Erhaltung jeder Macht in ihrem rechtlichen Beſitz 
den Borzug. Wenn aber der Krieg ausbräche, wenn die Madıt 
Deſtreichs durch große Friegerifhe Erfolge befeftigt wäre, ımd dadurch 
fihere Eroberungen in feinen Händen blieben, Dann könnte Oeſtreich 
auf eine alte Provinz verzihten, um eine neue zu behalten, 
da eine fiegreiche Macht im Intereſſe ded Frieden? Zugefländntfie machen 
fann, welche ihr Drohungen gegenüber unmöglich find, weil deren einzige 
Folge ihre Shwähung und die Ermuthigung ihrer Feinde wäre. Das 
Wiener Kabinet würde durch feine Einwilligung zu einer Unterhandlung 
über die Abtretung Venetien? das Gefühl feiner Völker und feine® Heeres 
verlegen. Da eine derartige Rdfung unmöglich ift, fo wäre Deftreich ge⸗ 
zwungen, im Schooße des Congreſſes diefe Unmdglichkeit zu erfläten und 
ed würde dadurch Die Verantwortlichkeit für die Erfolglofigkeit der Con» 
greßverhbandlungen auf ſich fallen machen. Deftreih kann die italienifchen 
Angelegenheiten nur unter dem Gefichtöpuntte der Verträge betrachten ; folg- 
lich befteht das angebliche Recht der Rationalität für Deftreich nicht. Oeſt⸗ 
reich kann feinen anderen Ausgangspunkt für die Erörterung der italieni- 
fhen Angelegenheiten zulaſſen, als den Züricher Vertrag, deſſen Nichtaus⸗ 
führung die Quelle der Europa fo ſehr befehäftigenden Situation iſt. Diefe 
Beweisführung müßte im Schooße der Eonferenz jeden Augenblid Schwie⸗ 
rigteiten fchaffen. Oeſtreich würde dadurch nur feinen Feinden Waffen Tie- 
fem und fie würden ihm die Berantwortung für den Richterfolg zufchleudern, 
und je größer Die bei dem Rufammentritt des Congrefied gefaßten Hoffnun- 
gen wären, um fo lebhafter würden die Vorwuͤrfe gegen Oeſtreich, wenn 
ih die Chefs der europäifchen Kabinette ohne irgend ein Refultat trennen 
müßten. Das Wiener Kabinet würde den Bongreß annehmen, ja e8 würde 
ihn wünfchen, wenn e8 die Bürgfchaft hätte, daß feine Macht die Adficht 
bege fich deffelben als Mittels zu bedienen, auf bequemere Weile denfelben 
Zweck zu erreichen, welchen fie mit den Waffen zu erreichen noch Anftand 
nimmt. Das öftreichifche Kabinet hofft, dag die wahrhaft neutralen und 
nicht intereffirten Mächte begreifen, daß feine friedliche Löfung diefer Frage 
zu hoffen iſt, es fei denn, daß die mit dem Frieden ımvereinbaren Begehr- 
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lichkeiten zurüctgewiefen werben. Und wenn die neutralen Mächte die Frage 
nicht dadurch loͤſen können, daß fie den unaufbörlicdden Anſprüchen und den 
unaudgefepten Angriffeplänen einen Damm entgegenfegen, fo müſſen jie 
wenigften® die Bertheidigung ebenfo freigeben wie den Angriff. Oeſtreich 
ift ftark in feinem Rechte, es ruft Riemandes Hilfe an, aber es fordert das 
Recht, das ihm Gehörige zu erhalten, fa lange es ihm nicht Durch Gewalt 
entrilfen ift.” | 

Nigra fandte diefe Erklärung an Lamarmora, damit er fich überzeuge, 
daß jetzt der’ Krieg die einzige Lofung fei, woran diefer immer noch gegivei- 
felt haben will. ODeftreih war gewiß dem Berlangen der Nationen nad 
Verkoͤrpetung gegenüber nicht minder in feinem alten Befihrecht, als China 
gegenüber den Forderungen Englands ımd Frankreichs auf Deffnung feiner 
Häfen für den Handel. alien berief fih darauf, def ſich Benetien 1848 
durd das allgemeine Stimmrecht mit ungebeurer Majorität an Piernont 
ergeben habe; waren aber wohl England und Rußland bereit, durch daſſelbe 
über ihre Rechte auf Irland und Polen enticheiden zu laſſen? 

Dieſes Altenftüd, deren Inhalt von Frankreich bei dem Congreßvor⸗ 
ſchlag ficher vorau@gefehen wor, ift für und auch deßhalb wichtig, weil es 
offenbar die Baſts dad wenige Tage darauf zwiſchen Sranfreih und Deit- 
reich eingeleitete Einvernehmen ift. Schleften iſt darin von Deitreih aus⸗ 
drüdtich genannt, der Krieg ald das einzige Mittel zu diefer Gompenfation 
für Venetien angezeigt. Frankreich und Oeftreich ſtanden bereit® im Begriff 
fh gegen Preußen zu vereinigen, wie Talleyrand und Metternich auf Dem 
Wiener Congreß gethan, gegen deifen Werk jeht die jungen Lebenskräfte 
antämpften. Die Solidarität Preußens und Itqliens betrachtete Dejtreich 
als feine größte Gefahr. Sie zu löfen oder zu zerreißen betrachtete e8 al? 
feine Hauptaufgabe. Die namentlih in Verona herrſchende Kriegepartei 
wollte zuerft und raſch das italientfhe Heer vernichten, um dann die 
groͤßere Hälfte des ?. k. Heer? aus Italien nach dem Norden zur Mithilfe 
bei der Zertrümmerung Preußend zu führen. Unbekümmert um anderiwei- 
tige politifche Rückſichten beifchte fie Dieb. Im Wien aber mußte man auf 
alle Fälle an Frankreich denken. Dan fuchte das in Paris bewitd einge- 
feitete Einverſtaͤndniß weiter zu treiben, zu befeftigen und concreter zu ge- 
ftalten. Dieß waren die realen Unterhandlungen, welche hinter dem Vor⸗ 
bang der Eongreßunterhandlungen auf Grund der Inftruftion, welche Der 
Minifter Mensdorff feinem Gefandten in Paris um den 1. Juni noch genau 


formulirte, gepflogen wurden. Er erflärte ganz richtig, da Eompenfationen, 


welche Deftreich für Venetien und für feinen Antbeil an Schledwig-Holitern, 
ſei ed in der Türkei, fei ed in Deutfchland,, geboten werben wollten, vox 
dem Krieg eine Unmöglichkeit feien. Während Drouyn diefe Idee aus 
dem Congreß entfernte, wurde vorläufig verabredet, daß Oeſtreich für Be⸗ 
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netien in dem vorausgeſetzten Fall ſeines Siegs voll entſchädigt werden 
follte. Zwar nannte Frankreich, in den nah Klaczko ſchon im April in 
Paris geführten Unterhandlungen, Schlefien nicht ausdrücklich, aber eB 
meinte daſſelbe ebenfomohl ala Deftreih. Im Mai fchrieb ein öſtreichiſcher 
Minifter an eine hochgeftellte Pertönlichkeit: „unſere Flanke iſt gebedt, wir 
haben und mit Frankreich arrangiren können.” Bonghi hält für wahr 
fheinlih, daß Deftreih zu Anfang Juni an Frankreich verſprach, „fein 
Berk in alien zu fehonen”. Ein fiegreiches Deftreich hätte dieß blos auf 
die Lombardei auslegen können, indem ed die Kürften der Halbinfel, na⸗ 
mentlih den Pabft reftaurirte. Wir erhielten 1868 aus Florenz von einem 
fehr gut unterrichteten Wanne folgende Mittheilung: Ueber dad genaue Da- 
tum des framgöfifch-dftreichifchen Junivertrag® von 1866 auf Grund des 
Sramont’fhen Programms ift man auch hier nicht unterrichtet, meint 
aber, daß die Formulirung , über welche man fich einigte umd die nur einen 
eventuellen Charafter getragen haben wird, non Klaczko richtig in die zweite 
Bode ded Juni gefept wird. Die Befprehungen und Bereinhar 
rungen aber find fihon früheren Datums, ja feheinen ſchon mit" jenen er- 
ften durch Frankreich an Itallen vermittelten Bropofitionen vom 5. Mai be- 
gonmen zu haben und feitdem fortgefegt worden zu fein. Schon am 19. Mai 
traten Deftreich® Anfprühe auf territoriale Entihädigung für die Ceſ⸗ 
fon Benetiens in Geſprächen franzöfifcher Diplomaten im Auslande hervor 
und wurden von denfelben befürwortet. Kurze Zeit darauf wurden fie au 
in der offizidfen parifer Preile erörtert und Preußen? Verpflichtung behaup⸗ 
tet, Deftreich für den Berluft Benetiend zu entfehädigen. Aus Aeußerungen 
des Kaiſers und feiner Minifter fonnte man ſchon damals die Grundzüge 
des Briefd an Drouyn herausleſen. 

Gegen Ende des Mai waren die militärifchen Borbereitungen Deftreich® 
vollendet, foweit fie überhaupt die je wurden. Sein diplomatiſcher Garn 
war gezeitelt. Wie Weberfchiffchen flogen feine Agenten bin und her. Den 
1. Juni löſte es den Bertrag von Gaftein, indem e8, feine feit zwei Jahren 
an Preußens Seite befolgte Politik ignorirend, die Enticheidung über das 
Schickſal Der Elbherzogthümer dem Bundestag übertrug. Den 9. wurde, 
wenn Klaczko gut berichtet ift, in Paris der Bertrag zwiſchen Frankreich und 
Deftreich abgeſchloſſen, kraft deſſen dieſes Venetien, gegen Entſchädigung 
auf Preußens Koften, an den Kaifer Napoleon abtrat. „Kaiſer Kranz Joſef 
tonnte damals Venetien nicht an Bitter Emanuel abtreten, weil diefer an 
Preußen fi gebunden hatte. Hauptfächlich aber war dieß unthunlich, weil 
eine foldhe unmittelbare Schenkung den Krieg verhindert hätte, indem Preu- 
pen tfolirt den Krieg gegen Deftreich und feine zahlreichen Verbündeten nicht 
gewagt hätte. Der Krieg aber war gerade die bewegende Kraft (le mobile) 
und die conditio sine qua non der Abtretung, da nur er die Eompenfation 
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für Benetien vermitteln konnte. Deßhalb mußte der franzöſiſch⸗ öſtreichiſche 
Bertrag geheim gehalten werden.” So fagt der von Deftreich die Wieder- 
berftellung feines Vaterlands hoffende Klaczko, welcher auf derfelben Seite 
Preußen den treubrüchigen (felon) Bafallen, den Berräther ded großen 
(deutihen) Baterland®, den Brudermörder*) nennt. Die Perfländigung 
vom 9. Juni, wodurd fi Oeſtreich der Neutralität Frankreichs währen 
des Kriegs und feines Wohlwollens nad) dem Siege verfichern wollte, blieb, 
obgleich ihr Text nicht verdffentliht wurde, nicht verfchwiegen. Um die 
aufgeregte Öffentliche Meinung, Frankreichs und den gefehgebenden Körper 
bei dem nun gewillen Kriegsausbruch in Schranken zu halten, fchrieb den 
11. Juni Napoleon an Drouyn einen Brief, welchen Rouher vor jenem 
Körper verlad. Darin war ausdrüdlich für Franfreich „eine Ausdehnung 
feiner Gränzen vorbehalten für den Fall, daß die Karte Europas zum aud- 
ſchließlichen Bortheil einer Großmacht verändert würde.” Dieſes wäre ein- 
getreten, wenn Deftreich für Venetien das viel größere Schlefien befommen 
follte. Der Profpelt war „die Bereinigung Venetiens mit Italien zur Si- 
cherung feiner Unabhängigkeit, eine große Stellung Oeſtreichs in Deutfd- 
fand, ein homogenes im Nordoſten ſtarkes Preußen, eine ftärfere Organi⸗ 
fation der fecundären Bundesftaaten,” das heißt wohl ein Rheinbund als 
Buffer zwifchen Deftreih und Frankreich, der deſſen Oberleitung und Pro⸗ 
teftorat genöfle, während Oeſtreich, durch Schlefien verftärkt, eine ftarke 
Bormauer Franfreih3 gegen Rußland bilden follte. Daſſelbe follte Preu- 
Fend Rolle werden, welches für feine Abtretungen mit Schleswig - Hol- 
ftein und Medienburg zu entichädigen war. Nach Neutralifirung der Rhein- 
bundsfeftungen und Bildung eines zweiten „freien” Belgiend aus den weſt⸗ 
rheinifchen deutſchen Landen hätte ſich Frankreich großmüthig mit mäßiger 
Verbeſſerung feiner Oſtgraͤnzen begnügt. Eine wahrhaft franzöfifche Welt⸗ 
ſchöpfung, welche Richelieu und Ludwig XIV. in Schatten ſtellte! Der fie 
derderbende Sündenfall ereignete ſich vor Monatöfrift bei Königgrätz. Und 
zwei Tage nachher veröffentlichte der Moniteur vom 5. Juli einen befcheide- 
nen Theil der Wahrheit, indem er fagte, Oeſtreich babe fchon vor dem 
Kriegsausbruch Benetien an Frankreich abgetreten. Offenbar war der Im⸗ 
perator, indem er den Folgen ded Kriegs, wie er ſich auch entfcheide, die 
hauptfädhlichften Grundlinien vorzeichnete, gemeint, auch den bdeutfchen 
Krieg zu einem „Duell“ zu ftempeln. Diefer franzöfifch-öftreichifche Vertrag 
foll fofort nach Florenz mitgetheilt worden fein, um die italienifche Krieg®- 
führung zu lähmen, fie zum bloßen Duell zu machen, um im unmwahrfchein- 


*) Wir würden ber nicht bofumentirten Erzählung Klaczkos nicht dad Wort ertheilt 
haben, wenn nicht ein tief eingeweihter Staatsmann, welcher von Klaczko nicht geſchont 
ift, uns verfihert hätte, daß von diefem viele Geheimniſſe meift richtig enthält wurden. 
Allerdings urtheilen andere Betheiligte, er gebe zu viel Romanbafte. 
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fihen Fall eines italienischen Siegs den Angriffäfrieg gegen die k. f. Erb⸗ 
ftaaten zu verhindern. Bon jest.arı wurde Stalien angefonnen, wie La⸗ 
marmora in feinem Brief an feine Wähler fagt, dafür auf Rom ald Haupt: 
ftadt, wohl überhaupt auf den Reſt des Kirchenftaat® zu verzichten. Die 
war aber für Lamarmora unmöglich). 

Das ſchon erwähnte Schreiben Napoleon? an Drouyn vom 11. Juni 
ihidte Nigra den 13. an Lamarmora, , welcher es den 15. erhielt. “Die für 
Italien wichtigſte und erfreulichfte Stelle deifelben lautet: „Wir wünfchen 
für Deftreich die Aufrechthaltung einer großen Stellung in Deutichland und 
dap Deftreich gegen eine billige Entfhädigung Venetien an Italien abtreten 
fönne. Denn wenn Deftreich im Berein mit Preußen, ohne fih um den 
Bertrag von 1852 zu fümmern, im Namen der deutfchen Nationalität Daͤ⸗ 
nemark befriegen konnte, fo fchien es nur gerecht, daß es durch Vervollſtän⸗ 
digung der Unabhängigkeit der Halbinfel dafjelbe Prinzip in Stalien aner- 
fenne.” Nigra fagt in feinem begleitenden Berichte: „Die Generaldidcuf- 
ton de Budget? bot der faiferlihen Regierung wieder Gelegenheit, über 
ihre Fdeen und Haltung gegenüber den Eventualitäten, welche ſofort eintre- 
ten werden, eine Erklärung abzugeben. Rouber verla® in der geitrigen 
Sigung des gefepgebenden Körpers den Brief des Kaiſers an Drouyn. Der 
Eindrud dieſes Dokuments war ein ungeheurer, Italien durchaus günftiger. 
War es doch ſchwer, dem Verlangen des Kaiſers, daß Venetien mit Italien 
vereinigt werde, einen energiſcheren Ausdruck zu geben. Die Erklärung, 
daß Seine Taiferliche Majeftät die Nothwendigkeit anerfenne, worin. fi) 
Stalien befinde , feine eigene Unabhängigkeit zu fichern, und die andere nicht 
weniger gewichtige, daß der Krieg, welches auch fein Ausgang fein 
möge, das Gebäude, welches Frankreich in Italien hat bauen helfen, 
nicht zerftören könne, müflen auf die öffentlihe Meinung einen großen Ein- 
flug üben.” 

Durch die neue Stellung, welche Frankreich jegt in dem Kampf der 
beiden deutjchen Großmächte einnahm, wurde die Stellung Italiens, aber 
ohne feine Schuld, gefaͤlſcht und vol innerer Widerfprühe. Der Brief Na- 
poleon® war nur eine öffentliche Wiederholung ded Verſuchs vom 5. Mai. 
Italien war der Beſitz Venetiens auf alle Fälle zugefagt, auch von Deftreich, 
wenn nur Stalien den Krieg nicht fo führte, daß es nicht zur Erſchütterung 
der großen Stellung Deftreih® in Deutfchland beitrug. Italien hatte ſich 
aber vor ein Paar Monaten mit Frankreichs Zuftimmung verpflichtet, dieß 
zu thun, mit allen feinen Kräften mitzuwirken, Preußen an die Spibe 
Deutſchlands zu bringen. Jetzt war der innere Widerfpruch gereift, welcher 
darin fag, daß Italien zugleich Preußens Berbündeter und Frankreich? 
Schüsling und Werkzeug fein follte. Diefer Widerfpruch war Lamarmora 
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jonft von Preußen Abtretung deutfchen Gebiet? erwarte, feit es Oeſtreich 
zur Abtretung Venetien drängte und die Annahme de? Geſchenks oder 
Kaufs in Florenz befürmwortete, wurde dem italienifhen Minifterium die 
Wendung der napoleonifhen Politif klar. Lamarwora wollte für Italien 
den Beſitz Venetien fihern, aber nicht durch Treubruch gegen Preußen, 
fondern indem er nun alle revolutionären, tollfühnen Kriegdpläne verwarf. 
Mann des regulären Kriegs konnte und wollte er das öſtreichiſche Heer in 
Benetien befchäftigen.. Schon um des Geifled, um der Ehre des italieni- 
fchen Heeres willen wollte er mehr ald ein Duell, als einen Scheinkrieg. 
Allerdings mußte dad „Benetien in der Taſche“ unbewupt feine Willendfraft 
lähmen. Das liegt nicht blo3 in feiner, fondern in der Wirkung ded Unbe⸗ 
wußten in der menſchlichen Natur. 

E3 wäre jegt für Preußen ſehr wünfchenswertb geweien, wenn La⸗ 
marmora durch einen gemeinfamen Kriegsplan gebunden geweſen wäre. 
Preußen aber hatte, wie wir fahen, im April dem Anfinnen Govones, 
einen combinirten Kriegsplan al® Anhang des Traktats vom 8. April abzu- 
fhließen, nicht entfprochen, denn Preußen hatte ja immer noch Mittel und 
Wege zum Frieden geſucht. Bismard hatte für den Kriegsfall nur verlangt, 
daß die beiderfeitigen Heere unmittelbar und gerade auf Wien losgehen foll« 
ten, um fo die lebte Entfcheidung und die Friedenspräliminarien raſch zu 
erzielen, ehe Frankreich Zeit zu einer Einmifhung gemänne Mehreres 
war in Berlin und in Florenz eventuell beſprochen. Benedetti berichtet, 
dag er am 20. Mai Govone wieder in Berlin gefehen habe, und fo war es. 
Während Lamarmora in Parid auf rafche Enticheidung, fei ed durch einen 
Congreß, fei ed durch die Waffen, drängte (Grünbud ©. 669, vom 11. Mai), 
Ichrieb er am 20. nad Berlin: „Das Heer des Königs «ft bereit zur Pers 
theidigung, wie zum Vorrüden mit dem preußifchen Heere in combinirten 
Operationen gegen den gemeinfamen Feind.” Und am gleihen Tage 
fehreibt er feinem Gefandten in Berlin, „daß man den der preußifchen 
Gefandtfehaft beigegebenen 9. v. Burg zu würdigen gewußt und feinen 
Nachfolger H. v. Lucadou vertrauendvoll aufnehmen werde. Aber beide 
Herm waren nur Majore! Erſt als alle Friedensausſichten verſchwunden 
waren, wurde der berühmte Kriegägefchichtfchreiber Profeſſor von Bernhardi, 
welcher in Moltfed Kriegsplan tief eingeweiht war, nad Florenz gefchidt. 
Diefer wurde den 6. Juni von dem Grafen Ufebom bei Lamarmora einge- 
führt und enthüllte diefem das große Geheimnik mit genauer Darftellung 
auf den Landkarten. Lamarmora wollte ſich fpäter diefer wichtigen Unter- 
redung nur unklar erinnern. So trefflih die Wahl ded Mannes von preu- 
Bifcher Seite war, fo war fie doch infofern ein Fehler, ald Lamarmora of- 
fenbar um der Gleichheit der Würde Italien? willen auch wieder einen Ge- 
neral, wie Govone, erwartete. Einem altpiemontefifhen Militäradeligen 
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wie Camarmora mußte ein Mann ohne volle Epaufetten ald nicht ebenbür« 
tig erſcheinen ”). 

Graf Ufedom hatte die ganze ſtaatsmaͤnniſche und militärifche Größe 
des über da3 Schickſal Europa, Preußens in erfter Linie, enticheidenden 
raſchen Entſcheidungskampfes erfaßt und war unermüdlich in deſſen Borbe- 
ritung. Ungarn war ihm ein wefentliche® Glied deſſelben. Er wollte 
duch Eingehen auf die von der ungarifchen Linken .beabfichtigte bloße 
Berfonalunion Ungarns mit Weltöftreih es für alle Zeiten unmöglich ma- 
hen, daß Oeftreih mit den Truppen der zum Theil halbbarbariichen An- 
hängfel Ungarns wieder Deutfchland überſchwemme. Zugleich war der un- 
garifhe Plan der befte Fühler, ob Lamarmora entfchloffen fei, wie Biltor 
Emanuel, jenen großen nationalen Entſcheidungskrieg & fond zu führen. 
Im den 12. Juni brachte Graf Ufedom denfelben bei Lamarmora wieder zur 
Sprade. Italien, welches über Belgrad Verbindungen mit den Oſttheis⸗ 
gegenden hatte, ſolle wie Preußen darauf 14 Millionen Lire verwenden. 
Alein Lamarmora wollte jept von dieſem Aufwand und felbft von einer 
Freiwilligenlandung bei Fiume oder Zeng nicht® mehr willen. Zwei Jahre 
Ipäter fagte er, einen folchen Revolutionirungeplan habe man weder den- 
fen, noch weniger ausfprechen dürfen! — Bon diefem Momente an mußte 


*, Man hat gefagt, in Florenz habe man Moltke perjöntich erwartet; fo kindiſch war 
man wohl doch nicht. Bon einer Zufammenkurft mit ihm unmelt bes Bodenfee® oder in 
Riga mochte früher die Rede geweſen fein. Lamarmora hatte aber nach einen weiteren 
Grund, auf die preußiſchen Pläne nicht tiefer, fich felbft verpflichtend einzugehen. Lamar⸗ 
mora hatte, nad) Bonghi, dem General Govone bei feiner zweiten Sendung Mitte Mai 
aufgetragen, BiSmard nun doch die Infurgirung Ungarns vorzufchlagen. Bismarck hatte 
dieſen Vorfchlag abgelehnt, weil ihm die ungarischen Stimmungen nicht befannt genug 
kin Bonghi). Da aber mit jedem Tage die Zahl der Gegner größer, die Haltung 
Frankreichs bedenklicher wurde, fo gab Bismard den ungarifchen Anerbietungen endlich 
Gehör und ihren Füriprechern Geld. Mittlerweile verließ Visconti⸗Venoſta feinen Ge- 
ſandtſchaftspoſten in Eonftantinopel und reifte über Pefth nad Florenz. Dort hielt er 
mit den angefehenften Barteiführern eine Beſprechung, worin er ſich überzeugte, daß bie 
Dealpartei ihre Oppofition gegen ihren König wicht bis zu offener Infurrektion treiben 
wolle. So blieb nur eine Verbindung mit der ungarischen Linken möglich, deren Ziele 
war mit denen der Deakpartei übereinitimmten, aber weiche nicht diefelben periönlichen 
Garantien des Erfolgs bot. So kam ed, daß Bernhardi mit feinem Plane, welcher auf 
Lamarmoras Vorſchlägen von Mitte Mai fußte, jest bei diefem libel anlam. Nament- 
ih wollte diefer feinen Mann von feinen regulären Truppen nach Dalmatien abgeben. 
Er behandelte den Eiviliften nicht als Bevollmächtigten, fondern beinahe als Touriften ; 
Ira) vom Wetter, vom Aufenthalt in Florenz. Dieſes war bie Urfadye langwieriger 
bitterer- Reibungen. Veruhardi berichtete über dieſe Beſprechung nad) Berlin. Moltke 
drüdte in feiner Antwort daranf fein Bedauern, daß Lamarmora nicht auf den Plan 
eingebe und feine Befürchtung aus, es werde, beſonders wegen Unterlafjung der Gari- 
badiichen Expedition nad) Dalmatien, mit dem italienifhen Kriege übel gehen; Preußen 
werde an Italien nicht bie gehoffte Hilfe finden. Das gegenfeitige Zutrauen der leiten⸗ 
den Etaatömänner ımd Generale war dadurch gewiß nicht befefligt. 
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der preußifche Gefandte, welcher jest die Magie zu’ fürchten hatte, die Ra 
poleon auf Lamarmora übte, den Verdacht fchöpfen, daß Yamarmora nur 
einen halben Krieg, die Belagerung der Feſtungen, daß er eine „Bermadot- 
tifche Kriegdführung” beabfichtige. Dann konnte Deftreich mit der gleichen 
Zruppenzahl in Benetien auskommen, wie wenn Italien bewafrnete Neu— 
tralität hielt, und es konnte 5 Sechötheile feiner Heere gegen Preußen ver- 
wenden. Ein Bruch ded Buchſtabens des Vertrags war dieß nicht! lm 
feinen Plan durchzuführen, um alle Fäden in feiner Hand zu behalten ſoll 
Zamarmora um diefe Zeit im Minifterrathe beinahe flehentlich Darum gebe- 
ten haben, ihm aud im Lager neben dem Obercommando dad Portefeuille 
des Aeußeren zu laflen, weil er Geheimniſſe befibe, welche er Niemandem 
anvertrauen fönne(?). 

Und jept fchlug die von den patriotifchen Politikern Italiens aller Par⸗ 
teten feit Jahren erfehnte Stunde des Befreiungskampfes um Venetien, 
welcher allein den Boden Italiens behufs feiner inneren Organifirung ent 
laften fonnte. Preußen warf alle Bedenken hinter fi, um mit feinem gan- 
zen Volk in Waffen fich in den Kampf zu ſtuͤrzen, der über feine Stellung 
an der Spike Deutichlands oder über feine Vernichtung enticheiden follte, 
Es mußte auf den zum Aeußerften entfchloifenen Beiftand der ganzen Kraft 
Staliend rechnen, welches feit Monaten zum Kriege drängte. Oeftreich, im 
Vertrauen auf fein gewaltiges, tapfered Heer, auf feine deutichen Bunde?- 
genoffen, auf das Wohlmollen Frankreichs, legte die Lunte an die längit 
vorbereiteten Minen. Bismard ftachelte es und half ihm dazu, indem er 
ſich mit einem großartigen Reformplane für Deutſchlands Verfaſſung an da? 
deutfche Volk wandte. Er hatte deifen nothwendige Wirkung längft voraus- 
berechnet und vorbereitet. Weber dem Bundestag ging der erfte und der legte 
große Tag auf, Den 14. Juni ſprach er auf Oeſtreichs Antrag mit einer 
Art von Majorität die Reichsacht über Preußen aus und bot die eilende 
Kriegshilfe auf. Der Boden Deutfchland® erdröhnte auf diefed Signal 
von dem ehernen Schritt der leider an feine inneren Grängen rüdenden Hun- 
derttaufende Bewaffneter. Am 17. Juni Bormittagd 9 Uhr 15 Minuten 
ließ Yamarmora an feinen Gefandten in Berlin dad Telegramm abgehen: 
„Indem wir von der und vom Grafen Bidmard offiziell gemachten Anzeige 
Akt nehmen, daß die Feindfeligfeiten in Deutfchland begonnen haben, werden 
wir getreu unferen Verpflichtungen ohne Berzug Oeſtreich den Krieg erklären.” 

In diefem erhabenen Augenblid, auf diefe Nachricht faßte Graf Uſe⸗ 
dom in feiner Note vom 17. Juni die Motive zu einem auf Wien, das 
Herz Deftreich® zielenden,, auch auf Ungarn rechnenden Kriege in mannbaf- 
ten, flammenden Worten zufammen. Er fühlte fih nicht blos als Gefandter 
Preußens, fondern als freifinniger deutfher Patriot. Er wollte damit Za- 
marmora nur frühere Berabredungen auffrifchen. Es war jebt der Mo— 
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ment, vielleicht der lebte dazu. Je größer die Aufgabe war, welche er 
Stalien ftellte, defto größer mußte für Italien der Nugen, für den General 
die Ehre fein. Perſönlich konnte der Graf dieß nicht thun; feit mehreren 
Tagen war Ramarmora au für feine Mitminifter unzugänglid. Er ließ 
daher das Schreiben am Abend des 17. im palazzo vecchio, dem Sib des 
Miniftere, abgeben. Das Schreiben fam jedoch nicht, wie diefer woraus» 
fehen mußte, fofort in die Hand Lamarmorad. Der Obergeneral war ohne 
Pillen feiner meiften Freunde auf dem Wege nad dem Apennin am Mors 
gen defielben 17. abgereift. (Offizieller Rammerbericht der Sikung vom 
21. Suni 1868, ©. 4384.) Wfedom hatte am Schluß feiner Depefche um 
baldige Antwort gebeten, ob Lamarmora auf feine Krieg®idee eingehe. Er 
follte erft nach 2 Jahren eine Antwort erhalten. Preußen erfuhr alfo nicht, 
weiten es fich zu feinem Bundeögenoffen zu verfehen hatte. 

Italien mochte fich biöher beffagen, daß Preußen fo lange zögere den 
Krieg definitiv zu befchließen, aber ed mar ftet? über die Stadien diefer 
Enwicklung in Kenntniß erhalten worden. An Biltor Emanuel und La» 
marmora waren von Anfang ded offenen Streit? zwiſchen Deftreich und 
Preußen von Berlin aus alle den preußifchen Standpunkt verfechtenden 
Schriftſtücke, namentlich die an den Wiener Hof gerichteten Depefchen mit⸗ 
gerheilt worden. Wie fehr Bismarck auch auf das Detail einging, zeigt fein 
Schreiben an Ufedom vom 22. Juni, worin er nachmeifl, daß bei der ent- 
Kheidenden Abftimmung des Bundedtagd am 14. Juni von Recht? wegen 
Stimmengleichheit gewefen fei, daß aber durch ganz widerrechtliche, falfche 
Zählung der Stimmen der 16. Kurie, in welcher nur Lippe und Kichtenftein 
wirflich für Deftreich geftimmt hätten, und durch Ignorirung Braunſchweigs 
eine Scheinmajorität für den öftreichifchen Mobilifationsantrag erzielt wor⸗ 
den fei. — Nachdem die allen andem Nationen und der ungeheuern Mehr» 
zahl der Deutfchen felbft unbefannte und unbegreiflihe Bundesverfaflung 
längft zum Kinderfpott geworden war, fehlte nur noch diefer Akt der Un- 
ehrlichteit und die Unterlaffung des Aufträgalgericht®, welches nach dem 
Bundeövertrag vor jeder Bundederefution einzutreten hatte, — auch davon 
hatte Bismard nach Florenz berichtet — um den deutfchen Bund vor dem 
Ausland moralifh zu vernichten!! 

Bismard fchliegt fein den Stimmenunterfhleif betreffende?d Schreiben 
vom 22. Juni: „Die Thatfache, welche ich Ihnen, Herr Graf, hiermit an⸗ 
jeige, wird Ihnen erlauben, die Regierung Sr. M. des Königd von Yta- 
lien über die Mittel aufzuflären, welche angewendet wurden, um die Ab- 
fimmung ded Bundestag? über einen an fich ſelbſt gefeßwidrigen Antrag zu 
täffhen. Diefe Thatfachen werden dazu beitragen den Zerfall zu erklären, 
in welchen der Parteigeift, die Intriguen und die Corruption die Bundes- 
inftitutionen fängft ſtürzten; fie rechtfertigen nur zu fehr die Mißachtung, in 
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welcher das höchſte Organ ber deutfchen Gemeinichaft ftand. Wollen Sie, 
Herr Graf, die oben erwähnten Thatfachen zur Kenntniß der italienifhen 
Regierung bringen.” 

Wir haben die mühfelige Arbeit der Kabinette bei Abſchließung des 
Buͤndniſſes gefehen. Wie fand es mit der öffentlichen Meinung Italiens 
ihm gegenüber? So begeiftert jegt die Mehrzahl des italienifhen Volls für 
Preußen ift, fo wenig war dieß damals der Fall. Die ungeheuere Mehr⸗ 
zahl derer, welche bald darauf betheuerten und darum aud) glaubten, fie 
haben ſtets ihre Hoffnung auf da3 preußifche Bündniß gefebt, war zu An- 
fang des Jahres 1866 himmelweit davon entfernt. Die profaifche Knapp⸗ 
beit, der herbe Ton der Preußen ftieß die Phantafie und die Urbanität der 
Staliener ab. Die Conforterie fürdhtete über der preußischen Bundeögeno|- 
fenfhaft den bewährten Schuß Napoleon® zu verlieren. ° Bon der Aktions⸗ 
partei hatte nur Mazzini Glauben an den Beruf und an die Kraft Preu⸗ 
ßens. Bismarck war feit Jahren nicht nur von der Öftreichifchen, ultra⸗ 
montanen Preile, fondern auch von den demokratiſchen, fortfchrittlichen 
Blättern Süddeutſchlands, ja Preußens als ein freiheitsfeindlicher Unhold 
geſchildert. Diefe mußten ihn doch fennen! Sobald daher ruchbar wurde, 
daß Lamarmora etwas mit ihm plane, fo witterte die demofratifche Partei 
in Stalien ein Komplott derfelben gegen die Freiheit auf beiden Seiten der 
Alpen. Do nicht blos Bismard galt die Abneigung. Die Schulen 
Preußens ließ man gelten. Aber das preußifche Heer erichien nur als eine 
militärifche Schule, war ed doch ohne größere Friegerifche Erfahrung ſeit 
einem halben Jahrhundert. Privatim und offiziös wurde Italien vor gro- 
hem Bertrauen in dad preußifche Heer von Franzoſen gewarnt. Und dieſe 
mußten es doch verfiehen. Man war geneigt in vielem Betracht dem italie- 
nifchen Heere den Borzug zu geben. Derfelbe Fall war es mit den Gene- 
ralen. Preußen hatte nicht einen einzigen von europäifchem Rufe, während 
Italien in feinen Lamarmora, Cialdini die alte italienische Feldherrnſchule 
wieder erftanden glaubte. Im Grunde hatte man doch einen tiefen Refpett 
vor dem kriegsgewöhnten öftreichifchen Heere, heimlich ftellte man es zu- 
naͤchſt nach dem beften, dem franzöfiihen. Man fürchtete alfo ſich in eine 
Aſſociéſchaft einzulaſſen, welche viel mehr Ausficht auf Verluſt als auf Ge⸗ 
winn bot. Aber mußte denn der Berluft ein gemeinfamer fein? Merf- 
würdig ift, daß offizidfe Blätter vor dem Kriegsausbruch von Abtretungen 
deutfchen Gebiet? am Rhein fprachen. 

Schon. Graf Cäfar Balbo hatte vor mehr ald 20 Jahren die Hoffnung 
Italiens auf Lombardo-Venetien an die Berlegung Oeſtreichs in den Süd⸗ 
often, Preußen? in den Nordoften Mitteleuropa? gelnüpft. Letzteres beab⸗ 
ſichtigte jeßt Napoleon. So mochte Preußen gefchlagen das linke Rheinufer 
verlieren, Stalien fieghaft Benetien gewinnen. Es hatte dabei die öffent- 
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liche Meinung Europad und Rapoleon für fih. Man glaubte fi mit fol- 
hen Gedanken nicht an Preußen zu verfündigen, denn man traute ihm zu, 
da Preußen, wenn nur feine Waffen fiegen würden, aud Italiens An⸗ 
fprüche fallen Iaflen würde. Das ift hart, aber wahr. 

Jene Anfichten, namentlich über dad preußifche Heer, theilte auch das 
italienifehe Heer. Sie waren ihm ja fchmeichelhaft. Der ganz zuverläflige 
Major Corſi erzähtt, wie man ſich felbit nach Cuſtozza im italienifchen Lager 
ungünftig über die Unthätigfeit des preußiſchen Heered ausſprach. Derſelbe 
ſagt, Lamarmora ſei nahezu der Einzige gewefen, welcher einen unerjchüt- 
terlihen Glauben an die Tüchtigkeit des preußifchen Heeres gehabt habe. 
Seit feiner Miffion nad) Preußen 1860 wurde er deßhalb verfpottet. Aber 
nah den wiederholten Enttäufchungen in feiner Hoffnung auf -eine preu⸗ 
ßiſche Kriegdalliang hatte er die vorherrſchende Meinung getheilt, Preußen 
werde nicht mit Oeſtreich brechen. Ricaſoli wünfchte diefelbe ebenjo heiß, 
um durch den großen Nationalfrieg Italien befonderd innerlich zu erheben. 
Aber niemand zweifelte hartnädiger daran, daß Preußen den Krieg wagen 
werde. Diefed hatte fehr fatale Folgen. Lamarmora konnte den Krieg 
nt an Ort und Stelle ftudiren, die Kriegdpläne nicht kläären, fo lange er 
als Minifterpräfident an Florenz gebunden, alle, namentlih auch die 
Hauptfachen der äußeren Politik zu beforgen hatte. Ricafoli war der ein- 
zige mögliche Minifterpräfident für den großartigen Nationalfrieg. Lamar⸗ 
morad Aufforderung an ihn, dieß jet fhon zu werden, lehnte er aus Un⸗ 
glauben an den Krieg ab. Ricaſoli fagte: „jobald, wie vorauszuſehen ift, 
der Krieg als unmöglich erfcheint, muß das Minifterium, welches in Hofi- 
nung auf ihn Stalten und feine Finanzen überangeftrengt bat, fallen — 
unter Hohngelächter und tiefer Erbitterung. Ich bin bereit mich dann der 
Lat der Präfidentfchaft zu unterziehen. Deßhalb muß ich mich jest für 
alien fparen. Denn wenn ih mit Lamarmoras Minifterium fiele, fo 
bliebe nur der princip- und würdelofe Rattazzi als Minifterpräfident mög⸗ 
ih.” Daher übernahm Ricafoli erft, als der Krieg für Preußen unmider- 
url war, am 17. Juni die Minifterpräfidentichaft. 

Woher fam aber, bei diefem herrfchenden Unglauben der Italiener an 
Preußens Wollen und Können, jept die brennende Ungeduld nad der Rea- 
liſtrung des Bündnitfe® mit Preußen? Wie fam es, daß man auf die 
bloße Möglichkeit derfelben hin die Yinanzen an den Rand ded Abgrund 
brachte? Die Ungeduld Italiens über feine innere und äußere Miplage 
war auf dem Siedpunft. Man war überzeugt, daß nur der große Natio- 
nalfrieg gegen Deftreich davon erlöfen könne. Ohne Bundesgenoffen war 
er augfichtdlod. Darum war man in Jtalien bereit, jeden, auch den unan- 
genehmften Berbündeten an der Hand zu fallen, um einen großen, ftarfen 
italienischen Staat zu ſchaffen. Nicht weil diefer Verbündete Preußen war, 
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fondern trotzdem, fand endlich die Politik des Minifteriumd die Billigung, 
die Abfolution der öffentlichen Meinung. — Groß war da8 begeifterte Ber- 
trauen auf das eigene junge, Triegderprobte, nationale Heer, befonder® auf 
die theure Flotte, auf die Volkskraft, groß die Freude, endlich einmal allein 
auf italienifhem Boden für Italien zu fämpfen; dazu fam die Berechnung, 
daß dieß nicht blos ehrenvoller, fondern auch mohlfeiler fei, als an Oeſt⸗ 
reich eine halbe Milliarde Kaufpreid zu zahlen. Nicht blo® der König und 
feine friegerifhe Umgebung witterten mit Genuß den PBulverdampf der 
Schlachten. So furchtbar das Feſtungsviereck war, dort galt e8 die Ma- 
nen der 1848 Gefallenen zu fühnen. Man hatte an Gaeta die neueiten 
Mittel des Belagerungskampfes geprüft und vervolllommnet. Waren Heer 
und Flotte jung, fo hatten fie auch, wenigſtens in der Artillerie und Me- 
chanik, die neueften Entdelungen der Kunft zu verwerthen. Die reifen 
Politiker mupten außer einigen Ariomen Machiavelld vor Allem die Erfah: 
rung aller Jahrhunderte, namentlich die zulegt von Italien gemachte aner- 
fennen, daß ein entfernterer Bundedgenoffe, welcher feine an ihn gränzen- 
den Provinzen ald Lohn verlangen kann, weit ungefährlicher für die Unab- 
hängigfeit ift, al® ein ftärkerer unmittelbarer Nachbar. Wie vielen Nupen 
hatte Piemont , zumal im fpanifchen Erbfolgekriege, aud dem Buͤndniß mit 
dem entfernten England und Holland gezogen. In den entfiheiden- 
den Kreifen in Florenz, wie in denen von Wien gab für den 
Krieg vor allem die Furcht por dem Außdeinanderfallen des 
Staat? in feine provinziellen Elemente den Ausſchlag. Nur 
eine kriegeriſche Glorie fhien fie zufammenfchweißen zu 
fönnen. Denn in beiden Staaten ift die Staatdeinheit am 
entfhiedenften im Heere dargeftellt. 





Neunundvierzigſter Abfchnitt. 
Der Krieg nnd der Frieden von 1866. 


Wahrend wir in Deutfäland im Frühjahr 1866 mit düfterem Blick 
dem Kampfe Deutfcher gegen Deutſche entgegenfahen, hatte die hoffnung?» 
fihere Ausſicht auf den „legten, gerechten Krieg zur Befreiung Venetiens 
alfe itafienifchen Gemüther gehoben. Ein fompathifcher Zug vereinte alle 
Klaſſen, alte Feinde verföhnten fi, man liebte beinahe die Deftreicher, 
welchen man diefen geiftigen Frühling verdanfte. Die DOeffentlichkeit des 
itafienifchen Lebens wurde durch das Bedürfniß der Mittheilung, der Poefie, 
der Mufit von Balkon zu Balkon, von Stadt zu Stadt gefteigert. (Die 
Nuova antologia vom Juli 1869 enthält eine treffliche Schilderung diefer 
ächt füdlichen , fpecififch italienifhen Stimmungen und Szenen.) Und jede 
Etadt drüdte ihre patriotifhe Theilnahme auf ihre Weile aud. Turin 
freute fich der Waffen und der Männer, feiner Söhne, Neapel ſchwamm 
befonders für die Flotte in ſchrankenloſen Siegeshoffnungen, nein in’ der 
Gewißheit deffelben. Im einigen Kreifen Romd, in Venedig war die 
Freude, die fpannende Erwartung am intenfivften. “Der herrſchende Troft 
war die Gerechtigkeit der Sache Italiens, welche fiegen muͤſſe. In allen 
den zarten Zügen der Trennung, der Correfpondenzen während des Kriegeß, 
fo viel Ehre fie dem Familienleben der Staliener, zumal dem Berhältniffe 
der Mütter und der Söhne machen, tritt neben Anwandlungen alfierifchen 
Heroismus eine Senfitivität, eine poetifche Reizbarkeit an den Tag, welche 
und für die Kaltblütigfeit in den Stunden der Schlaht bange machen. 
Offiziere und Freiwillige fhreiben nad) Haufe, welche Strophen aus Dich⸗ 
tern, welche Liederverfe ihnen während des Gefecht? in der Seele klangen. 
Auch von Soldaten erzählten und Offiziere die zarteften Züge, 3. B. wie 
fie, obgleich todmüde, über ihren Offizier eine Hütte aus grünen Reifen 
bauten, ohne daß er erwachte. 

Da der König mit feinen Söhnen und Lamarmora ins Feld zu ziehen 
im Begriffe fand, fo mußten ein Regent und ein Minifterpräfident er- 
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nannt werden. Für die Negentfchaft war der Prinz von Carignan fchon 
durch Herkommen die gegebene Perfönlichkeit. Er foll die Präfidentichaft 
Ricafolis zur Bedingung feiner Annahme der Regentfchaft gemacht haben. 
„Der Abgang Lamarmoras ins feld”, fagt Bonghi (Antologia Nuova, 
Aprile 1869 P. 676), „machte eine fonft durch nicht® motiwirte alfo unnö- 
thige, ftörende Minifterveränderung nöthig. Das gemäfigte Minifterium 
hatte da® Bertrauen des Landes; es, namentlich Lamarmora, hatte die 
Situation geſchaffen und hätte fie alfo auch weiter entwideln follen. Nur 
ein einziger Staatsmann konnte ibn erfepen, Baron Ricafoli, welcher am 
wenigften an die Wahrfcheinlichkeit eines Krieges geglaubt hatte und nur 
durch Die Nothwendigkeit zur Uebernahme der Regierung fich beftimmen lief. 
Denn er ift ein Mann ohne jeden gemeinen Ehrgeiz; er nimmt die Regie- 
rung nur wie eine Pflicht, nicht wie eine Belohnung auf fi. Gerade feine 
Entfemung von der Tagespolitit macht ihn manchmal geeignet, einer Si- 
tuation einen Ton zu ‚geben, mehr kraft der Tinten bed Adeld feiner Seele, 
als der Ratur der Verhältmiffe und der Menfchen entfprechend. Ricafoli 
hätte die bisherige Politit des Minifteriumd blos fortfepen ſollen. Aber 
ein mehr fittliches, als politifches Motiv leitete NRicafoli auf einen ganz 
anderen Weg. Er glaubte den Augenblid gekommen, allen Parteigeift aus⸗ 
zulöfchen, indem er die audgegeichnetften Männer aller Barteien in die Re- 
gierung berief, um gemeinfam da3 edle Werk zu vollbringen. Dachte er 
doch daran, Mazzini eine amtliche Stellung zu geben, womit felbft Napo⸗ 
leon einverftanden gewejen fein foll. Allein diefe Männer vermweigerten ihm 
größtentheild den Beitritt, indeß traten genug neue ein, um bie biäherige 
Einheit der Regierung zu ftören, ohne daß das Anfehen derfelben gewonnen 
hätte. Namentlih waren die Beziehungen Lamarmorad, als Minifters 
ohne Portefeuille im Felde und als Chefs des Generalſtabs, zum Minifte- 
rium fo unflar und unficher, wie diejenigen zu Gialdini. Der Mailänder 
Bisconti-Benofta fam von dem Gefandtichaftspoften in Conftantinopel, um 
das Minifterium ded Aeußern anzutreten. (Das erfte von ihm unterzeich⸗ 
nete Altenftüd ift vom 2. Juli) Die andern Minifterveränderungen waren 
ohne Belang. 

„Der 20. Juni 1866 war ein wahrhaft feierliher Tag: Baron Rica- 
foli ftellte dem Parlament da8 neue Minifterium vor und erklärte unter un- 
befchreiblicher Erregung der beiden Berfammlungen: S. M. der König hat 
Deftreich den Krieg erflärt. Für das Minifterium wurden auf Kriegddauer 
außerordentliche Bollmachten verlangt und ohne Schwierigkeiten verwilligt. 
Deren war mehr ald die andern das Finanzminifterium bendthigt. Die 
Dauer des Krieged war nicht voraudzufehen. Im Ausland wäre nur unter 
jehr fatalen Bedingungen Geld zu haben geweien, da unfere Staatsrente 
bis auf 37 gefallen war. Deßhalb waren die Emiffion eined den Kräften 
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des Landes angemeſſenen Nationalanlehend und der Zwangseurs für die 
Bankbillete eine wahre Nothwendigkeit geworden.” (Hier bricht leider Ja⸗ 
cini feine Gefchichte ab.) Damit begannen für Italien die Leiden der Pa- 
pierwirtbfchaft und des Gilberagios. 

Bortrefflich paßten Ricajoli und Graf Ufedom zufammen , fofern fie den 
Krieg mit tiefem Emft auffaßten. Die Ziele ihres Ringens waren gei- 
ftige Hebung ihrer Völker, mehr noch ald Erwerb an Land und Leuten. Sie 
(heuten auch) vor revolutionären Mitteln nicht zurüd. Das ungarifhe Co⸗ 
mit trat wieder zufammen. Kofjuth wurde zum Programm der Perfonal- 
union befehrt. Aber der überfeeifchen Erpedition wurde durch die Abberu- 
fung Garibaldid von der adriatifchen Südküfte nah Tyrol die Seele entzo⸗ 
gen. Lamarmora bielt für nöthig, Die Deftreicher zuerft in die Feſtungen, 
ihre Flotte in die Häfen einzufchließen. Dann könne Garibaldi mit regu- 
lären Truppen und mit Freiwilligen gegen Ungam vorgehen. Im koͤnigli⸗ 
hen Heere waren Sirtori, Birio, Medici, die fieilianifchen Kampfgenoflen 
Saribaldid, Brigadegenerale. Cerale hatte fih vom Tambour im piemon- 
tefifchen Heere dazu aufgedient. Sie ftanden dem Heere beffer an, als die 
meiften der altadeligen Adjutanten des Königs, welche, durch Gunſt erho- 
ben, in Folge ihrer Unfähigkeit im Recognogciren eine der Haupturjachen 
des Mißerfolgs waren. 

Ganz Jtalien war einig, daß der Krieg ald Angriffökrieg geführt wer⸗ 
den müfle. Diefer allein entfprach der nationalen Ungeduld , dem feurigen 
Temperament des italienifchen Soldaten und der politiichen Natur des 
Kampfed. Rur dur Vorrüden konnte man mit dem entfernten Bundeöge- 
nojlen cooperiren. Sa, man glaubte der preußifchen Unentſchloſſenheit 
einen Epom geben zu müffen, damit fie nicht wieder zurücktreten Lönne. 
Alſo mußte da8 zu befreiende DBenetien angegriffen werden. Dabei lag 
dad Feſtungsviereck Derona » Beschiera - Legnago - Mantua den Paß ſper⸗ 
end vorn im Wege; dad, wie Peschiera, feit 1849 viel ſtärker befeftigte 
Venedig lag für das Landheer im Hintergrund. 

Der Streit, ob überhaupt und von welcher Baſis aus das Feſtungs⸗ 
viered anzugreifen, oder ob es über den unten Po zu umgehen fei, war. 
eben 20 Fahre alt. Schon während des Feldzuges von 1848 wurde nicht 
blos von Benetianern behauptet, Karl Albert hätte, fich an die päbftlichen 
Zruppen anſchließend, über den untern Po gehen, fo das Viered umgehen 
und auf die Hauptverbindungslinie des in den Feſtungen eingefchloffenen 
k. k. Heered mit den Erbftaaten treten follen, mwa® Durando mit den 
ſchwachen päbftlihen Truppen verfuchte. Diefe Behauptung wurde nad 
dem unglüdlichen Ausgang des Feldzugs 1848 zur Anklage. Die piemon- 
teſiſchen Dffiziere machten mit wenigen Ausnahmen eine Ehrenfache aus 
der Rechtfertigung ded von ihnen verfolgten Planes; Cäſar Balbo tritt in 
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Staaten nicht betreten wollte. Aber ganz anders lagen die Sachen feit 
dem Sahre 1860, feit Stalien fih die Romagna anneftirt hatte. Yanti, 
ein eben fo tüchtiger Stratege ald Organifator, befeftigte Bologna, damit 
ed zur Baſis einer Umgehung des Feſtungsvierecks über den unteren Po 
dienen koͤnnte. Er foll einen Plan dazu mit bis ind genauefte ftudirtem 
Detail ausgearbeitet haben und diefer Plan foll nad) feinem Tode in Cial⸗ 
dini® Hände gelommen fein. Seine Bemühungen, Lamarmora für feinen 
Plan zu gelingen, feheiterten an deſſen piemontefifhem Eigenfinn. Fanti 
jagte feinen Freunden, mit dem Finger auf die Landkarte zwifchen Peschiera 
und Berona weifend, wenn wir in Krieg mit Deftreih kommen, fo wird 
Zamarmora feinen Kopf da herein fteden. Da Deftreich überall feine Af- 
fülirte hatte, erhielt e8 von diefen Erörterungen fiher Kunde. 

Die Streitfrage wurde befonders für die Piemontefen noch vergifteter, 
al® für die Verlegung der Hauptitadt von Turin nach Florenz die ftrategi- 
fhen Motive und namentlich der Plan der Umgehung des Feſtungsvier⸗ 
ecks über den untern Po in den Vordergrund geftellt worden war. Sie 
befämpften fängft diefen Plan mit ftrategifchen Gründen. Schon den 18. 
November 1864 hatte bei Berathung des Septembervertragd der Turiner 
Profeflor Ricotti im Parlament fi alfo ausgeſprochen: „Deftreich wird 
und angreifen und indem es aus dem Mangel an Vorausfiht, daß man 
ihm den Diftrilt von Sermide auf dem linken Poufer ließ, Nuten zieht, 
wird e8 hier bei Borgoforte mit ftarfen Streitkräften debouchiren, um, 
nach feinem Gutdünfen fi) gegen Piacenza oder gegen Bologna wendend, 
die italienifchen Streitfräfte in 2 Theile zu fchneiden. Es ift an der Zeit, 
daß ich erfläre, daß die der Vorausficht ermangelnde Maßregel der Ueber: 
fiedlung der Hauptftadt neben anderen ungeheuren Nachtheilen auch den fehr 
in die Wagfchale fallenden Nachtheil haben wird, daß fie den italieniſchen 
Obergeneral zwingen wird, feine Streitfräfte in 2 Corp zu theilen, um 
mit dem einen die neue Hauptftadt, mit dem andern ‘Biemont zu deden, 
welches, man mag wollen oder nicht, noch viele Jahre das große militäri- 
fche Depot der Nation bleiben wird, wobei man den großen ftrategifchen 
Irrthum begeht die innere Linie dem Feind zu überlaffen, während mir 
die beiden äußeren Linien befegt halten, welche durch den weiten Landſtrich 
getrennt find, der zmifchen Toscana und Piemont liegt. Dann werden 
Sie fehen, wie groß der Irrthum war, die Hauptftadt von Turin nad 
Florenz zu verlegen.” — Diefe Bedenken verhinderten Strategen wie Rü- 
ftor nicht, die Umgehung des Feſtungsvierecks durch Ueberfchreitung des unte- 
ren Po für das Richtigere zu halten. Er fagte zum voraus: „das oberitalie- 
nifche Kriegötheater ift nad) einem Dupend Feldzüge in 70 Jahren das willen- 
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ſchaftlich durchdachteſte der neuen Zeit, und man follte auf ihm einen 
fehler für am meiften unmöglich halten. Das Feltungdviered mar im 
Jahre 1848 noch lange nicht das, was es heute ift, Pedchiera und Verona 
haben fich zu einem unendlich höheren Werthe aufgefchwungen. Es iſt aljo 
heut viel weniger ald damald erlaubt, den Stier an den Hörmern pak⸗ 
fen zu wollen. — Da die italienische Flotte der öftreichifchen wenigſtens mate- 
riell weit überlegen fein muß, verlohnt e8 fi wohl, an eine. Cooperation 
des Landheeres mit der Flotte zu denten. Cine foldhe Cooperation iſt aber 
unmöglih, wenn die Zandarmee ſich die Hauptoperationdlinie Mailand« 
Berona wählt; jie wird dagegen fehr wohl möglich, ja nothwendig, wenn 
die Landarmee auf der Hauptoperationslinie Bologna-Vicenza, Venedig 
zur rechten Hand, vorfchreitet.” — Graf Uſedom batte Italien die Wahl 
gelaften ou de tourner ou de traverser le quatrilatere. Nur die Bela» 
gerung der Feſtung bezeichnete er mit Necht als einen Akt, durch welchen 
aller Werth des italienischen Bündniffes für Preußen verloren ginge. 
Diefe beiden mit größter Bitterkeit feit 2 Jahrzehnten jich befämpfen- 
den Kriegdpläne hatten ſich in 2 italieniſchen Generalen perfonificirt, im 
„Agememnon und im Achill” des italienifchen Lagers. : 
Cialdini, eine von der Natur mit reihen Gaben des Verftandes , der 
Energie und der Phantafie ausgeſtattete Perfönlichkeit, ift ein mittelbarer 
Eprößling der napoleonifchen Kriegäfchule in feinem Heimathlande Modena.. 
Da er jich lebhaft an dem Aufitande von 1831 betheiligt hatte, mußte er 
vor dem Zorn des rüdfehrenden Herzogs Franz IV. flüchten. Zuerft diente 
er der conftitutionellen Sache in Portugal, dann in Spanien, wo er fi) 
durch perfönliches Berdienft zum Oberft des Generalftab3 aufſchwang. Im 
Jahre 1848 kehrte er nach Italien zurüd und wurde bei der Vertheidigung 
Bicenza® ſchwer verwundet. Al der Pabit ſich von der nationalen Sache 
ganz abzog, trat er in piemontefifche Dienfte und focht 1849 namentlich 
in der Schlacht bei Mortara. Seitdem blieb er im piemontefifchen Heere. 
Seine Tüchtigkeit fand befonder® in Neapel, vor Gaeta und im Kampfe 
gegen dag Brigantenthum einen größeren Schauplap und die Anerkennung 
der ganzen Nation. Er fühlt fi großen Dingen im Krieg und im Staate 
gewachſen, er hat das Bedürfniß großer Erregungen; obgleich von energi- 
ſchem Ehrgeiz für die nationalen Waffen, obgleich der Pracht nicht abge- 
neigt, ift ihm eine gewiſſe Scheu vor Berantwortlichkeit gegenüber der öf⸗ 
fentlihen Meinung und dem Parlamente eigen. Er weiß nicht, wie Bigio, 
politifche Oppofition im Parlament und firengen Gehorfam ald Militär 
ju vereinigen. Wenn Lamarmora nicht zu befehlen wußte, fo verfland 
Gialdini nicht recht zu gehorchen. Man will diefes Gewohnheiten zufchreis 
ben, welche in dem an Auflehnungen gewöhnten fpanifchen Heere herrfchen, 
die dem italienifchen zum Glück fremd find. Nicht einmal das Ober- und 
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Unterordnungdverhältniß , die Vollmacht und die Berantwortlichleit Qamar- 
moras und Cialdinis waren genau beftimmt. Dieß war bei der Berfchie- 
denheit der Temperamente, der Anfichten, bei der Rivalität der General- 
ftäbe nur zu folgenreih. Bon Seiten Lamarmoras wird behauptet, Diefer 
habe, in Borausficht der Schwierigkeiten, welche er mit Cialdini als un- 
tergeordnnetem General befommen würde, diefen im Mai in Gegenwart des 
Kriegamimifterd zur Uebernahme des Obercommandos zu überreden gefudht; 
aber umſonſt. Lamarmora foll damals geäußert haben, Cialdini würde 
ala Oberbefehlähaber eine viel befiere Stellung haben als jeder andere, da 
Cialdini fernen Cialdini ald Untereommandanten hätte. 

Je wärmer die befonderd feit 1859 au8 dem übrigen Italien zahlreich) 
in das Heer eingetretenen Söhne des übrigen Italiens für die ächt italieni- 
ſche Perfönlichleit Cialdinis ſchwaͤrmten, um fo eiferfüchtiger, kritiſcher ver- 
hielten fich die altpiemontefifchen Offiziere ihm gegenüber. Eduard Arbib, 
ein tüchtiger Exoffizier des piemonteflichen Heeres, fagt in feinem l’esercito 
italiano e la campagna del 1866 (Torino e Firenze tip. Cassone 1867): 
„Das Armeecorpd Cialdinis war nicht blos zahlreicher, man könnte dem 
Anſchein nach auch fagen ausgewählter als jedes andere. Nicht ſowohl der 
Kriegdmimifter,. als der General hatte feine Divifiondeommandanten au?- 
gewählt und von Anfang an war e3 Thatfache, daß dem 4. Armeecorp3, 
auf die hartnädigen und, ich weiß nicht weßhalb, unmwiderfteblichen For⸗ 
derungen defielben ein unbeftreitbarer Charakter der Bevorzugung gegeben 
wurde. Diejenigen, welche ihm angehörten, fchmeichelten ſich, daß Cial⸗ 
dini, fobald er ins Feld rüde, für fich allein und vermöge feiner Snitia- 
tive die größten Dinge voltführen würde. Es ſchien, daß feiner der Mei- 
nung war, daß über ihm ein Generalftabächef des ganzen Heeres ſtehen 
würde, welchen es zuflände, wenn auch nicht direlt zu commandiren,, fo 
doc die Operationen und die Bewegungen aller Heereötörper zu leiten. 
Den meiften erfäten das italiemifche Heer nicht als ein Körper, welcher in 
4 von Einem Haupte abhängige Glieder fich vertheile, die gemeinſam 
operiren würden, fondern fie betrachteten das Heer ald beftehend aus dem 
Corps Cialdinis einerfeitd, und aus den 3 amderen Armeecorp$ andrer- 
feits.“ Der Hauptvertheidiger Lamarmoras im Jahre 1868 fragt: „Welche 
Motive beftimmten einen Mann von der Zährgkeit, um nicht zu fagen, 
von dem Eigenfinn Lamarmorad, einem Artegäptan zuzuſtimmen, welcher 
nicht ganz der jeinige war? Ließ er fich durch die Dramatifche Beredfamteit 
feines Collegen beftimmen oder wich er der beinahe ehrfurchtönolien Achtung, 
welche er für einen Geift hatte, den er als fich überlegen ſchaͤtzte? Oder 
war, wenn Lamarmora nicht nachgegeben hätte, vielleicht zu fürchten, 
dag General Eialdini, deren Macht ſchrankenlos war, fih nicht darein 
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ergeben hätte, ſelbſt nachzugeben ?“ Derſelbe Berfafier fagt, Cialdini habe 
jeden Fuß breit Land jenſeits des Po ftudirt gehabt. 

Lamarmora in feiner Aufregung über die Uſedom'ſche Note, welche 
ihn exit in Bologna ereilte, muß bier in einer fehr unfreundlichen Stim- 
mung am Bormittag ded 18. Juni Cialdini begegnet fein. Er kannte die» 
fen ja als einen Anhänger der von Preußen vertretenen dee, den unten 
Bo zur Operationsbaſis zu machen. Die Lage Lamarmoras war Cialdini 
gegenüber eine um fo peinlichere, da er auch ihm den preußifchen Kriegs⸗ 
plan und die Uſedom'ſche Note verſchwieg. Cialdini befam jenen erft einen 
Monat fpäter in Trevifo zu Gefiht umd verihlang ihn. Die fpäteren 
Streitfähriften beweifen, dag man felbft in Bologna noch wicht zu einer 
Pracifirung eines Pland zu combinirter Wirkfamfeit gelangte. „Jeder hätte 
auf feiner Seite mit der nöthigen Energie zu handeln, um den Feind ent» 
weder zu fchlagen, oder im Schach zu halten. In folge deifen, und un- 
abhängig von den erzielten Erfolgen, bätte ſich entweder die Armee ganz 
auf irgend einer Stelle vereinigt, oder die Poarmee wäre nach gelungener 
Einnahme von Rovigo beträchtlich verftärkt worden und hätte ſich gegen 
die Eifch gewendet. Nur unter diefer Borausfepung läßt fich die voraus⸗ 
gegangene Theilung der Armee in 2 Heerkörper rechtfertigen und dieß um fo 
mehr al® ein jeder der beiden lepteren ſtärker war als die feindlichen Truppen 
im Felde.“ So Ramarmora. 

Ein tief eingeweihter, beiden Generalen befreundeter Mann ftellt uns 
da8 Viebereintommen derfelben fo dar: „Nachdem Cialdini fih in die 
Theilung geſchickt hatte, waren beide einverftanden, daß das eine Heer einen 
ernftlichen Streich führen, da® andere gleichzeitig demonftriven ſollte. Da⸗ 
bei dachte fich jeder, daß er die Hauptaftion ausführen, der andere demon- 
ftriren follte.” Diefe Auffaflung bewährt fih auch vollkommen in den 
folgenden Ereignifien. Beide Ungriffapläne waren diecutirt. Aber ftatt, 
dag für einen derfelben beftimmt entfchieden werden wäre, ließ man beide 
gleichzeitig probiven. Das Bertrauen auf die eigene Ueberzahl, die Per⸗ 
jönlichleiten der beiden unvermeidlichen Führer, von denen ber eine mehr 
das piemontefifche, der andere das füdliche Weſen darftellte, führte zu 
diefem verhängnißnollen unflaren laisser aller. Der König von Stalien 
vermochte die Differenzen feiner Generale nicht zu fchlichten, wie 1870 der 
von Preußen ſo trefflich that, ohne ihre nöthige Selbftthätigkeit zu lähmen. 
Die Theilung des Heered hatte aber auch ein von feinem der Generale 
ausgeſprochenes Motiv. Keiner von ihnen hatte je in einem regelmäßigen 
Kriege ein annähernd gleich ſtarkes Heer befehligt, feiner war fähig dazu 
und jeder war wohl indgeheim frob, einer fo großen Verantwortung entho- 
ben zu fein. 

War Cialdini auch muthmaßlich den gegnerifchen Streitfräften nume- 
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riſch ebenbuͤrtig, ſo war ſeine Aufgabe, vielleicht angeſichts derſelben an⸗ 
greifend über 2 Ströme und über mehrere große Kanäle zu geben und die 
Hauptitadt zu deden, während die Deftreicher von Borgoforte aus feine 
Linke und feine Rüdzugdlinie angreifen fonnten, eine fehr fchwierige. Er 
fühlte daher nach wenigen Tagen, ald er and Werk ging, das Bedürfniß 
eines Zuſammenwirkens, einer Unterftügung durch den ftärferen Lamar⸗ 
mora. Die ihm von diefem gemachte Mitiheilung , daß die k. k. Feldarmee 
bei Lonigo (Tonigo liegt etwas ſüdlich von der Bahn von Picenza nad) 
Berona) ftehe, machte es fehr wahrſcheinlich, daß fie ſich zunächft gegen 
ihn wenden würde. Cialdini fehrieb daher den 20. Juni an Lamarmora: 
„Die Nachricht, Die Sie mir von der Entfernung der öftreichifchen Truppen 
von Mincio in der Richtung gegen Lonigo geben, wäre eine ernfte; es will 
mir fcheinen, daß fie unjern Blan kennen *) und fi meinem Webergang 
mit Nachdruck entgegenfegen wollen. Ich hoffe, dag Sie am Vorabend 
meine® Verſuchs zum Poübergang die Aufmerkſamkeit der feindlichen Streit- 
fräfte auf fih ziehen werden.” Gleichzeitig mit diefem Schreiben erhielt 
Lamarmora ein Telegramm: „Ferrara, 21. Juni 84 Uhr Abende. Mei- 
nem Webergangäverfuch über den Po muß eine ernfte Demsnfiration am 
Mincio vorangehen. Bennchrächtigen Sie mich aufs ſchnellſte, ob Sie die- 
felbe am 24. zu machen gedenken, auf daß ich den Uebergang auf die Nacht 
vom 25. auf den 26. vorbereite. ialdini.” Aus dem fpäteren Federkrieg 
der Generale erhellt, daß der Obergeneral dad „muß fehr übel nahm, deß⸗ 
gleichen, daß ihm mit feinen 120,000 Mann eine bloße „Demonftration“ 
zugemutbhet wurde. Er wollte das flaffifche Hügelland nehmen, vielleicht 
Peschiera zur Uebergabe zwingen, ob er gleich dadurch in den von Gialdini 
entfernteften Winkel des Feſtungsvierecks fich eingefeilt hätte. Dadurch ka⸗ 
men die Streitkräfte des italienischen Staat? dem Erzherzog gegenüber in 
eine ähnliche Lage, wie dad bairifche und das ſchwäbiſch⸗-heſſiſche Armee- 
corps Bogel von Kaltenftein gegenüber. 

| Wir haben jegt die verfchiedenen Anfichten und Abfichten , Die Perſoͤn⸗ 
lihfeiten der Hauptakteure des politifch = friegerifchen Dramas kennen gelernt 
und es ift und jet vergönnt, den Borhang aufjurollen. Die tief einſchnei⸗ 


denden Differenzen werden nur zu bald in der Leitung des Krieges und in 


*) Dieß war vielleicht ein perfönlicher Stih, da man in florentiner Kreifen behaup- 
tete, Lamarmora habe öfters an einem beftimmten Worhentage bei einer englifchen Dame 
en petit comits Kriegsrath gepflogen, und diefe fei mit ihrem früheren Berehrer, dem 
Fürften Metternich in Paris, in lebhaften Briefverlehr geftanden. Cine andere Behaup- 
tung können wir vollends nicht glauben, die daß der Kriegsplan Lamarmoras, durch 
einen itafienifchen Generalftabsoffizier um ein hübſches Vermögen in Dulaten verlauft, 
in die Hänbe des f. k. General Möring gelommen fei. Die Klerilalen und die Mazzi 
niften hatten längft ben Verdacht gegen Verrath außgeftreut. 
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feinen Mißerfolgen zum realen Ausdrud kommen. Zum Glüd war die 
Uneinigfeit der Führer, die Unflarheit des Planes nur Wenigen befannt. 
Italien war von dem Bewußtfein erfüllt, daß jebt die befonders für einen 
jungen Rationalftaat entfcheidende Stunde nahe, fich als foldhen zu bewäh- 
ren und vor der Welt feine Berechtigung zu befiegeln. Nur die Klerikalreaf- 
tionäre und wenige verbiflene Radikale hofften das Gegentheil. 

Bei der Schilderung der Aufftellungen und der Bewegungen der beider- 
fatigen Heere, welche der großen Probe der organifirten Kräfte beider Staa⸗ 
ten vorangingen, namentlich bei Angabe der Zahlen, der Tage, legen 
wir den 2. Band von der nach Feldaften durch das k. k. Generalſtabsbüreau 
für Kriegögefchichte bearbeiteten Schrift „Deftreih8 Kämpfe im Jahre 1866 
u Örunde, welche den 1. Band de? 9. Jahrganges der Öftreichifchen Mi- 
härzgeitfchrift, Wien 1868, bildet. Waltet darin auch das handgreifliche 
Beitreben, die numerifchen Berhältniffe durch Ueberfchägung der italienifchen 
Streitmaflen zur Ehre der Öftreichifchen Fahnen zu mobdificiren, fo ift aufita- 
lieniſcher Seite noch weniger Klarheit und Zuverläffigkeit*). Die Deftreicher 
fannten auch die feindlichen Berhältniffe viel genauer als umgekehrt. 

Die Schrift beginnt: „Die italienische Armee zählte im Beginn des 
Jahres 1866 ungefähr 180,000 (2) Dann unter den Fahnen. Die miß- 
liche finanzielle Lage ded Landes hatte die Regierung beivogen, am 2. Jän⸗ 
ner die Aushebung des Contingents für das laufende Jahr (Altersflaffe 
1845) zu ſiſtiren. Doch fhon am 11. März ward durch das k. Defret 
die Einberufung der 2. Kategorie und am 25. März die rafche Durchfüh- 
rung jener fiftirten Refrutirung angeordnet. Die hierdurch erreichte Ver⸗ 
färfung der Armee betrug 110,000 Mann. Auf dem Schlachtfeld machte 
ih der Nachtheil fehr bald fühlbar, daß fie erft 10 Wochen bei den Fahnen 
waren. Die Einberufung der Beurlaubten der Jahrgänge 1834 bis 1840 
erfolgte willig und raſch. Die reihlichen Transportmittel wurden in gefchid- 
ter Weife audgenügt. Zuerft wurden aus den Befagungen Neapel® 50,000 
Mann herangezogen. Beinahe der dritte Theil der Artilleriereferven, befon- 
ders die bei Gialdini® Corps und des Trains konnte nur mit Dchfen be= 
Ipannt werden.” Dadurch wurde die Ueberbrüdung des Po verzögert, zu⸗ 
mal die Wege bei Ferrara tiefen Sand haben. Somohl die neapolitani« 


*) Die befte italienische Geſchichte des Feldzugs iſt: Corsi, vicende del primo corpo. 
der k. k. Seneralftab nennt diefelbe mit Recht „durch Wahrheitsliebe und durch feltene 
Offenheit ausgezeichnet.” Außerdem find zu nennen: Rapport du general Lamarmora, — 
Ls guerra in Italia nel 1866. Milano 1867. — La battaglia di Custoza per L. A. 
Casati. Firenze. — Custoza par Charles de Mazade, in der revue des deux mondes 
15. Auguft 1867. — Rüſtows Geſchichte des Kriegs von 1866. Später find noch meh- 
tere eingehende italieniſche Darftellungen erſchienen, namentlich Corfis Selbftergänzung 
im 2. Bande feiner venticingue anni. 
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hen, als die toßcanifchen und romagnolifchen Pferde bewährten fih nad 
Corſi bei der Reiterei durch euer und Ausdauer. So hatte nachdem Oeſtrei⸗ 
her Italien Ende Juni 483,000 Mann mit 42,500 Pferden unter den Waf— 
fen oder vielmehr auf dem Papier. Im Süden blieben 30,000 Mann, 
ebenfoviel in den nördlichen Feftungen. Bon den 40,000 mobilifirten Na- 
tionalgarden kamen nur einige Hundert Mann ind Feld. Der Deftreicher 
gibt den Eoliftand der drei erften Armeecorps, alfo der itafienifchen Opera- 
tiondarmee in der Rombardei auf 162,400 Streitbare mit 6700 Pferden 
und 282 Geſchützen, den des A. Corps unter Cialdini am untem Po auf 
108,000 Streitbare mit 3360 Pferden und 168 Geſchützen an; er reducirt 
jedoch felbft die Streitbaren deilelben auf 88,000, was ficher immer noch 
zu hoch gegriffen iſt. Wenn er felbft jeded der 3 Corp unter Yamarmora 
in der Lombardei auf 40,000 Streitbare herabſetzt, jo dürfte er damit der 
Wahrheit nahe fommen. Wir werden fogleich fehen, dag man die Zahl 
der Italiener noch niedriger anfchlug. Den Effchivftand der k. k. Südar⸗ 
mee gibt derfelbe auf 191,000 Mann und zwar bei der operirenden auf 
95,000, die Streitbaren bei derfelben auf 72,000 mit 3500 Pferden der 
Reiterei und 168 Gefchügen an. Weiter waren 13,228 Streitbare in Tyrol, 
15,800 in Iſtrien und Friaul, 29,000 in Feſtungen, über 8000 in Streif- 
brigaden. 

Rüſtow giebt und folgende Weberficht über das italienifche Heer im 
Fahre 1866: Fährlich werden 50,000 Mann, mit den hertömmlichen Aus: 
nahmen und mit Stellvertretung conferibirt. Die eine Hälfte bat eine 
Dienftzeit von 11 Jahren mit Präfenz während der eriten 5 Jahre; die 
zweite Hälfte foll nothdürftig ausgebildet, entlailen, fann aber während ihrer 
5jährigen Dienftzeit unbedingt einberufen werden. Die Infanterie beftebt 
aud 80 Regimentern, worunter 8 Grenadierregimenter, jeded mit einem 
ausrüdenden Stand von 2534 Mann, Cumma 202,720 Mann. Dazu 
fommen 40 Bataillon Berfagliert mit 25,120 Kombattanten. Die Reite- 
rei in 19 Regimentern jeded zu 700 Säbeln zählt 13,300 Säbel. Die Ar- 
tillerie hat beinahe nur fahrende Batterien von je 6 gezogenen Gefchüßen. 
Ein Dritttheil der Batterien hat Sechzehnpfünder, zwei Dritttheile haben 
Achtpfünder. Abgelehen von der Feſtungsartillerie rüden 480 Feldgeſchütze 
aus. Die Nationalgarde, aus der begüterten Klaife und ihren Stellvertretern 
beftehend, hat nur ald Sicherheitämache und die mobilifirten Bataillone ala Fe—⸗ 
ftungdgamifonen Bedeutung. Die 20000 Garabinieri find für den inneren Si⸗ 
cherheitsdienſt nöthig. Zwei Regimenter der Infanterie bilden eine Brigade. 
2 ſolche Imfanteriebrigaden, 2 Bataillone Berfaglieri, 1 Regiment leich⸗ 
ter Reiterei, 3 Batterien bilden eine Divifion von alfo 10— 11,000 (in 
Wirklichkeit 8500) Infanteriften, 700 Reitern, 18 Gefhügen. Die Bri- 
gade erreicht aber in der Prarid diefe Stärfe um fo weniger, al? fie hei 
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Iufammenlegung mit andern Brigaden zu einem Armeecorps zur Bildung 
einer Reſerve Truppentheile aller Waffen abgeben muß. 

Während der eriten Hälfte des Mai hatten die Deftreicher die Anzei- 
den der Sammlung der itafienifchen Hauptmacht am untern Po bemerft. 
Aber fchon den 29. Mai fonnte mit Bergnügen an den Kaifer telegraphirt 
werden, daß jich das italienifche Heer theile und daß nur die Fleinere Hälfte 
bei Ferrara geblieben fei. Erzherzog Albrecht erfannte fogleich Die Vortheile, 
welche ihm aus diefer Theilung erwuchfen, und ſchickte fih an, fie zu benu- 
pen. Er erkannie den feindlichen Plan, mit der Hauptmacht in daB Fe⸗ 
ſtungswerk einzudringen, fich dann über die Etſch mit Cialdini zu verbin- 
den, um das ganze Benetianifche zu uüberſchwemmen, während da8 k. k. 
Heer in feine Feftungen gebannt würde. Dann konnte dieſes bei längerer 
Kriegedauer nach Abfchneidung aller feiner Verbindungen mit dem Innern 
des Reichs zur Kapitulation oder doch zu einer Schlacht gegen graße Ueber⸗ 
macht gezwungen werden. Diefen feindlichen Plan von vorn herein zu 
durchichneiden, war der Erzherzog entfchlojlen, er entwarf mit Klarheit 
und Entfchlofienheit feinen Plan und theilte ihn den 3. Juni dem Kaifer mit. 
„Die Frontveränderung der Feinde,“ berichtet dieſem der Erzherzog, „iſt ber 
reits vollendete Thatjache geworden; nahe der Minciogränge ftehen drei feind- 
lihe Armeecorp® von 80,000 Mann Infanterie und 2500 Reitern; Gialdini 
hat 48,000 Mann. Als Verbindungsglied ftehen in Modena 5000 Mann. 
Jene beiden Heere beabfichtigen, wohl noch verftärkt, nach Forcirung des Po 
in Vorausſetzung glüdlicher Erfolge ſich vor Berona die Hand zu bieten. Das 
tt. Heer ift allenthalben vom beften Geifte befeelt und in feiner kriegsmäßi⸗ 
gen Ausrüſtung fehlagfertig. Die drei Die mobile Hauptarmee bildenden Corp 
liegen in und um Berona, Bicerza, Padua. Sie fönnen in längftene 2 Mär⸗ 
ſchen vereinigt werden.” Auf diefer thatfächlichen Grundlage baut der Erz- 
bezog feinen offenfiven Defenfivplan folgendermaßen auf: „Man kann fich 
nicht verhehlen, daß die nur auf 2, höchftend 3 Märfche von unferem Haupt⸗ 
depotplage und von dem Schlüſſelpunkte unfered Vertheidigungsſyſtems Ve⸗ 
tona entfernt in der Lombardei ftehenden 100,000 Mann ganz geeignet fein 
mürlen, und an unferer Befeftigungdgruppe feitzuhalten, wenn wir von felber 
(derfeiben) , bei etwaigen Berfuche, dem gleichzeitig am unteren Po vordrin⸗ 
genden feindlichen 4. Armeecorps und entgegenzuftellen, nicht von Berona ab» 
gedrängt und bei ungünftigem Ausgange eined Gefechts nicht felbft zmifchen 
beide feindlichen Heeredhälften eingefeilt fein wollen. Es iſt aber ebenfo 
als poſitiv vorauszuſetzen, daß ein gelungenes, ganz widerftandlofes Weber- 
Ihreiten Ded unteren Po dem Gegner in kürzefter Zeit unfere Verbindungen 
in die Hände fpielen und der im Lamde angehäufte bisher fchlummernde revo⸗ 
Iutionäre Zündſtoff ihn die Mittel wird finden fallen, alle Reſſourcen zu fei« 
nem eigenen Beften audzubeuten und fich in dieſen Provinzen mehr und 
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mehr feftzufegen. Unter diefen Umftänden nun kann ich), um beide Gegner 
gleihmäßig im Auge und in Schadh zu halten, mir nur eine Eentralftel- 
lung an der Etſch zwifchen Montagnano und Lonigo (beide füdlih von Vi⸗ 
cenza) als zweddienlich denken, weil ich von diefer aus, theild von Berona, 
theild von der unteren Etich bei Badia, nur eines forcirten Marſches bedarf, 
um den zunächſt mir eine Blöße bietenden Gegner mit mehr oder minderer 
Chance des Erfolges zu falten.” — Der ftrategifche Gedanfe diefer Drei 
Sätze ift ungleih flarer ald ihr Deftreichifch » Deutfch. 

Cialdini brauchte, um über den unteren Po und die Etfch und über 
den breiten zwifchen beiden gehenden Kanal (canale bianco) zu gehen, einige 
Zage. Natürliche und fünftliche Hinderniſſe feßten auch ein kleines Beob- 
achtungscorps in Stand, fein weitered Borrüden zu verlangfamern. Da⸗ 
ber hatte der Erzherzog Zeit, ſich auf das größere feindliche Heer, das La⸗ 
marmoras, zu werfen, ſofern dieſed gleichzeitig mit jenem Poübergang Cial⸗ 
dinis feinen Mincioübergang ausführt. Dad Heer Lamarmoras zu ſchla⸗ 
gen, mußte von um fo größerer, auch moralifcher Wirkung fein, weil fich 
bei demfelben der König befand. Bewegte daſſelbe ſich durch die Ebene 
zwifchen Berona und Mantua mit feinem großen Train gegen die Etſch, fo 
konnte es in feiner linken Flanke angegriffen werden. Suchte Lamarmora 
zur Abwehr dagegen das Flaffifche ftrategifche Hügelland zwiſchen Peschiera 
und Sommacampagna zu befeben, fo konnte es hier von der mobilen öftrei- 
chiſchen Armee, indem diefe die Klügel an Peschiera und Verona anlehnte, 
in den ihr genau befannten Stellungen angegriffen werden. Trotz der ita- 
lienifchen Uebermacht waren dabei die Ausſichten für die Waffen Oeftreichs 
günftig, wenn man den italienifchen Generaljtab in die Meinung verfebte, 
das Öftreichifche Heer fei jenfeit® der Etſch. Um dem fi) auch gegen Mantua | 
deckenden Gegner die Kräfte Deftreich® concentrirt entgegenzuftellen, wurden 
die Feſtungsbeſatzungen vorerft fehr karg bemefien und die zur bloßen Beob- 
achtung des Feindes länge des Mincio aufgeftellten leichten Truppen er- 
hielten Befehl, ſich pläntelnd über Billafranca gegen Berona zurüdzuzieben. 
Jetzt zeigte ſich auch der große Bortheil, welchen der Deftreih im Frieden | 
von Villafranca füdlih vom Po gelajlene Landftrih von Luzzara bis Ser- 
mide mit dem Brüdenfopf von Borgoforte bot. Die Verbindung der bei- 
den feindlichen Heere auf dem füdlichen Poufer war Dadurch erſchwert, die 
Eifenbahn von Zurin nad) Bologna bedroht, Nahen und Schiffsmuͤhlen 
fonnten von weither im Po und im unteren Mincio von den Oeſtreichem 
gefammelt werden. 

Auf die den 10. Juni eingelaufene Nachricht , daß die Kriegsrüſtungen 
der Italiener vollendet und ihre Truppen im Anmarſch gegen den Mincio 
und gegen den unteren Po feien, wurden die 3 Armeecorps, aus welchen 
das mobile Öftreichifche Heer beftand, auf dem linken Ufer der mittleren 
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Etſch concentrirt. Das 1. Corp8 wurde in und um St. Bonifacio länge 
der Eifenbahn von Bicenza nach Verona, das 9. füddftlih davon um Lo⸗ 
nigo»Gologna , da 7. füdlihh davon um Montagnana concentrirt. Für 
das vereinigte Yahrmaterial der Eifenbahn wurde eine Rahrordnung für 
24 Züge auf der Strede Rovigo⸗-⸗Verona angeordnet und am 14. vollzo⸗ 
gen. Den 12. Juni brachte der Telegraph die Nachricht von dem Abbruch 
der diplomatifchen Beziehungen zwifchen Deftreich und Preußen in folge der 
Perdrängung der Deftreiher aus Holftein. Darauf folgte das Manifeft 
des Kaiferd an feine Völker. Der Verkehr Benetiend mit „Fremditalien“ 
wurde abgebrochen. 

Am Morgen ded 20. Juni überreichte ein italienifher Oberft den 
Borpoften vor Mantua ein Schreiben Lamarmoras an den Erzherzog. 
Es lautete: Armeehauptquartier Cremona, den 20 Juni 1866. Der öſt⸗ 
reichifche Kaiſerſtaat hat mehr als jeder andere Staat dazu beigetragen, Ita⸗ 
lien zerftückt und unterdrüdt zu erhalten, und er war die hauptfächlichfte Ur« 
ſache der unberechenbaren materiellen und moralifhen Nachtheile, welche 
Stalien feit vielen Jahrhunderten zu erdulden hatte. Heute noch, nachdem 
23 Millionen Italiener zu einer Nation ſich vereinigt haben, vermeigert 
Deftreich allein von allen Staaten der ciilifirten Welt ihm feine Anerken⸗ 
nung. indem es noch immer eine unfrer edelften Provinzen, die e8 in 
ein ungeheures befeftigted Qager verwandelt hat, unterjocht hält, bedroht 
es von dort aus unfere Exiſtenz und verhindert es unfere äußere und innere 
Entwicklung. Bergeblih blieben in den legten Jahren die Berfuche und 
Rathichläge befreundeter Mächte, um diefem unerträglihen Zuſtande abzu- 
helfen. So wurde es unvermeidlich, daß Stalien und Deftreich bei der er- 
ten europäifchen Vermidelung fi al® Gegner fänden. Die neuerliche Ini⸗ 
tiative Deſtreichs mit Rüftungen und fein Widerftand gegen die friedlichen 
Vorſchläge dreier Großmächte machten e8 der Welt offenbar, wie feindfelig 
eine Abfichten feien, und regten Italien von einem Ende zum andern auf. 
©. Majeftät der König als eiferfüchtiger Hüter der Rechte feines Volt? und 
als Bertheidiger der nationalen Integrität erachtet es daher als feine Pflicht, 
dem Kaiferthum Deftreih den Krieg zu erflären. Ich ſetze demgemäß auf 
Befehl meines erlauchten Souveräns Eure Taiferlihe Hoheit, als Befehls⸗ 
haber der faiferlihen Truppen im Benetianifchen, in Kenntniß, daß die 
seindfeligfeiten 3 Tage nad dem Datum diefe® Schreiben® beginnen wer⸗ 
den — es wäre denn, daß Eure kaiſerliche Hoheit diefem Verzug nicht zu⸗ 
ſtimmen wollten, in welchem Fall ich bitten würde, mir dieß mitzutheilen. 

| Alfons Lamarmora. 

Der Erzherzog gab auf dieſes Schreiben, welches etmad dem Ton 
einer ritterlichen Duellforderung glich, feine Antwort. Aber am folgenden 
Tage erließ er an feine Truppen folgenden „Befehl“: Soldaten! Der 
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laͤngſt erwartete Augenblid ift endlich gefommen: der Krieg beginnt! Von 
neuem firedt der räuberiihe Nachbar die Hand nad diefem ſchönen Ju- 
wel in der Krone unfered Monarhen aus, welches Eurem Schupe anver- 
traut if. Die Ehre der Armee, die Ehre jedes einzelnen Mannes unter 
un? ift an die Behauptung diefed Pfandes gefnüpft. Ich kann Eudy kei- 
nen fräftigeren Beweis meined Dertrauend geben, als indem ich Euch 
offen fage, daß der Feind mächtig gerüftet und und an Zahl bedeutend 
überlegen if. Schwer mag unfere Aufgabe fein, aber fie ift Eurer wür- 
dig. Mit entfchlofiner Tapferkeit im Kampfe, mit unermüdlicher Ausdauer 
in Anftrengungen aller Art, mit altöftreichifcher Zähigkeit, die noch nie 
an ſich felbft gesweifelt hat, werden wir fie mit Gottes Hilfe auch dieß⸗ 
mal ruhmvoll löfen, denn unfer ift Das heilige Recht, welches zuletzt fie- 
gen muß. Was immer auch fi) ereianen möge, Richt? wird Euren feu- 
rigen Muth, Nichts das fefte DBertrauen auf den endlichen Sieg in Cuch 
erfchüttern. Verblendet durch leichte Erfolge, die unfer Gegner im Bunde 
mit Verrath, Treubrud und Beitehung anderwärtd gefunden hat, kennt 
er in feiner Anmaßung, feiner Raubfucht feine Grängen, vermeint cr, 
feine Fahne auf dem Brenner und auf den Höhen des Karfted aufpflanzen 
zu können; doc diegmal gilt es einen offenen Kampf mit einer Macht, 
welche fühlt, daß es ſich jegt um Sein und Nichtfein handelt, melche ent- 
ſchloſſen ift, zu fiegen oder ruhmvoll zu fallen, wenn es fein muß. 

Mögt Ihr den Feind daran erinnern, wie oft ſchon er vor Euch ge- 
flohen! Auf denn, Soldaten! Erwartungsvoll fehen Kaifer und Vaterland, 
mit begeifterter Theilnahme Euere Mütter, Euere Frauen und Brüder 
auf und. Auf denn zum Kampf in Gotted Namen und mit dem weit. 
bin fhallenden Rufe: es lebe der Kaifer! | 

Die perfönlihen Borgänge zwilchen den beiden Häuptern des italie- 
nifchen Mincioheered vor, während und unmittelbar nach Cuſtozza werben 
wohl nie ganz aufgeklärt werden. Es muß aber am 23. juni zwiſchen 
beiden zu einer heftigen Szene gelommen fein. Viktor Emanuel batte 
die Gefahren und die Echreden ded Kriegs innerhalb des Feſtungsvierecks 
im Feldzug 1848 von Anfang bi® Ende ald tapferer Soldat mitgemacht; 
Zamarmora war am Anfang verwundet worden. ‘Der König wußte, dap 
man darin fih in der Lage befinden würde, mie ein in einen feindlichen 
Hafen eingedrungened Kriegsſchiff, welches von Batterieen und Torpedos 
in jedem Moment bedroht ift, in die Luft geiprengt zu werden. Deßhalb 
wollte er, dag das Heer feſt geſchloſſen jenſeits des Mincio marfchire und 
ſich gefhlofien auf einer Art niedrigen Plateaus zwifchen Balleggio und 
Goito aufftelle, um von bier aus nad allen Richtungen ſtarke Recognoſci⸗ 
rungen zu entfenden. Lamarmora, welcher, wenn er ſich einmal etwas 
in den Kopf geſetzt hat, unfähig ift, auf andere Anfichten einzugehen und 
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ftarrer al® der Pabft an feine feit Jahren verfochtenen Lehrſätze und Ent- 
ihließungen glaubt, foll es beinahe für eine Feigheit erflärt haben, mit 
ſolcher Borficht durch ein mwohlbefanntes ebene? Land zu ziehen, während 
weit und breit fein beachtungswerther Feind ftehe. Er machte wohl feine 
Perantwortlichfeit unbeuglam geltend. — Dießgleichen fcheint auch der tap⸗ 
fere, aber bequem gewordene Giacomo Durando die ihm vom König an- 
gerathbenen Recognoftirungen am 23. Suni ſorglos unterlaſſen zu haben. 
As die Schlacht entbrannt war, foll der König, die Echmäde der ver- 
einzelten Corps ala Gefahr fofort erfennend, Aneinanderſchluß Roccad und 
Govoned gewünſcht haben. Umſonſt! 

Gleichzeitig mit der piemontefifchen Kriegderflärung lief beim Erzher⸗ 
iog die Nachricht ein, daß die Freiſchaaren Garibaldis fih am Weftufer 
des Sardafeed fammeln, was vermuthen ließ, daß fie durch eine Landung 
auf dem Oftufer die Verbindung Beronad mit dem Innern der Monarchie 
über Trient zu bedrohen juchen würden. In den Etädten der Lombardei 
tellten fich viele Söhne der beiten Tamilien unter feine Sahne als Ge- 
meine. Ein Herr aus Brescia brachte feine 5 Söhne. Mehr Befürd- 
tungen flößte im f. k. Hauptquartier die Nachricht ein, daß fih bei Mi⸗ 
vandola, von wo ab öftlid die Truppen Gialdinid fanden, ſich Streit« 
fräfte fanımeln. Dieß ließ befürchten, dap am untern Po nur demonftrirt 
worden jei und daß Gialdini fich zur Vereinigung mit dem Hauptheere 
Lamarmoras bewege. Cialdini hatte fich dieß auf den Fall vorbehalten, 
dag der untere Poübergang unthunlid werden follte. Allein das Com⸗ 
promig zwiſchen den beiden in Italien herrfchenden Kriegsplänen blieb 
unglüdlicher Weife feft. Jene Befürchtung drängte indeß im öftreichifchen 
Sauptquartier zum Entſchluß der Beichleunigung der Entiheidung am 
Mincio; fie ſollte felbft auf dem Weftufer deijelben gefucht werden, wenn 
der König nicht über den Klug käme. „Um Lamarmora vollends zu täu- 
ihen und zu überrafchen, follte nach erfolgter Kriegderklärung die k. k. Ar- 
mee bis zum 22. ruhig in der Stellung hinter der Etſch bleiben, dann 
aber mittelft einer vafh und geheim durchgeführten Bewegung auf dad Hü- 
gelterrain am Mincio verfegt werden, und den Gegner anfallen, wo fie ihn 
findet. Es ward daber die Berfammlung der Armee für den 23. bei De- 
tona, und zwar in Beivachten weitlih vor feinen Thoren, eingeleitet.“ 
Außer der ftrengften Gränzfperre wurde zur Verheimlichung diefer Bewe⸗ 
gung längd der Etſch eine abfchliegende Kette leichter Truppen ‚gezogen. 
Am untern Po blieben zur Beobachtung Cialdinis nur ein Hufarenregi- 
ment und ein Jägerbataillon zurüd. Oberhalb Veronas hatte ein ſtarkes 
Corps am 22. über die Etſch und über Baftrengo füdlih auf Caſtelnuovo 
vorzugehen (Caitelnuovo liegt an der Straße von Verona nad Peschiera, 
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14 D. Meilen öftlich von diefem). Diefed Corp war alfo der rechte Flügel 
der öftreichifchen Schlachtaufftellung. 

Auh Lamarmora war von feinen Erinnerungen an 1848 beherriäht. 
Die ihm freundliche Streitfchrift il gen. Lamarmora fagt: „Auf Nachrichten 
von General Rocca hin, die er den 23. Juni erhielt, glaubte Lamarmora, 
der Erzherzog ahme Radetzky nah, er fchließe fih in die Feſtungen ein, 
werde aber, wie diefer zu Anfang Juni 1848 gegen Picenza, jo gegen Cial⸗ 
dini einen Stoß verfuchen. Er wollte daher diefem zu Hilfe eilen, fobald 
er durch eine Aufitellung zwiſchen Peschiera und Verona, ganz wie Karl 
Albert gethan, diefe öftreichifchen Feftungen getrennt hätte. Er hoffte in 
dem Hügelland füdlich von diefer Linie nur feindlichen Streifcorp® zu begeg⸗ 
nen. Seine Rechte und fein Rüden waren durd) die Aufftellung des drit- 
ten Armeecorp® vor Mantua gededt.” Er hoffte, den Deflreihen am 
Mincio zu begegnen und fie durch feine Uebermacht zu fchlagen. Wenn fie 
fich hier nicht ftellten, fo wäre dieß ein Zeichen der Schwäche. Daher wollte 
er, nad Belegung des Hügellands zmifchen Peschtera und Verona, mit 
60,000 Mann Cialdini entgegen über die Etfch gehen. In diefer Abſicht 
überfchritt er mit dem rechten Tlügel am 23., mit dem linken in der Früh 
des 24. Juni den Mincio. Lamarmora war von feinen Borausfehungen 
fo feft überzeugt, daß eine Anzeige, welche Patrioten ihm aus Venetien über 
eine plögliche Weftbemwegung des öftreichifchen Heeres mit Lebensgefahr mach- 
ten, verächtlih abwied. „Er faß auf unfrer Kriegslift , wie auf einer Xeim- 
ruthe,“ fagte und ein k. f. Generalftabaoffizier. In der Nacht vor dem 24. 
breitete ſich das Heer Lamarmoras auf einer 40 Kilometer langen Linie aus. 
Er wurde in feiner Boraudfegung , daß die Deftreicher noch auf dem linfen 
Etſchufer meilten, und in feinem Plane dadurch beftärft, daß die ſchwachen, 
feichten Bortruppen derfelben unter Pulz fih am Mittag des 23. ohne Ge⸗ 
fecht hinter Villafranca nordöftlich zurückzogen. Die Deftreicher fchienen 
alfo auf das Land zwifchen dem Mincio und der Etfch zu verzichten. Auch 
die Deftreicher wurden durh vom Wind aufgejagte Staubwolken getäufcht, 
fie glaubten, die Staliener ziehen der mittleren Etſch zu. Die offizielle k.k. 
Kriegsgeſchichte urtheilt: „Der Feind dachte fich in aller Gemächlichkeit und 
ohne angefochten zu werden, vor Berona einige Zeit zu etabliren und wie 
es fcheint, dem General Cialdini dag MWichtigfte zuzumuthen. Da Diefer 
nur langfam die Wafferhinderniffe mit feinen Maffen überwinden konnte, 
fo mußte diefe Zwiſchenzeit (von den Deftreichern) zu einem Stoß gegen die, 
wie man glaubte, in der Ebene vorübergehenden Armeecorps Lamarmorad 
benugt werden. Um diefen vorzubereiten, jollten am Vormittag des 24. 
von Norden her das längliche, die Ebene beherrſchende Hügelland bis zu 
Monte Bento und Euftozza von den k. f. Truppen herab beſetzt werden.‘ 
So wiederholte fih der im Grund von beiden Theilen nicht vorausgefehene 
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Zufammenftoß, ähnlich wie an demfelben Sohannisfeiertag 7 Jahre früher 
bei Solferino. Corſi widerlegt ausdrüdlich die Behauptung der italienischen 
Preiie, daß die Deftreicher fich in ihren Gefechtöftellungen vom 24. befeftigt 
gehabt hätten. Schon in der Frühe des 23. Suni fland das erfte italienifche 
Armeecorp® unter Durando, welches den linken Flügel von Lamarmoras 
Heer bildete, im Halbkreis ſüdweſtlich von Peschiera. in Armeecorp3 mit 
feinen 4 Brigaden follte mit den Spezialmaffen gegen 40,000 Mann ſtark 
fein. Mit feiner Rechten lehnte ſich Durando an den Mincio bei Borghetto, 
weiches Valleggio gegenüber auf dem weftlihen Ufer deffelben liegt. Er 
beiepte auch Valleggio. Durandos 1. Divifion befehligte der Piemontefe 
Serale, die 2. ftand unter dem früheren nenpolitanifhen General Pianell, 
die 3. unter dem Soldatenvater Brignone, einem Piemontefen, die 5. unter 
dem Benetianer Sirtori, Garibaldis Generalftabschef auf Sicilien. Süd⸗ 
ih von Durando fland das 3. Armeecorps unter Della Rocca von dem 
hochgelegenen Volta bis an den Mincio bei Goito herab. Da beide Armee: 
corps den folgenden Tag eine mehr nördliche Front haben follten, machte 
da? 3. am 23. eine Linksſchwenkung, fo daß ed Abends auf dem öftlichen 
Ufer, von Pozzolo Hi Roverbella ftand, feine Reiterpoften waren in der 
Ebene bis in die Rähe von Billafranca vorgefchoben, in deſſen Richtung das 
Gorpd mit der Morgendämmerung vorzurüden hatte. — Noch am Abende 
des heißen 23. befepte die bei Paftrengo über die Etfch marfchirte öſtrei⸗ 
hiche Infanterierefervetruppendivifion Caftelnuovo, dad 5. Infanteriearmee- 
corpd Sona auf dem Oftabfall des Hügellandd. Da man auf feinen Feind 
ftieß, (hob man noch Truppen gegen Sommacampagna vor. Nur mit Pa- 
tronen und mit reichlichen Lebensmitteln für 2 Tage bepadt, hatten diefe 
£. £. Truppen nach dem Frückſtuͤck um 3 Uhr in der Frühe ded 24. mit Ent- 
Ihiedenheit ſüdlich vorwärts zu rüden. Um Mitternacht Tief das beruhis 
gende Telegramm ein, da Cialdini mit feinen 8 Divifionen den Uebergang 
beginne, alfo fich nicht direkt über den Po mit Lamarmora vereinige. 
Hören wir, wie Rüftom einige Monate nad der Schlaht Lamarmoras 
Dan zerlegt: „Man hätte faum glauben dürfen, daß die Schlacht von Cu⸗ 
ſtozza fich wiederholen dürfte (die vom 25. Juni 1848, in welcher Radetzky 
Karl Albert fehlug (fiehe unfere Geſch. Zweiter Theil, erfte Hälfte, S. 260 
bi8 263), noch viel weniger durfte man nach den Gefepen der Vernunft 
glauben, daß fie fi) unter ganz anderen Kräfteverhältniffen mit einem gleich 
glücklichen Audgange für die Deftreicher ereignen könne. Indeſſen das Un- 
glaubliche hat fich ereignet. Wie man (im italienifchen Hauptquartier) vors 
ausſetzen konnte, der Öftreichifche Feldherr werde das Gebiet zwiſchen Mincio 
und Etih, nad der Rolle, welche Verona ſchon im Jahre 1848 geipielt 
hat und die zu fpielen es feitdem zehnmal fähiger geworden war, nicht 
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vertheidigen*), das mögen die Götter wiffen. Die Stellungen zwiſchen 
den bedeutenden Feſtungen Verona und Peschiera follten alfo ohne Kampf 
eingenommen werden! Für die ganze Borrüfung des 1. und 3. Corps 
ward die Annahme eined Neifemarfches gemacht. Der Tagesbefehl dee 
Könige, welder die Truppen auf die bevorftehenden Kämpfe vorbereiten 
follte, ward nieht verlefen; die Truppen kochten vor dem Abmarſch aus dem 
Bivouak nicht ab (diefed war wegen zu fpäter Rieferungen bei vielen Regi⸗ 
mentern ſchon am Abend des 23. nicht möglich gewefen), fie wurden mit 
ein wenig Riſotto oder Polenta abgefüttert, wie es den Kriegskommiſſarien 
der Divifionen eben bequem war. — Um den vollen Unfinn folcher Anital- 
ten zu begreifen, muß man nur überlegen, daß die Zielpunfte des Marſches 
Caſtelnuovo wenig über eine halbe Meile von Peschiera, Sommacampagna 
wenig über eine Meile von Verona entfernt find.” So Rüftow. Wir ver- 
ſchmähen nicht, auch die Lleineren Füge zu geben. Ein fo enticheidender 
Schlachttag zieht die Summe der Eigenthümlichfeiten der Nation und de? 
Staats. Wir überlaifen ed dem Leſer, fich zu überzeugen, wie dieſelben 
Fehler der phantaftifchen Unklarheit, der Unpünftlichkeit, des Wechſels von 
blinder Hiße und blaffer Enttäufchung,, der Mangel an Umficht, welche die 
Conſolidirung des Staat verhinderten, fich im Heere wiederfinden. Der 
Eigenfinn, das „Scheuleder“, das Beharren an falichen Vorausſetzungen 
liegt im Weſen der braven Piemontefen und hängt (mie bei den „blinden 
Heſſen“) mit ihren beften Charaktereigenfchaften zufammen. 

Laut der k. k. Generalüberfiht war am Borabende der Schlacht das 
k. k. Heer, welches für den andern Morgen fchlagfertig auf der Linie Berona- 
Peschiera und vorwärts derfelben ftand, 71,824 Mann Infanterie, 3536 
Reiter und 168 Geſchütze ſtark. Laut derfelben konnten Die Staliener dem- 
jelben 120,000 Mann entgegenftellen, wenn nemlich das zweite Armeecorps 
niht vor Mantun, 3 bi? 4 Meilen vom Hügelrand, geblieben wäre. In 
Wirklichkeit waren die beiden gegen jene Öftreichifche Linie anrüdenden zwei 
Armeecorpd mit der Neiterei 80,000 Mann ftarf. Erſt am Abend des 
23. erhielten die Divifiondgenerale vom Hauptquartier ihre Marſchordres 
für die Morgenröthe des 24. Während der große Generalitab fich für den 
24. feines ernften Zufammenftoßed verſah, deßhalb auch nicht verfammelt 
war, jo daß der König nur zwei, Lamarmora nur einen Hauptadjutanten 
bei fi) gehabt haben follen, waren die meilten Hauptleute, wie und ver- 
fihert wird, überzeugt. daß fie einen Schlachttag anbrechen fahen. Ein 
Fuhrmann aus Verona hatte am Nachmittag des 23. dem General Sirton 


*) Diefer Vorwurf ift unbegründet. Wir wiſſen aus befter Duelle, daß Lamarmora 
die Oeftreiher am Mincio zur Schlacht bereit zu finden meinte, ihm den Uebergang ftreitig 
zu machen. Erft als ex fie hier nicht fand, ging er raſch zu jener entgegengefetten 
Anficht über, als würden fie vorerft nur ihre Feſtungsrayons vertheidigen. 
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Mittheilung über die Bewegungen der Deftreiher gemacht, dieſer machte 
aber an Zamarmora feine Anzeige Davon. 

Die Deftreicher hatten den Vortheil, durch ein ihnen äußerſt bekanntes 
Terrain ziemlich gerade vorzurüden, während die Staliener eine Linksſchwen⸗ 
tung, beſonders mit dem rechten Flügel in der Ebene von Billafranca zu 
machen hatten. Drei Brigaden des eriten Corps hatten fich von Valleggio 
aus fächerarrig audzubreiten. Der Ungelpunft des italienifchen Heeres, feine 
äuperfle Linke war in feinen Bewegungen durch die Bormwerfe von Pedchiera 
bedroht. Beinahe in einem Kreife um diefe fleine Feitung, von Seeufer zu 
Seeufer lagen, auf eine Entfernung von 5—20 Minuten vorgefchoben, mit 
gezogenen Geſchützen geſpickte Vorwerke. Vom Mincio aus follten die Di« 
viionen Cerale (erfte) und Sirtori (fünfte), dieſe recht? von jener, nord⸗ 
nordöftlich gegen Caſtelnuovo und Sona vorrüden. Diefe von Balleggio 
augrüdende Divifion Eirtori Hatte einen Unftern, oder vielmehr die Un« 
pünftlihfeit in der Drientrung und der Inftruftion der Generale trennte 
ihre Truppen. Der Borhut der Divifion Sirtori wurde nemlich um 2 Uhr 
vor Tag der Befehl überbracht, „über Komelli und St. Rocco nad St. 
Giorgio” vorzugehen. Nun gibt e8 in diefer Gegend zwei Fornelli; eines 
2 Rarihftunden gerade nördlich von Balleggio, und eines eine halbe Stunde 
von Balleggio, von wo recht? ein fchlechter Weg in die Hügel führt. Die 
2000 Mann ftarte Borhut der Divifion Sirtori rüdte mit Tagesgrauen 
auf jener guten Straße links bis unweit Dliofi vor; hier machte fie Halt, 
um das Gros ihrer Divifion zu erwarten. Sie wurde hier durch die Nach⸗ 
ruht überrafcht,, daß vor ihr ein italienische Corps von den Oeſtreichern 
bedrängt werde. Es war dieß die Borhut der erften Divifion Cerale, welche 
auch einen weiten Borfprung vor dem Gros ihrer Divifion hatte. Ihr eilte 
num die Borhut der Divifion Sirtori zu Hilfe. Die beiden Borhuten wa» 
en durch ihre Eile ganz von ihren Divifionen abgelommen, Diefe felbft 
wurden, in Kolonne marihirend, von den Deftreichern überraſcht. Sirtori, 
ohne irgend eine Fühlung mit feiner Borhut, war vechta ab in fehr ver- 
wideltes Hügelland am Tionebach gerathen. Er wurde bier, Gerale weiter 
links in Kämpfe mit den Deftreichern verwidelt, welche in ‘Folge des Ter⸗ 
rains jehr verwirrt wurden. Die öſtreichiſche Artillerie war durch genaue 
Kenntnig der Diftanzen ſehr im Bortheil. Es zeigte fich auch hier, daß der 
impreffionable italienische Soldat bei Meberfällen leicht die Ordnung, das 
Bertrauen zu den Führen verliert. Einzelne Häufchen erprobten viele Tap- 
ferfeit. Um Mittag fam der Kampf bei dem Engpaß von Monte Bento, 
eine Meile nördlich von Polleggio, zum Stehen, Die italienifchen Geſchicht⸗ 
ihreiber haben diefen Kämpfen viel Sorgfalt gewidmet. Für uns find fie 
nit von Bedeutung. 

Wenden wir und öſtlich zu den andern Kampffeldern. Für dem öſt⸗ 
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reihifchen Beneralftanb mußte es, als er am Mittag des 23. fein Heer ſchon 
vorwärt® Berona lagern fah, eine große Genugthuung fein, daß feine 
Muthmapungen über den Marfch des feindlichen Hauptcorps fih zu bewahr: 
heiten begannen. Ihm war e8 klarer als dem italienifhen Generalftab, 
daß das wie ein Borgebirge in die Ebene von Billafranca hereinragende 
Sommacampagna zugleich diefe und das anſtoßende Hügelland beherriche, 
daß hier der Angelpunft der beiderfeitigen Heeredbewegungen fei. Daher 
brach das zu feiner Beſatzung beftimmte 9. Armeecorps unter F. M. 2. Har- 
tung ſchon um 3 Uhr in der Frühe des 24. aus feiner unweit Berona ge- 
habten Beiwacht auf und rüdte in 3 Kolonnen feinem Ziele zu. Da von 
11— 2 Uhr in der Nacht fi auf die lagernden Heere ein tropifcher Negen 
ergofien hatte, fo waren die Deftreicher, melche fürzere Entfernungen auf 
dem durchmweichten Boden zu machen hatten, im Bortheil. Ihre Reiterpa- 
trouilfen durchforſchten überall das zu durchziehende Land und erhielten die 
Berbindungen der Corps untereinander. Die öftlih von Sommacampagna 
bis an die Etſch zwifchen Verona und PBillafranca fih außsbreitende Ebene 
zu deden, war die Aufgabe ded Oberften Pulz, feiner 15 Schwadronen 
und leichter Artillerie. Um 7 Uhr war nicht blos Sommacampagna , fon- 
den auch die eine halbe Wegſtunde füdmeftlich Fiegende Caſa del Sole 
(eigentlih Sale) befekt. | 

JTalieniſcher Seit? war ſchon vor 6 Uhr ald Spike des 3. italienifchen 
Armeecorpd unter della Rocca nach Zftündigem Marfch die Brigade Hum- 
bert in Billafranca eingetroffen; fie ſtellte ſich öftlich vecht® davon, links die 
nachfolgende Brigade Birio auf. Der Schweizer Stratege Lecomte rühmt, 
daß diefe Stärke des rechten Flügels trefflih darauf angelegt geweſen fei, 


„um den aud dem Hügelland herabgeworfenen Feind von Verona abzu- 


ſchneiden.“ Schade, daß die Anftalten, ihn herabzumwerfen, nicht ebenfo- 
gut getroffen waren. Die vorgefchobene Reiterei wurde ſchon um diefe Zeit 
von Hufaren angegriffen und durch Artillerie gegen dieſe unterftügt. Cha 
rakteriſtiſch iſt, was Corfi erzählt, Yamarmora, um 6 Uhr, eben in Balleg- 
gio, habe jenen Kanonendonner für einen Angriff feiner Truppen unter Pia- 
nelli auf Peschiera gehalten und feine Hoffnung audgefprochen, die Ein- 
leitung zu deifen Belagerung werde gut von Statten gehen. Lamarmora, 
endlich benachrichtigt, daß man ſich bei Billafranca fchlage, aber ohne Radh- 
rihten von den Kämpfen Sirtorid und Geraled, ritt von Valleggio nad 
Billafranca. Bon Ganfardine, unweit der Straße von Sommacampagna 
nach Billafranca ließ Pulz um halbacht links das polnifche Regiment Tra- 
niulanen, rechts das Regiment Kaiferhufaren vorbrechen. Mitten durch 
feindliche Schützenklumpen und durch in Eile ſich formirende Bataillondvier- 
ede, in deren eine? fich der Kronprinz Humbert rettete, fprengten fie, da 
und dort einhauend, vor und durch, bis viele Manen in einen Graben ftür;- 
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ten. Ihr Regiment mußte daher denfelben Feuerweg wieder zurüd und 
brahte nur 200 Mann durch. Weniger Berluft hatten die Hufaren, Die 
italienifehe Reiterei hatte fich zu ſchwach gezeigt. 7 k. 8. Reſerveſchwadronen 
Hufaren gingen vor und hielten jedes Nachdringen der Italiener im Zaume. 
Dieſer bewunderungswürdige Durchbruch) der Reiterei wurde ohne Wiſſen ded 
Etzherzogs ausgeführt, als Pulz davon zurüdkehrte, traf er den Befehl, die 
Reiterei noch ausruhen zu laſſen. Die Kriegsgeſchichte des öftveichiichen Ge⸗ 
neralftabed jagt gewiß wahrheitägemäß: „Groß waren Die Opfer des 
Kampfs; doch fie waren nicht umfonft gebracht. Der Gegner war dur 
die rüdjichtelofen Angriffe der kaiſerlichen Reiterei völlig‘ eingefchüchtert ; Die 
bei Pillafranea befindliche maſſenhafte feindliche Infanterie, nämlih die 
Divifionen Prinz Humbert und Birio, im Ganzen bei 36 Bataillone und 
6 Batterien, befchräntte fich fortan auf die Defenfive. Die feindliche weit 
überlegene Reiterei (3500 Reiter unter Sonnaz) wagte es den ganzen Tag 
nicht mehr ernftlich vorzubrechen.“ Dieſes wird und nicht blos ſtillſchwei⸗ 
gend durch italienifche Berichterftatter beftätigt. Auf allen Bunften war die 
Vorausſetzung der „ſprichwörtlichen öftreichifchen Langſamkeit“ glänzend wi⸗ 
derlegt. Sommacampagna hatten die Italiener ohne Anſtand zu beſetzen 
geglaubt. 

Bald nach 8 Uhr ſtanden die Brigaden Bixio, Cugia und Govone, 
der größte Theil von della Rocca Armeecorps, bei Billafranca, größern« 
theils weftlich davon in der Ebene. Hinter ihnen hielten 3500 Reiter. 
Rah Corſi hätten die Neiter genügt, die an ſich unhaltbare Ebene zu be- 
jenen. An Zahl war fie der öftreichiichen Neiterei weit überlegen. Die 
Drigade Brignone, die 3. des 1. Armeecorps, war um 3 Uhr in der Früh 
von Pozzolo am Mincio nordöftlih durch die Ebene gerüdt. Sie follte 
über Cuſtozza, Sommacampagna nad Sona marfhiren. Schon in der 
Ebene hörte fie den Kanonendonner von Cerale und Sirtori. Nahe bei 
Billafranca marfchirte fie gegen Cuſtozza hinauf. Während Brignone hin- 
auf marfchirte, begegnete er Lamarmora. Dieſer befahl ihm, Cuſtozza 
int? zu laffen und fich rechte? auf Monte Torre und auf deflen nordöftliche 
Berlängerung, den Monte della Eroce, zu ziehen und hier feine Hauptmacht 
aufzuftellen. Diele fchmale Bergrüden bilden den ſüdöſtlichen Eckſtein des 
Hügellandes. Bon hier aus beftrichen die Geſchütze die Straße Billafranca- 
Sommatampagna und bedrohten aljo einen von Berona und Sommacam⸗ 
pagna etwa hervorbrechenden öftreichifchen Angriff auf dad um Billafranca 
ftehende 3. Armeecorps, dieſes Angitfind Lamarmorad. Nicht mit Unrecht 
jagte man, daß Lamarmora diefe brave 3. Brigade, welcher er Front ge 
gen Billafranca, aljo nach Südoften befahl, mit dem Rüden gegen den Feind 
aufgeftellt Habe; denn bald begann der Feind, nachdem er ih Sommacam- 
pagnas verfichert hatte, von hier füdweftlich worgehend, von Gafa del Sole 


. 
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die auf jenen fahten Höhen ſtehenden 10 Geſchütze und Sardiniengrenadiere 
mit Gefchügkugeln einer dreifachen Uebermacht zu überfchütten. Durch das 
Staffalorhal und von Monte Godio ber drangen feine Infanteriemaflen da- 
gegen vor. Die beinahe doppelt fo ftarfen Deftreicher erflommen die nörd- 
lichen Abhänge, zweimal drangen fie bis in die itafienifchen Gefchüge auf 
Monte Eroce, aber auch ihre dritte Sturmeolonne wurde von den Sardinien- 
grenadieren wieder hinuntergeworfen. Es war ein mörderifhed Ringen. 
Mochten auch die links davon ftehenden Rombardengrenadiere, am deren 
pipe der zweite Sohn des König3, der Herzog von Aofta, verwundet wurde, 
fich beidenmüthig dem Feind entgegenwerfen, um 10 Uhr wurden fie aud 
Cuſtoʒza, wo 400 Gefangene gemacht wurden, hinabgedrängt. Die mei- 
ften zogen ſich nach Balleggio zurüd. Brignone ſchickte feine Bedeckung 
ab, um für die Artillerie auf Monte Torre und Monte della Croce Diuni- 
tion zu holen, nur ein paar Offiziere an der Seite zeigten den größten per- 
fönlihen Muth, immer auf ein entfchiedened Bordeingen des nur eine halbe 
Stunde rechts von ihm, in der Ebene bei Billafranca ftebenden 3. Armee- 
corps harrend, welches nur ſchwere Seitendemonftrationen in die Linke der 
Deftreiher machte. Endlich räumte Brignone mit Außerfter Anftrengung, 
aber mit Berluft von 5 Gefchüken Monte Croce, den nun ein Theil der 
Brigade Cugia eben noch befepte. Aber Cuſtozza blieb den Deftreichern, 
was auch für Sirtori am Tionebach eine Bedrohung feines rechten Flügels 
war. Denn Brignone hatte die Verbindung zwilchen dem 1. Armeecorpd 
im Hügelland und dem 3. bei Villafranca gebildet. 

Bald entſpam ſich hier im Centrum auf dem blutigen Boden von 
Cuſtozza bis Monte Eroce ein neuer entfcheidender Kampf. Hätte bier 
Brignone vor 10 Uhr von den nicht viel mehr als einige Büchfenfchüfle ent- 
fernten Brigaden Hilfe bekommen, jo fonnte diefer Boden behauptet und die 
Deftreicher Hinter Monte Godio gegen Sommacampagna zurüdgemworien 
werden. Und wenn gleichzeitig der tapfere Birio, Humbert und das Rei⸗ 
tercorp® Befehl zu entfchiedenem Borrüden befommen hätten —! Run be- 
ſchoß aber Govone erft um 11 Uhr Cuſtozza, welches die im Detaikfampf 
auseinander gekommenen jchrwächeren Deftreiher, nordwärt® fich über 
Monte Godio nah Zerbara zurüdgiehend, räumten. Klumpen der Lombar⸗ 
dengrenadiere der Brigade Brignone fchloffen ſich Govone an. Recht? von 
ihm auf Monte Torre und Monte Croce fahte der äußert vorlichtige Cugia 
Fuß. Niht fo lang beſann fih der das 9. f. k. Armeecorps in und vor- 
wärtd? Sommacampagna fommandirende Feldmarſchalllieutnant Hartung, 
Um Eugia zu ſchwächen, um ihn für feinen Rüdzug beförgt zu machen und 
ihn dann felbft anzugreifen, beichloß er, bald nach 13 Uhr von Norden ber 
über Belvedere Cuſtozza wieder zu nehmen. Das erfte anitürmende Re- 
giment wurde von überlegener Artillerie und Reiterei zurüdgeworfen, aber 
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es wurde nicht energifch verfolgt. So formten fi hinter Monte Godio 
und den Staffalothal 20,000 Deftreicher ſammeln. Diefe brachen um 
4 Uhr vor und erftürmten die Hügel und Gehöfte nördlich von Cuſtozza, 
auch dag wichtige unmeit des Friedhofs liegende Belvedere. Dann murde 
aus 40 Geſchützen dad Feuer gegen Cuſtozza, Monte Torre und Monte 
Croce eröffnet, das italienifhe Gefchüg zum Schweigen gebracht und der In⸗ 
fanterie viel Schaden zugefügt. Um 4 Uhr begann auch von dem, von Sir⸗ 
tori verlaitenen Hügelland aus Öftreichifche® Geſchütz über das untere Tio⸗ 
nethal weg auf eine Entfernung von 30 Minuten gegen die Weſtſeite von 
Cuſtozza zu ſpielen. Schon ihr Donner übte als Siegeszeichen begeifternd 
auf die vordrängenden Deftreicher. Govone und feine Soldaten fahen, daß 
ihre Rüdzugslinie ernftlich bedroht war. 

Da auf dem gamzen linfen Flügel der Italiener um 4 Uhr fein Mann 
mehr auch nur auf den Vorhügeln ftand, fo konnten auch die f. f. Truppen, 
welhe gegen Sirtori vorgedrungen waren, jebt in die linke Flanke Govo⸗ 
ned verwendet werden. Wir erzählen diefe lebte Kataftrophe ganz nach dem: 
Bericht des öftreichifehen Generalftabd. In Cuſtozza ftanden etwa 1000 
Staliener, ed war Munitionsmangel eingetreten. Bon Norden, von Bel 
vedere her drängten 3000 Deftreicher vor. Jetzt flürmten gegen 5 Uhr auch 
7 Compagnien, welche durch das Tionethal herangefommen waren, die 
Beftfeite von Cuſtozza und nahmen diefe. Der in der Mitte des Orts ge⸗ 
legene Palazzo Bevilacqua, welcher von den Stalienern ſtark befept war, 
wurde gleichzeitig auch von den von Norden herandrängenden f. k. Maren 
beftürmt. Trotz tapferen Widerfiands drangen fie in Park und Palaſt. 
Hier mußten ſich 359 Italiener gefangen geben. Was noch entfommen 
tonnte, flüchtete den Südabhang ded Berges hinab. Cuſtozza bot einen 
fürchterlichen Anblid dar; Haufen von Leichen lagen im Hofraum, Schwer- 
verwundete und Berftümmelte füllten alle Räume des Palaftd, die Wirth. 
\haftagebäude brannten. Weniger Widerftand leifteten die gleichzeitig an⸗ 
gegriffenen jetzt iſolirten Truppen Cugias, fie räumten den auf der Oftfeite 
von Cuſtozza liegenden Monte Torre. Die Deftreicher erftünmten die auf 
Monte Eroce ftehenden Gefchüge und befchoflen daraus die ſich in die Ebene 
; wüdsiehenden Italiener, welche fih in Folge deijen in Flucht aufföjten. 
Endlich brach der von Lamarmora den ganzen Tag erwartete Angriff in der 
Evene von Verona her los. est gab der in der Ebene füdöftlih von Som- 
macampagna ftehende Pulz feinen Schnitten Befehl, dieſe reife Ernte ein- 
zuheimfen. Seine Schwabronen brauchten nur zwilchen Monte Torre und 
Billafranca vorzugehen. Bald waren über 1000 Gefangene zurücgefchidt. 
Aber fich etwas zu fehr links haltend, kam die Hauptmaſſe der Reiter nahe an 
die Nordede von Billafranca. Da man deijen Beſatzung auch für demoralifirt 
hielt, wurde fie aufgefordert, fich zu ergeben. Birio verneinte dieß höflich, 
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aber feſt; entichieden antwortete das Feuer feiner Bierede und Geſchuͤtze, 
denen bie reitende Öftreichifche Batterie zu antworten ſuchte. Die Öftreichifche 
Reiterei mußte fich zurüdziehen, ohne von der italienifchen viel behelligt zu 
werden. Während die bisher öſtlich von Villafranca geftandene Brigade 
Prinz Humbert nebft Reiterei hinter Billafranca den Rückzug nach Goito 
antrat, muthete Pulz feinen Reitern einen neuen Angriff auf die vorgefcho- 
benen Geſchuͤtze Biriod zu. Aber diefe wurden durch Berfaglieri tapfer ver- 
theidigt. Der bis in die italienifche Batterie mit einem Reiter gelangte 
Lieutnant Krisztiany fiel unter fein geftürztes Pferd und wurde liegend mit 
Kolben und Bajonetten mißhandelt. Birio gab dem Gefangenen feinen 
Säbel zurüd mit den Worten: Sie find würdig, ihn zu tragen. Ein beim 
tollkühnen Borgehen gefangen genommener f. k. Jäger war an einen Baum 
gehängt, aber noch von feinen nachdrängenden Kameraden abgefchnitten 
worden. Er murde irrſinnig. Wir befchränten und auf diefe Beifpiele. 
Auch auf dem Schladhtfelde zeigte es fich, daß im itafienifchen Volk, vielleicht 
mehr ald bei einem andern, die Gegenfäge des Edelmuths und der fittli- 
hen Berwilderung fchroffer find. Iſt daſſelbe der Fall mit dem friegeri- 
[hen Muth? Birio hatte natürlich mit brennender Ungeduld den Tag 
über die ganz nahe an feiner Linken fortgefämpfte Schlacht gefehen und ge- 
hört. Aus authentifcher Quelle willen wir, daß Prinz Humbert der Reibe 
nach 7 Offiziere ſeines Generalftabes an feinen Corpäfommandanten della 
Rocca mit der Bitte geichilt, gegen den Feind vorgeben zu dürfen. Della 
Rocca fuhr fort, feinen Muth durch Limonade aͤbzukühlen und wiederholte, 
er werde fhon Befehl geben. Und am Abende gab er Befehl zum Rückzug. 
Lamarmora aber, welcher bald auf dem gefährlichften Poſten bei Brignone, 
bald in Billafranca verweilt hatte, war durch die ihn von allen Seiten be- 
ftürmenden Anfragen und Bitten um Berftärtmg fo fehr außer Faſſung ge- 
tommen, zumal die Schlacht ihn ganz gegen feine feite Uebergeugung über: 
fiel, daß er Nachmittags nach dem dritthalb Meilen entfernten Goito zurüd- 
ritt. Es fcheint ihm das Gefühl übermannt zu haben, daß er diefer unge: 
heuren Berantwortung nicht gewachfen fei. Ihm, dem nebft anti haupt- 
ſächlichſten Schöpfer des italienifchen Heeres, können wir in diefen Stunden 
die Theilnahme nicht verfagen. Er hatte den Kopf, nicht das Herz verlo⸗ 
ren. Das italienische Heer macht den General della Rocca zum Sünden- 
bod, da er fi ganz außer dem Feuer hielt. Sehr auffallend ift, daß Corfi, 
auch in feiner neueften Gefchichte des Kriege, vom 1. Corps hei Billafranca 
ſchweigt. Kamn er die Wahrheit nicht jagen? Wir haben gute Gründe zu 
glauben, daß della Rocca an der Berzweiflung Lamarmoras fich weidete. 
Als Bünftling des Königs wußte er, daß diefer das blinde Vorrüden ta- 
deite und durfte wor Strafe ficher fein. Das Kriegsgericht ſprach ihn frei. 

Mittlerweile hatte auch die Brigade Birio , gededit durch Genua - und 
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Savoyenreiterei, den Ruͤckzug durch die Ebene nach Roverbella unter flingen- 
dem Spiel angetreten. Bonghi fagt, es fei auf Befehl Lamarmoras gefche- 
ben. Deſſen bedurfte ed nicht. Erft um 10 Uhr war PBillafranca ganz ge⸗ 
räumt. — Weßhalb verfolgten die Deftreicher den Rüdzug und die Fliehen⸗ 
den nicht War ed, da das Duell mit Ehren audgefochten war, Rüdficht 
auf die Wünfche des Kaifers Napoleon? — Möglich. — Aber fhon die an⸗ 
deren Gründe genügen. Die ohnedieß nicht zahlreiche k. k. Reiterei war 
äußerft erfchöpft, die italienische großentheild noch geſchont. Weberhaupt 
war der Widerftand des italienifchen Heeres ein folcher gewefen, daß von 
Seiten der Deftreicher bis auf 2 Bataillone und 1 Batterie alles ind Feuer 
gefommen war. ‘Dagegen war die Brigade Humbert nur durch den Marich 
und durch das Stehen in Ausrüftung und, wie alle, durch die große Hitze 
ermüdet. Ihr und der Brigade Birio geordneter Abmarſch war für die 
Sieger auf Cuſtozza und Monte Croce nicht zur Berfolgung einladend. 
Ganz befondere Umftände wirkten auf die am Monte Bento ftehenden Deft- 
reicher, welche dem italienifchen Ruͤckzugsziele am nächften ftanden. 

Der öſtreichiſche Generalftab jagt, der Plan des Erzherzog? fei geme- 
in, auf die Rüdzugslinie der taliener heroorzubrechen. Diefe waren 
die Minciobrüden bei und um Balleggio. Es drängt fih uns die Frage 
auf: weßhalb frönte der Erzherzog nicht feinen Sieg, indem er „felbit auf 
die Rückzugslinie des Feindes (gegen den Mincio) hervorbrach“? — Dazu 
waren bereit® Vormittags Befehle erlaffen; das den rechten k. k. Flügel bil- 
dende Armeecorp® ließ um 11 Uhr, nachdem die Brigade Gerale, der linke 
Flügel der Italiener, aus Dliofi (halbwegs? zwiſchen Valleggio und Caſtel⸗ 
nuovo) zurüdgeworfen war, etwa 5000 Mann recht? abmarfchiren, um die 
oberen Minciobrüden von Salionze und von Monzambano, welche vom 
Feinde beſetzt waren, zu zerftören und die von Monte Bento dahinfliehen- 
den gefangen zu nehmen. Weiterhin fonnte man mit dem Hauptreferve- 
corps fich auf die hoͤchſt wichtige Brüde von Balleggio werfen. Allein 
dieſes k. k. Corps fand bei Monte Vento hartnädigen Widerftand. Diefe 
Aufitellung der Deftreicher gerieth bald in die größte Gefahr, umgangen und 
abgefcehnitten zu werden. Die Befagung von Peschiera war von Lamar⸗ 
mora fehr in Erwägung gezogen worden. Ihr ftand Pianell auf dem 
weitlichen Mincioufer gegenüber, deſſen Behauptung feine Aufgabe war. 
Schon am Morgen, ald er den Stanomendonner Cerales von Dliofi ber 
hörte, -fah er über diefe feine nächfte Aufgabe hinaus, orientirte ſich auf 
dem öftlichen Ufer perjönlich und fehichte Truppen hinüber. Auf diefe ftieß 
dag wider Erwarten am öftlichen Ufer am Mincio herab gegen Balleggio 
vorgehende öftreichifche Ausfallcorpd aus Peschiera. Die Spitze deſſelben, 
das 36. Jaͤgerbataillon hatte die Brüde bei Salionze zerftört und rüdte 
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fen wurde. Nach vergeblicher Anftrengung, ſich zu befreien, mußte es ſich 
PBianell übergeben. Der ?. k. Generalftab gibt diefen Berluft auf 700 
Mann an, Corſi vet 560 Gefangene. Damit hatte der zu ſchwache 
Umgehungsplan der Deftreicher ein Ende. Dieſes gefhah um halb 2 Ubr. 

Dennoch mußten kurz darauf die Truppen Ceraled, auf die Rachricht 
von Eirtori, daß er jeine Stellung am Tione aufgeben müfle, den Monte 
Bento aufgeben. Beide Divifionen zogen fih zum Theil noch in guter 
Ordnung gegen Balleggio zurüd. Bei anderen Abtheilungen liefen die Offi⸗ 
ziere, welche unter den Fliehenden die Ordnung berzuftellen fuchten, Ye- 
bensgefahr. Je fiegeögewilfer die Truppen ausgezogen waren, um fo grü- 
ger war jept ihre Entmuthigung. Die zahlreichen requirirten Fuhrwerke 
waren zuerft geflohen und ihre Maſſe verbreitete Verwirrung und Stockung 
in Balleggio, welches auf dem öftlichen Ufer gelegen, dem Feinde offen 
lag. Um 3 Uhr fam auch die aus Cuſtozza geworfene Truppe Brignone 
bier an. Der bei Monte Bento verwundete Obergeneral de3 1. Armeecorpd 
Durando hatte dad Obercommando an den General Ghilint übergeben. 
In Balleggio wurden die höheren Offiziere befragt und diefe erflärten Sir⸗ 
tori für ihren Führer. Die Unklarbeit des Verhältniffed von Lamarmora 
und Gialdini wiederholte fi) alfo hier inmerhalb eined Armeecorps, und 
diep in diefer Angititunde. Sirtori wollte Balleggio räumen; aber ent- 
ſchloſſene Offiziere der Artillerie, namentlich Oberft Bonelli, ſegten e8 durch, 
dat der oberhalb Valleggios und des ummauerten Parks Maffei auf dem 
öftlichen Ufer gelegene Hügel, welcher die von Monte Bento und vom 
Tione herlommmenden und bier fich vereinigenden Straßen weithin be 
fireiht,, mit Artillerie und Infanterie ſtark befebt wurde. Echon dad mar 
tialifche Anfchen war von Werth; es konnte denn auch den feindlichen 
Borpoften nicht entgehen, welche die Außerften Hügel jüdlih von Monte 
Bento befegten. Die ?. k. Truppen, welche vom Tione aud noch verfügbar 
waren, rüdten, wie wir ſahen, gegen Cuſtozza, und das k. k. Reſervecorps 
hätte bei einem Vormarſch von Monte Bento gegen Balleggio zu fürdhten 
gehabt, von Pianell in der Rechten und im Nüden gefaßt zu werden. 
Dennoch hielt es Sirtori für gerathen, Abends mit feinen 2000 Wiederge⸗ 
fammelten Balleggio zu räumen, um nad Bolta fich zurüdguziehen, ja die 
Brücke von Valleggio hinter ſich abzubrechen. Die Vollendung des Ab- 
bruchs wurde durch den Gorpägeneralftab verhindert. Aber felbft über vie 
halb gethane Arbeit äußerte ſich Govone mit Recht ungehelten, welcher mit 
einbrecdender Nacht mit feinen noch befterhaltenen Truppen bier anlangte. 
Er übernachtete in Balleggio, ohne vom Feinde bebelligt zu werden. Erit 
nad feinem Abzug bejepten die Deftreicher in der Früh des 25. Valleg- 
gio, deßgleichen Villafranca. Beide Theile wetteiferten im Zerſtören der 
Brüden. 
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Rüſtow rühmt die tapfere Haltung, die große Bravou und Ausdauer 
der italienifchen Regimenter, er weit die Meberlegenheit der Oeftreicher an 
Gefhügen nach. „Aber in jedem Momente ded Kampfes fällt der Mangel 
an Zufammenbang, an tüchtiger Leitung auf und das Hervortreten einer 
ihnellen Ermattung namentli der Führer, der Mangel an Fähigkeit. 
Yamarmorad Bericht hauptfächlich folgend fagt Rüſtow: „Der Obergeneral 
gab die Schlacht fehr Früh verloren. Als um 9 Uhr Vormittags die Divi- 
ion Brignone gezwungen war, zurüdzugehen, beitimmte er den König, 
welher der Schlacht zwifchen Billafranca und Cuſtozza beimohnte, ſich nach 
Valleggio und von dort and rechte Ufer des Mincio zu begeben. Qamar- 
mora ſelbſt aber eilte nach Goito — gegen 3 deutiche Meilen von Cuſtozza — 
da nun erfichtlich jeder Oberbefehl auf dem Schlachtfelde fehlte. Er deutet 
in feinem Berichte an, er habe nod darauf gerechnet, mit von Mantua 
herbeigegogenen Divifionen de? 2. Corps noch den Sieg bei Cuſtozza zu 
ernngen. Als Ramarmora zwifchen 3 und 4 Uhr in Goito anfam, fand er 
nur eine ſchwache Vorhut defielben, welche nach Billafranca gefendet (nad) 
auperiter Anftrengung) dort an den letzten Momenten ded Ruͤckzugsgefechts 
Theil nahm. Der Hauptlörper des 2. Corps war in feiner befohlenen Auf: 
tellung weitlih von Mantua geblieben” (alfo 4 ſtarke deutiche Meilen von 
Villafranca » Euftozza.) Es wird behauptet, daß Ramarmora fich in Goito 
ampfhaften Ausbrüchen der Berzweiflung überlafien habe. Rüſtow ſchil⸗ 
dert weiter den Eindrud, den diefe Zurückwerfung auf die erihöpften 
Imppen und auf die Berpflegung machen mußte. Dazu fam der Mangel 
eines weiteren Planes. „So that denn allerdings eine längere Ruhe Roth, 
damit man erft wieder zur Befinnung fommen umd die Dinge auf 
den Stand vor dem Uebergang über den Mincio einigermaßen zurüdfüh- 
ren könne.“ 

Die Berluite an Menfchen waren auf beiden Seiten ſchwer. Oeſtreich 
gibt den jeinigen an auf 71 todte, 223 verwundete, 20 vermißte, d. h. ge- 
fangene Offiziere; Soldaten todt 1099, verwundet 3761, vermißt 2782, 
wovon wohl auch nicht wenige defertirten; Geſammwerluſt 7956. Nach 
den offiziellen italienifchen Berichten hatte Italien 61 todte, 165 verwun⸗ 
dete, 421 gefangene und vermißte Offiziere, wovon 61 verwundet ge- 
tangene, Soldaten todt 651, verwundet 2915, gefangen und vermißt 
4272, Gefammiverluft 8185. Das k. 8. Heer hatte mehr Todte und Per- 
wundete, troß feiner beſſeren Schiegwaffen, weil ed der angreifende Theil 
war. Da die Rebensmittel nicht an alle italieniſche Truppentheile vertheilt 
waren und die meiften einen weit größeren Marfch auf den Kampfplatz hat⸗ 
ten als Die Deftreicher, fo hatte ihre äußerſte Erfhöpfung ihre Gefangen- 
nahme vermehrt. Die itafienifche Infanterie hatte mehr Feuer im Angriff, 
die öftreihifche mehr Ausdauer bewieſen. Man will ausgerechnet haben; 
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daß die Oberitaliener mehr Todte und Verwundete hatten ald die Südita- 
liener. Der öftreichifhe Generalftab kann fi) dem italieniſchen gegenüber 
rühmen,, daß er mit 10,000 Mann weniger gejiegt babe. Sein große? 
Berdienft war es, daß feine Truppe, wie er felbit nachweift, auf den ent- 
fheidenden Punkten im rechten Momente meift zablreicher, oft doppelt fo 
ſtark war als die italienifche. Der italieniſche Soldat aller Waftengattungen 
fann mit ebenfoviel Wahrheit behaupten, Daß er auf den meiften Punkten 
tapfer gefochten Habe. Daß der öftreichifche Feldherr dieß öffentlich aner- 
kannte, that den Stalienern wohl *). Die Trophäen ded Siegers beitanden 
aud 14 Kanonen, 9 Wagen, 2 Feldfhmieden und 5000 Gewehren. Letz⸗ 
tere3 fchlimmfie Symptom war wieder eine Folge der Erfchöpfung. Das 
noch neuorganifirte italienifche Heer hat in feiner erften Probe gegen ein alt- 
erprobte® Heer geleiftet, wa? man von ihm unter folchen Umftänden ver- 
nünftiger Weife irgend erwarten fonnte. Die Bollendung der inneren Ei⸗ 
nigung Italiens vermochte es nicht darzuftellen. Diefelbe „Smpreffionabili- 
tät und Senſitivität“, welche wir im politifchen Charakter der Italiener, 
auch im Parlament fo oft beobachteten, hebt Corfi als eine Haupturſache 
der militärifchen Mißerfolge hervor. Cavour und Garibaldi hatten jie im 
Glück verwerthet, in der Stunde des Unglüds fteigerte diefe Nervofität 
daſſelbe. 

Erzherzog Albrecht hatte am Abend des 24. nebſt dem wohlverdienten 
Lob auf die Tapferkeit und Ausdauer der Truppen telegraphiſch berichtet: 
„Heute im Borrüden gegen den Mincio vom Könige mit einem Theil feines 
Heered angegriffen, beendete Die Armee während ded Kampfes die begon- 
nene Frontveraͤnderung nad) Süden, ftürmte den Monte Bento und fchlich- 
ih nah 5 Uhr Cuſtozza. Mehrere Kanonen erobert, viele Gefangene. 
Unfrerfeit® namhafter Verluſt.“ Diefer ebenfo wahrhaftige als männlid 
beicheidene Bericht hat Schmeichlern der Ftaliener den Borwand gegeben zu 
behaupten, die Deftreicher hätten erft am andern Morgen fcheu vorgehend 
gemerkt, daß fie Sieger fein. Das erfchöpfte k. k. Heer raftete am 25. hart 
bei dem Schlachtfelde. Den 26. wurde dad Hauptquartier nach Berona und| 
das Heer in gedrängte Gantonnirungen an die Eifenbahn zwiſchen Caſtel⸗ 
nuovo und Berona verlegt. Das Motiv dazu erhellt aud den an dem untern 
Po vorgeichobenen Beobachtungscorps. Mit angeftrengter Thätigfeit wurde 
da® Material ergänzt. um zu einem raſchen Schlage fertig zu fein. Mau 












*) Beinahe verlekend für das feinere reale Ehrgefühl bes gebildeten Italieners i 
die Darfiellung der Schladht, welche Eharled de Diazade, ber Freund der Italiener, m 
der Revue des deux mondes gab. Nach ihm war der Berluft der Schlacht unglüdli 
Zufall; Flüchtlinge gab e8 nicht. Wir fuchten die Widerfprüche zu fihten, die Dunkel⸗ 
heiten möglichft zu Hären. Effektvolle Szenen, die ſich meift als unmahr berausftellten, 
verfdnveigen wir. Manches wird erft fpäter enthüllt werben. 
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überzeugte fih, daß von Lamarmora fein Angriff mehr zu gewärtigen fei. 
Der Erzherzog hoffte nun, nad) der Gefchichte des f. k. Generalftab®, den 
General Cialdini zwifhen dem untern Po und der Etſch zu fallen. Aber 
die feinen Abtheilungen , welche Cialdini über den Po hatte gehen laſſen, 
sogen fich über diefen auf die ihm aus dem Hauptquartier Lamarmoras 
sugefommne telegraphifche Mittheilung von der Niederlage de? Heered wie- 
der zurüd. Auf die Nachricht, dag Cialdini fi) den Po aufwärts wende, 
befürchtete der f. k. Generalftab abermals, er wolle fih mit Lamarmora 
vereinigen. Kialdini fah wenigſtens jebt ein, daß es befier fei, das ganze 
italieniſche Heer vereint zu halten. Sein ftolzed Selbftvertrauen war erfchüt- 
tert. Aber der Grundfehler blieb. Bonghi (Nuova antologia Aprile 
1869) formulirt ihn alfo: „Die Vollmachten der Befehlshaber vom Höch- 
ften herab waren unflgr beftimmt, befonderd die des Obercommandanten 
Lamarmora zum König und zu Cialdini. Jeder diefer drei hatte den Schein, 
feiner die Realität des Oberbefehls. Gemeinfam war ihnen nur das Mip- 
trauen jedes gegen jeden, die andern könnten ihn hindern. Und jeht hoffte 
jeder, die andern würden fich zu feinem Plane befehren.” — Aber war 
auch nur in Einem jene den Feldherm ftempelnde Einheit von Einfiht und 
Willenskraft? 

Die Befehle, welche am fpäten Abend des 24. Juni vom italienifchen 
Seneralftab ausgingen, bemeifen, daß man fi) als gefchlagen betrachtete, 
daß man daher den Rüdzug nach Weiten für nöthig erachtete, dak man 
aber den Kopf nicht ganz verloren hatte, vielmehr die hiezu nöthigen Mittel 
wählte. Gegen Mitternacht langte in Volta als dem natürlihen Haupt- 
quartier des 1. Armeecorp® ein Offizier des oberften Generalftab3 mit 
einem von Lamarmora unterzeichneten Befehl an, da VBalleggio geräumt 
fet, fo fei da8 auf der Spitze eines Hügels gelegene Volta, wie von dem 
Rückzug im Sommer 1848, um jeden Preis zu behaupten. Zu diefen 
‚jwed würden fich füdlich davon in Gerlungo das 3. Armeecorps (della 
Rocca) und weiterhin in Goito 2 von Mantua herausgezogene Brigaden 
des 2. Armeecorps Cucchiaris anſchließen, um den Rückzug ded Zraind 
und dann den des Heeres zu deden. Dieſem Befehl folgte der weitere, daß 
Tianell wegen Durando3 Verwundung dad Commando des 1. Armeecorps 
zu übernehmen habe, was derfelbe um 2 Uhr Nacht? feinen Truppen nad 
Volta voraneilend that. Für den Militär ift die Befchreibung der Hinder- 
nifje, welche befonder® der ineinander gefahrene Armeetrain in den engen 
und fteilen Gajjen Volta® einer Vorbereitung der Bertheidigung machten, 
und die Charakteriftit der feiten klaren Haltung Pianell®, wie fie Corfi ala 
Augenzeuge giebt, von großem ntereife. Viele Zerftreute des 1. Armee- 
corps ftellten fi ein. Den eriten Stoß des etwa von Balleggio andringen- 
den Feindes auszuhalten, war die in der Morgendämmerung des 25. von 
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dort abmarfchirte Divifion Govones, diefelbe, welche noch Abends 4 Uhr 
Cuſtozza gehalten hatte, bereit. Indeß war doch bei den Divifionen, 
weldhe am 24. am meiften. gelitten hatten, ein fühlbares Nachlaffen der 
Disciplin eingetreten. Der Soldat ließ feinen Mißmuth über die Oberlei- 
tung die ihm zunächft vorgelegten Offiziere fühlen. Zur Wiederberftellung 
der Disciplin brauchte es mehrere Tage Sicherheit. Dennoch hätte man 
nad) Bonghi am Mittag ded 25. im Hauptquartier wieder fo viel Muth ge- 
fat, daß man in Bolta beſchloß, am Mincio zu bleiben, um den aller- 
dings jetzt gefährlichen weiteren Nordmarſch Cialdinis zu begünftigen und 
ihm dabei die Hand zu reichen. Allein bald kam die telegraphifche Nachricht, 
dag Cialdini auf die Nachricht der Schlappe des Hauptheers über den Po 
zurüdgehe. Auf dieſes hin. befchlog Lamarmora, darüber erzürnt, nun: 
mehr den Mincio aufzugeben und fich bis Cremona und Piacenza hinter den 
Po zu ziehen”). 

*) Wir vermuthen, daß bei diefem Plan Lamarmoras des Rückzugs hinter den Po 
bei Cremona⸗Piacenza eine piemontefiiche Eriegegeichichtliche Erinnerung mitwirkte: es ift 
allgemein von ben Sachverfländigen getabelt worden, baß Karl Albert, nachdem er den 
25. Juli 1848 von Radetzky bei Cuſtozza gefchlagen war, ſich nicht hinter den Bo bei 
-Sremona-Piacenza, fondern nad Mailand zurüdzog; man wußte ihn damals nur mit po- 
litiſchen Motiven zu entfchuldigen. Die militäriihen und bie politiichen Verhältniſſe wa- 
ren jett ganz andere. Corſi jagt: „Da der Feind nicht verfolgte, da er (mie er felbft 
einfehen. mußte) dur ein Vorbrechen über Mantua feine Rüdzugslinie gefährbet hätte, 
fo mußte jeder Schritt rüdwärtö, den wir thaten, in den Augen der Welt, in benen 
unſeres Heers, wie in benen ber Feinde Die Bedeutung ihres Sieges bei Cuſtozza erhöhen. 
Allein vielleicht hatten die Oberbefehlshaber unfere® Heeres in jenen Tagen noch größe- 
ren Schwierigkeiten die Stimme zu bieten al8 den unmittelbaren militärifchen Folgen der 
Schlacht bei Cufſtozza.“ — Diejenigen, welche glauben, Lamarmora fei bet all feinem 
Thun und Lafien durch die Rüdficht anf Frankreich geleitet und durd) das Verſprechen 
ber Abtretung Benetiens faßeinirt geweſen, lagen: „Das Duell, welches die militäriſche 
Ehre Deftreich$ verlangte, um Venetien großartig abtreten zu können, war ganz nad) 
Wunſch der Tuilerien ausgefallen und dabei follte es bleiben. Würden bie Italiener 
nod einmal, alfo ganz real geſchlagen oder fiegten fie, jo hatte die Abtretung beinahe 
unübenwindliche Schwierigleiten. Auf bie Entfchließungen des Siegers, Oeſtreichs mar 
ſelbſt von Paris aus ſchwerer einzuwirken; alfo mußte von ber franzöfiichen Politik auf 
den Befiegten ein Drud ansgelibt werden, um einen weiteren Entſcheidungskampf zu 
verhindern. Lamarmoras militärifches und perlänliches Ehrgefühl mußte fich dagegen 
fräuben. Allein nachdem einmal ber Feldzugsplan den Wünſchen Frankreichs gemäß 
entworfen und ausgeführt war, fo fiherte man fich den Erwerb Benetiens immer noch am 
beften, wenn man Frankreichs Wünſchen auch jetzt entfprad. Die Verpflichtungen gegen 
Preußen und die Wünfche deffelben hatte man ja bereit$ im zweite Linie zurlidigeftellt. — 
Wie peinlich aber für Lamarmora ba8 Bewußtſein der zum Theil von ihm verfchufdeten 
Schlappe und der dadurch gefchaffenen Situation war, erhellt aus feinem, ben Tag nad) 
Euftozza, gegen den König ausgeſprochenen Wunſch, den Oberbefehl niederzulegen ; und die- 
fer Wunfch mußte fich dahin beftärken, einer Entſcheidung auszuweichen. Als proviforifcher 
Oberbefehlshaber konnte Lamarmora feine neue ſchwere Verautwortung auf ſich nehmen 
In der Schrift il Generale Lamarınora e la campagna del 1866, risposte, Firenze 1868 
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Obgleich die Deftreicher im Verlauf des 25. nirgends Anſtalten mach- 
ten, auf das weſtliche Ufer des Mincio überzugehen , was nicht einmal aın 
26. geſchah, fo erhielt Pianell am Mittag des 25. Befehl, ſich mit einbre- 
hender Nacht von Bolta zurüdzuziehn. Das 2. Armeecorps (Cucchiari), 
welches Mantua beobachtet hatte, follte füdlich als rechter Flügel langſam 
auf Eremona zurüdgeben, das 3. nach Piacenza, das 1., welches am mei- 
ften gelitten hatte, follte als Centrum am 2. Juli in Monticelli, füdlich 
von Cremona auf dem rechten Poufer einrüdend, die Bewegung beendigen. 
Es wurden alle Maßregeln getroffen zu Verhinderung jeder Veranlaffung 
eines blinden Lärmens während ded Marſches, und zur Wiederheritellung 
der Dieciplin während deifelben. Diejenigen Soldaten, welche Theile ihrer 
Armirung auf der Flucht meggeworfen hatten, wurden je nach deren Wichtig: 
feit zufammengeftellt und fo an der Ehre geftraft. 

Sobald fih am Abend des 28. Juni das I. und 3. Armeecorps hinter 
dem Chieſe befand, ohne dag von einer Verfolgung etwas gefühlt wurde, 
machten fich Zweifel über Die Nothwendigfeit und über den Nuben des wei⸗ 
teren Rückzugs geltend. Diefe Zweifel fiegten im Obercommando, fei e8, 
daf ed den Rüdzug bie an den Po für unnöthig anfah, fo lange der Feind 
nicht über den Mincio ging, oder in Folge neuer Berabredungen mit Cial⸗ 
dimi (feines Beharrens auf feiner Annäherung an das Hauptheer bi? über 
Modena her) oder fraft aller diefer Motive. Das Obercommando befahl, 
dag die Armeecorps ihre Aufitellung läng® dem Oglio zu nehmen hätten 
und zwar von Pontevico (nördlich von Eremona) abwärt® bis Gazzuolo 
an der Ogliomündung, von wo aus man fi über Guaftalla mit Cialdini 
in Berbindung fegen fonnte. In der richtigen Vorausſetzung, daß der Erz⸗ 
herzog am eheften über Peschiera vorgehen würde, wurde die Reiterei nord- 
öftlih von Pontevico bis gegen den Chiefe vorgefhoben. Weiter unten 
über diefen Bach gehende Streifſchwadronen ftießen den 2. Juli in der Ebene 
vor Solferino auf öftreihifche Geſchwader, mit denen fie ſich rühmlich, zum 
Theil mit Glück herumhieben. 

Aus der Nachricht, daß Cialdini vom unteren Po flußaufmärtd ziehe, 
ſchloß der Erzherzog (und dieß ift ein Beweis, dag Cialdini das Richtige 
wählte), daß ſich Sämmtliche italienifche Streitkräfte vereinigen wollten, um 
gemeinfam über den Mincio zu gehen. Er zog daher alle anderwärte 
irgend entbehrlichen Truppen, namentlich) vom untern linken Etfchufer, nad 
Verona an fih. Den 30. Juni erließ er an die Corpdcommandanten eine 
Inſtruktion, worin er fagt: „Wir müſſen unfere Kräfte ſchonen und für die 


wird offen befannt, Lamarmora habe befürchtet, daß nach dem Unterliegen der Preußen 
die Deftreicher eine ſtarke Offenfive gegen die Italiener ergreifen würden. Diele Anſicht 
über die Preußen war damals die in Stalien vorherrfchende und es ift daher ungerecht, 
Lamarmora in Anklageftand zu verſetzen, weil er fie theilte.“ 
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nächſte Schlacht zufammenbalten, welche — wenn zu unferen Gunften — | 


wahrfcheinlih das Schickſal des Feldzugs entfcheiden dürfte. Diefe Schlacht 


wollen wir, wenn thunlih, abermal® auf unferem Ehrenfeld von Cuſtozza 


liefern.” Er ließ daher mehrere Punkte des Schlachtfeldes befeftigen. Er 
befahl gleichzeitig, von Peschiera bis Goito und zwar mit dem rechten Flü⸗ 
gel ſchräg voran über den Mincio zu gehen, um den Rüden des feine Schaa⸗ 
ven in Brescia fammelnden und einübenden Garibaldi zu bedrohen und 





diefen dadurch von Tyrol abzuhalten. Gefechte erniterer Ratur follten ver | 
mieden werden. Die f. . Truppen in Tyrol erhielten Befehl, gleichzeitig 


ind obere Ogliothal ‚vorzugehen. Den Commandirenden wurde befannt 
gemacht, „daß damit nicht Befikergreifung oder dauernde Beſetzung des 
feindlichen Landes bezwedt werde; darnach fei das Benehmen gegen die 
Behörden und gegen die Bewohner einzurichten, beſonders aber feien De- 
monftrationen, welche Beranlaffung zu der Bermuthung geben könnten, ale 
wolle fi Deftreich zum Herrn des Landes machen, mit Entfchiedenheit zu 
verhindern.” Dieß war wohl weniger wegen der Bewohner, ald wegen 
Frankreichs gefagt”). 

Den 2. Juli war da3 k. k. Armeehauptquartier in Pozzolengo , füd- 
weftlih von Peschiera, Bortruppen ftanden in Defenzano und um Sol- 
ferino. Die 20 Schwadronen ftarfe Reiterbrigade Pulz ſtieß ſchon um Me- 
dole, füdmertlih von Solferino,, auf feindlihe Cavallerie. Aber von den 
erften unglüdlichen Treffen des ?. k. Heeres in Böhmen benachrichtigt, 3098 
der Erzherzog fein Heer am 3. hinter den Mincio in das Hügelland zwifchen 
Peschiera-Sona-Billafranca zurüd, um hier feften Fußes den Feind zu er- 
warten. Die italienifche Bevölkerung fah diefen Rüdzug ald ein Wunder 
der Tapferkeit der italienifchen Reiterei an. Noch war feine Stunde feit 
Ausgabe der betreffenden Dispofition des Erzherzogs verfloffen, ald am 4. 
Bormittagd 10 Uhr 35 Minuten ein Telegramm des Kaiferd anlangte, wel- 
ches lautete: Die Rordarmee geftern total gefchlagen. ch befehle, dap Du 
die Südarmee auf das linke Mincioufer zieht und dort eine foldhe concen- 
trirte Stellung einnehmelt, um etwaige feindliche Angriffe zurüdzufchlagen, 
oder, wenn ein folder nicht erfolgen follte, Deine weiteren Befehle erwarten 
zu können.” Der Erzherzog antwortete, daß der Befehl bereit® ausgeführt 


*) Durch diefe Recognofeirung der Deftreicher in der Lombardei wirb die Angabe 
fonft Wohlunterrichteter geſchwächt, nach welcher gegen das Verſprechen Oeſtreichs, nicht 
über den Mincio in die Lombardei einzufallen, Frankreich ſich fchon im Mai verpflichtet 
hätte, Italien eventuell ftreng von der Ueberſchreitung des Iſonzo abzuhalten. Die Po- 
litikt Frankreichs fuchte allerdings dahin zu wirfen, um einer empfindlihen Schwächung 
der Streitkräfte Deftreiche wie Italiens vorzubeugen, und weil Frankreich durch die „Lo- 
kaliſirung des Kriege England zu kirren ſuchte, aber wir kennen keinen dahin zielenden 
Bertrag, und die Thatjachen widerfprechen diefer Behauptung. Die Oeftreicher zogen fich 
aus ftrategifchen Rückſichten über den Mincio zurück. 
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fet und fügte bei: „Es ift noch nichts verloren, 1809 folgte auf die Nieder- 
Inge bei Regensburg der fchönfte Sieg bei Afpern. Auch diepmal fteht ein 
Gleiches in Ausſicht, wenn man weder bei der Armee, noch im Bolfe Klein- 
muth aufkommen läßt.“ Noch am Abende defielben Tages langte ein kai⸗ 
trlicher Befehl an, 4 Brigaden und 2 Reiterregimenter mittelft der Eifen- 
bahn nach Wien zu ſchicken. Diefer Befehl wurde nicht blos raſch vollzogen, 
iondern der Erzherzog, gewiß von der Abtretung Benetiend an den Kaifer 
der Franzoſen unterrichtet, ftellte auch vor, dag damit allein Die Nordarmee 
niht genügend verftärkt werde, während die Südarmee jet zu ſchwach fei, 
den Stalienern im offenen Feld entgegen zu treten und ftärfer als nöthig, 
um die Feftungen zu vertheidigen. Er bot daher dem Kaifer noch mehrere 
Iruppen an. Um den Abmarfch zu deden, wurde das Hügelland auf dem 
Iinfen Tioneufer von Caſtelnuovo ab, deögleichen Padua befekt. Die Be- 
ſazung von Verona wurde auf 20, die von Venedig auf 12, die von Man- 
tra auf 17 Bataillone verftärft. Allen Feftungen wurde befohlen, fih, im 
Nothfall auch durch Nequifitionen, auf 4 Monate mit Lebensmitteln zu 
verfehen. 

Mir müflen und nun um eine Woche zurüd und öſtlich an den unteren 
Bo verfegen. Cialdini, welcher bislang einem etwaigen Borbreihen der 
Deftreicher aud Mantua über den Brüdenfopf von Borgoforte gegenüber fich 
bei Mirandola aufgeftellt hatte, machte am 24. Juli einige feinen Poüber- 
gang vworbereitende Bewegungen, indem er ſich nordöftlich rechts, flußab⸗ 
wärtd zog. Sein Corps ftand in der Früh des 25. zwifchen Magnacavallo 
(üdöitlich von Nevere) und Ferrara, zwiſchen diefen beiden Endpuntten bei 
Bondeno der gefammte Brüdentrain. Denn in der Nacht vom 25. auf den 
26. follte hier unweit der Banaromündung der Po auf 3 Brüden über- 
ihritten werden, voran 14 Berfaglieribataillone und 50 Geſchütze. Medici 
ſollte ſich links ziehend das Heer gegen einen feindlichen Angriff von Legnago 
ber decken, Ricotti den Etfhübergang bei Badia (unterhalb Legnago) ein- 
leiten. Bon bier wollte Gialdini mit 6 Brigaden auf Bicenza losgehen, um 
von hier Lamarmora die Hand zu bieten, während 2 Rovigo nehmen foll- 
ten, welches, wie mir ein dort commandirender f. k. Stab3offizier verficherte, 
ih gegen Geihüg nur 24 Stunden halten konnte. 

Ohne Zweifel war Cialdini indeß benachrichtigt, daß Lamarmora am 
23. den Mincio überfchritten hatte. Die Dispofitionen zum Poübergang wa- 
ven an die einzelnen Befehlshaber vertheilt, als Cialdini am Abende des 
24. in Ferrara ein Telegramm erhielt, welche? ihn von einem ungünftigen 
Zufammenitoß in Kenntniß fegte. Cr ließ ſich jedoch dadurch nicht abhal- 
ten, den vorbereiteten Poübergang zu beginnen. Inſeln wurden befest, 
feine Abtheilungen auf das feindliche Ufer übergefept, „als Cialdini durd) 
Zelegramme (jagt der k.k. Generalftab), welche die Niederlage der Mincio- 
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armee in der greliften Weife fehilderten, von der Schlacht bei Cuſtozza Radı- 
richt erhielt.” Das von Cerlungo abgefhidte Telegramm lautet: „Den 
25. Juni 4 Uhr 40 Minuten Nachmittags *). Oftreicher, mit allen Corps 
auf die von Durando und Della Rocca fich merfend, haben diefe über den 
Haufen geworfen (rovesciati). Bid jept ſcheint ed nicht, daß fie verfolgen. 
Stand des Heeres kläglich, für einige Zeit unfähig, zu handeln, weil 5 
Divifionen in Unordnung find.” Lamarmora fagt, daß in der Mitte dee 
Zelegramın® geftanden babe: „Seien Sie auf Ihrer Hut!” er will diefen 
Morten fein Gewicht beilegen, während Cialdini fie audlegte: „Hüten Sie 
ſich, der Feind könnte ſich jegt mit aller Macht auf Sie werfen.” Ange 
iht® diefes merkwürdigen Telegramms ohne Inſtruktion an den unterge 
benen General berief Cialdini feine Brigadegenerale zu einem Kriegsrath 
nad) Bondeno zufammen. Ginftimmig wurde beſchloſſen, ohne Verzug mit 
6 Brigaden nah Modena zurüd zu gehen. Motive: 1) um fidh der Din- 
civarmee zu nähern, welche man (mit Recht) im Rüdzuge nach Eremona 
und Piacenza annahm**. 2) Um in der Lage zu fein, Bologna und die 
Etraßen nach Florenz zu ſchützen, follte die im unterften Podelta ftehende 
Drigade Franzint zurüdberufen werden. Bon diefem Beichluffe wurde La- 
marmora fogleih telegraphifch in Kenntniß geſetzt. Cialdinis Hauptquar- 
tier war am 26. Juni in Ferrara. Am folgenden Tage telegraphirte er auf 
dem Marfche an Lamarmora, dag er flußaufwärts gehe. Cialdini mußte 
fih zu diefem Entſchluß für berechtigt halten, da Lamarmora jedem der 
beiden Heere eine relative Selbftftändigfeit zugeftanden hatte. Am 21. Juni 
war ihm die Bollmacht ertheilt: „di cominciare e di proseguire le ope- 
razioni di guerra in quel senso che gli sembrasse piu opportuno a se- 
conda delle eircostanze.“ Dieje war ihm nicht entzogen; er machte aljo 
Gebrauch davon, zumal auch nad) Cuſtozza Lamarmoras Telegramme an 
ihn nicht fowohl Befehle, als Ratbfchläge waren. Die und Lamarmorad 
wechſelnde Mittheilungen über den Stand feiner Truppe verurfachten viel 
Berwirrung. Wie nahm Lamarmora die ihm von Cialdini dDargebotene 





*) In einer Streitichrift von 1868 erflärt Lamarmora großmüthig, er nehme bie 
Berantwortlicheit für das Telegramm auf fi. Aber zuerft müfje das Datum rektificrt 
und halb 5 Uhr Morgens gefetst werden. Wer fih um 12 Stunden inte, erfahren wir 
von ihm nicht. Es fol von dem Adjutanten des Königs, dem Grafen Berafts geſchrie⸗ 
ben fein. 

*s) Wie wir oben fahen, follte es laut ber Beipredjung vom 18. Juni Sialdini, im 
Fall er nicht über den untern Bo ſetzen könnte, frei fiehen, auf der Eifenbahn flufauf- 
wärts ſich mit Lamarmora zu vereinigen. Daß er nicht über den Po gehen würde, es 
fei denn, daß die Deftreicher gleichzeitig durch eine Diverfion auf denm öftlichen Mincio 
nfer getheilt rolirben, hatte er den 20. Juni nur zu deutlich erklärt. Daß das geſchla⸗ 
gene Heer richt verfolgt wurde, ließ vermuthen, daß das fiegreiche fi) auf den Sprung 
gegen den untern Po made. 
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ftarte Sand auf? Cr antwortete offenbar augenblidhih: „Cerlungo (nord- 
weitlih von Goito) 26. Juni halb 7 Morgend. Der König hat Ihr Tele 
gramm erhalten. Sch begreife, dag Eie nach) dem 24. Ihren Plan auf Ro- 
vigo aufgaben; aber ich bitte Sie mit aller Wärme (caldamente), den Po 
nicht zu verlafjen, fogar Ihre Demonftrationen zu einem Webergang fortzu- 
ſeßen, auf Daß wir eine beffere Stellung nehmen können. A. Lamarmora.‘”) 
amarmora behauptet in feinen Streitfchriften, nachdem er erfahren, daß 
Gialdini fich dennoch nah Modena zurüdgezogen habe (Gialdini kam erft 
den 28. na Modena), habe er mit Unterdrüdung jedes andern Gefühle 
nad einer neuen Rückſprache mit dem König an demfelben 26. Juni an 
Gialdini ein neues Telegramm gefhidt: „Obgleih die Sachen auf unferer 
Seite fehlecht gegangen find, fo verzweifle ich nicht. Wir haben einige 
ſchlechte Elemente, aber wir haben auch fehr gute. Es muß Bieled geändert 
werden. Bor allem find zu viel Gommandirende da. Ich fehlage dem 
König vor, daß Sie den Oberbefehl über das Landheer und über die flotte 
übernehmen und zwar mit vollfter Freiheit, alle jene Ernennungen vorzuneh- 
men, die Sie für nöthig halten.” Und an demfelben 26. fchidte Lamar⸗ 
mora noch ein blos priora repetirended, raiſonnirendes, nichts befehlendes, 
nichts über den Oberbefehl enticheidende® Telegramm: „Cerlungo 26. Jum. 
Es ift nothwendig, daß Eie willen, daß die Schlacht fein Unglück war. 
Wenn wir gelitten haben, fo müffen auch die Deftreicher beträchtliche Ver⸗ 
Iufte erlitten haben, denn fie wagten nicht, und zu verfolgen, und wie es 
iheint, wagen fie nicht, heruͤberzukommen. Für uns ift e8 eine Haupt» 
nothwendigfeit, ung zu vereinigen, und ic) glaube, daß es paffender fein 
wird, wenn wir auf die rechte Pofeite kommen, anftatt Sie einzuladen, 
herüber zu marfehiren. Ich wiederhole Ihnen, wir haben gute Elemente 
im Heer, aber wir dürfen feine Zeit verlieren, und der fchlechten zu entledi- 
gen und jene Einheit im Commando und in der Leitung herzuftellen, wie 
ih Ihnen bereit? anzeigt. N. Yamarmora.” 

Auf diefe Telegramme, welche wie Rathichläge eined vom Obercom- 
mando Abtretenden an feinen Nachfolger lauteten, antwortete fofort Cial- 
dini mit einem durchaus praftifchen Telegramm: „26. Juni 6 halb Uhr 
Abends: Nach dem 24. und nad Ihrem Rückzug halte ich mein 
Berbleiben am (unteren) Bo für gefährlih. Morgen um Mit- 


*, Caldini verfichert, weber vor, noch nach Cuſtozza von Lamarmora einen fchrift- 
lichen Befehl erhalten zu haben, einem ſolchen hätte er pariren miſſen. Derſelbe be- 
hauptet, fchon am Morgen des 26. babe Yamarınora ihm feinen Rückzugsplanu nad; Ere- 
mona und feinen Wunſch mitgetheilt, dabei durch Cialdinis Nähe gegen öſtreichiſche Aus- 
fäle über Borgoforte gedect zu werden. Und nun wird er beſchworen, jett feinerfeits 
zu „demonftriren‘, ftatt durd; Anbahnung einer Vereinigung das Heer, bie Lage an 
färten. 
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tag werden 4 Diviſionen bei Modena fein, mit einer Reiterbrigade zu Mi- 
randola (nördlih von Modena, an der Südgrenze der öftreichifchen „Di 
ſtrikte“ auf dem rechten Boufer) und mit einem Vorpoſtenkordon von (dem 
öftreichifehen Brüdenkopf) Borgoforte bis zur Pomündung, um den Po zu 
überwachen. Am 29. wird das ganze 4. Armeecorp® zwifchen Modena, 
Aubbiera und Baftiglia (jenes weſtlich, dieſes nördlich von Modena) con- 
centrirt fein, mit Ausnahme der Divifion Franzini, welche in Bologna fein 
wird. In dieſer Pofition habe ich die öſtreichiſchen Diftrifte dieſſeits des 
Po und Pontelagoscuro (Poübergang bei Ferrara) im Auge und dede Ihren 


Rückzug, ohne Bologna oder Florenz preißzugeben. Vorerſt defenfive Stel- 


lung unerläßlich.“ | 

Nach der Lamarmora'ſchen risposta ftieß fi) Lamarmora befonder® am 
erften Satze dieſes Telegramm? und hätte er in Folge deffen den feften Ent- 
ſchluß gefaßt, dad Obercommando an Cialdini abzutreten, um die Einheit 
deilelben herauftellen. Aber Lamarmora wurde nicht durch bloße Empfind- 
lichkeit beitimmt. Er hatte indeß erfahren, daß am 24. Juni ohne fein 
Willen (vom Könige?) wichtige Befehle ertheilt worden waren. Und nun 
mußte er ſchweigend die Schuld tragen. Deßhalb fühlte er fich auch nicht 
in der Autorität, die nöthigen Belohnungen und Strafen auszufprechen. 
Den Stand des Heered.fand er mit jedem Tage günftiger, wie dem Könige 
fchien ihm die Schlacht jet „weder verloren, nod) gewonnen”. Aus Obi- 
gem erflärt fih auch, daß er in Unmuth über von ihm nicht befohlenes 
Thun und Laſſen vom Schlachtfeld weggeritten war. Schon am folgenden 
Tage erhielt Lamarmora einen Brief Cialdini®, welcher ihm zu beweiſen 
fucht, daß gerade zum Zwed der Erzielung der Einheit ded Obercomman- 
dos nöthig fei, daß Lamarmora den Oberbefehl führe. „Unter Ihnen,“ 
fchreibt Gialdini, „wird feine Empfindlichkeit verlegt, unter Ihnen ftehen 
Alte gen. Wollten Sie auch einen ſolchen Alt der Selbitverläugnung aus- 
führen, fo tönnte doch ich nicht mit Freiheit commandiren und ihr andern 
fönntet mir nicht gutwillig gehorchen. Unter mir könnten weder Sie, noch 
della Rocca, noch Durando ftehen. Erlauben Sie mir daher, Ihnen zu 
fagen, daß die mir von Ihnen mitgetheilte Idee wohl ein Beweis ihrer 
Seelengröße, aber ſich felbft widerfprechend und unausführbar iſt.“ Es 
mußte indeß Lamarmora fühlbar werden, dag Ricafoli, wahrfcheinlich durch 
preußiſche Einflüffe darin beftärft, beim König darauf drang, daß Tamar- 
morad Gefuh um Entlaffung von dem Oberbefehl angenommen werde. 
Es wird und verfihert, Ricaſoli und Pisconti-Benofta hätten einige Tage 
nach Cuſtozza und wieder nad Sadomwa den preußifchen Gefandten um drin- 
gende Borftellungen an den König behufd energifcher Offenfive fich erbeten 
und Graf Ufedom habe den König an feiner Ehre gefapt. 

Am 29. Juni hielten in Parma Lamarmora und Cialdini eine lange 
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Unterredung. ialdini drang darauf, daß man alles thue, fich den Preu- 
ken zu nähern, um vereint die Entfcheidung herbeizuführen. Dazu fei 
der Mebergang über den untern Po der geeignetfte Weg. Lamarmora ließ 
jih überzeugen. Um den Feind zu täufchen und um die Truppenbewegun 
gen zu deden, follte Borgoforte angegriffen werden. Gialdini follte an 
den unten Po zurüdlehren, um den Uebergang zu verfuchen. Lamarmora 
verficherte abermald, daß ed mit feinem Heer beiler ftebe, ald man auf 
den erften Eindrud telegraphirt habe; viele Zerftreute kehren zurüd, die 
materiellen Berlufte werden erſetzt. Lamarmora verfpradh, binnen weniger 
Tage die Organifirung zu vollenden. Bid daher wollte er auf Ricafolis 
Zuſpruch Chef des Generalftabd bleiben. Man ftimmte überein, daß die 
Dffenfive bald wieder zu ergreifen fei. Allein dad Miftrauen der beiden 
Generale gegen einander war nicht entwungelt. 

So waren nun endlih Ramarmora und Gialdini, wenn auch nur im 
Allgemeinen, über den Kriegsplan einverftanden. Um fo gräulicher wurde 
aber jeßt die Frage des definitiven Oberbefehld verwirrt”). Ricafoli fuchte 
den 30. Juni Cialdini zur Uebernahme deffelben zu beitimmen. In der 
Meinung, dieß fei ihm gelungen, trennte er fih in heiterer Stimmung 
von Cialdini und fündigte den 1. Juli in feiner erften Zuſammenkunft 
mit Lamarmora diefem an, feine Entlaffung fei angenommen, Gialdini 
übernehme den Oberbefehl. Diefer hatte den 30. in Cremona eine Unters 
redung mit dem König. Es fcheint, daß in Folge, oder aus Beranlaf- 
tung derfelben Cialdini wieder ftarfe Bedenken gegen die Nebernahme des 
Oberbefehls fühlte. Er fol fih dabei von dem Einfluß Lamarmoras auf 
den König, welcher dadurch „verfteinert” werde, überzeugt haben. Kurz 
nah 24 Stunden mußte Ricafoli in einer zweiten Unterredung Lamar⸗ 
mora bitten, den definitiven Oberbefehl zu übernehmen. Dieſer weigerte 
ſich deſſen, ließ fich aber herbei, ihn proviforiich noch auszuüben, bis er 
feine Truppen dem Cialdini zugeführt hätte**). Gewiß iſt nur, daß der 
durch dieſe Unentichiedenheit verurfachte Verluft von einigen Tagen e3 den 
Deftreichern erleichterte, fih von Berona. durch Venetien an die Donau zu⸗ 
rüdzuziehen. — Am 3. Suli begannen die italienischen Heeresmaſſen ſich 
gegen den unten Po vorwärts zu bewegen, Cialdini und Lamarmora hat» 
ten am 4. eine Unterredung bei Brefcello. 

*) Bonghi geht in feinem, wie immer, merkwurdigen Artifel Y’alleanza prussiana 
e l’acquisto della Venezia III. im Aprilbeft 1869 der nuova antologia über diefe neue 
Berwirrung leicht weg. 

**) Am 1. Zuli fol Lamarmora an Cialdini telegraphirt haben: Glauben Sie nicht, 
daß der Augenblid zur Offenfive gelommen fei? So fagt man im Lager der Lamarmo— 
tianer. Dagegen behaupten andere Autoritäten, Lamarmora, immer in Furcht vor einem 
bayriichen Einfall an$ dem Tyrol, habe am 2. Juli gefagt: man wird eine Strede hinter 
den Bo geben et puis on verra! Troß aller Enthüllungen find diefe Dinge zu einer 
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Es foll Eſterhazy gewefen fein, welcher auf die Schredenspoft von 
Königgrätz dem Kaifer Franz Joſef die Abtretung Venetiens an Kaifer Ra- 
poleon rieth, mit der Motivirung, die Staliener würden nicht wagen in 
eine Provinz einzufallen, welche ihren ftarfen Protektor zu eigen gehöre. 
In der Naht vom 4. auf den 5. Juli erhielt Viktor Emanuel in Cicognolo 
(einer alten Burg, jest fhönen Villa der Palavicini in der Provinz Cre⸗ 
mona, an der Straße von Cremona nah Mantua, eine Meile vom rechten 
Oglioufer) ein Telegramm des Kaiferd Napoleon: „Part? den 5. Eire, der 
Kaifer von Deitreih, indem er den Ideen auftimmt, welche ich in meinem 
Briefe an Drouyn de Lhuys audfprah (vom 11. Juni), tritt mir Benetien 
ab, indem er fich bereit erflärt eine Vermittlung anzunehmen, um den Frie⸗ 
den unter den Kriegführenden herbeizuführen. Das italienifche Heer bat 
Gelegenheit gehabt feine Tapferkeit zu zeigen. Daher ift ein weitered Blut⸗ 
vergiegen unnöthig und Stalien kann dur eine leicht zu verftändigende 
Mebereinfunft mit mir dad Ziel feiner Wünfche erlangen. Ich fchreibe an 
den König von Preußen, um ihn von diefer Situation in Kenniniß zu fegen 
und um ihm für Deutichland, wie hiermit bei Eurer Majeltät für Italien 
geſchieht, den Vorſchlag des Abſchluſſes eined Waffenſtillſtands, als Pra- 
liminars zu Friedensunterhandlungen, zu machen. Napoleon.“ Dieſes 
Schreiben ſtellt ſich ganz auf den Standpunkt der „Duellidee“, welche Ita⸗ 
lien gegenüber nach Cuſtozza etwas Verletzendes hatte, und beftätigt uns in 
unferer Ucberzeugung, daß das Schreiben ded Kaiferd Napoleon an Drouyn 
die Formulirung und Veröffentlihung einer von ihm. mit Oeſtreich abge- 
fchlofienen Uebereinkunft war. Obgleich der Krieg einen gang unerwarteten 
Erfolg hatte, hofften Oeſtreich und Frankreich noch fo viel wie möglich da⸗ 
von zu retten, indem fie auf den Berfuch vom 4. Mai zurüdlamen, \talien 
durch Beſtechung von Preußen zu trennen. 

Wenn die Sprache von den Diplomaten oft benübt wid, um ihre Ge- 
danfen zu verhüllen, fo dient dazu beſonders die des Telegrammd wegen 
feiner nothwendigen Kürze. In welcher Abficht die Bennittlung von Teit- 
reich angerufen, von Franfreich angenommen wurde, wie fich Italien dazu 
verhielt, wird aus folgenden Bruchſtücken erhellen. Kaifer Franz Yofef jagt 
in feiner Broflamation „an Meine Völker“ vom 10. Sul: „Ich habe mich 
an den Kaifer der Franzoſen um Bermittlung eined Waffenftillftande® 
in Italien gewendet. Ih fand nicht blos das bereitwilligfie Entgegen- 
kommen, fondern Raifer Napoleon hat ji aud aus eigenen 
Antriebe zum Vermittler eines Waffenttillftandesd mit Preu- 


Geſchichte noch lange nicht reif. Werben fie e8 je werden? Wir haben nur dafür zu 
forgen, daß die Parteien zum Wort koumen, und die ragen für das Geſchworneugericht 
der öffentlichen Meinung zu ftellen. 
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Ben und der Einleitung von Friedensverhandlungeyerbo- 
ten. Ich habe dieſes Anerbieten angenommen.” Hiermit befennt der Kai⸗ 
fer von Deftreich Öffentlich, daB er zunächft nur mit Stalien allein fid 
abfinden wollte, daß er abermald mie am 4. Mai Italien verdeiten wollte, 
jeinem Bündniß mit Preußen auf die ſchmählichſte Weife ungetreu zu wer- 
den, um gegen das ifolirte Preußen den Kampf von neuem aufzunehmen, 
wahrfcheinlich in der Hoffnung, ‚bald Frankreich an feiner Seite zu haben. 
Kaifer Rapoleon aber ertannte fogleich die Hilflofigkeit Deftreich®, die unge. 
heuren Bortheile Preußen? für die nächte Zeit. Frankreich war, da es fich 
in feinen Anfichten über den Kriegsverlauf ganz verrechnet hatte, nicht ge 
rüftet; es konnte alfo nicht fofort durd feine Waffen Preußen von Berfol- 
gung feiner Bortheile abhalten. Kaiſer Napoleon konnte und wollte dieſes 
nur dadurch erzielen, indem er Preußen feine Triedendvermittlung anbot 
und Italien lahm zu legen fuchte. 

Der anonyme Verfaſſer des italienischen Kriegs von 1866 ſchreibt: 
„Das fiegreiche Heer des Erzherzogs Albrecht erfchien dem Kaifer Franz Joſef 
nah Königgräß ala der einzige Rettungdanfer. Um diefe® Heer zur Stelle 
zu ſchaffen gab ed nur Ein Mittel, den augenhlidlichen Verzicht auf Bene . 
tin. Aber wie follte er audgeführt werden? Der Kaijer verabfcheute un. 
mittelbare Unterhandlungen mit feinen verachteten (disdegnato) Rivalen 
Viktor Emanuel und dachte nicht an diefe Auskunft. Er erwog, dab Frank⸗ 
veih und fein Kaifer an den ganz unerwarteten geräuſchvollen Siegen Preu⸗ 
ßens und an dem Einfluß, welchen diefe in Europa wohl zum Nachtheil 
Frankreichs üben würden, fein Wohlgefallen haben könnte. Eine fcheinbar 
heiwillige Abtretung Venetiens nach dem Borgange der Abtretung der Lom⸗ 
bardei im Jahre 1859 mußte ſich Franz Joſef als eine feine Politik empfeh⸗ 
len. Rapoleon wurde damit in den Stand gefept, Preußen mit gleicher 
Münze dafür zu begablen, daß ed Tranfreich nad) den Siegen von Magenta 
und Solferino durch feine Rüftungen (zum Bortheil Oeſtreichs) Halt gebo« 
ten. Deftreich warf damit den Erisapfel zwiſchen Preußen und Frankreich, 
den von Oeſtreich aufgerufenen Friedensmitiler.“ 

Der König follte alſo die Feindfeligfeiten einftellen, weil fie für Italien 
gegenftandalo® geworden feien, unter dem Bormwande, dadurch ein Heberein- 
fommen mit Preußen zu erleichtern. Die Aufgabe war für den König feine 
einfache, einerfeitö wollte er das erfehnte Venetien nicht wieder auf unbe- 
ſtimmte Zeit den Wechfelfällen des Glücks preisgeben, andererfeitd verlangte 
die perfönliche und die nationale Ehre und die öffentliche Meinung, daß 
man Benetien nicht durch einen Verrath an Preußen erfaufe. Wie ein dro⸗ 
bender ungeheurer Schatten ftand die Frage im Wege: wird Napoleon die 
Ueberſchreitung der Gränze des nunmehr ihm gehörenden Venetiens nicht als 
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eine Feindfeligfeit, als einen Angriff Italiens gegen Frankreich behandeln? 
Die Wahl zwifchen franzdiifcher und preußifcher Allianz trat im Keime ſchon 
an Italien heran. Der ehrenhafte Entſchluß wurde dadurd) erleichtert, daß 
fih Oeſtreich gar nicht zu unmittelbarer Verabredung mit Italien berbeiliep. 

Hatte ſich auch Napoleon in der Vorausſetzung eines öftreichiichen 
Siegs völlig getäufcht, fo faßte er doch feine Lage ald eine immerhin nod) 
ſehr vortheilhafte auf. Bonghi fagt (©. 689): „Indem er die bewußte Ab- 
tretung Benetiend annahm, fah er darin, wie der Kaifer von Deitreich, lau⸗ 
ter Bortheil Sie hob fein Präftigium in den Augen der Franzoſen; fie 
erichien den, glaubte er, durch einen erften Unfall niedergeſchlagenen Ita⸗ 
lienern als Wohlthat , fie bot ihm, hoffte er, Gelegenheit, die für die innere 
Politik Frankreichs, wie Staliend fo bochwichtige römifche Frage durd 
einige ihm von diefem zu bietenden Garantieen endgiltig auszutragen. An- 
derntheild fchien es ihm, daß die Italiener fich über den Ausichlug vom 
Kriege nicht zu grämen hätten, denn die Abtretung Penetiend an Frankreich 
aeftatte ihnen ja ſich zu erholen und ftehen zu bleiben, ohne daß fie fich der 
Anklage der Slloyalität von Seiten Preußen? audfegten. Oder follten die 
Italiener, um den Krieg fortzufegen , ein franzöfifch gewordene® Gebiet oc⸗ 
cupiren, d. b. Frankreich felbft, ihren älteften Berbündeten befämpfen?“ 
Rapoleon rechnete auf den klugen Egoismus der Staliener, welcher, wenn 
auch ſtets nach mehr rufend, fih doch bald mit dem Möglihen, mit der 
zunächſt verlangten Abſtreichszahlung zufrieden gebe. Es fehlte auch nicht 
an ſolchen Leuten, welche aus Dankbarkeit und Angft vor Frankreich deiten 
geireue Freunde waren und alles vermieden, was diefem unangenehm 
wäre. In Florenz wurde die Abficht der Mehrzahl, dem preußiichen Ge- 
fandten auf die Nachricht von Sadowa eine große organifirte Huldigung zu 
bringen, hintertrieben. Aber das rechte Volt fühlte ganz anderd. Bonghi, 
Frankreichs Freund, fagt (©. 690): „Der Moniteurartifel vom 5. Juli 
brachte im ganzen gefunden Theil der Nation das Gefühl von Zom und 
Schmerz hervor. Er war wie ein Blitzſtrahl. Es war darin nicht ge: 
jagt, was Benedig werden follte. (Und Paris beleuchtete glänzend, ale 
wäre Venetien franzöfich geworden.) Der König war eingeladen einen Waf⸗ 
fenstillftand zu fchließen. Schon vom Unglüd ſchwer getroffen, waren wir 
jest beflemmt und erniedrigt. (Stalien hatte fiher geglaubt fi einmal 
felbft zu erheben und zu helfen, und jegt wurde e3 ala dazu unfähig beban- 
delt, unter Kuratel geftellt und follte vielleicht unter drückenden Bedingun- 
gen Venetien als gnaͤdiges Geſchenk empfangen.) So blieb und denn ſicher 
nur der hergbrechende Gram (crepacuore) der Niederlage. Die Geifter ver- 
düfterten und erbitterten fich fo fehr, daß es felbft für die Regierung ſchwer 
war, eine billige, maßvolle Schäßung der Situation zu gewinnen. War ın 
Frankreich umfer reizbares Ehrgefühl nicht in Erwägung gezogen worden, 
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hatte man dort nicht geſehen, wie viel und daran flag, mit der Ergänzung 
der Nation die Würde und dad Selbftbemußtfein zu erwerben, fo war man 
unfererfeit® noch viel weniger geneigt pflichtgemäß anzuerkennen! daß Franf- 
reih durch ein evidentes eigenes Hauptintereile berufen war, den Krieg zum 
Stillſtand zu bringen oder felbft darin einzutreten”). Damit ſtimmen aud) 
die Beobachtungen Deutfcher in Italien überein. So peinlih die Stim⸗ 
mung Italiens nach Cuſtozza geweſen war, fo raſch die frühere Siegedge- 
wißheit in düfteren Groll gegen „Verrath“ umgefchlagen hatte, fo hoch gin- 
gen jebt Die Wogen der Freude über den unerwarteten großen Sieg de? 
Berbündeten, wie über einen eigenen. Aber mie den deutfchen Herzen da⸗ 
mal® die Freude durch die Einmifhung Frankreich® im gleihen Moment 
vergällt wurde, fo auch in Italien. Selbft das Landvolf in Oberitalien 
war durch das franzöfifche Geſchenk Benetiend an Italien entrüftet. Man 
ſagte, ein italienischer Minifter habe dafjelbe eine cochonnerie genannt. 
Man erzählte, der franzöfifche Gefandte habe gefagt, es genüge, dat Frank⸗ 
reich einen Korporal mit einer Tricolore und mit 4 Mann nach Venetien 
(hide, um das Einrüden der Staliener zu verhindern. Die Franzofen wur⸗ 
den daher übel angefehen. Selbft die höchften Staatsbeamten äußerten, 
wenn der König dad Gefchent annähme, müßten fie abdanten, font wür- 
den Bolt und Heer revolutioniren. Doch machten ſich auch mehr oder weni- 
ger berechtigte Bedenken geltend. in bewährter hoher Herr fürdhtete, Rup- 
land würde dem Siegedwagen in die Zügel fallen, damit fi Preußen nicht 
von feinem Einfluß emancipiren könne. Der Rinanzminifter fürdhtete, die 
Mittel zu einem längeren Kriege faum aufbringen zu können. Aber daran 
dachte die Mehrzahl jetzt nit. Es ift, ala ob der Südländer im Glüd ſich 
größer zeige al8 im Unglüd. In Piemont war ed 1849 anders. 

Die gehobene Stimmung des gefunden Theild der Nation theilten die 
hochgeſtellten Männer Ricafoli und Lamarmora. Jener hatte bei dem Krieg 
vor allem das Ziel vor Augen, daß Italien durch eigene mannhafte That 
ſich in feinem fittlichen Selbftbewußtfein hebe. Im Einverftändnig mit dem 
Grafen Uſedom war er der Willendmeinung , daß der Krieg jebt erft recht 
anzufangen habe. Er wollte jest auch Wälfchtirol, obgleich dieß von Preu- 
ben nicht verfprochen war, und Iſtrien für Stalien erobern. Lamarmora 
wollte Preußen fein Wort unter feiner Bedingung brechen. Wohl hatte 
Rapoleon dem König gefchrieben, da das italienifche Heer feine Tüchtigkeit 
erprobt habe, fei jede? weitere Blutvergießen mehr ald unnöthig. “Der An- 
ht war Lamarmora durchaus nicht. Doc war er geneigter, die Stellung 


*) Bei allem was Bonghi und bie herborragendften Italiener fhreiben, darf ınan 
nicht außer Acht laſſen, daß fie es für mahrfcheinlich hielten, daR es von Napoleon ge- 
lefen werde. Bongbi deutet den SItalienern an, daß fie fich für bereditigt hielten über 
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Frankreichs und deilen Pflichten gegen fich felbft anzuerfennen. Er und Ri- 
cafolt waren einverftanden, daß es dad Schlimmfte wäre, Venetien zu be- 
fommen, ohne den Fuß darein gefebt zu haben. 

Diefe Motive, Thatfachen, Pflichten und Rüdfichten ftanden natürlich 
den Führen Italiens im Augenblid des nächtlichen Ueberfalls durch das fai- 
ferliche Telegramm nicht fo Mar vor Augen, obgleich dieſes nach der Berfu- 
hung zur Untreue am 5. Mai und in Folge de3 kaiferlichen Schreibens an 
Drouyn durchaus nichts Ueberrafchendesd haben konnte. Mit Recht ſagt da- 
her Jacini, dieſe Dazwiſchenkunft Napoleons habe für Kamarmora weniger 
Ueberraſchendes gehabt als für jeden Anden. Ganz unerwartet war nur 
der große Sieg Preußens, welcher, um und eines Worts der Uſedomſchen 
Note zu bedienen, wirklich „entſcheidend, vollftändig, unmiderruflich” fein 
mußte, da Deftreich jett Venetien abtrat ohne Hoffnung auf die Entſchädi⸗ 
gung durch Schkefien. Unklar biieb, ob Frankreid) die Spite feines Mitt- 
lerſtabs nicht bald gegen Preußen und feinen Verbündeten wenden würde. 
Den Drang der großen Verhältniſſe inmitten der äußerften körperfichen An- 
ftrengungen f&ildert und Lamarmora furz und treffend: „Von der Befpre- 
Hung mit Gialdini bei Brefcello um 4 Uhr in der Frühe des 5. Juli nad 
Zorre Malimberti (Hauptquartier) zurückgekommen, erhielt ich Befehl, mid 
fofort zu Seiner Mafeftät nah Cicognolo zu begeben. Der König hatte 
jenes Telegramm erhalten, worin der Kaifer ihn einlud, die Feindſeligkeiten 
zu fuspendiren. Alleiniger Minifter (ohne Portefewille) im Felde zoͤgerte ich 
nicht, die Berantwortung für die Antwort auf me zu nehmen, indem der 
König dem Kaifer ermwiederte, er danke ihm für feine Theilnahme für die 
Sade Italiens, müßte fih aber vorbehalten, feine Regierung über diefen 
hochwichtigen Vorfall zu Rathe zu ziehen und die Abfichten feines Berbin- 
deten, ded Könige von Preußen, kennen zu lernen.” (Das Grünbuch und 
Lamarmora ſtimmen ganz überein) Im Galopp nad Torrd Malimberti 
zurückgekehrt, telegraphirte er Bormittags 10 Uhr 30 Minuten an Nigra: 
„Daß taiferlihe Telegramm ift um fo ernfter, als es im Moniteur veröffent- 
ficht iſt. Ich begreife, daß der Kaiſer Preußen aufzuhalten ſucht; aber v3 
ift außerordentlich ſchmerzlich, daß dieß auf Koften der Ehre Italiens ge- 
heben fol. Venedig als Gefchent von Frankreich anzunehmen, ift ernie- 
drigend für ung und alle Welt wird glauben, wir hätten Preußen verratben. 
Man wird in Italien nicht mehr regieren Fönnen; das Heer wird jedes An⸗ 
fehen verlieren. Suchen Sie die harte Alternative (entweder gegen Preußen 
vertrag®brüchig zu werden oder die Gunft und den Schug Frankreichs zu 
verlieren) von und abzuwenden *).” Der Minifter ded Aeußeren Biconti- 

*) Zwei Iahre fpäter verfichert Lamarmora, durch den Federkrieg erbittert, er habe 
lange Anftand genommen, auch dieſes fein letzteres Telegramm zu veröffentlichen, da er 
fühle, daß auch er gegen den Kaiſer der Franzoſen ungerecht geworden ſei. — Nichts 
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Benofta hatte fogleih am 5. Juni an Rigra gefchrieben: „Was die Suspen- 
fion der eindfeligfeiten anbelangt , Tann die Regierung ſich einer doppelten 
Bricht nicht entziehen: erftend gegen Preußen, welches, da es und noch 
feine Anzeige von feiner Annahme derfelben gemacht hat, das Recht hat zu 
erwarten, daß wir unfere Operationen fortfeßen, und zweiten® gegen die 
italienifchen Bevölferungen, welche Deftreich noch unterworfen jind und nicht 
zum Verwaltungsbezirk Venetien gehören (Trientiner), deren Befreiung Ge- 
genftand aller unferer Anftrengungen fein muß.” An demfelben Tage be- 
auftragte der Minifter feinen Gefandten in Berlin dringend, die Abfichten 
Preußen? in Beziehung auf die Bermitilung und den Waffenftiliftand zu 
erfahren, um dem Kaifer der Franzofen übereinftimmend mit Preußen ant- 
worten zu können. Dieſem wird die Berficherung beigefügt: „Unfere Loya⸗ 
ität und das übereinftimmende Verlangen der italienischen Ration verbürgen 
der preußifchen Regierung unfere Cooperation, foweit fie von und verlangt 
werden kann.“ 

Drouyn lud den 5. Juli Nigra zu ſich und ftellte ihm vor, daß die Ab- 
tretung Venetiend an Frankreich und die Weiterabtretung deflelben durch 
Frankreich an Italien diefem von Seiten Frankreich? eine gewiſſe, wichtige 
Bürgihaft für die Erhaltung Venetiens bei Italien biete. Nigra erwie⸗ 
derte, Italien würde, wenn von Deftreih als Bedingung der Abtretung 
Vorbehalte in Beziehung auf Rom geinacht werden wollten, erllären, dieß 
jei eine Frage, welche durch den Septembernertrag zwifchen Frankreich und 
Jtalien allein geregelt fei. Er erhielt in diefer Beziehung die münfchen?- 
werthen Berficherungen. Seine Regierung rieth Rigra davon ab, ſich Dur) 
Annahme des Geſchenks aus der Hand Napoleons vom Vormarſch abhalten 
zu laſſen. Es fcheint, daß man von Parid aus die Regenten Italiens glau- 
ben zu machen fuchte, Preußen habe den Waffenftiliftand bereit? angenom- 
men, während ed Doch, ganz wie Italien, die Mittlung vorerfi nur im 
Prineip angenommen hatte. Ricafoli war über diefe Vorfpiegelung tief 
betrübt und foll ſchon daran gedacht haben, fein Minifterium niederzulegen, 
wenn der König fich Dadurch täufchen ließe. 

Je weiter das preußifche Hauptquartier vorrüdte, und feit Frankreich 
jweidenfig geworden war, waren die Verbindungen zwiſchen den beiden 
verbündeten Hauptquartieren und zwifchen den Hauptftädten der Altirten 
Ihrvieriger geworden. Herr von Werther in Parid vermittelte. Endlich 
den 8. Juli famen zuverläffige, beſtimmte, den PBatrioten erwünſchte Mit- 
theilungen von Preußen nach Florenz, des Inhalte, daß König Wilhelm 
dem Kaifer Napoleon erflärt habe, erſt nach Feftftellung von Friedensprä⸗ 
hat Xamarmora und feinen Federführern in der öffentlichen Meinung Italiens mehr ge- 
ihadet, als daß fie fich für jeden Schritt, für jedes Wort nationalen Ehrgefühls bei dem 
Kaifer der Franzoſen glauben entjchuldigen zu müſſen. 
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liminarien, welche Preußen und Italien und der Sachlage gerecht würden, 
könnten diefe Staaten einen Waffenftillftand annehmen. Dieß ſchien gleich⸗ 
bedeutend mit raſcher, entfcheidender Fortſetzung des Kriege. In dem den 
8. abgehaltenen Minifterrath war Wien die Loſung. Der preußifche Ge⸗ 
fandte, um einen ganzen Kriegsplan gedrängt, foll ein Zufammentreffen 
der Verbündeten vor Wien zu einer Entſcheidungsſchlacht gebilligt haben. 
Sein Ziel war, den Franzofen die Einmengung in die deutfchen Angelegen- 
heiten unmöglich zu maden. Man hoffte, dag ſich in den Baiem und in 
den Schwaben foviel deutfcher Batriotismus finden würde, daß fie diefe 
Einmifhung Frankreichs durch eine Aufftellung am Rhein an der Seite der 
Preußen und jept auch der Sachfen verhindern würden. 

Das ungarifche Comite in Florenz erhielt die Mittheilung eined unga- 
rifchen Altconfervativen, ganz Ungarn fei nun zum Aufftand bereit. Die 
Ungarn, deren Zukunft im Often fiege, wollten nicht mehr von Habsburg 
auf die Schlachtfelder Deutfchlands geführt werden, noch die Deutichöftrei- 
her in Ungam liegen und regieren fehen. Daſſelbe war das Ziel der preu- 
Bifchen Politil. Seit der Hunnenſchlacht bei Augsburg im Jahr 955 hatte 
Deutfhland 600 Jahre lang in feinem Inneren feine fremden Kriegsvoͤlker 
mehr gefehen ; aber feit dem Schmaltaldifchen Krieg, feit 1546 hatte Habs⸗ 
burg zuerft mit fpanifchen und italienifchen , dann mit ungariſch⸗kroatiſchen 
Kriegsvölkern Deutfchland fort und fort überſchwemmt. Jetzt fchien auch 
für Deutfchland die Stunde gelommen , diefen Nachzüglerk der großen Böl- 
termanderung feine Pforten zu verfchließen. 

Man verlangte in Florenz von Preußen zum Siege geführt zu werden. 
Das infurgirte Ungam war von Ufedom als die ficherfte Verbindung des 
preußifchen und des itafienifchen Heeres bezeichnet. Lieb fich nicht, wenn 
Frankreich den Durchmarſch durch Benetien verbot, das italienifche Heer 
unmittelbar nah Ungarn überfegen? fragten Aengitlihfühne.. Da man 
wohl nicht wußte, in welchem Grade Steiermark von k. k. Truppen entblöpt 
war, fo mußte man befürdhten,, diefe Gebirgäländer fünnten den Marſch 
des italienifchen Heerd nach Wien lange aufhalten. So fam denn das un- 
gariſche Comitée in Florenz fürmlih in® Fliegen. Garibaldi, welcher fi 
auf eine viele Generale des Heers beſchämende Weife zu jeder, auch der 


ſchwerſten Aufgabe hergegeben hatte, follte jet feiner erften erwünfchten Be- 


fimmung wiedergegeben, er follte mit feinen Freiwilligen aus dem Tirol 
gezogen und von der Flotte an die nördliche dalmatinifche Küfte gebradt 
werden, um Ungam, das im Jahre 1860 feiner geharrt hatte, zum Auf- 
ftand aufzurufen. Allein als man daran ging, den ungarifchen Plan in? 
Werk zu ſetzen, ftellte es fi) heraus, daß Preußen und die Entfcheidung im 


Norden ſchon zu weit voraud waren, und Garibaldi ging den 13. Juli über | 


die Gränze des ſuũdweſtlichen Tyrol. 
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Seit einigen Tagen fuchte Frankreich auf Italien den ftärkften Drud 
auszuüben, damit e8 von ihm Venetien und den Waffenftillftand annehme. 
Drouyn drohte mit Beſetzung Venetiens. Aus fiherer Quelle willen wir, 
daß Napoleon, als er fah, daß Italien Benetien nicht als fein Eigenthum 
refpeftiren werde, feinen Kriegaminifter fragte, ob er 50,000 Mann verfüg- 
bar habe, um fie dahin zu werfen. :Diefer antwortete mit: nein! Sie 
waren in Merico. Napoleon foll in Florenz felbit ein franzdfiich - Öftreichi- 
ſches Bündniß in Ausſicht geftellt haben. NRicafoli äußerte gegen Freunde, 
feine erfte Antwort gegen folche franzöfifche Akte wäre, daß er das Parla- 
ment einberufen würde, um dad Volk zur Erringung der Unabhängigfeit 
Stalien® aufurufen. Er wäre, glühend vor Scham über die Rolle, welche 
der Kaiſer Italien Preußen gegenüber aufdrängen wollte, vor Steigerung 
und vor dem Ausbruch des Franzoſenhaſſes nicht zurüdgefchredt. Das war 
es eben, was Ramarmora al ſchlimmſtes Uebel fürdhtete, indem er die re- 
gelmäßigen Streitkräfte beider Völker kalt erwog. Die Frage war, ob das 
ttalienifche Volt, zumal im Süden, genug jugendliche Schnellfraft hatte, 
um franzöfifhen Invafionen und Landungen mit dem Muth der Verzweif⸗ 
fung entgegenzutreten? Erhoben fich doch bereit? in dem freilich zunächft 
bedrohten Piemont nicht wenige Stimmen für Annahme ded Waffenftill- 
ſtands. Schien au die italienifche Flotte der öftreichifehen weit überlegen, 
fo konnte fie doch die langgeſtreckte Küfte Italiens nicht gegen die franzöſiſche 
und gegen Landungen fehügen. Und wenn Rußland Preußen verhinderte, 
mit der ganzen Wehrkraft Deutfchlands an der deutfchen Weſtgränze auf- 
auftreten! 

Der Minifter des Aeußern, Visconti-Benofta, welcher Ricafoli mann- 
haft zur Seite ſtand, Töfte mit eben foviel Klugheit und Feinheit als Ent- 
fihiedenheit die Aufgabe, das Andringen Frankreichs zu beantworten, ohne 
diefe® zu reizen. Wenn Deftreih und Frankreich durch Drohungen und 
durch Beftehung Italien von Preußen zu trennen ſuchten, fo unterfchied 
Bisconti die Handlungsweiſe Deftreih® und die Frahfreih®, um Italiens 
Feindfichkeit ‚gegen Deftreich zu motiviren und Frankreichs Anfinnen artig 
bei Seite zu ſchieben. An demfelben 8. Juli, an welchem aud) Cialdini 
über den Po ging, ſchrieb Visconti an Nigra: „Ih drüdte in meiner an 
Sie den 5. gerichteten Depefche den Sinn aus, in welchem die Regierung 
Seiner Majeftät das franzöfifche Anerbieten annehmen kann. Wir haben 
den Waffenftillftand nicht im Princip abgelehnt, wir haben nur die Bedin- 
gungen angezeigt, unter welchen er für und möglich if. Indem das 
Wiener Kabinet Benetien an Franfreih abtrat, wollte es 
das Intereffe Italiens an den Erfolgen der preußiſchen Al— 
lianz aufheben, um durch Beendigung des Krieg in Vene— 
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tien über alle feine Streitfräfte verfügen zu fönnen und 
fih auf Koften Preußen? für den Berluft Venetiens fhad- 
108 zu halten. Oeſtreich feheint fich alfo felbft bei gegenwärtiger Sad: 
lage nieht den Frieden zum Ziel zu fehen, fondern die Fortſetzung des 
Kriegd, indem es die Allianz Preußen? und Italiens zu zerftören fucht. 
Dagegen wollte Kaifer Napoleon, indem er der Regierung ded Königs den 
Waffenſtillſtand vorfchlug, daB diefer zugleich mit der Bermittlung auch in 
Deutſchland beantragt werde. Damit bewährte der Kaifer feine volle Un- 
parteilichfeit und wir. begrüßen in dieſer Thatfache den Beweis dafür, daf 
die kaiſerliche Regierung , während fie ihren mächtigen Einfluß für Wieder: 
berftellung de? europäifchen Friedens geltend macht, die Forderungen und 
die Pflichten unferer Lage mit Gerechtigkeit beurtheilt. Diefe Forderungen 
und Pflichten fönnen von und nicht weniger lebhaft gefühlt werden, Italien 
würde feinen Berpflichtungen ungetreu werben, wenn es feine Waffen ohne 
die Zuftimmung ſeines DBerbündeten niederlegen würde, welche von den 
Friedensbedingungen abhängt, die Oeftreih in Deutihland anzunehmen 
geneigt fein wird.” (Grünbuch N. 287.) Damit der Charakter des fran- 
zöfifchen Geſchenks zurücktrete, ſollte Deftreih im Prineip die Bereinigung 
Benetiend mit Italien anerkennen, Frankreich nur den Charakter des Mitt⸗ 
lers haben. Der Minifterrath nahm Benetien in diefem Sinne an, ver- 
langte aber fofortige Räumung der Feſtungen durch die Oeftreicher, in der 
Abſicht, daß Deftreich dieſe vermeigere und Stalien, namentlih Frankreich 
gegenüber, dadurch einen guten Vorwand zur Fortſetzung ded Kriegs böte. 
Noch fehwieriger war ed für den preußifchen Gefandten fich auszuſprechen; 
er durfte nicht den Schein auf fich laden, als mipgönnte er Italien Vene⸗ 
tien, die Frucht der Allianz. Er wandte daher nicht? gegen die Annahme 
des Geſchenls ein, nur fei Stalien verpflichtet den Krieg fortzufegen. Preu- 
gen wies Italien auf die Straße Latbach- Klagenfurt. Viktor Emanuel wollte 
durchaus bis vor Wien. Wie alle Patrioten fühlte er im innerften Marf, 
wie demoralifirend das lange Stillfigen nah Cuſtozza gewirkt hatte. Graf 
Uſedom gebrauchte ald Sporn dad Wort: guter Krieg, guter Frieden. Zu 
diefem Behuf wollte Italien ſich mit Preußen über die Präliminarien des 
Friedens verftändigen, fie fichern, indem e8 fich als Lohn feiner kräftigen 
Mitwirkung zu einem guten Krieg das Trientinifche verbürgen laffen wollte, 
welche? nicht blos italienifeh , fondern durch fein Hereingreifen in die Nord⸗ 
aränzlinie Italien® zu deilen Sicherheit nöthig fei. 

Während das preußifche Heer im fteten Borrüden war, hatte man ſich 
in Paris überzeugt, das Italien nicht fo leicht einzuſchüchtern fei. Als 
Viktor Emanuel in Parid anfragte, an welchem Tage denn der angebliche 
Waffenſtillſtandsabſchluß Preußens befiegelt worden fei, wiederholte man 


Prinz Napoleon im italienifchen Hauptquartier. 503 


diefe Fabel nicht mehr, Den 17. Juli langte Prinz Rapoleon im Haupt- 

guartier in Ferrara, wo auch Visconti⸗Venoſta eingetroffen war, mit einem 

eigenhändigen Schreiben Napoleon? an. Das Ziel feiner Miffion war, die 

Bedingungen des Waffenftillitand® zu regeln. Er erfannte an, daß hiezu 

die Zuftimmung Preußens nöthig jei. Er follte auch über die Form der 

Tereinigung Penetiens mit Jtalten unterhandeln. frankreich zeigte fich ge- 

neigt, auf die formelle Wiederabtretung Venetiens an Italien zu verzichten 

und auf das Berlangen Italiens einzugeben, daß die Bevölterung felbft 

duch Abftimmung über ihr Schidfal enticheide. Bisconti ſah damit die 

Würde und das Intereſſe Italien? gefichert (Grünbuch N. 294). Die ita- 

lienifhe Diplomatie bewies auch dießmal die ſchärfſte Wachſamkeit in Bes 

treif ded Ehrenpunkts, welche für einen jungen Staat einem alten gegenüber 
doppelt nothwendig ift. Auch hierin erprobt ſich die, oft nur zu einfeitig 
entwielte, Birtuofität des italienischen Geifted, die Birtuofität der Feinfüh— 

ligfeit für Formen, für den Ehrenpunft, welcher aber leider nicht eine gleich 
Rarfe Ausdauer der Willendfraft zur Erreichung der Sache felbft zur Seite 
ſteht. Dießmal war aber der Zweck nicht, ſich fremde Hilfe zu gewinnen, 
jondern fih die Möglichkeit zur Selbfthülfe zu fihern. Prinz Napoleon 
machte am 21. Juli in Ferrara Mittheilung von dem fünftägigen Waffen- 
filiftand, den Preußen Deftreih ald Bedenkzeit für die preußifchfranzöfifchen 
griedendpräliminarien gewährte. Der Prinz lud Stalien ein, feinerfeite 
auch diefen Stillftand gegen Deitreich eintreten zu laſſen. Allein Visconti 
antwortete ihm, Italien ftehe zu Oeftreich auf einem ganz anderen Fuß al? 
Preupen. „Zwiſchen Deftreih und und bat noch feine regelmäßige Erörte- 
rung ftatigefunden. Die öftreichifche Regierung fährt ſelbſt unter den ge- 
genwärtigen Umjtänden fort, Stalien nicht anerkennen zu wollen, die Regie⸗ 
tung ded Könige konnte daher die Grundlagen des Waffenſtillſtands nicht 
mit Oeſtreich, fondern mit Frankreich erörtem. Um zu dem Ziel zu gelan- 
gen, welches ſich Eure kaiſerliche Hoheit gefegt hat (Eintreten Italiens in 
den vorläufigen Waffenftillitand ohne weiteres Borrüden), müßte Oeſtreich 
ſich herbeilaſſen, die vom Könige von Italien zu den Berathungen über den 
BWaffenftillftand und über den Frieden ernannten Bevollmächtigten mit den- 
jelben Rüdfichten und auf gleihem Fuß mit den preußiſchen zu behandeln. 
Indeſſen bin ich bereit, mit Eurer kaiferlihen Hoheit die Unterhandlungen 
fortzufegen,, wozu Sie bevollmächtigt find.” (Grünbud N. 298.) — Dieß 
erflärt und, weßhalb den italienifhen Bevollmächtigten im preußifchen 
Hauptquartier die Inſtruktionen und Vollmachten fo lange fehlten. Oeſt⸗ 
reich bereitete ſich felbft fein Schickſal, weil es fih von Anfang bis zu Ende 
vom bitterften Haß gegen Preußen und von der Geringfhäßung Italiens 
beherrichen ließ. Noch im Auguft follten allerlei ärgerliche Weiterungen und 
Reibungen durch) die Weigerung Oeſtreichs, unmittelbar mit Stalien zu une 
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terhandeln, entftehen. Befonderd war feit Liffa feine geringfhägige Hal⸗ 
tung fehr empfindlih. Preußen dagegen hatte am 21. Juli in Nikolsburg 
für Italien Freiheit der Bewegungen feiner Truppen audbedungen. 

So entſchloſſen, fühn und fein waren die leitenden Minifter Stalien?. 
Entſprach ihren Entfchlüffen und Plänen auch die That der Obergenerale ? 

Die Lamarmora’jche Feder (il generale Lamarmora e la campagna 
‚del 1866, seconda edizione Firenze 5. Agosto 1868) fchreibt: „Was 
war Angeficht? eined fo wichtigen Ereigniſſes, wie die Abtretung Venetiens 
an Frankreich war, das große Intereſſe für das italienische Heer und Bolt? 
— Offenbar damad zu trachten, daß Cuſtozza nicht die erfte und die legte 
Maffenthat von 1866 bliebe, und zu verhindern, daß die Abſicht Oeſtreichs, 
feine Truppen aud dem Benetianifchen zu ziehen, um fie gegen die Preußen 
zu werfen, nicht ausgeführt würde. Dazu war nöthig, raſch, ja verwegen 
zu handeln und einen anderen Plan (?) al® den von Gialdimi vorgelegten 
und den 29. Juni von Lamarmora angenommenen ind Werk zu feben. 
Aber aud dabei lafteten die Trennung des Heerd und die Vermittlung des 
Oberbefehls ſchwer auf den Geſchicken des Heeres und des Landed. Lamar⸗ 
mora hatte bis zum 5. Juli ſcerupulos fein dem Baron Ricaſoli gegebenes 
Wort gehalten, zum Schein Chef des Armeegeneralftab® zu bleiben, in der 
That aber Chef des Generalitab3 des Generald Gialdini zu fein, um deſſen 
Plan ind Werk zu fegen. Aber am 5. Juli vollzog Ramarmora einen Akt 
feine Willend und der Energie, welder im Hauptquartier des vierten Ar- 
meecorps (Cialdinid) befremdend (strano), troßig und unerwartet erfcheinen 
mußte. Das Telegramm des Kaiferd vom 5. Juli verfegte in den Augen 
Lamarmorad das Heer in die Nothwendigkeit, unmittelbar zu handeln, ehe 
die Diplomatie thatfählich die kriegführenden Heere aufhielt. So beeilte er 
fi denn, fobald der König ihm das Telegramm mitgetheilt hatte, indem 
er Cialdini in Reggiolo (füdlih von Diantua und Borgoforte, an der Straße 
von Guaftalla nah Mirandola) davon in Kenntniß feßte, ihm feine Wei- 
fung (avviso) mitzutheilen, daß er den Uebergang des Bo nicht mehr zu 
verzögern habe. Dan antwortete Lamarmora vom Generalcommando de3 
vierten Armeecorps aus telegraphifch ungefähr: Es fcheint mir nach der Ab- 
tretung des Benetianifchen nicht mehr paſſend den Po zu überfchreiten. — 
Während Lamarmora auf den Kanonendonner Lialdinid gegen Borgoforte 
lauſchte, äußerte dieſer, Deftreich anzugreifen, wäre, nachdem ſich die Deft- 
reicher zurüdgezogen hätten, eine buffonata (ein Harlekinſtreich). Lamar- 
mora aber drang darauf, daß der Po fofort überfchritten werde, indem er 
erflärte, fonft würde er mit forcirten Märfchen über den Mincio geben. 
Fest endlich ließ fih Cialdini herbei, da® Benetianifche nicht mehr als fran- 
zöfifches Gebiet anzufehen, und febte feine Bewegung gegen den Po fort. 
Alein es war zu fpät.” Und, fügen wir hinzu, Lamarmora felbft war 
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nicht thatkräftig. Govone hatte ſchon am 4. oder 5. Juli verlangt, daß das 
italienische Weftheer über den Mincio vordringend die abgiehenden Oeſtrei⸗ 
her fefthalte. Damald wäre dieß vielleicht noch möglich geweien. Aber 
auch Lamarmora brauchte Zeit, bis er ſich auf die Gefahr hin, Napoleon 
zu erzürnen, entfchließen konnte, deſſen Anrecht auf Benetien zu ignoriren. 

So war denn im italienifchen Hauptquartier befchloflen, den Krieg mit 
aller Energie zu Waſſer wie zu Land aufzunehmen, und zwar follten 8 Di⸗ 
vifionen, worunter die von Govone und Prinz Humbert, mit den Referve- 
corp8 und der Reiterei 84,000 Dann, die eftungen belagern, während 
da8 Erpeditionheer von 14 Brigaden, worunter Birio und Medici, mit 
der zugetheilten Reiterei und Artillerie 120,000 Mann ſtark, an den Iſonzo 
und nach den Umftänden über die Alpen rüden follte. Als fein rechter Flü- 
gel folite die Flotte Die Öftreichifche zum Kampf zwingen, Trieft nehmen und 
für Cialdinis PVerproviantirung forgen. Ein in der Bildung begriffene® 
Reſervearmeecorps follte zwiſchen Parma und Bologna aufgeftellt werden. 

Die Scheu Cialdinis, einen militärifchen Angriff zu machen, welcher 
eine ſchwere politifche Verantwortung in fich ſchloß, wurde fofort gehoben 
durch Diefe gemeflenen Befehle, welchen der energifche Wille des König? den 
Accent gab. Der erfie thatfächliche Beweis, daß es dem Kaifer Franz Joſef 
nicht gelungen fei, durch Anrufung der franzöfifchen Vermittlung und durch 
die Abtretung Venetien? den Krieg mit Stalien beizulegen, war für den 
Erzherzog Albrecht der fhon den 5. Juli begonnene Angriff auf den Brüden- 
topf von Borgoforte füdlih von Mantua am Po. Diefer Punkt war 
wichtig, da er der Befakung von Mantua es ermöglichte, durch ein Hervor⸗ 
breden über den Po fich mitten zwifchen Lamarmora und Gialdini zu wer⸗ 
jen. Cialdini befchloß daher dad Erdwerk mit Waflergraben und mit 132 
Geſchützen auf dem füdlihen Poufer anzugreifen. In der Frühe des 5. Juli 
verfuchte Cialdini durch bloße Beſchießung die Räumung der Werke zu er- 
zielen. Allein er überzeute fi), daß es hierzu einer regelmäßigen Belage- 
rung bedürfe. Erft nachdem die Schanzarbeiten vorgefchritten waren, konnte 
dad euer der überlegenen gezogenen Belagerung®batterien beginnen. Das 
gut gezielte Belagerungögefchüb fämmte die Schupwerfe dermaßen ab, das 
Mauerwerk hielt fo wenig gegen die erplodirenden Geſchoſſe Stand, dap 
ſchon um Mitternacht färnmtlihe 4 Werke mit Hinterlaffung der meift ver- 
nagelten Geſchütze geräumt werden mußten. Das Sprengen der Werke 
durch die Deftreicher gelang, da ein Bürger die Leitung unterbrach, nur in 
geringem Maaße. Sofort befebten die Italiener die Werke. Ihr Selbftbe- 
wußtſein wurde durch dieſe Bewährung ihrer Artillerie nicht wenig gehoben. 

Dur) den Angriff auf das Fort follte zugleich die Aufmerkfamteit des 
Feindes von den Anftalten abgelenft werden, welche weiter unten zum Po» 
übergang bei Sermide getroffen wurden. In der Racht vom 7. auf den 8. 
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wurden unter leichten Borpoftengefechten 3 Brüden von je 350 Metres ge- 
Ihlagen und in der Frühe rüdten 89,000 Mann in befter Ordnung, gefolgt 
von ihrer Artillerie, hinüber. Aber in demfelben Moment hatte Erzher⸗ 
zog Albrecht Befehl erhalten, mit 50,000 Mann ſich über den Brenner und 
den Sömmering eiligft in das bedrohte Wien zu begeben. Die zurücblei⸗ 
benden 20,000 Mann wurden von ihm in die 5 Feſtungen concentrirt, Die 
Verſchanzungen von Ropigo und viele Brüden gefprengt. Der dumpfe 
Zon jener Erplofionen erweckte in den noch zwifchen dem Po und der Etſch 
ftehenden Italiener die erfte VBermuthung des Rüdzuge. Auf die Nachricht 
von dem Poübergange befchleunigte der Erzherzog , welcher in dem aufgege- 
benen Lande auch nicht einen Mann mehr unnüg opfern wollte, den Rüd- 
zug der Feldarmee hinter die Piave, während der Heinere Theil derfelben 
durch Tyrol der Donau zueilte. Die Keftungdcammandanten von Verona, 
Mantua, Peschiera, Legnago und Palmanuova, wie der Gommandant 
von Tyrol Baron Kuhn wurden für felbftftändig erklärt. Erſt den 9. er- 
bielt Erzherzog Albrecht einen Faiferlichen Befehl, bis an die Gränzen des Ve⸗ 
netianifchen zurückzugehen. Nachdem er diefen Befehl erhalten, brannte cı 
die Brentabrüden ab, um van dem rafch nachrüdenden Feinde nicht gedrängt 
zu werden. Daſſelbe geſchah an allen größeren Waſſerlinien. 

Den 12. Juli fchrieb Ricaſoli an den eben von Rovigo aus die Brüf- 
fenbauten über die Etſch leitenden Cialdini: „Sch theile Ihnen eine Sache 
von großer Wichtigkeit mit, welche mich in Außerfter Aufregung erhält. 
Die Deftreiher verlaſſen Italien, um ihre Nordarmee zu verftärken und 
um den Preufen Widerftand zu leiften. Wenn man dieß nicht um jeden 
Preid und fogleich verhindert, jo wird man Stalien treulo® und entehrt nen- 
nen, und ſchließlich werden auch) die Friedensbedingungen fchlechter ausfallen. 
Sch bitte Sie, fich mit diefer Thatfache zu durchdringen (penetrarsi) und 
alles Mögliche aufzubieten, um den Deftreichern den Rückzug abzufchneiden.” 
Gialdini, welchem es jept ohnedieß nicht an dem energifchen Eifer hierzu fehlte, 
tonnte angefichts des Vorſprungs, den der Erzherzog hatte, und der zahlrei⸗ 
hen Wafferlinien den DOeftreihern nur in ftarfem Zwiſchenraum folgen. — 
Ganz damit übereinftimmend ift dad Wort, welches Ricafoli den folgenden 
Tag an Perfane fehrieb: „Es ift durchaus nothwendig (E fatale!), daB bin- 
nen einer Woche die öftreichifche Flotte zerftört und Iſtrien oceupirt fei!” 

Da ſich aud die Preußen Durch die franzöfifche Bermittelung nicht ab- 
halten ließen, gegen Wien zu rüden, fo wurde Erzherzog Albrecht aus Ita⸗ 
lien an die Spige ded Nordheered, dem er alle entbehrlichen Truppen des 
Südheeres zuführen follte, abberufen. Er befahl daher noch den Abmarſch 
des 9. Armeecorps, indem er nur das 7. dem Erzherzog Heinrich zurückließ, 
um es hinter den Ifonzo zu führen. In feiner, bei der Abreife am 12. er 
lajjenen Anfprache an die zurücbleibenden Truppen fagt er: „Soldaten der 
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Befagungen der venetianifchen Feſtungen in Tyrol und im Küftenlande! 
Cuch mache Ich zu Erben unferes Sieges bei Cuſtozza; Euch laſſe ich als 
die treuen Huͤter des begonnenen Werkes zurüd!" Dießmal ſprach er nur 
von Wiederſehen, nicht mehr von feiner baldigen Ruͤckkehr. So fand denn 
dad Berlangen Cialdinis, die Waffenehre Italiens glänzend aufzurichten, 
sunächft feine Nahrung. Er hatte nur die Brüden wieder herzuficlien, vom 
Feind geräumte Städte zu befegen, fo fehr er fich eilte. Den 11. Juli rüdte 
er in Rovigo ein, den 13. ging er über die Etſch, den 14. beſetzte er Pa⸗ 
dua, den 15. das jubelnde Bicenza. Bis Ferrara folgten auf der Eifenbahn 
die meiften Regimenter der andern Armeecorps, denn jebt blühte der Plan 
Fanti⸗Cialdini. Das bei Cuſtozza am bärteften getroffene 1. Armeecorps 
war, befonderd durch Pianells Verdienſt, laͤngſt wieder „genau gerichtet 
wie eine Uhr und gerade aus wie ein Schwert“. Sie gingen auf den bei 
Lagoſscuro (Ferrara) geſchlagenen Brüden über den Po. Preußen drängte 
su raſchem Vorgehen, um Italien in der Berfuchung ded Abfalls durch Tha⸗ 
ten zu färken und um einen Drud auf die SSriedendunterhandlungen zu 
üben. Es galt jest, daß auch Italien, welchem fein Gewinn ziemlich jicher 
war, Preußen bälfe, auch den feinigen einzuheimfen. Aber Italien hatte 
noch weiter gehende Wünfche, deren Erfüllung von der Befignahme abhing. 

Während dad Belagerungäheer den Feftungen gegenüber feine beobach⸗ 
tende Stellung einnahm und bie Bafi zu beiden Seiten des Po deckte, follte 
um den 20. Juli das Operationdheer unter Cialdini 150,000 Dann ftart 
zwiſchen Radua, Baflano und Udine aufgeftellt fein. Seine Flügel waren 
zunächft beftimmt, angreifend vorzugehen. Mediei als linfer Flügel wüdte 
den 21. Juli von Baſſano nördlih, um durch Val Sugana (dad Brenta⸗ 
thal) nach Trient vorzudringen, wo er feinem Freunde Garibaldi, der von 
Brescia nordnordöſtlich vordrang, die Hand bieten follte. Die Engpälie 
beginnen fchon 2 Meilen oberhalb Baſſano. Die an Zahl weit ſchwächeren 
Deftreicher ftellten fi bei Garpano, Primolano, bei Borgo, in Lepico. 
Aber theild Das Ungeftüm des Angriffe, theild Umgehungsabtheilungen nö» 
thigten fie, bis an den Rand des Etſchthals zurüdzumeichen. ‘Die 10,000 
Italiener erprobten unter der energifchen Kührung des ſchonungsloſen Me⸗ 
dici, was fie an Strapazen und dazwifehen im ftürmifchen Daraufgehen 
iu feiften vermögen. Der öftreichifche Beneralftabshauptmann Hold ſpricht 
von der „ungezügelten Kampfluft der italienifchen Truppe”. Nach einem hei⸗ 
ven Marſch und Gefechtstag ftürmte fie von Nachts 10 Uhr an mit dem 
Bajonett Amal das von 10 öftreichifchen Compagnien beſetzte Levico, bi? 
diefe e3 um Mitternacht räumten. Im glücklichen Borgehen vergißt der ita- 
lieniſche Soldat leicht den Hunger. In 48 Stunden war man gegen 70 
Kilometer vorgedrungen. Den 24. Juli bis Pergine gedrungen, hoffte Me- 
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diei den folgenden Tag bis Trient hinunterzudringen, al® ihm der Waf- 
fenftiliftand angekündigt wurde. 

Den 25. Juli ging Cadorna® Vorhut im Often ſchon jenſeits Palma⸗ 
nova auf der Straße nad) Gdrz über den Borgobach und flug ein für Die 
italienifchen Lanzenreiter, welche jedoch in den Baumkulturen übel wegka⸗ 
men, und für die Schüßen nicht unrühmliches Gefecht, al® auch hier die 
Waffenruhe fie verhinderte, bis an den Iſonzo vorzudringen. 

Wenn auch nicht mehr alle Motive zutrafen, welche Cavour im Früh⸗ 
jahr 1859 beftimmten, Treifchaaren unter Garibaldi zu bilden, fo waren 
fowohl die politiſchen, als die militärifchen Gründe dafür auch jett noch 
gewichtig. Ohne diefe Schaaren wäre bei dem feit 1860 herrfchenden Aber- 
glauben an ihre Zrefflichkeit der Krieg den Stalienern gar nicht als ein 
nationaler erfehienen, ohne fie hätte man viele thatendurftige Elemente in 
feinem Rüden gelaffen. Garibaldi hatte ed auch nicht um Italien verdient, 
wie ein Berbannter vom Kampfe audgefchloflen zu werden. Nach einer Nie- 
derlage hätten die Unzufriedenen ihn zum Führer des „Volkskriegs“ ausge⸗ 
rufen, der ſich im günftigften Ball dem „Löniglichen Kriege“ felbfiftändig an 
die Seite geftellt haben würde. Das Kriegdminifterium fam mit ihm über- 
ein, daß in Como und in Bari im Ganzen 16,000 Freiwillige in 5 Regi- 
menter eingereiht werden follten. Und kaum diefe Zahl überfchritt Die feind- 
liche Gränze. Für jede Compagnie fanden fih nur 1—2 Offiziere und aud) 
diefe waren zum Theil nur von zweifelhafter Ausbildung. Der begeifterte 
Zudrang brachte aber 40,000, zum Theil beim Heere zu ſchwach befundene 
Freiwillige , welche die weiteren 5 Negimenter.überfüllten. Der gute Wille 
Aller und die vielen guten Elemente fonnten den Mangel an Uebung und Ges 
wöhnung nicht erfeben. Die Waffen waren geringer Qualität, Kleidung 
und Ausräftungdgegenftände reichten nicht aus und waren unmöglich fo 
ſchnell zu befchaffen. Garibaldi, einmal wieder zu befcheiden, verlangte 
nicht die unentbehrlihe Zahl vegulärer Artillerie. 

Die Leiftungen diefer Freifchaaren find von den Einen, beſonders von 
Italienern, ungemein überfchäßt, von Anderen unterfhäßt worden. Der 
preußifche Geſchichtsſchreiber Winterfeld *) erfennt wie die Genfer freimilli- 
gen Aerzte die Ausdauer der meiften Freifhärler troß fchlechter Verpflegung 
rühmend an. Winterfeld zählt diefen Feldzug zu den beitgeführten Gari- 
baldis. Allein eine Reihe von unglüdlichen Zufällen hemmte den Erfolg. 
Der erfte war der Wechfel der Beſtimmung, nachdem die Landung in Nord- 
dalmatien von Lamarmora aufgegeben war. Erft im Juni organifirte man 
ſich auf der Baſis des patriotifchen Brescia. Statt da Trientinifhe an der 
Donau zu erobem, wollte Lamarmora es unmittelbar befegen und dadurch 

*) Winterfeld, vollftändige Gefchichte des preußifchen Kriegs von 1866 gegen Oeſt 
reich und deflen Bundesgenoſſen. Berlin 1866. 


Der Waffenſtillſtand. 509 


die Deftreicher und Baiern von feinem linken Flügel abziehen. Unmittelbar 
nah Cuſtozza telegraphirte Ramarmora dem fi in Bewegung ſeßenden Ga- 
ribaldi: „Nicht gut zu machendes linglüd (disastro irreparabile)! Dek⸗ 
fen Sie den Rückzug und Brescia.“ Sobald fi) die Freiwilligen auf 
dem Weftufer des Gardaſees zeigten, erwies fich die denfelben beherrſchende 
Ueberlegenheit der öftreichiichen Kriegäflottille. Daher mußte vom Idroſee 
aus, theild im Chiefethal hinauf, theild rechts davon ab durch die Ledro⸗ 
ihlucht gegen Riva, beided mit dern Ziel Trient vorgegangen werden. Erft 
am 13. Juli fonnte bei dem Einfluß der Chiefe in den Idroſee die Gränze 
überfehritten werden. Wie wehrlo® waren die Freiwilligen den weitertra- 
genden Feuerwaffen der Deftreicher audgefegt. Die wichtigften Päile waren 
durch Starke Blodhäufer gefpent. Eines derfelben, das Fort Ampola öſt⸗ 
ih von Storo, wurde den 19. Juli zur Webergabe gezivungen, nachdem 
mancher Freiwilliger in die Abgründe geftürzt war. Die blutigen Gefechte 
brachten feine Entfcheidung. Garibaldi wurde fogleih im Anfang wenn 
auch nicht fchiver verwundet. Bei Riva zeigte man und die fehroffen unge- 
beuren Felfenmauern , auf deren Kamm halbverhungerte SFreimillige erichie- 
nen, mit Lebensgefahr trug man ihnen von Riva einige Speife zu. Aber 
wei Gaftelle beherrſchten hier die Ufer ded Gardafeed. So blieb denn Gn- 
nbaldi noch weit von Trient, wo er Medici die Hand reichen follte. 
Medici fah Mar, dag die von Lamarmora nicht behelligte Befagung von 
Berona den Deftreihern in Trient mehrere Taufend Mann zu Hilfe ſchicken 
fonnte, welche es ihnen möglich machten, Medici zurütlgumerfen. Die von 
Picenza nordweftlich durch die Thäler von Schio und Valdagno gegen Ro- 
veredo inftradirten italienifhen Corps hätten wohl wenig zur Enticheidung 
mitwirken fönmen. Die vom oberen Piavethal, von Belluno und Cadore 
aus gegen das Pufterthal zielenden konnten vielleicht die Verbindung des 
Tyrols mit Deftreich erfchweren. Medici und Garibaldi erhielten auf Be- 
fehl des Königs, in der Meinung, Garibaldi fei gefehlagen, die Weifung, 
Südtyrol fogleih zu räumen. Diefer Befehl ging wohl von Parid aus, 
Ale diefe Erpeditionen hatten gegen Preußen? Abrathen auf Andrängen der 
öffentlichen Dleinung unternommen werden müflen. Am 25. Juli wäh- 
ıend eines Meinen Gefecht? an der Eiſenbahn theilte der Öftreichifche General 
Kuhn an Medici die Nachricht von dem in Nikolsburg abgefchloffenen Waf- 
fenſtillſtand mit. Beiden Theilen ſtand e8 nun frei, darüber zu phantafi- 
ven, was fie ohne diefen Zwifchenfall erzielt hätten. In Italien beflagte 
man den Waffenftillftand fehr, da man meinte, Garibaldi fei auf der an- 
dern, weftlihen Seite nur wenige Meilen von Trient geftanden. Gari⸗ 
baldis Erfcheinen auf tyrolifhen Boden hat bei der unfritifhen Jugend 
einen lebhaften Eindrud hinterlajien. Und die kritischen Radifalen in Ita⸗ 
hen fagten und fagen, während das theure fönigliche Heer nur Schlap- 
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pen erlitten habe, habe Garibaldi allein die Volkswaffen ſiegreich über die 
Gränzen getragen. Rüftow macht die allerding? „ſonderbare“ Mittheilung, 
Prinz Napoleon und Pidconti - Benoita hätten Garibaldi, nachdem er das 
Tyrol geräumt hatte, wiſſen laflen, fie hielten es für zweckmäßig, daß 
Garibaldi einige hundert feiner Freiwilligen al® Bauern verkleidet ind Trien- 
tiniſche ſchicke, wo diefelben durch einen Bandenfrieg eine infurrektionelle 
Erhebung der Südtyroler fingiren follten. Man werde bei den Friedensun- 
terhandumgen dur Bermweifung darauf ein Stüd von Südtyrol für Ita⸗ 
lien erwerben fönnen. — Bir glauben auch diefe Mittheifung vorerft zu 
den in Italien nicht felten liſtigen Mythen rechnen zu müſſen. Selbſt Bon- 
ghis, Lamarmora befreundete Feder verräth ung, daß man in deſſen Lager 
Motive hatte, fih darüber zu tröften, daß ed Garibaldis Schaaren nicht 
gelungen war, ſiegreich fich in den Beſitz Wälſchtyrols zu ſetzen. Denn, 
fagt er, in diefem Falle wäre wohl der bevorftehende Abzug der Franzoſen 
das Signal für einen Freifhanrenangriff auf den Kirchenftaat gemelen. 
Andererfeitd gehen Diejenigen gewiß zu weit, welche behaupten, Lamar⸗ 
mora habe durch fchlechte Bewaffnung und Berpflegung der Freiwilligen 
ihren Erfolg verhindern wollen. 

Trieft ift eine der figen Ideen der Italiener, obgleich diefe Concurren⸗ 
tin Benedig® durch ihren deutichen Landverfehr blüht. Allerdings ift Trieft 
der Schlüffel zu Iſtrien und zu Dalmatien. Allein dieſes felbft beſitzt cine 
italienische Bevölkerung ner in Hafenftädten*). 

Cialdimi ſchickte an den General Cadorna, welcher mit einem ftarfen 
Armeecorps von etwa 45,000 Dann an der Spike des großen Operations 
heeres marfchirte, den 20. Juli von Padua aus folgende Inſtruktion 
„Hohe politiihe Erwägungen beifchen Trieft mit unferen Truppen fo raſch 
wie möglich zu beſetzen. Ste werden daher mit Ihrem Armeecorps mit der 
möglichiten Geſchwindigkeit dahin marichiren unter Zurüdlaffung des Ge— 
päcks und der Torniſter. Lebendmitiel werde ich Ihnen nachſenden. An 
den General de la Foreſt iſt ſchon der Befehl ergangen, ſich an Sie anzu- 
fliegen.” — Cialdini ließ fih auch durch die Nachrichten von der Flotte 
bei Liſſa (20. Juli) nicht irre machen. Bon Zrevifo aus theilt er dieſe Nach⸗ 
richten Cadorna ſchonend mit; er dürfe ſich nicht auf die Unterſtützung ber- 
felben verlafin, er habe auch, um nicht auf der Uferſtraße einer Beſchie 
fung durch die f. ?. Flotte ſich audzufepen, auf den Höhen bis Trieft und 
zwar mit um fo größerer Eile zu marſchiren. Sollte fich der Feind bei Görz 
entgegenitellen , fo fei er anzugreifen, zu werfen, mit einer Divifion zu ver- 
folgen. Garnifonen feien nicht zurüdzulafien, fonden die Bevöllerungen 
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au bewaffnen. In Trieft feien nur die zur Bewachung der Thore, zur Anf- 
rehthaltung der Ordnung, zur Befekung des Hafens, der Docks, der Öffent- 
lihen Gebäude nöthigen Truppen einzulegen. Die Maſſe der 2 Divifionen 
habe auf den Höhen zu lagen. Der Bevölkerung fei fein Anlaß zum Mip- 
vergnügen zu geben, nur die Intereſſen Deftreich® zu Khädigen, die. Der 
Stadt und des Handels zu fihonen. Der energifhe Cadorna bot alles 
auf, um diefe Befehle auszuführen. Allein nicht blos der Waffenftillftand 
machte es unmöglich. 

Seit Cuſtozza und Sadowa⸗Königgrätz war bie Hoffnung, daß Ita⸗ 
lien im Felde ih Preußen ebenbürtig erproben werde, bei ber Jugend auf 
Garibaldi, auch bei den vernünftigen Küftenbemohnemn beionder® auf die 
Flotte gefept. Sie beide follten Wälfchtyrol gewinnen. Die Gefchichte der 
Kriegdmarine ded neuen Königreich® Italien -ift lehrreich und ein warnendes 
Seitenftäd des raſch aufgelchoffenen Staats. Cavour fand die piemoniefi- 
Ihe und die ncapolitanifhe flotte vor. Jene neugefchaften durch einige 
1816 in England gekaufte Kriegsſchiffe, war erft unter Karl Telir (1821— 
1831) dur Verschmelzung der genuefifhen und der piemonteſiſch⸗ nizzardi⸗ 
hen Elemente gehoben worden; fie hatte den Barbaresten einigen Reſpekt 
eingeflößt. Gerade auf der Flotte fette ſich die Oppofition der feetüchtigen, 
aber gehäfftgen Genueſen gegen die piemontefifchen Offiziere fort. 

Napoleon fagt in feinen Denkwürdigkeiten von St. Helena: „Die erfte 
Exiſtenzbedingung des Königreich® Italien wird eine Seemacht fein, um die 
Oberbersfchaft über die Inſeln zu erhalten und die Küften zu vertheidigen. 
Bon Riga bis an die Südfpige der Halbinfel und von bier bis an den 
Iſonzo Hat Italien je 230 Lieues Küfte. Die Küften der Inſeln dazu ge- 
rechnet, bat Stalien um die Häffte mehr Küften ald Frankreich an fernen 
zwei Meeren. Die großen Städte Italien? liegen beinahe ale unmittelbar 
am Deere oder nahe dabei.” Napoleon weilt nah, daß es Italien zu fei- 
nem Schutz weder an Matroſen, noch an dem übrigen Material fehle. Er 
war ftolz auf die von ihm befonders in Benedig geichaffene Ariegäflotte des 
„Konigreichs Italien“, welche aber größtentheil® im Kampf mit den Eng⸗ 
ländern an der dalmatinifchen Küfte aufgerieben wurde. Cavour beabfich- 
tigte durch die Schaffung eines großen Kriegshafens und Zugehör in Spe- 
zia der Flotte wie dem Staat eine größere Entwidelung zu geben. Wir 
haben gejehen, welche Dienfte fie ihm vor Ancona und vor Gaeta leiftete. 
Um Benetien zu erobern, war eine der öftreichifchen überlegene Kriegäfiotte 
eine der erften Borbedingungen , bald zeigte ed fih, das die Behauptung 
Siciliend md Süditaliens dafjelbe verlamgte. Die langgeſtreckten Küften 
lagen fonft jeder feindlichen Seemacht offen, Italien blieb alſo abhängig, 
beionderd vor Frankreich, fo lange es nicht einer großen Seemacht ala 
auch auf der See nicht ganz unmärdiger Berbündeter die ftarfe Hand bieten 
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konnte. England ſah daher feine Anftrengungen auf diefem Gebiete mit 
Freuden, Frankreich nicht ohne Mißtrauen. Die ſtets mit einem Seefrieg 
drohende orientalifche Trage durfte Italien, welches in Der Levante fo große 
Erinnerungen und vielleiht eine Zukunft hat, nicht unvorbereitet treffen. 

Daher war es eine Nothwendigfeit, daß die Kriegsmarine mit dem fich 
raſch bildenden nationalen Landheere gleichen Schritt hielt. Das König- 
reich verwandte daher binnen fünf Jahren an 300 Millionen auf diefelbe. 
Allein der Re d'Italia koftete ohne Armirung 6 Millionen. Aber da nicht 
fo raſch die nöthigen Seearfenale, Dods und andere NRiefenwerfitätten ge- 
ſchaffen werden konnten, wie fie die Revolution in den Mitteln des See- 
frieg® heiſchte, fo ging nicht blos das meifte Geld dafür nach England und 
Frankreich; es fehlte im Rande felbit an tüchtigen Kennern der neuen Ma- 
fehinen. Dafür konnte man -fih rühmen, gepanzerte Schiffe, Monitors 
und Kanonen zum Theil fhwerften Kalibers nach den neuelten Erfindungen 
zu haben. Den fieben öftreichifchen gepanzerten Dampfern mit 4970 (nad) 
öftreichifchen Angaben 4550) Pferdekräften und 180 Kanonen konnte man, 
wenn man fie zu fammeln verſtand, jebt 24 gepangerte Dampfer mit 
12,480 Pferdekräften und 448 Kanonen entgegenftellen. In Summa batte 
Stalien 30,200 Pferdefräfte mit 1321 Kanonen, Oeſtreich 12,590 Pferde- 
fräfte mit 1016 Kanonen. Dagegen war Deftreih an Segelſchiffen weit 
überlegen. An Mannichaft, ungerechnet die Marineinfanterie, hatte Ita- 
fien 26,866, Oeſtreich 14,324*). In der Kriegstüchtigfeit der Mannfchaf- 
ten war Deftreich der überlegene Theil. Beſonders feit 1850 hatte e8 nad 
Möglichkeit feine dalmatinifhen Seejoldaten audgebildet, fie waren mit 
ihren Schiffen und Geſchützen, mit ihrem adriatifchen Meere vertraut, Offi- 
ziere und Mannfchaften waren an einander gewöhnt, fie wußten, daß fie 
die Schwäche ihrer Schiffe und Mafchinen durch perfünliche Tüchtigkeit er- 
fegen mußten. Dagegen verliefen fich die Italiener viel zu ſehr auf den 
Bortheil ihrer Mafchinen und fehweren Kanonen, welche ihnen erft vor 
Kurzem von außen zugelommen waren, mit denen fie ſich noch nicht ver⸗ 
traut gemacht hatten, deren Anwendung im Kampf felbft bei den großen 
alten Seemächten ftreitig war. Beſonders fehlte es am Offizierscorps, zu- 
nächſt am höheren. Da viele neapolitanifche Seeoffiziere ausgeſchieden wa- 
en, und da die Schiffezahl fo rafch angewachien war, fo war das Avance- 
ment ein fehr rafche® und dieſes lockte viele höchſt nothdürftig vorbereitete 
junge Leute ohne Seegewohnheit in diefe Laufbahn. Ihre Phantafie war 
von der einftigen Größe der Seemächte Genuas und Piſas erfüllt, aber die 
mathematifchen und mechaniſchen Studien waren bei Bielen ſchwach. Die 

*) Die Zahlangaben differiren ſehr. Bor dem Kampf überfhägte man von Seiten 
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mit den Mafchinen vertrauten englifhen Seeleute mußten als Söhne einer 
neutralen Macht ihre wichtigen Poften im Kriegsfall verlafien. Da der 
Krieg fo plötzlich ausbrach, wurden 15,000 Seeleute au? der Handeldmarine . 
berübergenommen. Die erfte der Perfano nach der Schlacht zur Berant- 
wortung vorgelegten ragen war: wie konnte e8 der Flotte, nach den be- 
fannten ungebeuren Ausgaben, am nothwendigen Material, namentlich 
auch an der erforderlichen Artilleriearmirung fehlen? — Rüftow antwortet 
darauf: „Das kommt von eurem nichtönugigen Syſtem ded Nepotismus in 
der ganzen Verwaltung, daher, daß ihr die unbrauchbarften Menfchen zu 
Dupenden anftellt in einem Amt, wo Ein tüchtiger Mann vollftändig aus⸗ 
reichte, daher, Daß euer ganzer Regierungsmechanismus darauf eingerichtet 
it, Aemter zu fchaffen für eure Günftlinge und die Günftlinge eurer Günft- 
linge, daher, daß diefes Nepotenfuftem die Stantögelder auffrißt und zur 
Derriedigung der Staat3bedürfniffe nicht® übrig bleibt. — Aber Perfano, 
eine der Hauptitügen de3 Verwaltungsnepotismus und Satrapismus, konnte 
der auf folche Weife antworten? Seine auderfehenen Richter waren übri- 
gend in dem gleichen Kal.” Es darf nicht verfchwiegen werden, daß Per- 
ſano für einen ftarfen Spieler galt und Manche foweit gingen, feine Zuver⸗ 
läfigkeit in Geldfachen in Frage zu ftellen. Doch hat man ihn zu ausfchließ- 
ih zum Sündenbod gemadıt. 

Der Seekrieg von 1866 glich alfo dem Kampf der mit ihren Streit- 
ärten vertrauten , landeskundigen, leicht beweglichen Schweizer gegen die 
ſchwer geharnifchten Rittergeſchwader des habsburgiſchen Adels. Sehr ind 
Gewicht fällt, daß wegen des nur kurze Zeit vorhergefehenen Kriegsaus⸗ 
bruchs acht italienifche Kriegdfchiffe am La Plata, andere zum Schug der 
weit geſtreckten Küften aufgeftellt waren, fo daß nur die Hälfte der italieni- 
hen Panzerſchiffe, nämlich zwolf zur Operationsflotte famen. Dennoch 
hatten die Italiener vor Liſſa über 712, die Deftreicher nur über 535 Ka⸗ 
nonen zu verfügen. In Beziehung auf SPferdefräfte, Bemannung und Ton- 
nengehalt verbielten fie fi zu einander wie drei zu zwei. 

Belannt ift, welch großen Einfluß auf die Entfheidung die Perſoͤn⸗ 
lihfeiten der beiden Admirafe ausübten. Perſano, geborner Piemontefe, 
hatte während der Garibaldiſchen Süderpedition ſich mehr als fchlauer Be- 
förderer derfelben, bei Ancona in den Augen des Publikums ald fühney 
Seemann dargeftellt. Die Seeleute wollen ſchon damals anderer Meinung 
gewefen fein. Bei Liffa hoffte er den Weberfall Anconas zu wiederholen. 
Rattazzi hat das Berdienft, ihn zum oberften Admiral Stalien? "ernannt 
zu haben, was bei der Damenmwelt, gegen welche er von ausgefuchter 
Liebenswürdigkeit ift, mehr Beifall fand, ala im übrigen Stalien. Wäh- 
rend Zegethoff feine Mannfchaften auf die neue Methode des Anrennens 
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Belehrung feiner Kapitaͤne, durch Anerfennung des Wetteiferd der Mann⸗ 
haften Allen Tüchtigkeit und Selbfivertrauen einflößte, lag jetzt Perſano 
im Golf von Tarent, unerfhöpflich in Anforderungen an die Regierung 
wegen unvoliftändigen Materials an Mannfchaft nnd Sachen, unklar und 
, unzufrieden mit Allen und Allem. Während Tegetboff mit feinen alten 
Mitteln die neue Kampfweiſe energifch vorübte, hing Perſano mit feinen 
neuen Kampfmitteln an der alten Methode. 

Nach langſamer Fahrt kam die italienifche Flotte den 26. Juni auf 
der Rhede von Ancona an und wurde hier von ber niederfchlagenden Radı- 
richt des Verluſts bei Cuſtozza empfangen. Den Eindrud dieſes öftreichi- 
fhen Siegs, da3 brennende Verlangen feiner Bemannung, fih dem Land- 
heere als ebenbürtig zu erweiſen, benüpte Tegethoff, indem er in der Frühe 
des 27. mit nur 14 Schiffen vor Ancona in Schlachtordnung erfchien und 
den Kampf anbot. Mebr ala die doppelte Schiffszahl war auf italienifcher 
Seite fampfbereit und fampfluftig, mehrere Schiffe liefen ohne Befehl dem 
Feinde entgegen und begannen das Feuer, aber Perſano rief fie zurüd und 
ftellte fich unter dem Schuß der Uferbatterien auf. Im Verlaß auf dieſe 
hatten viele italienifehe Kriegsfchiffe weder Dampf, noch fonftige Bereit- 
haft. Diefe Ausforderung Tegethoffe vor Ancona war ein tollfühner 
Streich. Im Fall einer Seeſchlacht konnten fih die befchädigten tialieni- 
hen Schiffe leicht in Sicherheit zurüdziehen, während Pola fern war. 
Aber Perfano ging nicht vor. Langſam, triumphirend dampfte Tegethoff 
wieder Pola zu. Der moralifche Eindrud war tief. Die Deftreicher hatten 
zu ihrem Führer, zu fi volle® Vertrauen, die Italiener keines mehr zu 
dem ihrigen, welcher angebliche geheime Inftruftionen der Regierung vor- 
ſchützte. Diefe nahm ihm das Kommando nicht ab, was das einzige 
Mittel der Sühnung und der Ermuthigung der Flotte geweſen wäre. Sie 
wollte die parlamentarifche Partei, welche ihm den Admiralsftab eingebän- 
digt hatte, nicht verletzen. Perſano ftellte wieder eine Mafle von Anforde- 
rungen und das Minifterium that das Aeußerſte, fie nad Möglichkeit zu 
befriedigen. Die Befehle des Minifteriums, die Forderungen der Generale 
in Benetien drangen fo entfchieden darauf, daß er die Öftreichiiche Flotte 
jelbft vor Pola auffuche und fhlage, daß Berfano, hinausgeſtoßen, den 
8. Juli den Flug begann. Allein er hielt fi) mitten in der See und kehrte 
den 13. Juli wieder nach Ancona zurüd. Run befahl ihm folgenden Tags 
der König von Ferrara aus, eine vollendete Thatſache berzuftellen, welche 
den Forderungen Italiens bei Friedensunterhandlungen als Baſis dienen 
fönnte. Im Falle ferneren Energiemangel3 drohte ihm der Kriegäminifter 
mit einem Nachfolger. Er lieg dem Admiral die Wahl, ob er die feind- 
liche Flotte in Pola oder eine der feindlichen Infeln angreifen wollte. Per⸗ 
fano wählte natürlich das Letztere. Es hatte Beinen andern Zweck, als von 
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der theuren Flotte die Schmach der Thatlofigkeit abzumälzgen. Daß der 
Angriff auf Liſſa eine plöglich erfahte Austunft war, erhellt daraus, daß 
man fi) nicht einmal eine Karte diefer dalmatiniſchen Felſeninſel verichafft 
hatte. Der Generalfiabächef eilte voraus, um fie ein wenig zu refogno®- 
ciren. Hätte man den guten Bertheidigunggftand derfelben genau gekannt, 
fo wiirde man gewiß auf einen Angriff verzichtet haben. Das Felfenufer 
der Inſel fällt überall fteil ab, auch an den drei Häfen. Der wichtigfte, 
St. Giorgio, ift durch neue Forts vertheidigt. Das Entfcheidende war, 
daß, ehe am 18. Juli der Angriff erfolgte, der Befehlshaber der Infel an 
Tegethoff Mittheilung machen konnte, daß bie italienifche Flotte ſich da⸗ 
zu rüfte, 

Der Angriff erfolgte gegen die drei durch Natur und Kımft befeftigten 
Häfen. Zum Glück erfannten Bacca und Albini bald, daß fie den Felfen- 
neftern nichts anhaben könnten und vereinigten ſich noch an demfelben Tage 
mit Berfano vor dem bis zur Nacht mit äußerſtem Muth angegriffenen und 
vertheidigten St. Giorgio, an der Nordoftfptge der Inſel. Indeſſen hatte 
ſich ein italieniſcher Kapitän auf der Telegraphenftation der nahen Inſel Les 
fina überzeugt, daß Tegethoff nach Liffa die Antwort telegraphirt hatte: 
baltet feft aud, bis meine flotte euch zu Hilfe fommen Tann! Die Ent- 
femung von Pola nah Liſſa macht 150 Seemeilen oder Knoten; eine 
Dampferfiotte braucht 24 Stunden Fahrt. Perfano wurde von mehreren 
Kapitänen aufgefordert, der feindlichen Flotte fampfgerüftet entgegen zu 
gehen. Am Bormittag de 19. Juli ftellte er ſich unweit der Infel Front 
gegen Norden in Schlachtordnung auf. Als aber feine Landungdtruppen 
von Ancona aus verftärft wurden, befahl er, diefelben Nachmittag® zu lan⸗ 
den, um die Korts im Rüden zu fafien und fi) bei einer Socſchlacht daran 
anlehnen zu können. Das Panzerfhiff Formidabile drung in den engen 
Hafen ein, ihm folgten 4 Schiffe. Jenes allein verlor 55 Mann. Es 
wurde von beiden Theilen mit bewunderdwürdiger Tapferkeit gefämpft, aber 
ohne Erfolg für die Italiener. Der Bicendmiral Albini fand die Landung 
bei hochgehender See ausfichtelos. Mehrere Dampfer litten Schaden an 
den Maſchinen. Die Kräfte der Mannfchaften waren erſchöpft. Perſano, 
immer noch ohne einen Kriegsrath zu halten, ſchickte fich in der Frühe des 
20. Yuli an, die Angriffe der Dampfer und die Landungsverſuche mit Rachen 
zu wiederholen, ald um 8 Uhr Morgen? durch einen dichten Nebel der Es⸗ 
ploratore von Nordweſt beranflog mit dem Signal: verbäcdhtige Schiffe in 
Sicht! 

Tegethoff, welcher zuerft den Angriff auf das feite Lifſſa nur für eine 
Kriegsliſt gehalten hatte, war von Spalatro aus telegraphiſch benachrichtigt, 
daß die Italiener daran fich verbillen hatten. Kurz nach Mittag des 19. 
fuhr er auß dem Golf von Pola mit feiner Klotte in der eingeübten Teilför- 
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migen Schlachtordnung ab und fignalifirte: gerade auf Liſſa! alſo ſüdöſtlich. 
Er hatte gegen 27 itafienifhe 23 Schlachtſchiffe. Die öſtreichiſche Fahr⸗ 
und Schlachtordnung, voran die Eifenfchiffe, hinter ihnen die Holzſchiffe, 
glich einer eiſernen Lanzenfpige , in welcher ein hölzerner Schaft ſteckt. Die 
feindlihe Schlachtordnung follte durchbrochen und durch den Kampf der 
Schiffe auf nächfte Kanonenſchußweite die Ungleichheit bed Kalibers mög- 
lichft audgeglichen. werden. Tegethoff hatte feinen Rapitänen den Wahl: 
ſpruch Farraguts gegeben: hölzerne Schiffe, eiferne Herzen! 

Den erften Keil bildeten die 7 Gepanzerten, den Mar au der Spike, 
auf weichem Tegethoff fich befand. Sinter ihm folgte der hochbordige Kai- 
fer mit 90 Kanonen, als Führer der größeren Holzichiffe, hinter diefen als 
dritte feilförmige Schlachtordäung die Heineren Holzſchiffe. Diefe ganz ge- 
drängte Schlachtordnung hatte eine Breite vom nur einem, eine Tiefe von 
zwei Kilometer. Eben nach dem Fruͤhſtück fignalifirte Tegethoff: rennt auf 
den Feind und bohrt ihn in den Grund! Seht um 9 hellte fi) dad Wetter 
auf, der Wind ſprang nad) Nordweft um und verflärfte die Wucht der öft- 
veichifchen Flotte. Das Meer war ruhiger geworden. Der Formidabile 
war fo zugerichtet, daß er auf der Rüdfahrt nach Ancona ſich befand, an- 
dere Schiffe der italienifchen Flotte eilten verfpätet und einzeln aus den 
Stellungen herbei, welche fie gegen Lila eingenommen hatten... Munition 
und Kohlen reichten eben noch zu einem Kampfe'aud, was am folgenden 
Zage nicht mehr der Fall gewefen wäre... Die zuvor fchon audgegebenen 
Dispofitionen zur Schlacht waren natürlich auf die Bertheidigung und auf 
Umflüglung eingerihtet. Die erfte Linie bildeten Die gepanzerten, die hin- 
tere follten die Holzichiffe bilden. Zwei gepanzerte von den neuen, Die zur 
Hand waren, mußten wegen Schaden an den Maſchinen durch andere in die 
Schlachtordnung geichleppt werden. Die Holzſchiffe hatten lange zu thun, 
bis fie au® den Landungsnachen ihre Mannfchaften zurüdnahmen. Die Linie 
der Eifenfchiffe theilte jich in drei Gruppen, jede Gruppe war einen Kilo- 
meter lang und einen Kilometer von der nächſten Gruppe entfernt. Diefe 
italienische Schlachtlinie war alfo fünf Kilometer lang. Die Eifenfchifte, 
deren rechter Flügel fich dem füblichen Lauf der Oeſtreicher gegen Kiffa in 
den Weg ftellte, boten ihre Bveitfeiten dem Kiel der Feinde dar, um durch 
ihr Feuer zu wirken, welchem aber der öftreichifche Bug eine fchmale Scheibe 
bot. Die italienifhen Kanonenboote jtellten ſich längs der Nordweſtküſte 
von Liſſa hinter dem linken Flügel ihrer Panzerfchiffe zum Schuß der mit 
Landungstruppen überladenen Transportfchiffe und Nahen auf, unmittelbar 
vor ihnen die Holzſchiffflotte. Neben ihr nahm deren Beehlähaber, Albini, 
auf feinem Eifenfchiff Zerribile von 29 Kanonen feine Aufftellung, zwei 
Kilometer binter dem linken Flügel der Eifenlinie. 

Bekanntlich war ed von den fatalften Folgen, daß Perfano unmittelbar 
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vor dem Kampfe, ohne zuvor den Rapitänen Anzeige davon gemacht zu ha⸗ 
ben, das hochbordige Admiralfchiff Re d'Italia verließ und fi in den Thurm 
des niederbordigen, langen und ſchwer ummendenden Monitor Affondatore 
mit 700 Pferdekraft und 2 Niefentanonen begab, auf welchen er bloß die 
Biceadmiraläflagge aufpflanzte. Die italienifchen Schiffe harten auf Sig- 
nale vom Re d’Stalia und fahen nit oder befolgten zum Theil nicht die 
vom Affondatore gegebenen. Perſano fagt, er habe raſch überall hin fahren 
und eingreifen wollen, deßhalb habe er fih auf den Affondatore begeben. 
Ehen hatte e8 10 Uhr gefchlagen , als die Panzerichiffe ded rechten italieni- 
(hen Flügels und bie porberiten öftreichiichen Die erſte Salve ohne viel Scha- 
den auf einander abgaben. Im Pulverdampf ftürmte der gepanzerte Öft- 
reichifche Weil Durch den freien Raum zwilchen der rechten (erften) Gruppe 
unter Bacca und der Mittelgruppe der italienifchen Panzerfchiffe hindurch, 
in welchen Albin umfonft beordert war. Während der Affondatore im 
Pulverdampf gegen den zweiten und dritten Öftreichiichen Keil, alfo gegen 
die Holzſchiffe losſtürmt und fo fi von der itafienifchen Flotte entfernt, 
überfieht Tegethoff in heller Luft von feinem hohen, freien Bord aus die 
Rage und wirft ſich von hinten auf das Mitteltreffen (zweite Gruppe) der 
gepanzerten Italiener. Das Flaggenichiff dieſer Mittelgruppe war der vor 
Kurzem von Perfomo verlafiene Re d’Italia, dad Altadmiralichiff, unter 
dem unerſchrockenen Kapitän Faa di Bruno. Seine Holzſchiffe befehligt 
Tegethoff zur Beichäftigung des linken (dritte Gruppe) gepanzerten feindlichen 
slügeld. Barca kam raſch befonnen feinem Mitteltreffen zu Hilfe. Die Ka- 
nonade dröhnte furchtbar. Aber die alten Gefchübe der Deftreicher konnten 
den ſtarken Eifenplatten der Staliener wenig ſchaden, die italienifchen guten 
Kanonen zielten meift ſchlecht. Da Freund und Feind durch einander gera- 
then waren, entfchied der Einzelfampf der Schiffe. Bier öftreichifche Pan⸗ 
zerſchiffe, wormter das Admiralſchiff Mar, warfen fi auf den ifolirten 
Re d'Italia. Sein nädhfter Nachbar, der Paleſtro, eilt ihm zu Hilfe, aber 
da deften Vor⸗ und Hintertheil nicht gepanzert waren, wird er in Brand 
geſteckt und muß fi) aus dem Kampfe entfernen. Ein zweites ſich zur Ent- 
loftung des Admiralſchiffs berandrängendes Schiff geräth mit einem der 
Deftreiher in Kampf. Dem Re d'Italia wird jetzt das Steuer fo zerfchof- 
ien, daß er feine Bewegungen nicht mehr lenken kann; wie feftgeanfert ver- 
tbeidigt er ſich mit feinen Feuerfchlünden gegen die umgebenden öftreichifchen 
Panzerfchiffe, die er zu entern fucht. Sobald Tegethoff ſich überzeugt, dag 
der feindliche Riefe einem Stope nicht augmeichen kann, läßt er feinen Mar 
rückwärts gehen und fehnellt ihn mit äußerſter Macht feiner 800 Pferde- 
fräfte, mit der Wucht feiner 4500 Tonnen Laft gegen den Bauch des Re 
d’Italia an. Die Eifenplatten, die Schiffewandung, die Rippen brechen 
ein; die Brefche ift 132 Quadratfuß weit. Beide Schiffe waren durch den 
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Stoß in die Höhe gehoben. Als aber der Mar fich aus dem Bauch de? 
Feinde? zurüdreißt, ftrömt das Meer mit Macht in diefen ein. Der fe 
d'Italia neigt ſich auf die offene Seite und beginnt zu finten. Die zu Ber- 
binderung ded Entern® auf dem Verdeck aufgeftellte Mannfchaft feuert noch 
jelbft von den Maften auf die über ihr Werk wie beftürzten Yeinde. Um 
die auf ein öſtreichiſches Schiff fih neigende Schiffsflagge entfpinnt ſich ein 
Kampf bis auf den Revolver; fie follte mit dem Schiffe untergehen. wei 
Minuten nah dem Stoß finkt das Admiralſchiff mit 400 Dann in den Ab⸗ 
grund. 200 Mann, welche fi auf der andem Seite in die See geftünt 
batten, wurden nad mehrftündigem Todeskampf größtentheil® geretttet. 
Mit dem Schiffe ſinkt auch der enthufiaftifche Freund Cavours, der Kämpfer 
für die Freiheit der Kirche im freien Staat, der Abgeordnete Boggio, wel- 
her als freiwilliger Marinefoldat eingeſchifft, ſich geweigert hatte, mit 
Perſano den Re d'Italia zu verlaſſen“). Es war jept halb 11 Uhr. Der 
Kampf hatte kaum eine halbe Stunde gedauert. 

Während Bacca mit den drei Panzerichiffen des rechten italienischen 
Fluͤgels (der erften Gruppe) fich auf die öftreichifchen Panzerfchifte warf und 
gegen ihre Webermacht fi tapfer fchlug, war auch auf dem linken italieni- 
fhen Eifenflügel (dritte Gruppe) der Kampf heftig entbrannt. Sobald 
Zegethoff mit feinem Eifenfeil in den Rüden der erften italieniſchen Linie 
gedrungen war, hatte er feiner zweiten Schlachtordnung,, den großen Holz- 
ſchiffen den Befehl fignafifirt, recht? ab gegen den Linken italientichen Eifen- 
flügel anzulaufen. Voran flog der hochbordige Kater mit feinen 92 Ka⸗ 
nonen und 900 Mann. Ihm warf fich der dem Re d'Italia ebenbürtige, 
gehamifchte Re di Portogallo mit feinen 36 Gefchüben und 550 Mann 
entgegen, unter der befonnenen tapfem Führung Ribotys. Diefer brachte 
dem Kaifer großen Schaden bei, aber vermochte nicht, ihn in den Grund 
zu bohren. Sie thaten einander durch dad Gechäs und durch Zufammen- 
ftoß ſchweren Schaden. Offenbar fehlte e8 ihm und dem von erfolglofer 
Reife nach Norden bis zu dem hinterften feindlichen Holzſchiffchen zurüdge- 
fehrten Affondatore und den meiften italienifhen Schiffen an tüchtigen 
Mafhiniften und Steuerleuten, welche auf öftreichifcher Seite trefflich wa⸗ 
ren. Diefe mußten dem Antennen des Feindes fletd auszuweichen. Ale 
der Raifer brennend fi aud dem Kampf gegen Liſſa zurüdziehen mußte, 
ſchlugen fich felbft öftreichifche Holzcorvetten neben ihren Eiſenſchiffen mann- 


*) La chiese 6 lo stato In Piemonte, sposisione storico-eritica dei rapporti fra 
la S. sede e la corte di Sardegna dal 1000 al 1854, compilata su documenti inediti 
per l’avvocato collegiato Pier Carlo Boggio. Torino 1854. mei Bäude. Gelzers 
Proteſtantiſche Monatsblätter. September 1865. Boggios an die Dalmatiniſche Küfte 
geſpültes Notizbuch hat auf die innere Geſchichte des Seekriegs 1866 ein intereffantes 
Lit geworfen. 
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haft gegen den Re di Portogalloe. Auf feinem offenen niederen Verdeck bes 
fehligte unerſchrocken Riboty und ſchlug fih zu Barca durch. 

Hier im Mitteltreffen war das Gedränge ſo groß, daß ein Panzer⸗ 
ſchiff des rechten und eines des linken italieniſchen Flügels einige Zeit ge⸗ 
genſeitig ſich in ihr Tauwerk verwickelten. Perſano, welcher den brennen⸗ 
den Kaiſer verfolgte, rettete dieſen ſelbſt durch ſeine Unentſchloſſenheit, in⸗ 
dem er den von ihm ſelbſt befohlenen Stoß verhinderte. Dieß war ſo 
offendar, daß die Mannſchaft ſeines Affondatore ſich beinahe gegen ihn 
empörte. Zum Dank dafür wurde dieſer vom Kaiſer übel zugerichtet. Per⸗ 
ſano ſagte, er habe den Kaiſer nicht angebohrt, weil er an die ganze Flotte 
habe denken müſſen! Noch conſervativer handelte Albini, welcher auf ſei⸗ 
nem Eiſenſchiff an der Spitze der Holzflotte ziemlich ruhiger Zuſchauer des 
Kampfes blieb. Wenn er wirklich überzeugt war, daß Holzfhiffe im Kampf 
der Eifenfehiffe nur ein Hindemiß feien, warım warf er fih nicht auf die 
öftreichifchen Holzſchiffe? Allerdings hätte das feindliche Feuer in feinen 
mit Landungstruppen gefüllten Holzſchiffen argen Menfchenverluft anrichten 
müflen. Die eiferne Maria Pia hatte fih tapfer zweien gegen die Holz» 
flotte anlaufenden öftreichifchen Eifenfchiffen in den Weg geworfen. 

Es war jeßt Mittag gegen 1 Uhr geworden. Die öftreichiiche Flotte, 
welche durch das itafienifche Centrum durchgerannt war, ftellte fich nördlich 
von Lifja fo in Linie auf, daß ihre äußerften Eifenfchiffe gegen die italienifche 
Eiſenflotte zu flanden, welche weſtlich von ihnen gruppirt, aus der Kerne 
auf fie feuert. Man hatte beiderfeitig jtark zu repariren. Keinem Theil 
war e8 Emft damit, den Kampf zu erneuern und fo eine Entſcheidung her« 
bejzuführen. Die Befehle, welche Perſano aus der ferne und nur Wenigen 
ertennbar gab, beweifen nur, daß er bereitß fich und Anderen die Meinung 
beizubringen juchte, ex fei der Sieger. War er doch im Befib des „Schlacht⸗ 
feldes“! Befahl er doch dem vorfichtigen Albin, Jagd auf die Deftreicher 
au maden! Das Klügfte war noch, dag er Albini an die Banzerichiffe her- 
anzog. Erſt jebt, gegen 2 Uhr, vermißte er den Re d'Italia und erfuhr 
auf feine telegraphifche Anfrage die fchredliche Wahrheit. Dazu kam ein 
furhtbarer Moment. Der Paleftro, ein gepanzerted Kanonenboot erfter 
Klaffe von 300 Pierdefräften, mit einer Bemannung von 250 Mann, wel⸗ 
her fi an der Seite des Ne d'Italia tapfer gefchlagen hatte, kämpfte feit 
einigen Stunden mit dem dureh eine Kugel zuerſt in feinem Steinfohlen- 
magazin entzündeten Brande, welcher aber den Holztörper ergriffen hatte. 
Jetzt meldete der zweite Kommandant, Viterbo, dem Kapitän Cappellint, 
daß eine Erplofion der Pulverkammer, ob fie gleich unter Wafler geſetzt war, 
drohe. Cappellini befiehlt, daß ſich Viterbo mit der Mannfchaft auf die im 
der Nähe zu ihrer Aufnahme bereiten Schiffe rette. — Und Sie, Komman- 
dant? fragt Biterbo. — Ich verlaffe mein Schiff nicht. Viterbo verfam« 
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melt die Mannichaft, theilt ihnen die Befehle des Kommandanten und dei- 
fen heroifhen Entfhluß mit. Die ganze Mannſchaft, die Berheiratheten 
eingeihloflen,, erflärt einftimmig, fie theile da8 Loos ihres Kapitänd. — 
So fei es denn mit und, meine Tapfern! es lebe Stalien! e3 lebe der König! 
Nur die Berwundeten fchafft er auf Die andern Schiffe und heißt dieſe fich 
entfernen. Ein furdhtbarer Schlag, eine Feuerſäule und der Paleftro lebte 
nur noch in der Gefchichte derer, die für ihr Vaterland zu fterben willen. 

Es fcheint, daß die italienische Marine dieß beſſer verftand, ala dem 
Feinde Echaden zugufügen. Jedenfalls ſchlugen fih die 10 und bald nur 
noch 8 italienischen Panzerfchiffe mit großer Ausdauer gegen die 7 öſtreichi⸗ 
hen Panzerfchiffe und gegen 14 Holzdampfer. Im Anfang waren gegen 
die mehr als 500, fpäter 400 döftreichifchen Kanonen nur 208, nach dem 
Untergang de? Re d'Italia und der Entfernung des Paleftro nur nody 178 
italienifche Gefchüge noch über eine Stunde im Kampfe, während 400 Feuer- 
ſchlünde Italiens in diefem Entſcheidungskampfe falt blieben und 2 größere 
italienifhe Holzſchiffe nur gelegentlih aus ziemlicher Entfernung feuerten. 
Offenbar hatten nicht blos Berfano und Albint, welcher eine Biertelftunde 
Fahrt vom Kampfe hielt, zu wenig Vertrauen in die Leiftungsfähigkeit ihrer 
Holzſchiffe, obgleich 6 derfelben, hochbordige, je 50 bis 54 Kanonen führten. 
Obwohl die italienifche Flotte auch jept noch der Öftreichifchen überlegen 
war, fo mußte ihre Mannihaft das Vertrauen zu ihrem Admiral fo ver 
loren haben, daß diefer nur die Wahl hatte, da8 Kommando an Bacca ab- 
zutreten, oder fi) langfam zu entfernen. Er fuhr in der Abenddämmerung, 
nachdem man noch 157 Herumſchwimmende gerettet hatte, ohme verfolgt 
zu werden, weftlih nach Ancona ab, wohin die Kohlen den meiften Schif- 
fen eben noch reichten. So endete nach Aftündigem Kampfe der 20. Zuli 
1866. Am Abend deö 21. ging Tegethoff wieder mit allen feinen Schiffen 
nach der Rhede von Kafana (Pola) ab. Er hatte 22 Todte und 82 Ber- 
wundete. Der Berluft der Italiener waren 2 fchöne, große Schiffe mit 900 
Mann, nur 8 Todte und 40 Verwundete von den andern Schiffen. Auf 
die Nachricht von dieſen Verluften bot das Minifterium dem Gegenadmiral 
Provana und dann Bacca den Oberbefehl über die Flotte an, um dem 
Teinde fogleich wieder entgegen zu treten. Sie erklärten aber. der Zuſtand 
der Flotte erlaube dieß nicht. 

Ein eitler Troft ift e8, wenn die Italiener behaupten, fte feien nur 
durch die Seetüchtigkeit und Tapferkeit von Stalienern, von den Dalmatinern 
gefchlagen worden. Dieß würde nur beweifen, daß die Italiener fich auch 
jest noch wie Jahrhunderte lang gegen einander tapferer fchlagen, als gegen 
fremde Feinde. Sodann mußten die nur ein Achtel der Benölferung bil- 
denden romanijchen, wie die flavifchen Dalmatiner und SSftrier, durch den 
von ihnen unter der Flagge Deftreich® über Italien erfochtenen Sieg, zumal 
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da er Hauptsächlich ein moralifcher war, in ihrer Anhänglichkeit an Deftreich 
befeftigt werden. Erſt die Uebergabe Venedigs, ihrer alten Mutter, in die 
Hände Italiens mochte diefe ihre Öftreichifche Hinneigung abſchwächen. Es 
darf nicht überfeben werden, daß die treffliche Führung und das Eifenma- 
terial der öftreichiichen Flotte aus Deutichöftreih, befonderd aus dem vor« 
berrihend deutſchen Steiermark flammte. 

Auffallend ift die Achnlichkeit von Liſſa und Cuſtozza: Mangel an einer 
Kenntmiffe und Willenskraft vereinigenden Oberleitung, Lamarmora, ob- 
gleich gediegen perfönlich tapferer, war zeitweife geiftig und fpäter körperlich 
abweſend, ähnlich wie Perſano. „In der That,” fchreibt Rüſtow, „kämpf⸗ 
ten 21 öſtreichiſche gegen 9 italienifche Schiffe.” — Della Rocca und Albini 
mögen um die Palme oder um den Delzweig friedlicher Thatlofigkeit con« 
tuniren! Ginige Befehlshaber thaten ihre Schuldigfeit vollitändig. Der 
Soldat, obgleich zuvor abgehest, defgleihen. Seine Erbitterung gegen 
die Führer zu Land und zur See war gleich gerecht. Daß der Affondatore 
fofort im Hafen von Ancona fant, erweckte weiteren, vielleicht ungerechten 
Verdacht. Corſi in feinen 25 anni jagt: „Wir besahlten bei Liſſa einen 
bitteren Tribut unferer spropositata natura (Neigung zu PVerfuchen mit 
untauglichen Mitteln). Liſſa war im Grunde eine ungeordnnete Balgerei, 
eine in der Mitte abgebrochene Schlacht, von und durch unfen Rüdzug als 
verloren bezeichnet. Aber ed war eine große moralifche Riederlage, welche 
und noch mehr durch unfere Seeführer ald durch den beiwunderndwürdigen 
Tegethoff beigebracht wurde. Der Admiral PBerfano wurde durch den Ad- 
miral Berfano und durch feine Biceadmirale befiegt. Und unter denen, 
welche jebt fagten, fie haben dieß bei dem Mangel an Selbfiwertrauen dere 
felben und des Vertrauens in fie vorauögefehen, waren Männer, welche in 
der Lage waren, diefem Miperfolg zuvorzufommen. Der Eindrud dieſes 
abermals allen Erwartungen Italiens Hohn fprechenden Ausgangs war ein 
niederichmetternder. Der von Ricafoli angeftrebte geiftige Auffchwung, dad 
Selbftvertrauen Itdliens wurde nicht erzielt. Weder der alte Ruhm der 
genuefiichen und neapolitanifchen Flotte, noch der der piemontefifchen Feld⸗ 
herrnſchule verjüngte fich. Vielleicht erwuchs aus diefen Demüthigungen 
eine heilfame Selbfterfenntnig? — Nein, man fchleuderte fih, Provinz 
gegen Provinz, Partei gegen Partei verbitternde Vorwürfe zu. 

Die Erwartungen wandten ſich wieder dem Landheer zu. Raum hatte 
der Erzherzog Heinrich da® Kommando des 7. k. k. Armeecorps angetreten, 
als auch er nach Wien zurüdgerufen wurde. Feldmarfchalllieutnant Maroieic 
trat das „Kommando des 7. Armeecorpd und für Iſtrien, Kärnthen, Krain, 
Küftenland, Görz und Trieſt“ an. Unmittelbar nah Liſſa langten aus 
Iſtrien und Dalmatien die zur Küftenvertheidigung nicht mehr nöthigen 
Truppen und Gefchüge am Iſonzo an, daß er beim Herannahen der Vor⸗ 
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truppen Cialdinis doch über 25,000 Mann zu verfügen hatte. Maroicic 
erhielt am fpäten Abende des 25. Juli Nachricht vom Abfchluß des Waffen⸗ 
ſtillſtands. Es war nicht möglich, dieſe Nachricht rechtzeitig auf alle Borpo- 
ften zu bringen. So geſchah ed, daß der zwiſchen Palmanova und dem 
Iſonzo bei Romans flehende k. k. Oberſt Torok in der Dämmerung des 
26. Juli einen Vorſtoß gegen die Bortruppen Cialdinis machte. Ex fah 
wenige Feinde. Nachdem er fich in der Feſtung Palmanova ausgeruht hatte 
und auf dem Rückzug begriffen war, fand er die Torrebrüde bei Berfa vom 
Feinde befept. Hier wurde von der Reiterei mit großer Exrbitterung ge- 
kämpft. Gialdini zeigte feinen Unmuth über die ihm unmittelbar Darauf 
gemachte Anzeige ded Waffenftiliitanded auch damit, daß er 3 Tage feine 
Antwort gab. Der ohnedieß die politifche Gränze bildende Torrente Judrio 
wurde bis ımter Berfa und weiterhin eine Linie über Cervignano ale Wafs 
fenftillftandälinie für die Italiener, der untere Iſonzo für die Oftreicher ver- 
abredet. Die Italiener hofften das zwifchen beiden liegende Aquileja im 
Frieden zu befommen; dieß gelang aber nicht. 

Die Stellung Cialdinis ald verantwortlichen Obergenerals war um fo 
peinlicher,, als jegt wie im Anfang des Kriegs die nur über Frankreich her⸗ 
zuftellende Berbindung mit dem verbündeten Preußen und mit Ritoldburg, 
dem Knotenpunki der Unterhandfungen, ſehr fchmwierig war. Bismarck 
fehrieb am 20. Juli an den preußifchen Gefandten in Paris (diefed Schrei- 
ben wurde im April 1869 von Wien aus tendenzids veröffentlicht), „SIta= 
ken, dem Venetien zugefichert fei, müfle von Preußen feftgehalten werben, 
bis auch Preußen entſprechende Vergrößerung zugefichert ſei.“ Weiter heißt 
ed: „Graf Barral (der italieniſche Geſandte in Berlin, in Rikolsburg an⸗ 
wejend) erbitte fich dringend Vollmachten zum Abichlug aus Florenz. Es 
fei zweifelhaft, ob diefe rafch eintreffen könnten. Und doch fönnen wir ohne 
Italien nicht abfchließen.” — Ginftweilen ſetzte Bismarck im 6. Artikel des 
den 28. Juli in Nikolsburg abgeſchloſſenen preußifch - öftreichiichen Präfimi- 
narfrieden® feft: Der König von Preußen macht ſich anheiſchig, die Zuſtim⸗ 
mung des Könige von Itafien dazu und zu dem darauf zu grümdenden 
Waffenſtillſtande zu erzielen, fobald das venetianifche Königreich von Rapo- 
feon zur Verfügung des Königs Biltor Emanuel geftellt fein wird. Den 
29. erfolgte in Nikolsburg die offizielle Zuſtimmung Frankreichs hiezu umd 
der König zeigte hierauf feine Geneigtheit an, an der preußifch-Öftreichifchen 
Berftändigung Theil zu nehmen. 

Sobald Deftreidh feinen Waffenſtillſtand mit Preußen abgefchloflen und 
feinen Austritt aus dem deutfden Bund ind Auge gefaßt hatte, trat ihm 
die Berfuchung nahe, wie Maria Therefia ihren Miniftern unmittelbar nad) 
dem Hubertöburger Frieden (1763) befohlen hatte, für den Berluft feiner 
Stellung in Deutſchland ſich in Ztalien zu entfchädigen. E3 galt jetzt Italien 
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ſo zu reizen, daß es als halsſtarrig erſchien und von Preußen und Frankreich 
ODeſtreich gegenüber allein gelaſſen, das heißt preiögegeben würde. Die 
öftreichifche und die italienifche Regierung ftanden unter dem Drud einer 
ſeits des Ehrgefühl® des im Süden fiegreihen Heeres, amdererfeitd der df- 
fentlichen Meinung, welche in Italien Anfprüdhe erhob, al® wäre dieſes 
ſiegteich geweſen. Der Friede follte den Krieg wieder gut machen. Dan 
meinte, Stalien® wirflih aͤußerſte Anftrengung und feine Loyalität und 
Treue gegen feinen Berbündeten müfle voller bezahlt werden. Deftreich ver⸗ 
langte daher bei den Unterhandkungen, welche fofort zu Cormons (an der 
Eifenbahn zwifchen Görz und Udine) zwifchen Oeſtreich und Stalien über die 
Waffenſtillftandsbedingungen eröffnet wurden, daß die Italiener nicht blos 
Tyrol, welches ja nicht an Frankreich abgetreten war, fondern auch Bene» 
tien, welches fie ja erſt nach dem 5. Juli befeht hatten, räumen jollten. 
Zäglih gingen von Wien über den Sömmering und nach Tyrol über 20 
Ciſenbahnzuͤge ab, welche Truppen am die füdliche Gränze warfen. 63 wa⸗ 
ven ihrer bald über 100,000 Mann, welche über den Iſonzo vordringen, 
von Benedig and gegen die Rüdzugslinie Cialdinis demonftriren und befon- 
derd Medici mit Uebermacht vom nördlichen Gebirge her am mehreren Punk⸗ 
ten der Bal Sugana angreifen follten. Doc wurde noch in der lebten 
Stunde am 2. Auguft ein Waffenftillftand bi® zum 10. früh abgeichloilen, 
wonach Tyrol von den talienern geräumt werden mußte, deßgleichen das 
Feſtungoviereck nebſt dem dazwifchen liegenden Lande vorerfi den Oeſtrei⸗ 
bern blieb. Die Truppennahfchübe aus Norden währten fort. Eine von 
dem Öftreichifehen Generalftabshauptmann Hold mitgetheilte ordre de ba- 
taille der öftreihifhen Südarmee für den 16. Auguft berechnet die für diefen 
Tag anfzuftellenden 5 ISnfanteriearmeecorp® mit den entfprechenden Spe⸗ 
zialwaffen auf eine Stärke von 197,179 Mann, 7718 Pferden und 515 Ge⸗ 
(hüpen unter dem Oberbefehl des Erzherzogs Albrecht. Bei Ablauf der 
Baffenftiliftandafrift verlangte der Erzherzog, daß die Italiener fich über 
den Tagliamento zurüdziehen, weil feine Truppenmaſſen ſüdweſtlich de® 
Karſts zu gedrängt lägen. Da die Staliener darin einen Ehrenpunft und 
einen gefährlihen Vorgang für die Friedensbedingungen fahen, und nicht 
fofort darauf eingingen, fo rüdten am 11. öſtreichiſche Recognodtirungen 
gegen den Iſonzo vor. Die taliener, in Gefahr, in die Sümpfe von Aqui- 
leja gedrängt und von der k. f. Flotte blofirt zu werden, gingen über den 
Fluß zurüd und brachen die Brüden ab. Exit in der Frühe des 12. wur⸗ 
den die vatificirten Bedingungen des vierwöchigen Waffenſtillſtands audge- 
tauſcht. Im Tyrol konnte der Wiederausbrud) des Kampfs meiſtenorts tele- 
graphiſch verhindert werden. Aber e8 war nicht möglich geweien, den Waf⸗ 
fenſtillſtand in die Gebirge ſüdlich des Pufterthal® mitzutheilen. 9 Kom⸗ 
pagnien äftreichifcher Alpenjäger fliegen über den Pleckenpaß in das oberfte 
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Piavethal herunter. Den 14. Auguft fließen fie auf italieniſche freiwillige, 
welche ihren Vormarſch aufhielten. 100 Mann bluteten noch. Wären nit 
Preußen und Frankreich den italientföhen BSelüften Oeſtteichs in die Zügel 
gefallen, jo wären noch Ströme von Blut gefloſſen. Da Stalien am 
5. Juli durch Frankreich und Deftreih feine Sache nicht von der Preußen? 
trennen fieß, fo war es jet auch Preußens Pflicht, folidarifhen Waffenſtill⸗ 
fland zu verlangen. Und e8 that dieß entfchieden. freilich waren die Ita⸗ 
kiener damit nicht zufrieden, da. fie nur Venetien, nichts von Sübdtyrol er- 
hielten. Dieſes war ihnen weder von’ Preußen verfprochen, noch fonnte 
es von Italien ald Siegeöbente beanfprucht werden. Nicht? defto weniger 
erhob die italieniſche Preſſe jenen lauten Schrei der Entrüftung über Hint⸗ 
anſetzung der gerechten Anfprüche Italien! Die Motivirung war: Bene- 
tien war Italien im Mai von Deftreich gugefihert. Es lehnte das Geſchenk 
ab und z0g fein Schwert; alfo bat es für diefe feine Bundestreue einen 
Lohn zu beanfprudden. Ihm dazu zu helfen ift Preußend Pflicht! 

Mir theilen bier den Schluß der Kriegsgeſchichte in Corſis trefflichen 
Merle: 1844—1869 venti-cingue anni in Italia mit. Darin gibt er und 
den Einbrud wieder, welchen die Friebendbedirigungen von 1866 auf die 
Italiener, auf die Nichtwenetianer unmittelbar machten; er verſchweigt auch 
diejenigen Empfindungen wicht, welche er offenbar nicht mehr theilt. An⸗ 
Magen, ftatt gegen fich felbft, gegen Andere erheben, ift nicht blos itafie- 
niſch, es ift allgemein menſchlich. Corfi alfo ſchreibt: „Allen mißfiel dieſes 
ſich einmiſchende Frankreich, welchem von Oeſtreich die Feſtungen übergeben 
werden ſollten, um fie (wie 1859 die Lombardei) weiter an Italien zu über⸗ 
geben. Die nichtwenetianifchen Italiener waren daher geneigter, den Frie⸗ 
den zu verfluchen, als ihm Beifall zu rufen. Die üble Probe unfrer Waffen 
zu Land und zur See, die beinahe geringfchäbige Haltung unferer Verbün⸗ 
beten, das Ende des Kriegs urit einem großen Schritt rückwärts hinter den 
Iſonzo, der Waffenſtillſtund, welcher ala ein Alt der Barmherzigkeit (pietä) 
wie Befiegten gewährt war, dieſes Almofen Venetiens, das dem erfehnten 
Beſitz des Trientinifhen und Triefts entgegengefehte Beto, die in Palermo 
ausgebrochene Rebellion, die düfteren Borahmungen einer arbeitvollen Zu⸗ 
kunft, waren mehr. al genügend die Freude über die nur zu leichte Erwer- 
bung diefed fo wichtigen Theils von Italien zu überwältigen, auch wenn 
ed nicht Leute gegeben hätte, welche, fei e8 aus Leidenſchaft, ſei es abſicht⸗ 
lich, diefe® Mißvergnügen durd) Uebertreibung ober durch Fälfhung feiner 
Motive noch verbitterten. Die Vorfälle in Palermo (wo in Folge längſt 
aufgeftauten, heißen, von den Klerikalreaktionären gefchürten Mißvergnü⸗ 
gend mehr forialer Natur der Präfeft belagert wurde) im September ent- 
hüten und die erſchrecklichen Gefahren, welche im Süden und bedrohten, 
wenn der Krieg roch einige Zeit fortgefegt worden wäre. Wer irgend die 
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wahren Zuſtande dieſer Länder kannte, der konnte ſich nut freuen, daß dieſe 
Bewegungen fo lange gezögert und nicht ſogleich im Anfang viel größere 
Berhältniffe angenommen hatten. Noch einige Wochen Krieg, eine Niedere 
lage am Tagliamento, an der Piave, an der Etſch und — die Einheit Sta- 
liens konnte wieder in Trage geftellt werden. Dann hätten wir und wahr 
haftig überzeugen lönnen, daB wir zu raſch vorgegangen waren. Aber auch 
diepmal war und dad Glüd günftig.” So bitter Corſi ed auch fühlt, daß 
Stalien im Feldzug 1866 von dem ihm bis dahin getreuen Glücke verlafien 
wurde, fo tröftet er fi) Doch mit der Erwägung: der friedliche Weg der 
Gntwaffnung und der bürgerlichen Arbeit war für den Staat Jtalien auf 
alle Fälle eine Nothwendigkeit, wenn er nicht in den Finanzruin ſtürzen 
jolte. Diefen. Weg zu betreten wäre ihm mit einem fiegreichen Heere viel 
ihwerer geworden; es wäre ihm die Berfuchumg zu nabe getreten, fich ſo⸗ 
fort auch an die Löfung der ae, Frage, der von Trieft, von Rom 
ju wagen. Si 

Wir haben die zumeift in Bardubip i in Böhmen geführten Unterhand- 
lungen behufs Einleitung und Formulirung der Friedeusbedingungen nur 
nothdürftig berührt, Die in Stalien fpielenden Faͤden find allein fchon ver 
widelt genug; wir durften fie nicht noch durch Hereumiehung anderer freu- 
en. Die Darftellung diefer Unterhandiungen in dem Werte des preußi« 
ſchen Generalſtabs Hat fih in der Hauptfache beftätigt. Lamarmora nahm 
es fehr übel auf, daß darin gefagt ift, die italienifche Kriegsführung habe 
Deftreich geitattet, über den größten Theil ſeines Mincioheered nördlich der 
Donau frei zu verfügen, Gereizt durch ungleich ungerechtere Angriffe meift 
von italienifcher Seite hat der waere Mann nah Jahr und Tag noch 
fich leidenfchaftlih geäußert. Aber menn Preußen für Stalien beſſere Be⸗ 
dingungen hätte erzwingen wollen, fo wäre Frankreich wohl für Deftreich 
eingetreten. Auf die Frage an Govone, Lamarmoras Bertrauten bei’ dei 
Unterhandlungen, wie es Italien im Falle eine? franzöfifchen Kriegs halten 
würde, gab Govone eine ausmeichende Antwort. 

„Der König von Preußen erhielt in der Nacht vom 4. auf den 5. Juli 
im Hauptquartier Horig, unmeit Königgräb, ein Telegramm, worin ihm 
Kaifer Napoleon anzeigte, daß Franz Joſef feine Vermittlung anrufe. Die 
Siege Preußens, ſchrieb Rapoleon, nöthigen ihn, aus feiner Rolle voll⸗ 
ſtändiger Enthaltung herauszutreten; der Kaifer fpricht ‚feine Ueberzeugung 
aus, daß der König geneigt fei, die Friedensarbeit Napoleon? mit Genug- 
thuung aufzunehmen, umd daß ein Waffenftillitand den Weg der Frieden?» 
verhandlungen eröffnen werde. — Die Folgen einer Ablehnung diefer fran« 
zöfifchen Mittlungdanerbietungen waren um fo fchwieriger zu berechnen, als 
diefe Intervention Frankreichs fofort eine Publicität erhalten hatte, welche 
ihren Erfolg unter die Eontrolg der franzöfifchen Ration ſtellte. Es wurden 
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in Frankreich zahfreiche und bedeutende Stimmen laut, welche eindringlich 
forderten, daß Kaifer Napoleon die Bermittlerrolie übernehme, felbft auf 
die Gefahr hin bewaffnet einfchreiten zu müflen. ine Ablehnung der 
Mittlung von Seiten Preußen? hätte die Öffenttiche Meinung Frankreich? 
vollends ind dftreichifche Lager getrieben. Oeſtreich war es vor allen um 
fofortige Einftellumg der Feindſeligkeiten zu thun, um fein gefchlagenes 
Heer wieder zu ordnen und den größeren Theil feines italienischen Heeres 
berbeizugiehen. Indem Preußen die franzöfifhe Vermittlung im Princip 
annahm, erklaͤrte es, daß ihm feine gegen Italien eingegangenen Berpflich- 
tungen ebenfowenig den Abſchluß eine? Waffenſtillſtands, als den des Frie- 
den? vor Einverfländigung mit alten erlauben. Ginftweilen wurden in 
Parid die Bedingimgen angegeben, unter denen ein Waffenſtillſtand auf 
beiden Seiten der Alpen abgefchlofien werben könnte. Die itafienifche Re- 
gierung wurde Durch den preußiſchen Gefandten in Florenz; und durch ihren 
eigenen Militärbevollmächtigten im preußifchen Hauptquartier, Grafen 
d’Avet, von der Sachlage unterrichtet. Die Nothwendigfeit der Zuftim- 
mung Jialiens, die beftimmten Bürgfchaften für den eventuellen Inhalt 
eines Fünftigen Frieden ald conditio sine qua non eined Waffenftiliftands, 
das nationale Programm für Italien wie für Deutſchland hatte auch der 
den 7. Juli von Pardubitz nad Paris geſchickte Prinz Reuß zu vertreten. 
(Um diefe Zeit war e8, daß von Parid aus im italienifchen Hauptquartier 
und in Florenz das gebieterifhe Drängen zur Waffenruhe durch die falfche 
Nachricht unterftügt wurde, Preußen habe nicht blos die franzöfifhe Ber- 
mittlung, fonbern auch einen Waffenftillftand angenommen.) Dem zunäcdhft 
zu Vermittlung eines Waffenſtillſtands in der Racht des 11. Juli im preußi- 
hen Hauptquartier eingetroffenen franzöfifchen Botfchafter Benedetti wur- 
den diefelben Bedingungen dafür geſtellt. Er glaubte die Zuftimmung 
Italien? zum Waffenftillftend in Ausficht ftellen zu können, weil der Kaiſer 
Napoleon , im Beſitz Venetiens, in der Lage war, Italien das eigentliche 
Ziel feiner Kriegsführung zuzuſichern. Aber diefe Ausficht konnte Die direft 
auszuſprechende Zuftimmung wicht erfepen. Der italienifhe Militärbevoll- 
mächtigte war ohne Snftruftion und Vollmacht; eime Zeit lang fhien ed, 
als ob man in Florenz abgeneigt fei. Unter diefen Umftänden war ein Waf- 
fenſtillſtand nicht möglich, zumal Oeſtreich ſolche Bedingungen ftellte, welche 
nur die Herbeigiehung feiner Truppen aus Italien an die Donau beabfich- 
tigten.” So der preußiſche Generalftab. (Wir willen bereits, daß der ita- 
lieniſche Geſandte nicht infixuirt war, weil Oeſtreich ſich noch nicht zu un- 
mittelbarer Unterhandlung mit Italien herbeiließ, daB Italien dephalb den 
Waffenſtillſtand ablehnte.) 

Den 16. Juli traf im preußifchen Hauptquartier auf telegrapbifchem 
Wege das napoleonifche Programm für eine eventuelle Friedensbaſis ein. 
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E8 betraf zunaͤchſt Deutfchland. Daflelbe wurde als wicht aubreichend zur 
Bafis für einen definitiven Frieden anerfannt. Es genüge aber ald Grund» 
lage für einen Waffenſtillſtand, fofern auch Italien feine Zuftimmung gebe. 
Die Möglichkeit, die Unterhandlungen im Einverftändnig mit alien zu 
führen, wurde durch die Ankunft des italienifchen Geſandten Barral au® 
Berlin hergeftellt. Nachdem auch Deftreich die Bedingungen als Friedens⸗ 
bofid angenommen, wurde den 22. Juli eine Demarkationslinie an der 
Donau für fünftägige Waffenruhe abgeſchloſſen. — Die Friedendunterhand- 
lungen der Bevollmächtigten begannen am Morgen des 22. Juli im preu- 
ßiſchen Hauptquartier Nikolsburg, zwifchen Olmüg und Wien. Da Frank⸗ 
reich Die Vermittlung nicht in dem Sinne förmlich angenommen hatte, daß 
ed verpflichtende Bedingungen geftellt hätte, fo war bei den Friedensbeſpre⸗ 
chungen der franzöfifche Botſchafter nicht anmweiend. „Bon Preußen war bie 
Zuziehung Staliend zu diefen Unterhandlungen beabfidhtigt, und Graf Bar- 
ral wurde aufgefordert an denſelben Theil zu nehmen; er erflärte aber, dazu 
nicht mit Inſtruktion und Bollmacht verfehen zu fein. (Gar; fo im italieni« 
ihen Grünbuch. Barral an Bisconti N. 322.) Es wurde daher verabre- 
det, daB der preußifche Unterhändler ibm Mittheilung über die Berhand- 
lungen made, welche ihn in den Stand fegte feine Regierung fortlaufend 
von dem Stand der Dinge in Kenntniß zu halten und ihr die erforderlichen 
Aeußerungen möglich zu machen. Die Zuftimmung Jtalien® zu dem vollen» 
deten Ergebniß der Berbandlungen war übrigen® im Voraus gegeben, da 
Italien fich verpflichtet hatte, feine Zuſtimmung zum Friedensſchluß nicht 
zu verfagen, wenn der Erwerb Benetiend ihm gefichert ſei.“ Die öſtrei⸗ 
chiſche Friedendlofung: Deftreich® Integrität, abgeſehen von Venetien, 
wurde anerfannt”). 

Die Rihtrealifirung des ungarifchen Aufſtandsprojekts, das Eintreffen 


*) Dieſes ift aus dem Grünbuch (Nr. 802) zu ergänzen. Graf Barral telegraphirte 
den 23. Juli von Nikolsburg an Bisconti: Die Friedensunterhandlungen zwiſchen Bis— 
mare und den öftreichifchen Bevollmächtigten verfprechen einen bafdigen Abichluß des 
Waffenſtillſtandes. (Seht war and Stalten zu einem achttägigen bereit.) Bißmard ent- 
widelte dem Grafen Barral bie gewichtigen Motive, welche Preußen beftinmen, nur anf 
die Abtretung Benetiens als conditio sine qua non fich zu beſchränken. Visconti⸗Venoſta 
antwortete feinem Gefandten am 25. Juli: „Die authentifchen Mittheilungen über die 
Motive, welche unvorhergefehen auf die Entichläffe Preußens fich geltend machten, find 
der Art, ich erfenme e8 an, daß fie die feit dem 20ften (wohl feit Lifſa) in feiner Hal» 
tung eingetretene Veränderung hinreichend erklären. Auch unfere Regierung mußte, wie 
die ihres Alliirten, die Schwere der Folgen in Erwägung ziehen, welche aus dem Nicht⸗ 
erfolg der franzoͤſtſchen Mittlung entipringen könnten.” — Die gegenfeitige Auerlennung 
der Loyalität des Verbündeten und das Bewußtſein eines jeben Theils, gegen fi) und 
gegen ben Berbiindeten feine Schuldigleit gethan zu haben, im dieſen Altenſtücken ift 
wobhltbuend und ehrenvoll. Nur wer dieſes Bewußtfein hat, kann jene audfprechen ; wer 
es a hat, muß zum Anfläger bes andern Theile werben. : 
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der Halt gebietenden Nachricht vom Waffenſtillſtand im Moment, in wel⸗ 
chem die Preußen Presburg beſetzen wollten, die Niederlage bei Liſſa waren 
außer der franzoͤſiſchen Mittlung für Preußen und Italien flarfe Motive für 
die Annahme der Friedensvorfhläge, zu deren Gevatterfchaft, wenn nicht 
Baterfchaft ſich Frankreich bekannte. 

Buloz klagt Italien an, durch Erhebung von weiteren Anfprüchen (auf 
das Trientinifche, welche von Preußen nicht unterftügt wurden) den Ab: 
ſchluß des Frieden? erfehwert zu haben. Er fchreibt (revae des deux mon- 
- des, 15. DE. 1868, ©. 808): „Die napoleonifchen Borfchläge wurden-die 
Baſis der Sriedenspräkiminarien, welche den 26. Juli zu Nikolsburg gleich. 
zeitig mut einem vierwöchigen Waffenftiliftand unterzeichnet wurden. Preu⸗ 
Ben verpflichtete fi Italiens Zuftimmung zu erlangen, fobald ihm Benc- 
tien übergeben würde. Die ungeeigneten Prätenfionen des Florentiner 
Kabinetd waren in der That das einzige Hinderniß, welches fich dem Ab- 
ſchluß eined definitiven Waffenſtillſtands entgegenſetzte. Kaiſer Rapoleon 
ließ den 29. erklaͤren, was feine Regierung betreffe, fo ſei Venetien für Ita⸗ 
lien erworben, um ihm im Frieden übergeben zu werden. Run konnten 
die Unterhandlungen mat Ihätigkeit geführt werden und der Friede wurde 
den 23. Auguft in Prag abgefchloifen. Andere Franzoſen drüden fi noch 
ftärfer über die Anſprüche aus, welche der Schützling Frankreichs tvo feiner 
Niederlagen erhoben habe. 

Der Preußifhe Generalftab fagt einfach: „Da weder der italieniſche 
Beiandte Graf Barral, noch der am 26. aus dem Hauptquartier des Kö⸗ 
nigs Viktor Emanuel in Nikolsburg eingetroffene General Govone mit Voll⸗ 
macht verſehen war, um die Zuſtimmung Italiens zum Abſchluß des Waf—⸗ 
fenſtillſtands zu erflären, fo mußte dieſe Zuſtimmung unter Vorausſetzung 
ned Erwerbd von Benetien im Artikel VI der Präliminarien vorbehalten 
werden”). Um den Vertretern der italienifchen Regierung Zeit zur Einho⸗ 
fung der Zuftimmung zu laffen, wurde der Anfang ded Waffenftillftandes 
auf den 2. Auguft beftimmt und die Enthaltung von Yyeindfeligfeiten vor- 
läufig bis dahin verlängert. Am 29. Juli erklärte der franzöfifche Botſchaf⸗ 
ter Benedetti (auf Bismarcks Verlangen Grünbuch P. 770) amtlich und 
fhriftlih dem Minifterpräfidenten Grafen Bismarck, daß der Erwerb von 
Benetien für Italien gefichert fei, und am 30. Zuli fand Graf Barral fich in 
den Stand gefept, die Zuftimmung feined Hofs zum Waffenftilltand amt- 


*) Diefer ift aljo formulirt: S. M. ber König von Preußen verpflichtet ſich, die Zu⸗ 
ſtimmung feines Verbündeten S. M. des Königs von Italien zu erhalten zu den Prü- 
liminarien bed Friedens und zum Frieden, welcher auf biefe Grundlagen geſchloſſen wer⸗ 
den fol, fobald das Rombarbo » Benetianifche Königreich zur Verfügung S. M. des Kö⸗ 
nigs von Italien mit Erllärung ©. M. des Kaiſers von Frankreich geftellt ſein wird. 
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lich auszuſprechen.“ In diefem fehlichten, wohlwollenden Geſchafsſtyl be- 
richtet der Preußifche Generalftab in Allem, was auf Stalien Berug bat. 

Aus dem Bißherigen und aus zahlreihen Stellen des Grünbuchs 
(Sammlung der Aktenftüde der itafienifchen Regierung und Depefchen der 
Geſandten) erhellt, wie fih Italien während des Juli zu den drei Haupt» 
regierumgen ftellte. Zwiſchen Preußen und Italien wurde der Austauſch 
lebhaft erft feit Königgräg. Preußen fpomte Italien zum Borgehen gegen 
Wien; Preußen nahm e3 nicht gut auf, daß das größere Weftheer Lamar⸗ 
mora® nicht fofort raſch über den Mincio und die mittlere Etſch vorging. 
Beide Theile waren bemüht, fi im Einverftändnig über die Maßnah⸗ 
men des Kriegd und der Unterhandlungen zu halten. Um den 20. Juli 
ſah fi Preußen, nad Annahme der napoleonifchen Friedensbaſis durch 
Deftreih, zu bloßer „Suspendirung der Feindfeligkeiten‘ bewogen, indem 
es den Beitritt zu den Grundbebingungen Stalien jederzeit refervirte. Frank⸗ 
reich hatte eine drohende Mittlerrolle angenommen; auf den Kriegsfall mit 
Frankreich war fein Berlaß auf Stalien. Die Cholera wüthete im preußi⸗ 
hen Heere, während da3 italienifche bei allen Leiden von Hitze und Unwet⸗ 
ter während der rafchen Märſche von Epidemien verfchont blieb. Eine Dif- 
ferenz beftand, die, daß Preußen auch gegen Italien hin feinen Fußbreit 
deutfchen Bundesgebiets abtreten wollte. — Seit Königgräß war Frank⸗ 
teich® Haupttendenz die Schonung Deftreih®, die Erhaltung feiner Groß⸗ 
machtſtellung. Es fuchte Stalierr zum rafhen Waffenftiliftand zu bewegen. 
Die legten Borfchläge Napoleond an Italien, durch den Prinzen Napoleon 
den 26. Juli vermittelt, gingen darin fo weit, daß fie als Friedensbaſis 
den Stand der Occupirung durch die beiderfeitigen Truppen uti posside- 
tis) und Anerbietung guter Dienfte gaben. Dieß mußte Jtalien auf die 
„Graͤnzregulirung“ beziehen. Dadurch wurde es aber gerade zu noch ra⸗ 
ſcherem Borgehen in Tyrol umd gegen den Sfonzo bewogen. Daher nahm 
Jtalien nur und widermwillig zuerft einen 5-, dann einen Stägigen Waffenftill- 
fand und fchließlih den von 4 Wochen am 2. Auguſt an. Da Frankreich 
in jener Preußen aufgedrungenen Friedendbafid die Integrität Deftreich® 
außer Benetien aufgeftellt hatte, gab es jenen feinen weiter gehenden Ita⸗ 
lien gegebenen Berfprechungen jet Deftreich gegenüber feinen Nachdrud, ob⸗ 
gleich Nigra feit Königgräb in Paris Weiteres nachdrücklich und ohne Wi⸗ 
derfpruch gefordert hatte. — Oeſtreich blieb natürlich feft auf dieſer Baſis. 
Um ven 22. Juli mußte Italien das Anfinnen fallen lafien, daß ein Waf⸗ 
fenſtillſtand nur dann unterhandelt werden koͤnne, wenn Oeſtreich mit ihm 
als Macht unmittelbar wie mit Preußen unterhandle. Oeſtreich, beſonders 
fein Heer wollte doch auch eine Satisfattion haben. Daher die ſtarken E. k. 
Truppenbewegungen gegen Italien. Preußen gab aber Deftreicd zu verſte⸗ 
ben, daß ed Weiteres nicht zulafien werde. Im Ernft konnte es feinem 
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Theile vernünftig erſcheinen, daß um biefer Grenzfrage willen der Krieg von 
neuem entbrenne. Es wäre Europa al® Morbbrennerei erfchienen. Seine 
beftimmten Berfprechuugen an Stalien hätten Preußen dazu einen Grund 
gegeben. Daher wurbe die nähere Beſtimmung über die Gränzen auf die 
fange Bank der fehließlichen Friedendbeftimmungen gefchoben; fie blieb der 
Weisheit und dem guten Willen Oeſtreichs überlaflen. Die fhöne Denfihnift 
Menabreas biieb ſchätzbares Material. — England predigte natürlid) den 
Frieden, hatte jedoch keinen Einfluß. Es fah die Abtretung Benetien® als 
eine Bürgfchaft des Weltfriedens an, bedauerte aber die Schwächung Dell: 
reichs. — Rußland hatte gegen Italiens Wünfche fich viel günftiger ge- 
ftellt, al8 im Sommer 1859. Doch war dieß beſonders durch feine Freund- 
fhaft mit Preußen motivirt. 

Den 29. Juli machte Graf Uſedom an Bisconti- Benofta Anzeige über 
die Bedingungen des vom 2. Auguft an laufenden 4wöchigen Waffenſtill⸗ 
ſtands und lud Statien ein, feinen Bevollmächtigten zu den demnädhft in 
Prag zu eröffnenden Friedeusunterhandlungen zu fchiden. Das italienifhe 
Minifterium bielt fehr darauf, daß in Beziehung auf die Boltdabftimmung 
in Venetien der Borgang in Savoyen befolgt werde. Wie im Züricher 
Frieden für die Lombardei, fo follte für Venetien nur die Provinzialitante- 
ſchuld, fein Antheil an der öftreichifchen Staatsfchuld , überhaupt feine wei- 
teren belaftenden Bedingungen anerfannt werden. In Paris ſprach Italien 
die Befürchtung aus, Oeftreich möchte ihm dergleichen aufbürden wollen, 
wenn ihm Benetien unter einer anderen Rechtsöform, ala unter der der freien 
Berfügung der Bevölkerungen über ſich felbft übertragen würde. Fürchtete 
man in Florenz nicht vielmehr, daß Frankreich aus der Form der Wieder: 
abtretung das Recht auf irgend welche Zugeitändnifie, z. B. „Gränzregu⸗ 
fierungen‘‘ ableiten kͤnnte? — Nach beiden Seiten fuchte Preußen Italien 
gegen weitere Anfinnen ficher zu ftellen, indem e3 in feinem Friedenstraktat 
mit Deftreih, Prag 23. Auguft, den 2. Artikel alfo faßte: „In der Abficht, 
den Artikel 6 der den 26. Juli in Nikolsburg abgefchlofienen Friedendpräli« 
minavien in Ausführung zu bringen und nachdem ©. M. der Kaiſer der 
Franzoſen den 29. Juli offiziell durch feinen bei ©. M. dem König von 
Preußen beglaubigtem Gefandten erklären ließ, „daß, was die Regierung 
des Kaiſers betrifft, Venetien für Italien erworben ift, um ihm beim Yrie- 
den übergeben zu werden”, tritt auch ©. M. der Kaijer von Oeſtreich die- 
fer Erklärung bei und gibt feine Zuftimmung zur Bereinigung ded Lombardo⸗ 
venetianifhen Königreich® ohne irgend eine andere belaftende Bedingung, 
als die der Liquidation der Schulden, welche gemäß dem Vorgang des Zü- 
richer Friedens als auf den abgetretenen Landestheilen laſtend anerkannt 
werden.” indem Graf Uſedom den 25. Auguft der italieniſchen Regierung 
Mittheilung von dem preußifch »Öftreichifchen Friedensvertrage machte, fagte 
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er: „Aber die Aufgabe des Unterzeichneten befchränft fich nicht darauf. Cr 
ift überdieß beauftragt, den ausdruͤcklichen Wunſch de3 preußifchen Kabinets 
u manifeftiren, daß das Bündniß der beiden Länder nicht mit der Kriegs⸗ 
phafe fein Ende finde, fondern daß es fich auch während des Frieden? befe- 
ſtige und fortfepe. Auch in diefer neuen Epoche werden die beiden Bölfer 
die Früchte der Union ihrer Regierungen reichlih fammeln. Das Berliner 
Kabinet ſchmeichelt ſich, daß in Betracht deſſen Stalien eben fo herzlich wie 
Preußen das zukünftige Einverftändnig (entente), welches ihm fein Ver- 
bündeter anträgt, fehäpen wird.” Visconti-Venoſta antwortete eben fo 
freundlich, weichen Werth er auf die Bande der Sympathie und der Inte⸗ 
reſſen, durch welche das deutfche und das italienifche Volk verbunden feien, 
und auf die Erhaltung der preußifch-italienifchen Allianz lege. Das freund» 
Khaftlfihe Einvernehmen Italiens und Breußen® könne weiter entwidelt 
werden, nahdem auch Italien feinen Frieden abgefhloffen 
haben werde. Beiden Männern war dieß mehr ala diplomatifche Phrafe. 

Kaifer Napoleon ſchrieb den 11. Auguft an Viktor Emanuel: „E.M. 
weiß, daß ich dad mir angebotene Venetien angenommen habe, um e3 vor 
jeder Bermüftung zu bewahren und der Bergiegung unndthigen Blut® zu⸗ 
vorrufommen. Mein Zweck war immer, es fich felbft zurüdzugeben,, damit 
Stalien vonden Alpen bis zur Adria frei fei. Auch dießmal hat Frankreich 
feinen Einfluß zu Gunften der Humanität und der Bölferunabhängigfeit 
ausgeübt.” Italien hatte ſich behufs des Abſchluſſes feines Friedens um fo 
mehr an Frankreich zu halten, ala feine Wünfche ſchon von Nigra in 
Parid mit Muße geltend gemadht worden waren. Sobald Italien den 
12. Auguft Waffenftillftand gefchlofien hatte, reiſte General Menabrea über 
Paris nach Wien, wo nach dem Wunfche Oeſtreichs die Friedendunterhand- 
lungen ftatt haben follten. Die erite förmliche Sikung hatte am 3. Sep- 
tember ftatt. 

Wenn nicht da® nihiladmirari die erfte Regel der Diplomatie wäre, 
jo hätte Menabrea fich fehr darüber verwundern müflen, daß ihm bei 
Eröffnung der Friedendunterhandlungen in Wien der f. f. Bevollmächtigte 
Graf Wimpffen den 8. September eine Rechnung von mehr ald 140 Mill. 
Gulden für Italien vorlegte, indem er zu Laſten Denetiend einen Antheil 
auch an den feit 1859 gemachten öftreichifchen Schulden ſchrieb. Menabrea be- 
rief fi) Dagegen darauf, daß fraft deö parifer Frieden? von 1815 Lombardo⸗ 
Benetien mit feinen vom Königreich Italien übernommenen Schulden ein be⸗ 
fonderes Land mit eigenen Finanzen gewefen fei. Nur für die öftreichifche 
Schuld von 1854 habe der Züricher Frieden eine Betheiligung der Lombardei 
auſsnahmsweiſe zugelafien. Es fam zu lebhaften Erörterungen. Italien rief 
die Unterſtützung Preußen? und Franfreich® an und erhielt fie. In {Folge deſ⸗ 
ſen erflärte Graf Wimpffen den 22. September, Oeſtreich verzichte auf die 
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Forderung der 36,750,000 Gulden für den Antheil Venetiens an den feit 
1859 von Deftreich contrahirten Schulden. Hatte doch Benetien wiederholt, 
ſchließlich noch im Frühjahr 1866, an Oeftreih Zwangdanlehen zu bezahlen 
gehabt. Der ganze Ton der Unterhandlung wurde jegt ein frieblicher. 

An der Spite des Friedenstraktats vom 3. Dftober heißt ed: „Nach⸗ 
dem ©. M. der Kaifer von Oeſtreich an ©. M. den Kaifer der Franzoſen 
das lonıbardo » venetianifche Königreich abgetreten und ©. M. der Kaifer 
der Franzoſen fich bereit erflärt hat, die Bereinigung deſſelben mit den 
Etnaten ©. M. de? Königs von Italien unter Vorbehalt der Zuftimmung 
der gebührend befragten (consult6es) Bevölferungen anzuerkennen“ x. 
Frankreich bot Italien feine Garantie für den Beſitz, welchen aber damit 
Deftreich mittelbar anertannte. Italien übernahm vollends die gefammte 
lombardo-venetianifhe Schuld mit 64,300,000 Gulden und namentlich, die 
Eumme von 35 Millionen Gulden öftreichifher Währung baar zu bezah- 
fen, zugleich für das nicht trandportable Kriegdmaterial. Die Gefammt- 
fat, welche Italien für Abtretung Venetiens übernahm, belief fich daher 
auf 99,300,000 Gulden oder 248,250,000 fire*). 

Menabrea, fehr befriedigt durch feine Aufnahme in Wien, berichtet: 
„Ohne Zweifel mußte Deitreih im Moment, wo es fih um die Abtretung 


*) Weitere Beftimmungen waren: „Stalien tritt in bie von Deftreich mit Eifenbahn- 
gefellichaften gefchlofienen Verträge ein. Oeſtreich und Italien verpflichten fi), die Eifen- 
bahnverbindnngen beider Länder zu fördern, Oeſtreich die Brennerbahn möglichſt bald 
amszubauen. Handels⸗ und Scifffahrtsverträge follen auf freifinniger Grundiage abge- 
f&hlofien werben, und indeß für ganz Italien der 1851 zwifchen Deftreih und Sar- 
dinien gefchloffene Bertrag giltig fein. Die Benetianer im k. k. Heer werben fofort ent: 
laſſen, Beamte und Offiziere Lönnen mit gleichem Gehalt oder mit ber gefeklichen Ben- 
fion aus einem Staat in den andern übertreten oder bleiben.‘ — Italien hatte ſchon 
in Paris befondere® Gewicht darauf gelegt, daß die politijch verfolgten Ungarn aller Kiaf- 
fen und Epochen volle Amneftie erhielten. Dieſe wurde von beiden Theilen Allen gewährt, 
namentlich auch von Deftreih, wie die Rückgabe ber venetianifchen Dokumente an ben 
italienifchen Bevollmächtigten Eibrario gewifienhaft gehalten wurde. Der Kaifer gab bie 
eiferne Krone der Lombarben zurüd und feinen Titel als König auf. Bon intimem 
Intereffe war der Artikel 22, welcher lautet: „Die Fürften und Prinzeffinnen des Haufes 
Deftreih, wie die durch Heirath in die kaiſerliche Familie eingetretenen Prinzeffinnen 
werben gegen Geltendmachung ihrer Befistitel in den vollen Beſitz ihres Privateigen- 
thums, forwohl beweglichen, ala unbeweglichen, twiebdereintreten und in der Ausübung 
ihrer Rechte nicht geftört werden. Dabei finb alle Rechte des Staats ımd von Privaten, 
fofern fie geſetzlich erwiefen find, vorbehalten.” Namentlich waren damit werthvolle 
Stüde der Staatsfammlungen rellamirt, welche der Herzog von Diodena mritgenonunen 
batte. Die Auseinanderjegung erforderte längere Zeit. Der öftreichiiche Bevollmädhtigte 
überreichte aud) Noten des Erlönigd von Neapel, welche für ihn daſſelbe anſprachen, 
und eine des Exherzogs von Parma, Stalien möchte ein von ihm mit Rothſchild ge- 
ſchloſſenes Anlehen anerlennen. Menabrea erklärte, er fei für diefe Gegenflände nicht 
inſtruirt. 
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Venetiens handelte, einigen Schmerz fühlen, daß es für immer diefed Land 
aufgeben follte, für welches es fo viel gethan hatte, um feine Herrichaft 
und feinen Einfluß darin zu erhalten. Allein diefe Macht fieht ein, daß 
ed beffer war, eine Nation fih zur Freundin zu machen, indem gute 
Beziehungen zu ihr eine politiihe Bürgfchaft und vermittelit Handels 
und Induſtrie eine gegenfeitige Duelle des Reichthums fein müffen, ale 
hart an feiner Seite eine beftändige Feindin zu haben, welche fie verzehrte.” 
Wir wiſſen jedoch, daß gleichzeitig eine in der Hofburg mächtige Partei 
gerne an Italien ihre Genugthuung genommen hätte. 

Trotz allen Zänkereien hegte jett das italienische Volt Achtung für 
das deutſche. Wir dürfen aber nicht vergeflen, daß dieſe Heberzeugung in 
Stalien nur die der charaktervollen Unabhängigfeitöpartei ift und daß die- 
jelbe nur fo fange feftiteht, ald Preußen, al® Deutfchland ein entfernter, nicht 
bedrohlicher Berbündeter ift. Der Verdacht der Italiener gegen jede Auf- 
friſchung des mittelalterlihen Kaiſerthums ehrt feinen Stachel aud 
gegen ein ſtarkes, vollftändiges, ſtramm geeinigte® Deutſchland. Bonghi 
fagt: „Die deutfche Einheit feheint uns nicht ebenfo wünfchenawerth , wie 
den Preugen. Jeder weiß, daß das Trientinifche und Trieſt einem geeinig- 
ten Deutfchland viel ſchwerer zu entriffen wären, als dem wenn gleich aud) 
mächtigen Deftreih. Und die Gefchichte lehrt, daß, fooft in Deutichland 
ih irgend eine Gewalt mit zu viel Macht und ohne inneren Widerftand 
conftituirt hat, es fich verfucht fühlte, die Alpen zu überfchreiten und feine 
Gränzen diefjeit3 zu ſuchen.“ Daher tröftet fih Bonghi, dag Oeſtreich 
gegen das preußifche Deutfchland als gegen feinen langjährigen Genoflen 
einen tieferen Groll hegen müſſe, als gegen Italien, das Deftreich® Feind 
ſein mußte, ſo lange Oeſtreich im Beſitz Venetiens war. 

Mittlerweile handelte es ſich um die Form der Uebergabe Venetiens 
an Italien, auf welche die Italiener als auf eine Ehrenſache, und aus 
Gründen der Sicherheit des Beſitzes den größten Werth legten. Nicht 
ſobald war der Kanonendonner verſtummt, als die Stimme der öffent⸗ 
lichen Meinung ſich in Italien wie in Frankreich laut geltend machte. 
Sie war in beiden Ländern eine entgegengefeßte und e8 wurde Na- 
poleon ſchwer, fich über diefem Widerfpruch zu haften. Längft gährende 
Stimmungen famen jekt zum Ausdrud. Nicht blos die Ertremen im 
Stafien, auch Taufende von friedlichen Bürgern fühlten ihr Chrgefühl 
längft verlegt durch die franzöfifhe Bormundfhaft, wenn fie auch oft 
materiell mit deren „Rathichlägen” einverftanden waren, wie bei ber 
Derlegung der Hauptitadt. Seit dem Tode Cavourd, welcher die Familien- 
Iympathie Napoleons für Stalien zu pflegen und zu benügen gewußt hatte, 
war ed allen ehrliebenden Stalienern immer empfindlicher fühlbar gewor⸗ 
den, daß Frankreich die gefügige Ergebenheit und Lenkſamkeit Italiens als 
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den Zins einer unablösbaren Schuld ſtreng heiſchte. Die napoleoniſche 
Politik wurde immer mehr durch die Eiferſucht der ultramontanen und 
der franzöfifchen verdrängt. Und der ſich mündig fühlende Mündel vergalt 
Eiferfuht mit Miptrauen. Der Hinweis der Gonforterie auf die Schwäche 
Italiens machte auf das italienische Bolk immer weniger Eindrud. Es 
theilte feit Afpromonte immer weniger ihre Angft vor den Republifanern, 
in welcher die Conſorten Napoleon ald den Beſchützer der Monardie und 
der Ordnung vergötterten. Die Staliener beargwohnten jeden Vertrag mit 
Frankreich, ein geheimer Artitel werde eine Abtretung z. B. Elbas ent- 
balten. So geheim auch die Schritte Napoleond, welche im Mai und 
Suni 1866 Ramarmora zum Vertragsbruch gegen Preußen verfuchten, ges 
blieben waren, jo .ging doch eine Ahnung davon durd Italien. Und nun 
vollends die Annahme der öſtreichiſchen Teflion Venetien? an Frankreich! 
Stalien follte alfo diefem, welches doch feinen Mann in den Kampf ge- 
hit hatte, von Neuem verpflichtet fein. Welchen realen Dank würde 
Franfreich von Italien für die Nüdabtretung verlangen? Auch um diefe 
Wiederaufführung der Komödie von 1859 zu verbinden, hieß Italien die 
Wiederaufnahme ded Kriegd durch fein Heer im Juli von Herzen willtom- 
men. Man wollte Venetien erobern, nicht als Gnadengeſchenk Frankreichs 
mit Schande hinnehmen, fondern Deftreih abringen, aus feiner Hand er- 
halten. 

Wir Deutihen haben wenig Sinn für die diplomatifchen Feinheiten, 
welche jetzt zwiſchen Stalien und den Zuilerien geübt wurden. italien 
wollte, daß die Bolfdabftimmung den Rechtögrund biete. Aber Frankreich, 
noch weniger als Oeftyeih, wollte diefed annehmen. Wohl hatte Prinz 
Napoleon am 26. Juli „unbedingte Uebergabe Venetiens, Bollsabitim- 
mung” verfprochen, welche dem von Napoleon biäher verfochtenen Princip 
der Volfdfouveränität durchaus entſprach. Aber die Eitelkeit des franzöfi- 
fhen Volks, welches Venetien als feinen Beſitz anfah, nöthigte Napoleon, 
die Großmuthskomödie der Uebergabe durch Frankreich aufzuführen, um 
fo mehr, da Stalien fein Recht darauf kraft feines Bündniffed mit Preußen 
geltend machte. Diefes follte augenfcheinlich widerlegt werden. Dazu war 
die Retroceffion die prägnantefte Form. Napoleon erklärte diefe in die 
Zuftimmung Staliend zum preußifch- öftreihifchen Friedensſchluß hinein. 
Stalien brach aber thatfächlich diefer Form die Spike ab. Es behandelte 
die Retroceffion al® bloße Formalität. Sobald ed am 3. Oftober in 
Wien feinen Frieden mit Deftreih abgeichlofien hatte, vegelte eim Fönig- 
liche? Dekret vom 7. die Form des Plebiscitd. Am 10. erließ der König 
ein Defret, welches Gefepe des Königreichs, namentlich die Verfaſſung, in 
Venetien einführte, das Konkordat und die Prügelftrafe abſchaffte, allen 
Bürgern ohne Unterfchied der Gonfeflion gleiche bürgerliche Rechte zuer- 
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fannte, den Münztarif feftftellte. Die Deftreicher räumten die Feſtungen, 
am 17. Oktober auch Benedig, das Leboeuf an die Municipalität übergab. 
Graf Ufedom, welcher fpäter dem triumphirenden Einzug ded Königs, auf 
den Degen geitügt, anmwohnte, verbunfelte den franzöfifchen Bertreter, wozu 
die Berfönlichfeiten das Ihrige beitrugen. Erſt den 21. und 22. Oftober 
hatten die Bewohner von „Benetien- Mantua über ihre Union mit dem 
Königreich Italien unter der monarchiſch⸗ conftitutionellen Regierung Viktor 
Emanuels und feiner Rachfolger abzuftimmen. Mit Ja ftimmten 647,246, 
mit Nein 69*). Die Abgeordneten Venetiens waren im italienifchen Parla⸗ 
ment eine fichere Stüge der befonnenen Politik. Aber fie vermiflen Die ge- 
ordnete Berwaltung Oeſtreichs. 

Um feine Stadt Zurin zu ehren, begab fich der König nah Turin, 
um die die Abftimmungsurfunde überreichende Abordnung Benetiend zu 
empfangen. Dabei ſprach er am 4. November 1866: „Diefer Tag ift der 
(hönfte meines Lebens. Es find jept 18 Jahre, daß mein Bater in diefer 
Stadt den Krieg für die Unabhängigkeit Italiens verkündete. Heute brin- 
gen Sie mir die Kundgebung des Volkswillens der venetianifchen Provin- 
zen, welche durch ihre Bereinigung mit dem italienischen Baterlande das Ge- 
lübde meines Vaters für erfüllt erflären. Sie beftätigen durch dieſen feier- 
lihen Akt die That Venedigs von 1848, welche ed mit beiwunderndwürdiger 
Beltändigkeit und Selbitverläugnung aufrecht erhalten hat. Heute hat 
die Fremdherrſchaft aufgehört. Italien iſt gemacht, aber noch nicht voll- 
endet. Die Italiener müſſen es vertheidigen und groß machen.“ 

Die römische Frage, dieſe italienifche Hausſchlange, hatte natürlich 
auch während dieſer Krife nicht ruhen können. Wir willen hierüber aus 
dem Munde eined Tiefeingeweihten Folgendes: Die Kurie ließ fich fehr 
angelegen fein, die Ceſſion Venetiens bei Deftreih und noch mehr bei 
Frankreich zu ihren Gunften audzubeuten. Belannt ift, daß Napoleon 
unter die Congrefvorlagen im Frühjahr auch Garantien für die Unab- 
haͤngigkeit des Pabſtthums aufgenommen wiffen wollte. Diele follten 
einen Erſatz bieten für den auf den nächſten Herbit angefepten Abzug der 
franzöfifhen Belagung aus Rom. Uber diefe feine Forderung fand bei 


*) Rechnen wir alle italieniſchen Plebiscite vom Frühjahr 1860 bis zum Oftober 
1866 zufammen, fo ftinmten mit Sa: 3,965,789, mit Nein 29,002 Staliener. Die 
zahlreichſten Verneinungen waren in Toscana mit 14,935 gegen 366,571 bejahende, in 
Neapel mit 10,312 gegen 1,302,064 bejahende und in den Marten mit 1,212 gegen 
133,807 bejahende. In allen andern Provinzen blieb die Verneinung unter 1000. Merk— 
würdig ift, daß troß den bereits zu Tage getretenen inneren Schäden Italiend das Ber- 
hältniß der bejahenden zu den verneinenden Stimmen zulett 1866 das günfligfte war. 
Gewiß wirkte die Kriedensliebe der Venetianer ftart mit. Wenn die Stimmen des Ple— 
biscits ſtarke Stüten eines Staates find, fo ift gewiß das Königreich Italien und na- 
mentlich in Benetien eines der am fefteften baſirten. 
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England und Rufland feine Unterftüpung. Beſſer fchienen die Ausſichten 
dafür, al® zu Anfang Juli Deftreich Venetien an Napoleon abtrat. Und 
in der That verlangte diefer am A. von Viktor Emanuel ein „Arrange 
ment’ in der römifchen Frage als Bedingung der Netroceffion Venetiens 
an Stalien. Dieß ift fiher und auch durch Ausfagen Nigras genau vers 
bürgt (Gelbbuch Aktenſtück N. 286. 288). Später erfuhr man, daß da- 
bei Deftreih® Wunſch mefentlic eingewirft habe. Dieſe Bedingung war 
eined der Motive der Ablehnung der Aufforderung Rapoleond, fofort Se⸗ 
paratwaffenftillftand mit Oeſtreich zu fchließen, von Seiten Italiens; im 
Fall der Annahme hätten Ricafoli und Bisconti dem König ihre Porte- 
feuilled vor die Füße geworfen. Rom hoffte damals ſtark, von Franf- 
reichs vortheilhafter Stellung und von Italiens Unglüd bei Cuſtozza Rupen 
zu ziehen, und drängte fehr in den Kaifer, aber umfonft, da Preußen und 
Italien feft blieben. Den 11. Juli theilte der franzöſiſche Minifter dem 
Nuntiud mit, Frankreich könne nicht? mehr für Rom thun; die Kurie 
müſſe fih, fo gut es eben gehe, mit Italien zu verftändigen ſuchen. Die 
Cendung der franzöfifchen Flotte nach Benedig fei durch Preußen? „ener- 
gifhe Einſprache“ verhindert worden. Wenigften® gut erfunden iſt, day 
Antonelli auf die Nachricht von der Niederlage bei wöniggräh audgerufen 
babe: finis mundi! 


Sunßigfter Abſchnitt. 


Staat und Kirche, Selnlarifation, Rom Hauptſtadt. Sittlich⸗ 
intellectuelle Zuſtände. 


Nach dem Erwerb Venetiens war nun der von Rom das Ziel, welches 
alle entſchiedene Nationale, aber mit ſehr verſchiedenem Pathos, unter ver⸗ 
ſchiedenen Formen, mit ſehr verſchiedenen Mitteln anſtrebten. Die Beſon⸗ 
nenen, wie Jacini, hätten Rom gern zu einer römiſchen Freiſtadt (Hanfe- 
ſtadt) mit felbftftändiger municipaler Laienverwaltung unter päbftlicher 
Ehrenoberhoheit gemadht*). Die Kammem hatten aber einmal Rom auf 
Cavours Antrag als wirklihe nothwendige Hauptitadt ausgerufen. Er 
hatte allerding® als Dämpfer beigefept: Rom darf nur durch moralifche 
Mittel und unter Frankreichs Zuftimmung Hauptitadt Staliend werden. Nun 
waren es bald fech® Jahre, daß er diefes „aber audgefprochen hatte, und 
man war trog allen möglichen Anftrengungen um feinen Schritt auf dem 
Bene nah Rom vorwärts gefommen. Corſi ſchildert die Situation und 
die Stimmung trefflih: „Dieſe Reftrittionen Cavours hießen auf gut Ita⸗ 
kienifh: anftatt dag wir nach Rom gehen wollten, hätten wir abwarten 
follen, dap Rom zu und käme. Nicht alle verftanden daflelbe unter dem 
nebelhaft prophetifchen Ausdruck „moralifche Mittel“, welcher bingemorfen 
war mitten zwifchen dem Etwasſagen und dem Nichtsſagen, um alle zufrie 
den zu ftellen, ohne etwas zu verfprechen. Die Einen fagten: Stalien ift 
jeßt gemacht! e8 hat um zu leben Rom nicht nöthig; denken wir jegt dar⸗ 
auf, es fo glüdlich zu machen, daß die Römer wünjchen müflen, einen Theil 


2) Er gürtete fih in Geduld, bis die Einwirkung der Kultur Italiend die Träger 
der weltlichen Briefterherrichaft zerbrödelt haben wilrde. (La quistione di Roma al prin- 
eipio del 1863, considerasioni di St. Jacini. Torino 1868.) Man hielt ihm aber nicht 
ohne Grund entgegen, die Priefterregierung könnte diefe Kulturwirkung leicht ſchwächen, 
indem fte fortfahre, den Unterricht auf einer fo niederen Stufe zu halten. Dennoch war 
auch Lamarmora der Anficht, dag man das Pochen auf das Recht Italiens an Rom 
unterlaffen und das Recht der Römer auf eine geordnete Regierung hervorheben folle. 
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davon zu bilden. Denken wir daher an die gute Ordnung der Finanzen 
und ded Staats, geben wir die fie ruinirende Poefie auf und fleigen wir in 
die fruchtbare Profa hinab. Nein, Italien ift nicht vollendet, fagten die 
Andern, und es kann ohne Rom fo wenig beftehen, als ein Körper ohne 
Haupt. Aber die Franzofen werden fraft ded Septembervertrags bald ab- 
ziehen. Dann follen die Römer aufftehen und wir wollen jie unterftügen; 
zögern fie aber, fo wollen wir ihnen unerfchroden den Spom geben. Dieß 
find die einzigen moralifchen Mittel, welche eined Volkes würdig find, das 
refpektirt werden will.“ 

Allerdingd war kraft des Vertrags vom 15. September 1864 Franf- 
reich verpflichtet, gegen Ende des Jahres 1866 feine Truppen aud Rom zu 
ziehen. Aber das Königreih Italien war eben durch denfelben Vertrag ver- 
pflichtet,, die Gränzen des Erbtheild Petri zu achten und jeden Einfall von 
Freiſchaaren zu verhindern. Der Babft war bloß feinen Unterthanen gegen- 
über geftellt, aber ex hatte Taufende fremder Soldaten. Die Altionspartei 
wollte es fich nicht wehren laſſen, gegen diefe den den Anſchluß an Stalien 
wünfchenden Römern die bewaffnete Hand zu bieten. Diefed Rom, der 
Stolz Italiens, war während der fchweren Zeiten der Fremdherrichaft man- 
hen Italienern ein Troft geweſen: „wenn die Fremden die Leiber der Ita⸗ 
liener beherriehen, fo nehmen diefe an ihnen ihre Rache, indem Italien durch 
die römifche Kurie ihre Geifter beherrſcht.“ Sept aber, da beinahe ganz 
Italien von der Fremdherrſchaft befreit war, blieb Rom die legte Aufgabe zur 
Erfüllung der Unabhängigkeit und eben wegen feine? außernationalen, nicht 
blos kirchlichen Einfluſſes die größte Berlegenheit für Jtalien. Es fräntte 
den Rationalftolg, daß die Kurie Zugeftändniffe in der Jurisdiftion , in der 
Kirchenreform,, in den „gemilchten Sachen” (Ehe, Schule), welche fie allen 
andern Staaten, z. B. Deftreih, Frankreich, längſt gemacht hatte, wie 
biöher Piemont, fo jept Italien hartnädig verweigerte. 

Richt nur die Klerikalen, beionders in Kranfreich, auch Thiers und 
feine liberalen Genoſſen, welche die Schwäche der Nachbarſtaaten für den 
unentbebrlichen Piedeital der Obergewalt Frankreichs in Europa anfeben, 
eiferten gegen die Räumung Rome. Nichte war einfältiger, als die Be 
hauptung Bieler von der Aktiondpartei, die Mehrzahl der Franzoſen fei den 
Wünfchen Italiens günftig, nur Napoleon ftehe ihrer Erfüllung im Wege. 
Obgleich das Gegentheil richtig war, handelte die Altiondpartei auf jene 
Borausfegung hin. Napoleon, welcher im Septembervertrag dem Pabit 
den von außen ungefährdeten Beſitz des reducirten Kirchenſtaats verbürgt 
hatte, that, was er konnte und wa? er mußte. Trotz allen non possumus 
feßte er feine Mittlungeverfuche fort. Durch eine außerordentlihe Sendung 
des Generals Fleury nach Florenz veranlaßte er überdieß Jtalien zu einem 
Alt der Billigfeit. Italien hatte, auper der Zahlung der baaren einmaligen 


Ränmung Roms durch die Framzofen. 539 


Summe von 20,642,000 Francs, für die auf den anneftirten, früher päbſt⸗ 
lihen Provinzen laftende päbftlihe Schuld die Bezahlung eined großen 
Theils der Zinfen übernommen. Durch eine Gonvention mit Frankreich 
vom 7. Derember 1866 verpflichtete es fich zur Uebernahme von weiteren 
3,397,000 Zinfen. So belief fich die ganze von Italien für den anneftirten 
Kirchenftaat zu bezahlende jährliche Rente auf 18,627,773 Francs. Trotz 
diefer großen Entlaftung, trotz bed Peteröpfennigs und Kredite, welche eine 
reiche Ariftokratie und die Armen der Kurie fchenkten, wußte diefe ihre Staats⸗ 
papiere nur dadurch über den niederen Curs der italienifchen zu halten, daß 
fie große Spitäler und andere Stiftungen, fowie die Leihhäufer zwang, 
Millionen in päbftlichen Staatöpapieren anzulegen. 

Roh am 25. Yuli hatte der in Rom kommandirende franzöfiiche Ge⸗ 
neral über die Stadt eine Art von Belagerungsitand verhängen müflen, 
weil die Bevölkerung über die Entwerthung des päbftlichen Papier» und 
Kupfergeldes erbittert war. Sie befehuldigte den Bankdireftor, Bruder des 
Kardinalftantöfecretärd Antonelli, gröblichen Eigennutzes und der Ehilane. 
Kaum hatte ſich dieſer Sturm einigermaßen gelegt, als auch die lepten 8000 
Franzoſen Rom und fogar Givitavecchia räumten. Am 11. December 1866 
wurde die franzöfifche Fahne auf der Engeldburg, nachdem fie darauf 17 
Sabre gewebt hatte, durch die päbftliche erfegt. 8000 päbitliche freiwillige 
Edldner, meift Franzoſen und Belgier, befepten Rom und 4000 die Pros 
vinzen. „Die Barbaren” waren alfo noch nicht abgezogen. Gleichzeitig 
zog die italienifche Regierung einen Kordon zum Schug der päbftlichen Grän- 
zen. Es zeigte fich jet, da Lamarmora mit Recht es für einen Hauptfehler 
des Septembervertrags erklärt hatte, daß die Gränzen des langgeitredien, 
ihmalen päbftlichen Gebiet relativ jo ausgedehnt fein. Das nationale 
päbftliche Komits erließ im Einverftändnig mit der italienifchen Regierung 
einen Aufruf an die Bevölkerung, worin diefe zu geduldigem Abwarten 
ermahnt wurde, im Grunde ein überflüffiges Wichtigthun. „Denn,“ fchreibt 
ein Kenner, „die Römer, hoch und nieder, arm und reich, find im Allge⸗ 
meinen durch die päbjtlihe Regierung erſchlafft und verweichlicht.” Der 
hohe Adel, meift von ihren früheren päbftlichen Oheimen reich mit Gütern 
ausgeftattete Nepotenfamilien, deilen Söhne ald Nobelgardiften den Pabſt 
bei feinen Ausfahrten (f. A. A. Zeitung vom 24. Nov. 1867. außerordentliche 
Beilage die Schilderung einer ſolchen) zahlreich in golditrahlenden Unifor- 
men begleiten, find dem Pabfte anhanglih. Denn zur Belohnung für dies 
fen Reiterdienft find fie casa libera, d. h. fie waren bi® zur Anneyion von 
den meiften Steuern rechtlich befreit. Daher find fie auch jept gegen die 
itafienifche Regierung feindlich zurüdhaltend. Es fehlte in Rom überhaupt 
wie an einem fleißigen, geordneten, wohlhabenden Bürgerftand, fo auch an 
jedem Glauben, fei e8 an eine fittliche Religion, an Republik, an ein natio- 
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nale? Königthum. Macchiavell fagte, die Italiener feien in Folge der Prie- 
ſterherrſchaft und ihres fchlechten Beiſpiels weniger religiös, al® andere Völ⸗ 
fer. Bon den Römern möchte es richtig fein, wenn auch die Päbfte des 
legten Jahrhunderts perfönlich fein „boͤſes Beifpiel” gaben. Die Römer 
waren daher nicht gefährlih. Ganz anders war die Stimmung de3 übrigen 
Staliend. Bei Taufenden trat an die Stelle des Firchlichen der nationale 
Glaube und Eifer. Die vorherrfchende äußere Auffaffung und Webung der 
Kirchlichkeit hatte befonders in den Städten die Berdrängung derfelben durch 
die politifche dee erleichtert. Die Nationalfefte traten hier an die Stelle 
der kirchlichen, welche befonders im Süden fchon zuvor fehr weltlich gewe- 
fen waren. Die Regierung hatte im Frühjahr 1863 es den höchſten geift- 
lichen Behörden freigegeben, ob am Charfreitag und an Oftern für den König 
in den Kirchen gebetet werden follte. Nur das Gebet für die vertriebenen 
Fürſten wurde für ftrafbar erflärt. Der Pabſt verbot die Affiftenz des Kle⸗ 
rus bei dem Berfaffungsfeft im Juni. Dennoch wurde fie in den meiften 
Städten ganz Italiens vom Klerus, felbft von Biſchöfen, im Notbfall vom 
Militärklerus geleistet. Der munieipale Egoismus hielt dabei die Maske 
des nationalen Eiferd vor. Die firchliche Feier des Feſtes unterblieb in 
Zurin, aus Rache für den Abzug der Regierung. Die Turiner waren nebft 
den Reapolitanern die größten Schreier für die Hauptitadt Rom, um nur 
den Regierungsſitz von Florenz tweg zu verdrängen. Die Neapolitaner hoff- 
ten, dann würde, bei der inneren Unmöglichfeit Roms, der Sig zu ihnen 
verlegt werden; mo nicht, würden ihre zahlreichen Abgeordneten im nahen 
Rom bei allen wichtigen Fragen erfcheinend in ihrem Intereſſe die Entſchei⸗ 
dung geben. ®ar übel war der national gefinnte Klerus inmitten der 
Berbote der Kurie und der Anfprüche der durch die radikale Preſſe aufge- 
besten öffentlichen Meinung daran. Auch er litt mit unter dem Priefterhaß, 
zumal da man der römischen Hierarchie nicht beitommen konnte. Bei allen 
Parteien, natürlih ausgenommen die Flerilale, hörte man die Rede: wenn 
der römische Katholizismus trog feiner Hierarchie Jahrhunderte lang fort: 
beftanden hat, weßhalb follte er nicht auch ohne diefelbe fortbeitehen? 
Daber war ed natürlich, daß das Tatholifche Ausland den Garantieen, 
weiche die Regierungen Italiens für die Unabhängigkeit des Pabſtthums 
mit ehrlicher Abfiht boten, feinen Glauben fchentte. 

Inmitten jener fchroffen Gegenfäge verfuchte die Regierung fchon vor 
dem Abzug der Franzofen abermald mit der Kurie Unterhandlungen über 
Abftellung einiger der auffälligften kirchlichen Uebelſtände anzufpinnen. Her- 
vorragende Staatsmänner, Vegezzi und im Dezember 1866 Tonello, gingen 
in außerordentliher Miffion nah Rom. Am 15. November erließ Ricafoli 
ein Rundfchreiben,, worin er die römische frage für ruhend und vorläufig 
beigelegt erklärte, obgleich die weltliche Priefterherrfchaft im Herzen Italiens 
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ein unbaltbarer innerer Widerſpruch fei. Die Gewiſſensfreiheit ded Bürger? 
jei durch die Gefege gefhügt. So wenig dem Klerus ein Privilegium ges 
ftattet werde, eben fo wenig wolle man ihn zum Märtyrer machen. Jeder 
Bürger wird aufgefordert, nach Befeitigung der alten Streitfragen durch Ar⸗ 
beit das materielle und geiftige Wohl der Seinigen, feiner Gemeinde, des 
Vaterlands zu heben. „Der Menſch, ein Bolt vermag fo viel ald es weiß.” 
— Die bisher von ihren Sipen verbannten:oder entwichenen Bilchöfe wur⸗ 
den zurüdberufen und follten nur durch die Gerichte wegen neuer Geſetzes⸗ 
übertretungen beftraft werden. Diefelben Bifchöfe richteten an Ricafoli ein 
Schreiben, worin fie beſonders die ameritanifche Freiheit der Kirche rühmten. 
Ricaſoli antwortete ihnen, daß diefelbe dort gedeihe, weil Die erften amerika⸗ 
nischen Einwanderer über dad Meer fepten, um allen die Gewiſſensfreiheit 
zu fihern und weil deßhalb dort feine religidfe Gemeinfhaft vom Staat 
ſpeziellen Schuß oder Privilegien begehre. „In Europa hat die Kirche fich 
den rohen Kräften der Bölferwanderung und des Mittelalterd gegenüber ald 
Macht conftituirt. Als aber die Völker auf dem ihnen von Gott angewie⸗ 
jenen Wege des Fortſchritts eine neue Kulturwelt bildeten, wollte die Kirche 
allem, was mit ihr zufammenhing, die Yinbeweglichkeit de Dogmas mit- 
theilen; ſie betrachtete mit Mißtrauen die Entwidelung der Geifter, erklärte 
ih als Feindin aller Freiheit, namentli der Gewiſſensfreiheit. Daher 
der Conflikt zwifchen der Tirchlihen und der flaatlihen Gewalt. Diefer 
Conflikt hat in Italien befonders fchwere Berhältniffe, weil die Kirche, im 
Ölauben, daß fie, um ihr geiftliched® Amt unabhängig von jeder Laienauto⸗ 
rität zu üben, eined Königsreichs bedürfe, und in Stalien ein folches beſaß. 
So können fich die Bifchöfe bei uns nicht ala bloße Seelenhirten betrachten, 
weil fie Die Vorkämpfer, die Werkzeuge einer Macht find, welche die Rechte 
des Staat? und die nationalen Beitrebungen befeindet. Die weltliche Ge- 
walt ift dadurch gezwungen, fie foldhen Vorkehrungen zu ‚unterwerfen, welche 
erforderlich" find, um ihre Rechte und die der Nation zu wahren.“ 

War damit nicht die Idee Cavourd: „die freie Kirche im freien Staat“ 
aufgegeben? Sie hatte fich als unausführbar erwieſen, da die Hierarchie nur 
die darin für fie liegenden Rechte, aber feinen der Berzichte anerkannte. 
Die Bifchöfe forderten im Namen derfelben, fie gewähren zu lafien. Sie 
verlangten alle Güter und Privilegien, melche fie dur) ihren Einfluß, durch 
ihre Herrfchaft über den Staat angehäuft hatten, garantirt, um fofort mit 
dem Staate vermittelft der Rechte ded von ihnen gegängelten Bolt? zu 
ringen. Sie waren noch weit davon entfernt, aus innerer Meberzeugung 
und Umkehr den Rechtsbeſtand des Nationalftantd anzuerkennen, damit 
jeder Theil innerhalb feiner Grängfteine, zu demfelben Ziele, der Veredlung 
des Volkes wirfe. Ricafoli mußte die Kehrſeite ded cavourfchen Programme 
herausfehren, wie es Cavour mit Worten menig, aber wo es nöthig war, 
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ohne Bedenken thatfächlich gehalten hatte. Es konnte ſich affo, da ea an 
der inmeren Uebereinftimmung fehlte, nur darum handeln, daß fih Regie- 
rung und Kurie über einige Punkte, welche zugleich im bürgerlichen und 
im kirchlichen Leben lagen, verftändigten. Sobald ſich wieder zeigte, daß 
eine Verſtaͤndigung mit der Kurie unmöglich war, ging der Staat von fid 
aus mit Gefepen vor. 

Nachdem ſchon im Januar 1864 die Klofterfrage vorgebracht war, nahm 
die Kammer mitten unter dem Waffenlärm des herannahenden Kriegs im 
Juni 1866 den erſten Artikel des Geſetzentwurfs, welcher die Aufhebung 
der Kloͤſter und anderer religiöfer Körperſchaften principiell ausſprach, prin⸗ 
cipiell an. Dieß war ein ungeheuer tief reichender Griff in das ganze ita- 
lienifche Leben. Rur in dem unmittelbar öftreichifchen Oberitalien hatte der 
Joſefinismus, Gavour in Piemont vorgearbeitet. Dagegen hatte fich in 
den nur unter Deftreich8 mittelbarer Obergemwalt ftehenden Staaten, na- 
mentlid in Toscana, feit der Neftauration das Kloſtervolk wieder fehr ver- 
mehrt. Und vollend® im Kirchenftaat und im bourbonifchen Süden! (Die 
betreffenden Zuftände in den einzelnen Staaten f. Preußiſche Jahrbücher 
Bd. XVII, Heft 3.) Die Zahlen find ſchwierig anzugeben, da theild dieſe 
82 geiftlichen Körperfchaften nicht alle fireng unter den Begriff der Klöſter 
fallen, theils ihre Mitglieder (die durch da® Gelübde Gebundenen, die No- 
vizen, die Laienbrüder) nicht alle in demfelben Verhältniß zu ihrer Körper- 
schaft ftehen. In dem redueirten Kirchenftaat kam 1862 auf 52 Einwohner 
eine Ordendperfon. In den kurz zuvor noch päbftlihen Provinzen, Marten 
und Umbrien befaßen die Klöfter gegen ein ‘Drittheil de8 Grundeigenthums. 
Während die Lombardei nur 38 Klöfter hatte, zählte Sieilien bei nahezu 
gleicher Bevöllerung und weniger Wohlftand deren 412. Im Jahre 1864 
hatte Europa mit 140 Millionen römifcher Katholiten 11,957 Klöfter, wo⸗ 
von auf das Königreich Italien, nachdem fie durch die Cavour'ſchen Geſetze 
und deren Einführung in Mittelitalien und Neapel ſchon auf die Hälfte 
reducirt waren, noch 2382 famen. Die Zahl der Mönche und Nonnen, 
welche die Gelübde abgelegt hatten, belief fich auf 54,843. Die Weltgeift- 
lichkeit mit eingerechnet, hatte Italien 185,000 geiftlihe Perfonen, wovon 
82,000 auf Neapel ımd Sicilien famen. Das Willen und die Sittlichfeit 
der Letzteren wurde am meiften angesweifelt. Das Bermögen der geiftlichen 
Körperfchaften, der Bisthümer, der Pfründen berechnete man auf 2 Milliar- 
den mit einem Einfommen von 75 Millionen Lire. Die Bettelmöndhe be- 
zogen ihren Lebendunterbalt auf die durch ihren Ramen befagte Weile. 
Mebrigend waren eben dieſe, wie die Benediftiner, da diefe Orden italieni- 
fchen Urſprungs find, zum Theil der italienischen Idee zugänglicher. Ber- 
haͤltnißmaͤßig wenige Nonnen widmen fich der Krantenpflege; als in Reapel 
während der Cholera fich franzöfiihe Barmherzige Schweftern ernfteftten, 
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erregten fie Bewunderung. Um fo mehr batte die Kloftergeiftlichteit fich des 
Unterricht8 bemächtigt. Um 1864 zäblte dad Königreih 1112 geiftliche 
UnterrichtSanftalten, nämlich 189 für die männliche Tugend mit 18,730 
Chülen, 795 Anftalten mit 62,893 Schülerinnen, 128 gemifchte Anftalten 
mit 15,827 Zöglingen, indgefammt 921 Xehrer, 8086 Lehrerinmen. Einige 
Gebete, das Audwendiglemen ded Katechismus, die Anfangsgründe des 
Schreibens, des Leſens und vielleicht Des Rechnens, befonder® Heiligenlegen- 
den, das war alled, was fie lehren konnten. Aber man mußte auch ſeitdem 
durch die Finger fehen, da fie nicht fobald durch beſſere Laienlehrkräfte erſetzt 
werden fonnten. Man darf fich nicht durch die trefflichen Laienlehrerinnen m 
den ſtädtiſchen Schulen von Mailand (unter der Leitung Bartolommeo Mal» 
fattis) und in Turin täufchen faffen. In diefen werden auch die Knaben 
bis zum 9. Jahre von bürgerlichen Lehrerinnen unterrichtet, und doch läßt 
jelbft eine gewiſſe militärifche Ordnung fich nicht vermifen. Aber das find 
Ausnahmen. Die Gebäude, meift frühere Klöfter, find felten entiprechend. 
Dem Schulbefuche, namentlich der Mädchen, ftehen manche Borurtheile im 
Wege. Den Unterricht derfelben durch Lehrer hält man im Süden beinahe 
für unanftändig. Freigefinnte Väter fagen, fie ziehen es vor, ihre Kinder 
in feine Schule zu ſchicken, als daß fie durch bigotte Lehrerinnen mit allerlei 
Legenden vollgepfropft würden. Hinwiederum fürchten die Klerifalen die 
Aufklärung der Laienlehrer. 

Die Kirche hatte aber längft nicht nur den Bolldunterricht unter ihre 
Hand genommen; die Jeſuiten hatten die Erziehung der Söhne der befieren 
Klafjen zu einer ihrer Hauptaufgaben gemacht, während fie die ihrer Töchter 
durch ihnen ergebene weibliche Orden hatten beforgen laſſen. Unter ihrem 
Einfluß landen auch die Seminare. Wir handeln nicht von den 52 theolo⸗ 
gifhen Seminaren der Bifchöfe, welche unmittelbar auf den geiftlichen Be⸗ 
ruf vorbereiteten. Bor der Einmilchung ded Staats in diefe hatte Cavour 
ernftlich gewarnt. Den 219 Laienlyceen machten 208 „Heine Seminare” 
itarfe Concurrenz. In diefen wurden feine Naturwillenfchaften und, zum 
Glück, keine Gefchichte gelehrt. Sie waren in Toscana, befonderd in Um⸗ 
brien und in Neapel zahlreich, neben 8423 Zöglingen, welche von früher 
Kindheit an durch Abfchließung von der „Welt“ zum Kleriterberuf herange- 
bildet wurden, waren darin 4700 Laienzöglinge. Für dieſe Seminare wird 
im Beichtftuhl bei den Müttern auch beſſerer Familien eifrig geworben. 

Die „Kloſterfrage“ griff tief in das Familienleben ein, auf der eigente 
lihen Halbinfel, befonderd im Süden, war felten eine Familie, welche nicht 
eine minder hübfche Tochter, einen Sohn oder Berwandten in einem Klofter 
verforgt hätte. Beſonders der ficilianifche Adel war gewöhnt, auf diefe Weife 
die Ehre des Hauſes, den Reichthum des Erfigeborenen aufrecht zu erhal⸗ 
ten, obne fich für die Rachgeborenen mit Arbeit plagen zu müſſen. Aus⸗ 
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feuern, welche Tanten feit Jahrhunderten einem Klofter beigebracht hatten, 
wurden dadurch für die Kamilie wieder nüplich. Nicht felten that die Mutter 
dad Gelühde, daß dad Kind, welches fie unter dem Herzen trug, dem Klofter 
geweiht werben follte. Schon in der Kindheit zog man ihm die Ordensklei⸗ 
dung an, man überfüllte feine Phantafie mit Legenden. Wenn man damit 
nicht eine wenigſtens eingebildete Bocation zum Kiofterleben zu Wege brachte, 
fo half man mit Liſt und Drang nad. (So wird ed anſchaulich dargeftellt 
in den misteri del chiostro Napoletano, memorie di Enrichetta Carac- 
ciolo de’ principi di Forano, exmonaca Benedettina.) Die Berziweif- 
fung über eine unglüdliche Liebe machte in der Regel dad Opfer willig — 
biß dad Gelübde gethan war. So wurden Taufende ihres Rebendglüdd be- 
taubt, eine große Summe von Kräften großentheild gelähmt, ein anfehn- 
licher Theil ded Grundeigenthums in todter Hand der rationellen Landwirth⸗ 
haft entzogen. 

Abhilfe war dringend nöthig. Aber woher follte fie tommen? Be 
fonder® in den Klöftern Siciliens herrfchte offener Widerwillen gegen das 
Klofterleben und gegen die Disciplin. Aber dad Gelübde des Gehorſams 
machte es den Klöfterlingen felbft unmöglich, die Mlöfter, die Gelübde aufzu- 
heben, oder auch nur zu reformiren. Bon der Kurie war feine Geneigtheit 
dazu zu erwarten. Es mifchte fi, je höher die Finanznoth ded Königreich? 
flieg, das Gelüften nad den Kloftergütern treibend, zulest entſcheidend cın. 
Der große Reichthum einer Anzahl Klöfter und Bisthümer ließ der Phan- 
tafie der Mailen das Kirchen und Kloftergut ald einen Goldberg erfcheinen. 
Der Finanzminifter ftellte die brennende Geldnoth ded Staat? dar. Das 
Programm der Radikalen, da3 der reinen Setularifation, empfahl ſich durch 
feine Einfachheit. Aber unter welchem Nechtstitel follte dieſe Gewaltmaß- 
tegel audgeführt werden? — Kraft des Nothrechts des Stantd. Nach der 
älteren Anfchauung der romanischen Juriſten war e8 der Staat, welcher den 
Einzelnen und den Körperfchaften dad Eigenthumsrecht ertheilte. Daher 
durfte er nur diefen das Recht der juriſtiſchen Perſon entziehen, fo fiel ihm 
ihr Eigenthum zu. Diefe radikale Maßregel fuchte Minghetti durch einen 
eingehenden Plan zu mildern. Es gelang zum Theil. Die im Ganzen nie- 
deren Penfionen der Klöfterlinge durch den Staat wurden je nad dem Al- 
ter, nach den Einlagen und nach vielen anderen Rüdfichten bemefien. Die, 
weiche die Prieſterweihe hatten, erhielten die hödhiten Jahresgehalte. Die 
zum großen Theil für diefe Welt unfähigen Nonnen dürfen zufammen- 
wohnen. Biele Härten waren nicht: zu vermeiden. Die gegen die Bene 
difriner, namentlich von Monte Caffino, welche viele Berbienfte hatten, nicht 
ftaatöfeindlich waren, erſchienen als befonderd unbillig. Die Bettelmöndhe, 
obgleich ohne Beibringen, wurden, wenn auch etwas niedriger, Doch pen- 
fionirt, unter der Bedingung, nicht au betteln. Der Ertrag der Güter, ob 
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der Verkauf gleich langſam gefchah, ergab nicht die gehofften Weberfchüffe, 
zumal im Beichtftuhl das Beriprechen der Rückgabe an die Kirche den Käu- 
fern zur Pflicht gemacht werden follte. Diele arme Gemeinden, befonder® 
im Gebirge, welche feit Fahrhunderten von Klofterfuppen gelebt hatten, 
fonnten nicht verforgt werden. Auch vielen Käufern fehlte das zur befieren 
Bebauung nöthige Kapital. Ein großer Theil des Nutzens fiel den Gefell- 
ſchaften, großentheild ausländifchen, zu, welche große Compfere kauften 
und diefe zerftüdelt wieder verkauften. Doch hat der Preis der Klofter- 
und fpäter ber Kirchenguͤter ſich neuerdings gefteigert. Waren den Feinden 
des Staat? auch reiche Mittel entzogen, fo waren fie jebt noch erbitterter. 
Spitäler, Armenhäufer, Lehranftalten hatten ihren fchönen Antheil am Er- 
(99. Es entftand darüber eine feindfelige Concurrenz der Lokalintereſſen. 
Wir gehen nicht auf die erneuten Berfuche des Staat? ein, durch Aufhebung 
eined Theils der überzahlreichen Bisthümer und Domkapitel mit Hilfe der 
Kurie auch der traurigen Lage der Pfarrer aufzubelfen. Die Kurie konnte 
nicht ganz mit Unrecht fagen, man wolle fie mit jenen Borfchlägen ihrer 
ſtarken Vorwerke berauben, da man durch die Franzoſen verhindert werde, 
an Rom die Hand zu legen. Die Kurie legt auf die ficheren Stimmen ber 
itaftenifchen Biſchoͤfe behufs Beherrſchung der Kirche den größten Werth. 
Wie fie vor 400 und 300 Jahren durch deren Ueberzahl die zu Reformen 
geneigten großen Rirchenverfammlungen beherrfcht hatte, fo wollte fie dieß 
auch ferner halten. Ber Staat dagegen beftimmte, daß zuerft die durch Tod 
erledigten Bisthümer nicht wieder beſetzt werden follten, und feßte den Ge- 
halt des Biſchofs auf 10- bid 20,000 Lire feft, den des Pfarrer auf 800 
bi? 10,000. Wohnung und Garten blieben ihnen. Taufende von Pfrün- 
den ohne Seelforge wurden aufgehoben. Minghetti, Jacini und mehrere 
Freunde Cavours fuchten für die Zukunft fo viel wie möglich Elemente „der 
freien Kirche im freien Staat” zu retten. Dem Pabſt wurde der Verzicht 
auf das Recht des ftaatlihen Erequatur, welches er in Betreff der päbft- 
lichen SHirtenbriefe vor ihrer Veröffentlichung vertraggmäßig befaß, ange- 
zeigt. Selbſt der Eid auf den Gehorfam gegen die Landesgeſetze follte den 
Bifhöfen erlaflen werden. Die Kurie nahm dieß, obgleich es ein Ber- 
zicht auf alte und neue Concordate war, al8 ſelbſtverſtaͤndlich, als ein Auf- 
geben langgeübten Unrechts hin, aber ohne irgend ein Zugeftändniß an den 
Staat zu machen, ſchon um fich nicht den Anfchein zu geben, als erkenne 
fie das. Königreich Italien an. 

Der Pabft hatte, wie wir fahen, in Ausficht auf die Räumung des 
reducirten Kirchenſtaats Durch die Franzofen, wieder ein kleines Heer durch 
den DBadenfer, General Kanzler, organifirt. Der Beichtftuhl, die Kanzel 
und die mit unwahren Berfprechungen freigebigen Werbeoffiziere lieferten 
Menfchenmaterial. Mancher Bretagner und Weſtphale mußte in päbftlichen 
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Dienft treten, um das Berfprechen der Hand feiner Geliebten zu erhalten. 
Viele aus Merico zurüdkehrende franzöſiſche Soldaten wechſelten die Uni: 
form ein wenig. Ein ſtarkes Korps derfelben wurde in dem ſüdfranzöfiſchen 
Hafenftädtchen Antibled organifirt. Franzöſiſche Offiziere, welche auf einige 
Fahre mit Borbehalt ihres Rücktritts in ihre franzöfifche Stellung Urlaub 
nahmen, befehligten diefed Corps. Ein infpicirender franzöfifcher General 
fagte den Soldaten, daß fie fih als franzöfifche Soldaten anzufehen haben. 
Die Räumung des Kirchenftaat3 durch Frankreich war alfo eine bloße Mas⸗ 
ferade. Diefed gab den romdürftigen Altiondmännern in Italien einen 
Grund, den Septembervertrag für durch Frankreich gebrochen zu erklären. 
Dazu kam, daß das Parlament fih benahm, ald duldete ed Ricaſolis auf 
geiftige Mittel geftügte Politit nur noch aus Großmuth. Zu ftolz zu einer 
folhen Stellung , legte Ricafoli im Frühjahr 1867 dad Miniſterium nieder. 
Rattazzi kam jept wieder aud der Verſenkung hervor, allen alle® verſprechend. 
Die Folge war, dab Garibaldi mit feinem „Rom oder den Tod“ bald bit 
teren Ernft machte. Rattazzi war nicht der Mann, der Bewegung in die 
Zügel zu fallen, zumal die öffentliche Meinung nach der Probe mit dem 
Heere im Feldzuge von 1866 wieder auf die Freiſchaaren größeres Ver⸗ 
trauen jebte. 

Der König felbjt wurde durch fein heißes Verlangen nad) der Haupt: 
ftadt Rom, durch da® nad) Berföhnung mit der Kirche und durch die Rüd- 
fiht auf Napoleon hin und hergeriffen. Zahlreiche franzöfifche Radikale, 
nähere Bekannte Rattazzis und feiner Gattin, wünfchten und glaubten Na⸗ 
poleon® Gewalt ſeit Mexico und Königgräß fo geſchwaͤcht, feine perfönliche 
Energie fo erlahmt, daß er einem raſchen, Plug geleiteten Anfchlag der Ita⸗ 
fiener auf Rom nicht rechtzeitig entgegentreten würde. Hernach würde er 
die vollendete Thatſache anerkennen, wenn nur die Freiheit des Pabftes und 
der Kirchenregierung verbürgt würde. Deßhalb fcheint eine halbe Berabre- 
dung zwilchen Rattazzis und Garibaldid Freunden ftattgefunden zu haben. 
Garibaldi follte durch in den Kirchenftaat eingefchlichene Freifchaaren dem 
Aufftand in Rom Muth machen und Hilfe bringen. Nattazzi wollte dann: 
mit den königlichen Truppen in Rom felbft dazwifchen treten, „die Perſon 
des Pabſtes ſchützen“. Aber Napoleon fah ein, daß es fih um die Erhal- 
tung feiner Krone handelte, weil er fich feiner neuen politiſchen Niederlage 
audfegen durfte. Dazu kam, da die Aktiondmänner den Ftalienern preu- 
Bifche Hilfe vorſchwindelten. Die dringenden Bitten ded Königs, Italien 
die römischen Wirren ald innere Frage felbft abmachen zu laſſen, mußten 
daher bei Napoleon umerhört bleiben. Sobald Rattazzi der hoben Un⸗ 
gnade des Kaiferd und des Einfchreitens franzöfiicher Waffen gewiß war, 
legte er dad Minifterium nieder und überließ dad Staatsſchiff mitten in den 
Klippen und Sturmwogen feinem Schidjal. Da die Präfelten der Provin⸗ 





Mentana. Minifterium Menabren. 547 


sen. laͤngs der firchenftaatlichen Gränze von ihm lange ohne Verhaltungsbe⸗ 
fehle gelaffen worden waren, hatten die eingefchlichenen Garibaldiner fich 
durh ſtarke Zuzüge vermehrt. Da fih fein Minifterium zufammenfand, 
sögerten die von Napoleon befohlenen Negierungsmaßregeln. Die Bevöl⸗ 
kerung des Kirchenftaat® empfing nur die ihnen nachrückenden königlichen 
Truppen, nicht die Garibaldiner, mit Sympathie. Der ſchwache Aufftand?- 
verfuh in dein geängfteten Rom mißlang ſchmählich. Einige hundert ober- 
italieniſche Republikaner und römifche Emigranten, welche ihm Hilfe bringen 
ſollten, ftarben beinahe unter den Mauern Roms den Heldentod. Franzö⸗ 
ſiſche Hilfstruppen rüdten ein. Garibaldi, innerlich unficher, hielt ſich bei 
der Erſtürmung des durch päbftlihe Söldner tapfer vertheidigten Monte 
Rotondo auf. Dann fah er einige Tage auf Rom herab. Während die 
Franzoſen Rom befept hielten, rückte das päbftliche Heer gegen Mentana 
aus, mo ed am 3. November 1867 auf die im Rüdzug gegen die ncapoli- 
tanifhen Gebirge begriffene Kolonne der Garibaldiner ftieß. Dieſe hatten 
fih feit der feierfihen Abmahnung des Königd auf die Hälfte vermindert. 
Sie waren faum noch 4000 Mann ſtark. So fchlecht bewaffnet fie auch 
waren, fo fehr fie durch die bitterften Entbehrungen entkräftet waren, fo 
leifteten fie, mitunter die garten Söhne der erften Familien, tapferen Wi- 
derftand. Da die Päbftlihen nur langſam vorwärts kamen, ergriffen die 
Franzoſen die erwünſchte Gelegenheit, mit ihren für den deutfchen Krieg be- 
ftimmten Chaffepot® eine ernſtliche Probe anzuftellen. Diefen fonnten bie 
sreifehaaten nicht widerftehen. Die meiften zogen fich hinter die an der 
italienifchen Gränze ftehenden königlichen Truppen zurüd. Garibaldi wurde 
bier im Namen des Königs verhaftet. Die Franzoſen räumten Rom, blie- 
ben aber in Civitavecchia, ftetd zur Hilfe bereit. Es bedurfte großer Be⸗ 
mühung, um weitere Schritte der kaiſerlichen Entrüftung abzuwenden. 
Lamarmora foll in diefer Abficht den Rücktritt des Königs angerathen ha⸗ 
ben. General Menabrea hatte Italien und dem Könige das große, ſchwere 
Opfer gebracht, in den ſchlimmen Tagen gegen Ende Oktobers fich an die 
Spige eined neuen Minifteriumd zu ftelen. Er war nad allen Seiten 
Bürge eimer möglichit ftarfen, aber nationalliberalen Regierung. 

So auf die Bajonette Frankreich® und auf die feiner „Freimilligen” 
geitügt, glaubte Pius eine längjt reifende Richtung zur Herrfchaft erheben 
zu können, die der unumfchränften Oberherrfchaft der Kirche, das heißt des 
Pabſtthums über fämmtliche hriftliche Staaten und damit über Die ganze 
Menfchheit,, nicht blo8 durch Feftitellung neuer theologifcher Kehren, ſon⸗ 
dern durch die Herrfchaft über Schule und Familie. Diefe Träger der Ge- 
fellfehaft waren zwar im Kirchenftaat ausnehmend fchlecht beftellt geweſen. 
Txog der Vereinigung aller Gewalten in der Hand der Kurie, troß den frem- 
den Bajonetten hatte fie ein mäßiges Königreich nicht zu regieren verftan- 
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den. Dennod) beanfpruchte fie, wie der Betrus der mittelafterlihen Saty- 
ren und Hand Sachſens, das Weltregiment. Der Einfluß, weldhen Die 
Kurie durch die Eoncordate auf die Staaten übte, genügte ihr längft nich! 
mehr. Die Scheidung der der Kirche und der dem Staate zuftehenden Ge- 
biete, wie fie in dem Programm der freien Kirche im freien Staate lag, waı 
der Kurie ein Gräuel. Sie wollte nicht im Staate, fondern über den 
Staat ftehen, er follte ihr dienen. Die Furcht ernfterer Gemüther, ihr 
Abfcheu vor dem im Communismus gipfelnden Materialigmus war em⸗ 
pfänglih für das Ariom, daß ein Boll ohne Religion der ärgften Verwilde⸗ 
rung verfalle. „Die Religion ift nur eine Macht durch die Kirche; es gibt 
feine Kirche als die römisch - fatholifche. Sie perfonificirt fih im Pabfte.” 
Ihm ift in dem großen Kampfe die unumfchräntte Diktatur zu übertragen. 
Der Epiftopat in den vorgefchrittenen Nationen, zumal bei nicht rein fatho- 
fiicher Bevölkerung , ift zu fehr von der falfchen Auflflärung, von der fal- 
[hen Wiſſenſchaft infieirt. Durch die zahlreichen Stimmen der italienifchen, 
der romanischen, der keltischen, der orientalifchen Bifchöfe find jene auf einem 
Concil unter das Joch zu beugen, damit auch fie brauchbare Werkzeuge der 
Weltherrfchaft des Pabſtes würden. Die kirchlich « gläubigen Volksmaſſen 
follten dann durch die Bifchdfe und durch die ihnen ganz untermorfene Geift- 
lichkeit angeleitet werden, gegen den Staat, welcher fi) der Kurie nicht un- 
terwürfe,, zunächft ihre bürgerlichen Nechte als Hebel einzufegen. Was fie 
weiter zu thun und zu laffen hätten, würde man ihnen feiner Zeit ſchon 
befehlen. Wenn der Staat fi zur Wehre fehte, fo war genen Berfolgung 
des katholiſchen Glaubens zu fchreien. Der einmal erhigte Fanatismus 
würde an allen Elementen der Unzufriedenheit reiche Nahrung finden. Die 
ftärfften Gegner, welchen man auf diefem Wege zu begegnen hatte, waren 
Rußland und Preußen. Aber deren katholiſche Unterthanen in Polen, in 
den alten fatholifchen Fürftbisthüämern, der Pfaffengaffe anı Rhein und 
Weſtphalens konnten die Kräfte Diefer Staaten lühmen. Allerdings bedurfte 
es eine? oder einiger Militärmächte, um diefe fo geloderten Mächte zu ſtür⸗ 
zen. Dieſe Ehre war Frankreich und Deftreich vorbehalten. Dann war es 
ein Xeichte?, dem Pabft den Kirchenftaat wiederzugeben und nach Auflöfung 
des Pfeudofönigreich® Italien dem Kirchenftaat gehorfame Nachbarn zu 
fihen. So haben dem römifchen Concil nabeftehende Politiker daſſelbe 
alsbald betrachtet. Der Sympathieen der Mehrzahl der Franzofen, auch 
der meiften unkirchlichen, durfte man verfichert fein. Napoleon, welcher 
auch durch feine Nachgiebigkeit gegen das italienifche Volk feine Stellung in 
Frankreich gefhwächt hatte, würde die Gelegenheit nicht verfäumen, als 
Schutzvogt der römifchen Kirche, ein anderer Karl der Große, fich eine neue 
breitere Bafid, einen Antheil an der Weltherrfchaft zu fchaffen. Die Rolle, 
welche er 1866 zum Theil aus Sympathie für Italien verfäumt hatte, follte 
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er bald arofartiger antreten. Die Eroberungsluft der Franzoſen riß fie auf 
diefer Bahn fort, ehe die Maulwurfdarbeit der überzeugten und der erzwunge⸗ 
nen Ultramontanen ihnen die Wege geebnet hatte. Das Ende des Concils 
war der Termin ihrer Kriegderflärung. 

Viele diefleitd der Alpen hatten gehofft, daß die Staliener, ſolche we⸗ 
ſentlich auch gegen ihre Rationalität gerichteten Pläne erfennend, gegen das 
Concil und gegen die es beherrichenden Tendenzen Einfpradhe erheben wür⸗ 
den. Allein die gebildeteren Staliener verhalten ſich zu theologiichen Erör« 
terungen durchaus gleichgiltig, fie meinen, auch andere Bölfer fehen foldhe 
theoretifche Aufftellungen der Kurie ald Mittel zu Herrſchaftszwecken an und 
darum feien diefelben ohne Kraft. Sie haben daher keinen Begriff von der 
thatfächlichen Gefahr diefer Aufitellungen. Die Regierung mußte dem Con⸗ 
cil, auch den italienifchen Bifchdfen alle Freiheit lafien, um zu beweiſen, 
dag durch den italienifhen Rationalftaat die Selbftitändigkeit der Kirche 
durchaus nicht gefährdet werde. Daher wollte und fonnte man nichts thun. 
Erft ald dad Kriegdgewitter am Horizont aufitieg, wurde die Aufmerkſam⸗ 
feit aufgeregt, parteite man fih. Die Mehrzahl der Conſorten nahm Partei 
für Frankreich, deilen Sieg im allgemeinen für beinahe ficher galt. Als 
aber die päbftlichen Söldner fich nach Nationen parteiten und zur Bertheis - 
digung des Vaterlands ihre Entlaflung begehrten, als die Kurie, um nicht 
Rom zum Kampfplag zu machen, ihnen diefe geftatten mußte, als die Fran⸗ 
zoſen Civitavecchia räumten, jebt wurde der Ruf: nach Rom! immer drin» 
gender. Die den Franzoſen feit Mentana noch feindlichere Linke blieb auch 
nach Bertagung ded Parlament? beifammen. Selbft die Audrufung der 
Republif in Frankreich brachte ihre Mehrzahl nicht von dem heimifchen Ziele 
ab. Die Minifter hatten fi) mit den neutralen Staaten zur Erhaltung der 
Neutralität oder doch dazu verpflichtet, daß feiner von ihnen ohne vorgän- 
gige Mittheilung an die anderen aus der Neutralität heraustreten follte. 
Es fcheint, daß Deftreich den Wunſch Napoleons, Civitavecchia nur unter 
ausdrücklichem Vorbehalt des Septembervertrags zu räumen, durchaus nicht 
theilte. Wenigftens behaupten dieß jest feine Erminifter. Zehn Tage nad 
Sedan überfchritten die königlichen Truppen die päbftlihe Gränze. Die 
Regierung wollte die unabwendbare Aktion ſich nicht von anderen Händen 
entreißen lafien. Manche Befonnene, wie Jacini, wollten, daß man nur 
bi3 unter die Mauern von Rom ,rüde, diefed genüge, um die biäher fehr er⸗ 
ſchwerte Berbindung mit dem Süden zu fihern. Aber dad „Nom Haupt» 
ſtadt“ war zu mädtig. „Seht oder nie!” Konnte je ein günftigerer Augen- 
bli oder konnte Berföhntichfeit Piod ermartet werden? ‘Dem Pabfte wur- 
den nochmals vom König die größten Bürgfehaften für die Freiheit feiner 
Kirchenregierung gemacht. Der preußifche Gefandte wirkte bei dem italieni- 
hen General Cadorna eine kurze Bedenkzeit aus. Wieder umfonft! Am 
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20. September ließ diefer auf dem von dem Batifan entfernteften PBuntte 
der Stadtmauer bei Porta Pia Brefche fehießen. Die Päbſtlichen leifteten 
einigen Widerftand ala blutigen Proteft. Die itafienifchen Truppen beſetz⸗ 
ten Rom, mit Zulaſſung der Kurie auch das vatikaniſche Biertel, um bier 
die Ordnung aufredht zu erhalten. 

Wenn auch ohne irgend ein Einverfländnig, gaben die Siege der deut- 
hen Waffen Italien Gelegenheit, feine Lieblingeidee Rom zu realifiren. 
Bielen Deutichen ift e8 ein Aergerniß, daß dennoch Garibaldi feine Waffen 
gegen Deutiche trug und daß die Regierung Italiens dieß geſchehen lieh. 
Es fcheint, daß dieſe zu ſchwach war, ed zu verhindern, und der König ſympa⸗ 
thifirte beinahe immer mit ihm. Schon in Südamerifa hatte Garibaldi für 
Republifen gefochten, um die Waffenehre der Staliener zu heben. Er war 
immer internationaler Schwärmer, er hielt immer den Befiegten für unter- 
drüdt. Gönnen wir ihm feine lebten Lorbeern und den Dank Frankreichs! 

Sollte Rom nun wirtlid) der Siß des Königs, der Minifterten, des 
Parlaments werden? Beſonders im Senat erhoben ſich warnende Stim- 
men. Die vorige Berlegung hatte große Schwierigkeiten und Störungen 
gebracht. Soliten nebfi den Turmem aud die Florentiner verleßt, der 
Mittelpunft weiter weg von der fefteften Baſis ded Staats, von Oberitalien 
entfernt werden? Würden nicht die Ultramontanen, die fathofifchen Maſſen 
aller Ränder zu noch bittereren Feinden Italiens gemacht? Feinde werden 
dadurch, daß fie unmittelbare Nachbam würden, zu täglichen Reibungen 
gereizt. Die devote Geduld des Königs mußte dann doch auch ihre Gränze 
baben; jede Abwehr dagegen gab den Anklägern Italien? Stoff. Nur un- 
ter der Hand wurde erinnert, daß der Septembervertrag nicht gekündigt 
fei; Frankreich würde, fobald ed wieder erſtarke, denfelben geltend machen. 
Allein die große Mehrheit des Parlamentd, durch die öffentliche Meinung 
gedrängt, war entfchloffen eine vollendete Thatfache zu ſchaffen. Sie nahm 
die Garantiegefebe an, melde dem Pabſt und der Kirche alle und jede 
Bürgſchaft der yreiheit bot. Die Perfon des Pabſtes wurde für heilig und 
unverlegfich erflärt, wie die ded Könige. Strenge Strafen bedrohten die 
Kränter feiner Ehre. Der Pabſt behielt feine Leibgarde bei; feine Refidenz- 
paläfte, in Rom den Vatikan und den Lateran; dieſe genießen volle Im⸗ 
munttät. Namentlich auch zur Jeit eined Conelaves find fie jeder Einmi- 
fhung der bürgerlichen Obrigkeit unzugänglih. Der Pabſt Flagte, fein 
Verkehr mit den fatholifchen Böltern fer dadurch) völlig unterbunden , daß 
er feine eigene Poſt mehr habe. Die Garamtiegefepe gaben ihm das Ned, 
eigene Poft und Telegraphen zu halten und privilegirten die Benützung der 
Staat3peften und »Telegraphen durch die Kurie. Die päbftlichen Gefand- 
ten und die der fremden Staaten beim Pabſte genießen die ftrengfie Ga⸗ 
rantie des Böllerrehtd. Der Pabſt kann feine kirchlichen Erlaſſe in Rom 
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durch Plakate, durch die ganze hohe und niedere Hierarchie in der katholi⸗ 
hen Welt ohne irgend eine Staatdfontrole veröffentlihen. Der König ver- 
zihtet auf feine Patronaterechte bei Ernennung der Biſchöfe. Die geiftlis 
hen Seminare ſtehen unmittelbar, ausfchließlich unter dem Pabſt. 5 Mil- 
lionen, weldye bei der Einnahme Roms fih im Staatöfchag vorfanden, 
wurden als Peterdpfennig dem Pabſt zurüdgeftellt; e8 wurde ihm eine 
jährliche Dotation von Seiten ded Staat? von 3,225,000 Lire ausgeworfen. 
Aber Pins lehnte mit Entrüftung diefe ihm von Italien angebotenen Bürg- 
ihaften und jede Berlöhnung vor und nad) der Parlamentsverhandlung ab. 
Er nannte jene Bürgfhaften ein „Spottzeihen ded Koͤnigthums Chriſti“, 
eine Domenfrone, die ihm angebotenen Millionen ein Judaſgeld. Er 
wollte durchaus ein Reich von diefer Welt, feine weltliche Souveränität 
zurückgegeben haben. Dazu kam, dab Visconti⸗Venoſta nicht verheimlichte, 
daß auch in Rom die Gewifjenöfreiheit jedem Bürger als Recht, nicht nur 
wie biäher den Fremden aud Connivenz, gefichert ji. „Der freiwillige 
Gehorfam gegen die Kirche ehre diefe weit mehr.“ Dieb erichten der Kurie 
als bitterer Spott. Der Gräuel der Seelenverwüftung , die Keperei follte 
alfo auf dem gebeiligten Boden ficher auftzeten fönnen! Der Pabſt erklärte 
ih für den „Gefangenen“ der gottlofen, räuberiichen Staatdgewalt und 
erfüllte die Welt mit feinen Proteften und Hilferufen;, gegen die Abordnun⸗ 
gen der Römer ergießt er Hch in Sarcadmen gegen die Perfon und die Sit⸗ 
ten des Königs. Die erledigten Biäthümer, welche der Staat reductren 
will, bejest der Pabſt wieder. Da diefe neuernannten Biſchöfe der Krone 
feine Anzeige davon machen, fo werden fie bon der Krone nicht in ihre 
Temporalien eingefegt. Doc ertheilt der Staat diefe den von ihnen er- 
nannten Pfarrern, wenn fie der Krone Anzeige von ihrer Emennung ma- 
den. Der Staat hat die Civiltrauung obligatoriih gemacht. Zaufende 
von Paaren, großentbeild aus Unwiſſenheit, begnügen ſich mit der kirchli⸗ 
hen. Der Pfarrer wird nicht beftraft, aber fobald gegen die Erbanſprüche 
der Kinder aus folhen Ehen Einſpruch erhoben wird, fo muß das Gericht 
diefelben zurückweiſen. Das ifi die Frucht ded Programme der freien Kirche 
im freien Staat, welches Cavout ntit Begeifterung ald das Morgenroth 
eined neuen Zeitalierd der Berföhnung, der Herzensfrömmigfeit prophetiſch 
noch auf feinem Todtenbett der Ghriftenheit verfündet hatte. Er hatte ge- 
glaubt, der Hierarchie fei es um die geiftigen Güter, um den Frieden der 
Shriftenheit zu thun. Sobald fie überführt und überzeugt fer, dab der 
Staat es ehrlich meine, fo werde der Bater der Gläubigen dazu fein 3a und 
Amen ſprechen! Die im Vatikan berrichende Jeſuitenpartei hofft durch eine 
neue fremde Invaſion ihre weltliche Herrſchaft wieder aufzurichten. Selbſt 
ein Theil der klerilalen Bartei in Italien aber fieht ein, daß in Yolge einer 
ſolchen Reſtauration die geifligen und die focialen Zuftände Italiens ſich 
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noch bedeutend verfihlimmern müßten, daß Italien der Revolutionsheerd 
Europad im allerradifalften Sinne würde. Die Fürftin Ehriftine Belgio- 
jojo unterjcheidet mit Recht ſcharf zwifchen der klerikalen und der reak⸗ 
tionären Partei in Stalin: „Eigentlich befteht feßtere nicht, denn 
außer Brod gelommene Hofhandwerkäleute und Bediente genügen nicht eine 
Partei zu bilden. Manche PBatrioten, wie Ballapicini, Minifter der Her⸗ 
zogin von Parma, haben aus Großmuth fi) von den Bertriebenen nidt 
trennen wollen. Unter den unabhängigen , gebildeten Männern, wenn fie 
auch die Bergangenheit fi) rofig vorbilden, würde faum Einer feine Ankla⸗ 
gen gegen die Gegenwart lauf erheben, wenn er überzeugt wäre, daß er 
dadurch eine Reftauration befördern könnte. Solche Perfönlichkeiten hängen 
fi wohl an die klerikale Partei, aber nur foweit diefe Reftaurationspläne 
verläugnet. Ob Rom für die linabhängigfeit des Pabfted oder für die Ita⸗ 
liens unentbehrlich fei, darüber kann mit Gründen noch lange geftritten wer- 
den. Die Heritale Partei beftebt aus Klerifalen, welche, fogar unter dem 
Aufe „Die freie Kirche im freien Staate“, ihre alten Privilegien in Italien 
wieder erlangen möchten. Was die Italiener entrüftet, ift, daß fie fehen, 
daß die Kleriker wiſſentlich das der einen und der andern Partei politiſch 
Zutömmliche (convenance) mit den Pflichten ded Chriften vermengen, daß 
fie hartnädig die Heiligkeit der Religion und alles deilen, was und an jie 
feffelt, in eine politifhe Trage mengen. Und wenn die römifche Frage nicht 
in eine dogmatifche, in ein Schidöma und in eine Kärefie audgeartet ift, fo 
iſt dieß nur dem religiöfen Gefühl zu verdanken, welches fo tief in den Her- 
zen der Italiener eingewurzelt ift, daß fie gleich unerfchütterlich in der Ver⸗ 
theidigung ihrer bürgerlichen und politifhen Rechte und in der Integrität 
ihres Glaubens ſtehen. Die Italiener befennen ſich mit Achtung zur fatho- 
liſchen Religion, aber fie betrachten den Klerus mit Mißtrauen. Daber 
zählt die klerikale Partei zwar beinahe den ganzen Klerus, aber wenige 
Laien in ihren Reihen und fie bat wenig Ausficht diefe zu vermehren. So 
lange die kleribale Partei nur ihre Klerusintereilen aufrecht erhält, kann fie 
faum ald eine ernitliche politiſche Partei betrachtet werden. Der leitende 
hohe Klerus ift weltklug, er tft fih Mar über die Folgen, weiche fede 
Schritte nach ſich ziehen würden. Er fucht und weiß ſich einen Anhang, 
aber nur unter Schwachen, unter Weibern und Kindern, zu machen. Er 
weiß auch, Daß es ihm nicht gelingen wird die Öffentliche Meinung für die 
ihm unmittelbar von Gott ertheilten Borrechte zu gewinnen. ‘Daher haben 
wir und von feiner Seite zwar eines unaudgefebten heimlichen, maskirten 
Krieg® zu verſehen, aber feines annähernden Gewaltaktes, welcher ihm 
allein mit Recht zugerechnet werden könnte. Die klerikale Faltion erwartet 
ihren Triumph von der Zeit, von fünftfichen,, geheimen diplomatiſchen In⸗ 
triguen. Wir.müflen hinzufügen: fie erwartet ihn hauptſächlich von Frank⸗ 
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rih. Ein italienifher Staatsmann fagte und am Ende des Jahres 1871 
im JZufammenbang mit Erörterung der römifchen Frage: „Für Stalien bleibt 
ein Krieg mit Frankreich möglich, ein Krieg mit Deutichland unmöglich.“ 

Abgeſehen von dem geſchärften, perfönlichen Conflikt mit dem Pabſte 
bat fih Italien durch. die Berlegung feiner Nefidenz und Regierung nad 
Rom große Schwierigkeiten bereitet. Wir fprechen nicht von den Fehlern 
einer voreiligen Anwendung der italienifchen Geſetze auf eine Stadt, welche 
in ganz abnormen Zuftänden vegetirt. Wir haben fchon gefagt, daß eine 
geiftig fo werfommene Bevölkerung wenig fich eignet, ald Bafis für die fitt- 
lihe und Ötonomifche Belebung Italiens zu dienen. Das Leben in Rom, 
ald in der doppelten Reſidenz, hat fich rafch um dad ‘Doppelte wertheuert; 
viele Abgeoronete verlangen ihre Entlaffung, weil gerade viele ebrlichere 
die Koften nicht erſchwingen können. Biele Beamte verlangen von der Cen- 
tralregierung weg in die Provinz verfegt oder entlaffen zu werden. Eine 
Einwohnerfchaft von trägen Klienten kann aud dem dringenden Bedürf⸗ 
niſſe feinen Nutzen ziehen. Deßhalb darf der Staat nicht bloß die riefigen 
Schwierigkeiten durch Gefehe entfernen, fondern er muß felbft Italien in 
Rom ein Unterfommen fchaffen. Die Räumlichkeiten waren im Beſitz von 
Kirchen und Klöftern und zwar zum Theil von foldhen „Orden, welche an 
der Regierung der allgemeinen Kirche Theil nehmen ‚“ der Ordendgeneralate. 
Diefe Inftitute ſtehen meift unter dem Schupe fremder Mächte. Man mußte 
und konnte die Fideicommiſſe der halbgeiftlichen Fürftenhäufer aufheben, die 
der todten Hand der Hierarchie find zahlreicher und ſchwerer anzutaften. Aber 
es ift unvermeidlich. Die Hauptitadt Italiens darf nicht in einer Wüſte 
liegen bleiben. Und diefe Wüfte ift feit Jahrhunderten in Folge des ſprüch⸗ 
wörtlich trägen Gehenlaſſens der Priefterregierung , der ftetd wieder aufge. 
gebenen Entfumpfungen, im Vordringen. Die Fieberluft vergiftet bereit® 
die bürgerlichen Quartiere Monate lang. Sie bedroht bereitd den Batifan. 
Deilen Bewohner wollen aber lieber an ihm dahin fiechen, ald dem ita- 
lieniſchen Staat Macht geben, ihn abzuwehren. Confequent müßten fie 
ja dann auch den anderen Forderungen ded Jahrhunderts Gehör fchenten. 
Eine ganz moderne Stadt muß auf das gefündere Plateau ded Quirinals 
und des Biminald gebaut werden. Aber auch da3 genügt nicht, wenn 
Rom vor dem Verderben gefchügt werden fol. Ih. Roller bat nad 
I6jährigen Beobachtungen (revue des deux mondes 17 Janvier 1872, 
vergleiche Balestra 1 Aotıt 1871) fich überzeugt, daß die Unfruchtbarkeit, 
die SKteberluft, der Mangel an Arbeit, die Unficherheit und der Bettel in 
und um Rom unter dem päbitlihen Regiment unausrottbar waren. „Die 
Paͤbſte gaben die weite Ebene um Rom, die Campagna, an Klöfter und 
an ihre zu römifhen Fürften erhobenen Neffen, deren Nachlommen meift 
unmiflend und träge daraus am. mühelofeften durch Großpacht zu Weide 
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ein wenn auch färgliches Einfommen beriehen. Die ftrengen Gefeke des 
Majoratd, wie die Unveräußerlichkeit des kirchlichen Grundeigenthums, der 
ungeheuren Stiftungen, baben feit Jahrhunderten dad kleine Grund⸗ 
eigenthbum, die Anjäffigfeit von Bauernfamilien darauf unmöglich gemadht. 
Die halbwilden Heerden nagen den Wald zu elendem Krüppelgeſträuch ab. 
Nur an den fumpfigen Meereöufern wuchert er noch. Eine fo verwilderte 
Natur ift ungleich ungefunder umd ſchwerer zu befruchten, ald eine jung- 
fräulih wilde. Jene großen Grundbefiger dürfen feine Parzelle verkaufen, 
um dad dadurch erzielte Kapital zur Urbarmachung ihres übrigen Landes 
zu verwenden. Sie find oft Durch bie Pflicht, ihre Paläfte und ihre Ge- 
ſchwiſter zu erhalten, Stiftungen, Meſſen zu bezahlen, überlaftet. Die Ver- 
waltung der liegenden Güter der großen Spitäler und der Kirchen iſt unwiſ⸗ 
jend, auch betrügerifch. Die hartgewöhnten, armen Bewohner der umgeben- 
den Gebirge finden in der Campagna nur ald Hirten, die wie Sklaven 
und ſchlechter ala folche gehalten werden, zeitweife® Unterlowmen. Da 
meilenweit fein Dörfchen liegt, müſſen diefe Nomaden mit den Räubern ſich 
gut Stellen.” Nachdem fie feit 1861 einige Jahre lang von den Klerikalen 
gedungen waren, jenfeitö der füdlichen Gränze des Kirchenftant® ala Partei- 
gänger der Legitimität Franzen? Beute und Abläfle zu gewinnen, hatten die 
italienifchen Soldaten endlich alled diefed und neapolitanifche® Gefindel in 
das Erbiheil St. Peters zurüdgeworfen. So war von 1863 bid 1870 das 
alte Uebel fchlimmer geworden. Was Eordova und von Sieilien mit feinen 
riefigen Kloftergütern fagte, gilt auch bier. „Nur Menfchen, Leine fleißige 
Grumdbefiger, welche in compakten Niederlaffungen ihr Leben für ihre Enkel 
opfern, nur Aderbau, Bäume und Sicherheit ded Eigentums fünnen diefe 
weiten Ebenen wieder gefund und fruchtbar machen, wie fie ed vor zwei 
Sahrtaufenden waren. Dazu gehört eine fociale Revolution, durch Geſetze, 
weiche den gefefleiten Boden nach und nach befreien. Das Pabftthum 
tonnte nur das alte Elend erhalten, es auszurotten, war ed auch beim 
beiten Willen einzelner Päbfte unfähig. Unter ihren Augen iſt die erfte 
Kirche urbis et orbis, die Lateranifche, umerhalb der Ringmauern, rings 
in eine Einöde zu flehen gefommen, der Palaft unbewohnbar geworden. 
Wenn auch nur mittelbar, ift der Pabſt eidlich, find die Kirchen, Klöfter 
und Majoratöfüriten durch eine Fneinanderwurzelung von Herkommen ge- 
nöthigt, dieſe tödtlihen Zuſtände zu erhalten. Sollte es ein Sacrile 
gium fein, wenn eine von außerhalb dieſes erdrüdenden Streifed kommende 
Macht das Wagniß untemähme, die Mächte des Zodes zu ſchlagen, die 
Kräfte der Ratur und der Menſchen vom Bann und vom Fluch zu erlöfen? 
Sa, der Fluch, nur Domen und Difteln zu tragen, laftet buchftäblich auf 
dem Lande, das einſt, in Heinen Grundftüden bebant, Völkerſchaften 
naͤhrte, welche bie Welt eroberten. Aber längft iſt ed hier nicht mehr er⸗ 
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laubt, im Schweiße des Angeficht® fein Brod zu eſſen.“ Da der Römer 
diefed ſich langſam angewöhnen wird, wird Rom auch lange nur die offi- 
cielle Hauptitadt bleiben, während die fabricirenden Städte Oberitalieng, 
Mailand, Turin, ala Mittelpunkte des Güterlebend, der Intelligenz fich 
befeftigen. 

Es konnte dem Leſer nicht entgehen, daß der Verfaſſer m einem un⸗ 
auögefegten Ringen mit dem Material war, welches er in Italien durch 
Selbftanfhauung und dur Beiprechung mit vielen hervorragenden Män- 
nern, wie durch Studium angehäuft hat. Wahrhaft ervrüdend will uns 
diefe Laft dünken, indem wir nun die inneren Juftänbe, die Früchte fo 
vieler harter Kämpfe zufammenfaflen wollen, zumal diefelben nicht fehr er- 
freufich find oder doch feheinen. Waren aber viel beſſere Reſultate zu er- 
warten von der Aufrüttlung, von der rafchen Befreiung eines Volkes, wel⸗ 
ches Jahrhunderte lang von kirchlicher und politifcher Deſpotie niedergedrüdt 
war, ja defien bedentlichfte Neigungen und Gewohnheiten fuftematifch gebegt 
wurben? Das von diefer gedoppelten Defpotie gefäete und gepflegte Un⸗ 
traut im verderbten Boden ericheint jetzt als die Folge der Freiheit, welcher 
Cavour und feine Genoffen allerdings zu große Wunder zutrauten. Ein Io 
vewogenes Volk konnte nur durch einen phaniaſtiſchen, fieberhaften Opti⸗ 
midmus ſich von dem Lotterbette aufraffen. Geheilt konnte es durch den⸗ 
jelben nicht werden. Und nun tritt nothmwendig die Abfpannung, die Ent- 
täufchung, die Entmuthigung ein. Die Selbftüberfchäkung hat einer Düfte: 
ren Stimmung Raum gemadht. Gegen die rofigen Darftellungen der Prä- 
fetten über ihre Bezirke heben nicht bloß die der Parteiblätter, fondern die 
der verdienteften Bolitifer büfter ab. Wir laffen diefen das Wort, obgleich 
wir willen, daß Männer, welche nach Idealen ftrebten, darım hart kämpf⸗ 
ten, felten über ihre Errungenfchaften gerecht und richtig urtheilen. Wir 
bedauern, die günftigen Refultate, welche in vielen engeren Kreiſen erzielt 
wurden, nieht darftellen zu können. Mit Recht fagen die zu einem Urtheil 
über die wichtigften Gefetze berechtigtften Männer, es fei noch nicht Zeit, 
ein Urtheil über ihre Folgen abzugeben. Aber wir könmen auch nicht ver« 
ſchweigen, daß die zweifelhaften Berhältnifie ded Staats um fo demorali- 
firender wirken müften, da dad italienische Bolt, von der Kurie und von 
ihren weltfihen Herrfchaftögelüften zurüdgeftoßen, aus feinen nationallibe- 
ralen Strebungen fi eine Religion machte. Auch darin enttäufcht, iſt zu- 
mal das frädtifche Bolt in Gefahr, dem fittlichen Nihilismus zu verfallen. 

Wir dürfen nicht einfah dad Parlament vom Frühjahr 1860 mit dem 
von 1870 vergleichen und fagen: es bat ſich moralifch verfchlechtert. Ganz 
neue Elemente waren hinzugelommen. Iſt der Süden die Schlange, welche 
die mit fo vielen "edeln perfönlihen Opfern begonnene Einheitöbewegung 
vergiftet? Waren nicht auch die alten Männer am Staatdruder mitjchul- 
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dig? Die meiften inneren Schäden waren, wenn auch weniger entwidelt, 
Ihon im Keime vorhanden. Schon um 1860, während Taufende ſchwere 
Opfer brachten, hatten aber Taufende in der unvermeidlichen Verwirrung 
Strandreht geübt. Unverſchämter als Bettelmönche errafjten angebliche 
Märtyrer der Freiheit Italiens ihren reichen Lohn. Wirklich oder angeb- 
lich durch die alten Dynaflien ihres Vermögens Beraubte forderten Schad- 
lodhaltung , indem fie Lieferungen befonders für Heer und flotte verlang- 
ten. Cavour felbit ertheilte fie ihnen mit vollen Händen. Taufend andere 
bereicherten ſich durch Senfalgeichäfte dabei. Auch die meiften Nachfolger 
Cavours hegten einen optimiftiichen Aberglauben an dad Glüd, an die 
inneren Hilfsmittel des reich begabten, aber praftiich wenig geübten und 
erzogenen Volled. Sie hatten hohe national» und ftantsötonomifche Ideen 
und Theorieen. In diefen Hoffnungen wurden die Stantd- und Kirhengüter 
verichleudert. Die meiften Käufer fpeculirten lieber damit, ald daß fie fie 
bebauten. Rur langfam kann der Staat zu einem Antheil am Nugen 
des bejleren Anbaued kommen und muß diefen durch Steuern belaften, 
um die Zinſen ded Staat? und des Pabſts auf den Termin zu bezahlen. 
Dadurh wurde auch das fittliche Kapital des Bolled geichädigt. Seit 
1861 drängten nun den Abgeordneten ded Südend, jedem eine Maſſe 
von gierigen Wahlmachern (wie in Rordamerifa) nad. Ihre Kreaturen, 
die Abgeordneten, follten die Minifter zwingen, fie reichlich zu belohnen. 
Ihre Unveriehämtheit war maßlos. Die Minifter ohne feite Majorität 
mußten fehr oft die Stimme oder die Abweſenheit gefährlicher Abgeord- 
neten durch alle mögliche Zugeftändniffe erfaufen, um einer Geſetzesvor⸗ 
lage eine ſchwache Majorität zu fichern. Die Fürſprache der gefürchteten 
Oppofitiondmänner foll bei den Miniftern wirkſamer geweſen fein, als Die 
der Getreuen ded Minifteriumd. Daher werden jene ald Advokaten haupt- 
fächlich gefucht. Die öffentliche Meinung ift gegen die Diäten der Abgeord- 
neten, „weil diefe nicht zweifach zu belohnen feien.” Die Diätenlofigfeit 
bringt aber große Mikftände mit fi; der häufige Abſentismus ift nur einer 
derielben. Ybgeordnete wie Minifter jind in Gefahr, zu Advokaten lokaler 
und privater Intereſſen gemacht zu werden. Wenn dem nicht fo ift, fo 
jagt und glaubt man es doch allgemein. Nebſt der Verdächtigung graffirt 
das zeitmörderifche Lafter der hohlen Phrafe fort und fort, da auch das in⸗ 
haltsloſeſte Gewaͤſche durch die Schönheit der klangreichen Sprache fich ge- 
adelt düntt. So bleibt keine Zeit für die nöthigften Gefekedvorlagen. 
Je mehr der Glauben an die Regierung untergraben wurde, um fo mehr 
befand ſich diefe in der Miplage, durch „Umknetung“ ihred Perfonald Geg- 
ner in ihren Schooß aufzunehmen. Die regelmäßig Anwefenden waren 
auch in Florenz und find in Rom die gemäßigten Oberitaliener. Wir haben 
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die Ehre, unter ihnen wirkliche alte Märtyrer der nationalen Freiheit zu 
tennen, welche bei der Diätenlofigfeit der Abgeordneten in der theuren 
Hauptftadt‘ von Unterſtützungen vermögliher Berwandten färglich leben. 
Die alten verjchrieenen Unordnungen bleiben aber zum großen Theil zu 
Necht beitehend. Auch die Bevölkerung der jeweiligen Hauptitädte wurde 
durch den Koth verunreinigt, welcher fih an die Sohlen vieler Abgeordne- 
ter der Sübhälfte zäh hing. Das bisher geſetzmäßige Turin, das milde 
Florenz wurden durch neapolitanifhe Camorra und durch fteilianifche Dolch- 
fünftler erſchreckt. Und doch nahm auch die anfäffige Bevölkerung die Un- 
fitte an, gegen die Polizei Partei zu nehmen. — Das find lauter An- 
ſchauungen befonnener, fiberaler Staliener. Wir haben nicht? dazu, noch 
davon gethan. Sollen wir und damit tröften, daß die Staliener über ein- 
ander ſchlimmer urtheilen, al® fie find? 

Auch die beiten Geifter Italiens leiden an diefem nationalen Kritizis⸗ 
mus und an der Reizbarkeit darüber, daß ihre Rathichläge nicht befolgt 
werden. Sie find aus hinreißenden Agitatoren düftere Faftenprediger ge- 
worden. ber fie verdienen gehört zu werden. Bonghi fhildert den Zu⸗ 
ſtand der inneren Zerfekung des Volks und des Staat? in feinem Monat- 
bericht vom 31. Auguft 1869 (Nuova antologia di scienze, lettere ed 
arti. anno quarto. Settembre 1869) folgendermaßen: „Wir mußten, An- 
geficht® der unficheren Zukunft Frankreichs, unfere Angelegenheiten ordnen, 
ehe fie durch äußere Einflüſſe noch fchlimmer dedorganifirt werden fönnen. 
Alle fehen, daß dieß nöthig ift, aber Niemand weiß die Mittel dazu zu fin- 
den. Dan ift nur darüber einverflanden, daß wir in diefe moralifche Anar⸗ 
hie Durch einen Compler Feiner und großer Urfachen verfunten find, befon- 
ders durch eine fehmerzliche Dedorganifation aller fittlihen und legalen Kräfte, 
auf welchen die Regierung freier Staaten ruht. Wir geftehen, daß wir 
e8 oft fehr ſchwer finden, und von dem das Land plagenden Uebel einen 
Begriff zu machen. Es fcheint und in den Maffen eine äußerfte Ermattung 
zu herrſchen, al® Folge eines bodenlofen Skeptizismus über Menfchen und 
über Dinge, und bei denen, welche durch Worte und Thaten auf die Maſſen 
Einfluß haben, bei den Einen eine völlige Unficherheit über den einzuhal⸗ 
tenden Weg, bei den Anderen eine gedankenloſe, furchtbare Freude, die 
Bevdlferungen immer tiefer in das Mißtrauen zu verfenfen, von dem fie 
verzehrt werden. Dazu die von langer Hand unglüdliche Verwaltung, eine 
politifche Geſetzgebung, welche die Regierung fo von Rechten entblößt, daß 
ihr nur die Wahl zwifchen Sterben und Willkür bleibt. Viele öfonomifche 
und intelleftuale Funktionen (Steuern, Lehranftalten) find durch die be- 
fändig drohenden Veränderungen fuspendirt, das Finanzproblem fteht vor 
dem Lande al ein Stein des Siſyfus. Und nun um diefer vielen großen 
Schwierigkeiten Meifter zu werben, ein Minifterrum, welches weder kraft 
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feiner Entſtehungsweiſe, noch bei den Schwierigkeiten, auf welche es iuner- 
und außerhalb ded Parlaments ftieß, noch Durch die Klarheit und Güte 
feiner Politik fich fehr in Anſehen ſetzen konnte. Es läßt fich nicht abfehen, 
welches feine Politik ift oder fein kann, zum Theil weil es dieß ſelbſt nicht 
jagen kann. So kommt es, daß jeder ihm täglich eine andere Abficht zu⸗ 
fchreibt und daß jeder diefe feugnet, und daß fchließlich die Mafle der Bür- 
ger weder dem einen, noch dem anderen glaubt.” — „Und nun an der Seite 
eines ſolchen Minifteriumd ein Parlament, welches fürzlih zur Verhinderung 
weiteren Slandals gefchlojfen werden mußte und welches nicht wieder eröff- 
net werden fann, ohne daß man ſich auf noch größere gefaßt machen muß. 
Aufgelöft kann es nicht werden mit ficherer oder wahrfcheinlicher Boraus- 
fiht, daß dad Land beiler, wenigftend mit einer gewiſſen Feſtigkeit und 
Einmüthigfeit der Abfichten und der Ideen wähle. Der Zweifel, die Un- 
ficherheit der Geifter ift fo weit gediehen, daß die Zeitungen, welche die 
arößten Thorheiten fagen, fi) dadurch in Anfehen ſetzen. Wer daran denkt. 
daß eines der Borzeihen der Öffentlichen Störungen die maßlofe, unglaub- 
liche Leichtgläubigkeit ift, kann nicht ohne einige Befürchtung für den mor- 
genden Tag leben. Wenn die unfrige nicht dem entfprechend groß ift, fo 
kommt e3 daher, daß wir willen, daß dad Staatöfchiff an dem verftän- 
digen, ruhigen, trägen Naturell nody eines guten Theild der Bevölkerung einen 
guten Ballaft hat. Aber wenn dadurch der Ausbruch ded Mißvergnügens 
verhindert wird, fo wird die weitere Verbreitung defielben nicht verhindert. 
Es ift ein geringer Troft, daß die Geifter fih nicht leicht zur Gemaltthätig« 
keit hinreißen laſſen, wenn dieß dadurch bedingt iſt, daß fie mit jedem Tag 
fich einem gefunden, Träftigen, fruchtbaren Wirken mehr entfremden und 
die Nation einer langwierigen Impotenz entgegen gebt.‘ 

Kein Politifer von Gewicht glaubt der Noth durch mehrjährige der 
Megierung übertragene Diktatur, durch einen energifchen aufgeflärten Des⸗ 
potismus beiten zu fönnen. Der König mürde fich dieſes Auftrags ent- 
fihieden meigern. Rad) einem großen Staatsmann, welcher aus einer reis 
neren Atmofphäre geboren das Volk zu ſich erhöbe, fieht man umfonft 
aus. Stefano Jacini in feiner vielbefprochenen Schrift: sulle condizioni 
della cosa pubblica in Italia dopo 1866, 1870 glaubt zwei Hauptmittel 
zur Verbeilerung der Lage Italien® rathen zu müſſen. Damit da® legale 
und das reale Ytalien fich eher decken, foll tiefer in den Schab des noch 
ſchlichten Volks gegriffen, dad Stimmrecht mehreren gegeben*), und um 
die Gentralifation in die Schranken zu weifen, um die Sfandale des 


*) Nach der Berfaflung haben nur bie 35 Yahre alten Italiener, welche 40 Lire 
Steuer zahlen, welche fchreiben und lefen können, die „Capacitäten” d. h. Beamten, die 
Kauflente, Rentner, die Stubirten das Wahlrecht. Nun können von fieben Millionen 
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Parlament? zu vermindern, foll das Regionalfyftem (nicht nach den Graͤn⸗ 
sen der alten Staaten) gegründet werden. Auf Xebtered antwortet Ce⸗ 
feffino Bianchi (Nuova antologia Marzo 1870), daß diefelben Leiden⸗ 
fhaften wie im Gentralparlament, auch in den Provinzialvertretungen vor⸗ 
fommen. Er fcheint fih für Italien wenig Nugen von den Regionen zu 
verfprehen. Wenn Jacini beklagt, daß Italien, welches 2 Millionen Wäh- 
ler haben könnte, deren kraft der Wahlgefege nur eine halbe Million befike, 
fo antwortet ihm Biandi, daß nur die Hälfte diefer Wahlberechtigten von 
ihrem Wahlrecht Gebrauch mache. Hunderttaufende feien nur darum aus⸗ 
geſchloſſen, weil jie das Lefen und Schreiben nicht lernen, weil fie fih nicht 
die Mühe geben, das ihnen in Folge der Steuer auf bewegliched Eigenthum 
jept gefeßlich zuftehende Wahlrecht anzufprechen. Der Binanzminifter habe 
durch die verftärkte Steuerichraube Zehntaufende von Wählern gepreßt. An- 
geficht® der ungeheuren Fortfchritte in politifcher Geftaltung, im Berfehre- 
und Bolfdunterrichtöweien, welche Italien binnen eines Jahrzehnt? gemacht, 
findet C. Bianchi den feharfen Tadel der öffentlichen Zuftände und die aus 
Ungeduld entipringenden Borfchläge zur formellen Beränderung der Verfaſ⸗ 
fung ungeitgemäß und gefährlich. „EI ift ein den romaniſchen Bölfern ge- 
meinfamer fehler, die Entwidlung der beftehenden Ordnung der Dinge 
niht in Geduld erwarten zu können, fie nicht Wurzel fchlagen zu laſſen, 
ihre Wirkungen nicht von allen Seiten zu erforjchen und fie zu verbeilern. 
Statt deſſen bringt man immer neue Vorſchläge. Das Land, darum ge- 
fragt, würde gewiß vor allem verlangen, von der Machern neuer Syiteme 
befreit zu werden, um nicht in der fruchtbaren Thätigkeit geftört zu merden, 
welche fich in ihm in wunderbarer Zunahme entwicelt und ſchöne Früchte 
trägt.“ Dennoch erfcholl immer und immer wieder, zum Theil aus dem 
Munde der früheren eifrigften Gentraliften, der Ruf nah Decentralifirung 
und der Selbitverwaltung der Bezirke, um die vielen gefunden Kräfte zu 
verwerthen, welche aus Furcht vor der Berläumdung den Eintritt in das 
Parlament verweigern. Beſonders das ältefte unitarifche Blatt, Dina's Opi- 
nione , ereiferte fih, auf England verweiſend, für diefe Theorie. it aber 
nicht gerade die Lofalpreife die eiterbiffigfte? iſt nicht der Streit der politi« 
hen Gegner, welche fih in die Fenſter ſehen, der giftigfte, ehrenrübrigfte? 
Auch die Staatsfinanzen follten durch Abwälzung vieler Laſten ded Staat? 
auf die Bezirke erleichtert werden. Aber dafür müßte man nicht blos Rechte, 
ſondern auch Einkünfte ded Staats den Bezirken überlailen. Das dabei 
dem Minifterium zugemuthete laissez - faire entfpräche der Schlaffheit der 
großen Mehrzahl der Italiener nur zu fehr. In Piemont möchte die Selbſt⸗ 


Erwachſenen nur drei fchreiben. Italien hat nur 550,000 Wähler; es hat auf 1000 
Seelen mm 20 Wähler, das Deutiche Reich nahezu das Zehnfache. 
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regierung gute Früchte verfprechen. Aber da® Geſetz müßte für ganz Ita⸗ 
lien gleihmäßig fein. Mit catonifcher Strenge antwortet darauf Cor: 
„Schon jetzt fieht fich die Regierung häufig zum Eingreifen in die Municipal- 
verwaltung genöthigt, da vieler Orten die dazu unentbehrlichen Eigenfchaf- 
ten fehlen. Wenn wir jest fchon bei gemäßigterer Selbftveriwaltung in vielen 
Gemeinden die Volkserziehung vernadhläffigt fehen, die Verwaltung ale 
Camorra geführt, die Kamilien » und die PBarteifeindfchaften vorherrfchend, 
die Regierung gendthigt, Bürgermeifter abzufegen, Gemeinderäthe aufzu⸗ 
löfen, um an ihre Stelle ihre Commiſſäre zu fehen; wenn wir fehen, wie 
in diefer und jener Provinz Zwietracht zwifchen den Nachbargemeinden aus 
altem Haß auflodert, wie Gleichgiltigkeit und Leidenfchaft die Erledigung 
der Gefchäfte verhindert; wenn wir fehen, wie das Volk über diefe Miß⸗ 
ftände lacht, als ob diefelben es gar nicht berührten, wie fünnen wir glau- 
ben, daß man nicht Spott mit und treibe, indem man und die Zügel auf 
den Naden wirft und fagt, wir feien zur Selbftverwaltung fähig? Reapel 
3. B. ringt wider eine Ligue von Wucherern, die e8 knebeln. Die Bürger, 
die Gemeinde, die Provinz fühlen es wohl; was thun fie Dagegen? — 
Sie empfehlen fich der Regierung, daß fie die Hand anlege.” Männer, welche 
mit und unmittelbar unter Savour arbeiteten, bedauern, daß Die gegenwär- 
tigen Minifter nicht fo erfinderifch,, nicht fo reich an neuen Ideen feien, wie 
der große Staatsmann. Bir halten aber dieß für ein Glüd. Alles bat 
feine Zeit. Es iſt jetzt nicht mehr die Zeit, die Phantafieen Durch immer 
neue Neigungen zum Wettlauf nach neuauftauchenden Zielen zu beflügeln. 
Es gilt, feiten Schritt® in Arbeit vorwärt? zu fommen. Und Sella, wel- 
cher die Finanzen mit harter Hand in Ordnung bringt, den Anmaßungen, 
den Verſchwörungen der Kierifalen einen Damm entgegenfest, die felbft- 
ftändige Politif Italiend während des Krieg? von 1870 und ſeitdem gegen 
die franzöfifche Partei aufrecht erhält, ift der Mann, wie Italien ihn jebt | 
braucht. | 

Die inneren Schäden der Staliener enthüllt eine Dame, um ihren 
Landsleuten die Pflichten gegen ihr Vaterland einzufhärfen. Die Für- 
ftin Chriftine Belgiojofo, welche im Jahre 1848 als patriotifche Amazone 
genannt wurde, aber feitden ganz der Erziehung, auch der ihrer Päch⸗ 
teröfinder lebte, fchreibt im Jahre 1868: „Nachdem Italien feine Ber- 
aangenheit, feine frühere politifche Geftalt ganz hinter fich geworfen bat, 
gilt es jept, die fittlichen und intellektuellen Tendenzen, welche diefelbe 
zurüdließ , auszurotten. Wurden wir (die Ariftofratie Norditaliens, befon- 
ders Mailands,) doch erzogen, um und in der Unthätigfeit der Anecht- 
fhaft zu gefallen. Wir wurden dazu erzogen, alle Welt und jedes Ding 
zu beargwöhnen, alled deilen, was einmal einige Zeit Beftand hatte, über⸗ 
drüffig zu werden, alle® zu fritifiren und zu tadeln, Menfchen und Dinge 
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vielmehr mit unferer Einbildungsfraft, als mit unferem Verſtande zu ſchä⸗ 
pen, und maßlos für alled zu enthufiadmiren, was einen gewillen drama- 
tifchen Zug der Größe und des Heroismus hat, ohne den Grund der Dinge 
zu prüfen, ohne und zu vergewifiern, Daß er auch dem äußeren Anfehen 
entfpreche. Wir find dazu erzogen worden, eine aufgeblafene, emphatifche 
Sprache zu führen, welche wir für den Ausdrud erhabener, großer Ideen 
nehmen, die Aufgebunfenheit der Eitelfeit mit dem Gefühl unferer Kraft zu 
verwechfeln, nie an unferer Ueberlegenheit und an dem durch fie geficherten 
Erfolg zu zweifeln. Und wenn wir dann ftatt defielben Mikerfolge ernten, 
fo übertreiben wir fie, fo verlieren wir den Muth und verzweifeln; wir rech⸗ 
nen den Mißerfolg, welchen wir nur durch unferen Mangel an Erfahrung 
und Gefchid erlitten, Anden zu. Wir wurden dazu erzogen, die Witlen- 
haft und das zu ihrer Erlangung unentbehrlihe Studium zu verachten 
und dafür unfer Vertrauen in die Schmiegfamteit und in den rafchen Blid 
unferer Intelligenz zu feßen, welche die fchwerften Probleme durch unmittel- 
bare Anfhauung (Intuition) löfe, ohne daß wir uns der Unannehmlichkeit 
der Arbeit zu unterziehen brauchten.“ 

„Belonders im Süden,” fagt die Fürftin, „erwartet da8 Boll von der 
Laune ded Himmeld, der H. Jungfrau, der Heiligen, ihrer Bilder den glüd- 
lihen Erfolg feiner Arbeiten, feiner Gebete und Lotterienlofe. Aehnlich 
war e8 mit den früheren fogenannten patriarchalifchen Regierungen. Bei 
den meiften Unternehmungen glaubte man den Erfolg nur durch die Gunft 
einiger Beamten, wo möglid einiger Günftlinge des Fürften gefichert. 
Ueber den Verſuchen, fich diefe zu erfaufen, verfäumte man häufig, die 
Mittel anzuwenden, welche den Erfolg gefichert hätten. Wenn in Folge 
deſſen dad Kapital verloren war, betrachtete man fich al® Märtyrer des Re- 
gierungsſyſtems, eined geheimen Feindes, einer Intrigue, man heifchte und 
erntete Theilnae.ne. Diefe Art zu denken und zu handeln befteht heute noch. 
Der conftitutionelle Staat hat weder den Beruf noch die Mittel, den Bors 
mund, den Selbfizähler von Privatunternehmungen zu machen. Dennoch 
verlieren die Miniſter und andere Beamte viele Zeit mit Anhören folcher 
Anfinnen. Werm fie die Betheifigung ded Staats ablehnen, fo erheben fich 
diefelben Anklagen und Berdächtigungen; die Iinternehmer find durch den 
jelbftverfehuldeten Schaden nicht Flüger geworden und die Preſſe dient oft 
dazu, die Öffentliche Meinung noch mehr zu verwiren. Die Birtuofität 
in der Kritik, im Spott, in der Verneinung herrſcht. Zielfcheibe ift befon« 
der® alle, mad von der Regierung audgeht, was zu ihr gehört. Jedes 
Geſetz ift ein willlommene® Wild, auf welches die Einen treiben, die An- 
dem jagen.. Beſonders die trägen vornehmen Herrchen, ob fie gleich durch⸗ 
aus nicht die Kenntnifle fi) erworben haben, welche zur Beurtheilung un⸗ 
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falten Spotte® voran, ficher, daß fie nie Gelegenheit bieten werden, ihre 
Ihaten zu Fritifiren. Die Radikalen, welche vielleicht einmal unter Gari- 
baldi ausgezogen find, achten fich für privilegirt, in® Blaue himein jeden 
Aft der Regierung, jedes Geſetz herunterzureißen, als ob ed von Wien kaͤme. 
Das gibt in den Augen der Menge das Anfehen des gefcheidten Kopfes und 
des Patrioten. So wird die Achtung gegen Staat, wie gegen Kirche in 
der Maſſe des Volks untergraben, ohme daß eine fhöpferifche dee, eine 
pofitive Tugend geweckt würde.“ 

Die Fürftin ſtimmt mit den Andern darin überein, daß das früher 
ſprüchwoͤrtlich arme Piemont ſich durch Verbeflerung feiner Landwirthſchaft 
vermittelt Bewäflerung befonder® in feinen öſtlichen Provinzen und durd 
Induftrie fehr gehoben hat. Wenigſtens das arme Savoyen liegt ihm mit 
mehr zur Laſt. Die Lombardei fühlt jett erft recht, wie fehr fie in der In⸗ 
duftrie zurüd ift, feit die Krankheit ded Maulbeerbaumd und des Weinftod? 
den Pächter der nördlichen Hälfte des Landes außer Stand fehte, fein Pacht⸗ 
geld an den ftädtifchen Grundeigenthümer, welcher dadurch unmittelbar am 
ſchwerſten betroffen wird, zu bezahlen. Nur die Grad und Vieh erzeugen- 
den Niederungen den Po entlang helfen durch bie fehmere Zeit hinaus. 
Die Romagna vermag eher die ſchweren Steuern zu tragen und ift im An- 
denken an die Priefterhenrfchaft zum Theil willig dazu. Das toßcanifche 
Bolt hat fi in feiner großen Mehrzahl durch nichts aus feiner wohl erwo⸗ 
genen Ruhe bringen lafien. Der Toscaner zieht diefe mit dem knapp zurei- 
enden Berdienfte immer noch der Aufraffung zu einträglicher Arbeit vor, 
fofern die Concurrenz der norditalienifchen Einwanderer ihn nicht dazu zwingt. 
Bei mäßiger Arbeit bleiben ja feine Weiber lange hübſch, er bleibt in der 
Stimmung zum Wis. Giufti, indem er den Großherzog mit der Kobl- und 
Mohnkrone als einen Fürften darftellte, welcher „unter den Tyrannen we⸗ 
der Fiſch noch Fleifch fer, verfühnte den Toscaner mit ihm durch Lachen. 
Man möchte einen neuen Giufti wünfchen, welcher durch ähnliche Mittel 
Biltor Emanuel dem jüngeren toscaniſchen Geſchlecht näher brächte. (Wir 
fügen bei, daß der fumpfige Nordweiten Toscanas, wo die Großherzöge 
vieled für Aderbau thaten , ſich jet durch Induſtrie befonder8 in Eifen be- 
völfert.) 

„Auch in Neapel ift die alt angeftammte Trilogie: der Hof und fein 
Spiegelbild der Adel, der Klerus und der Pöbel, welche durch die Furcht 
und den Haß gegen den nach Beſitz und Kentniffe ringenden Bürgerftand feſt 
geeinigt waren, noch nicht verdrängt. Namentlich ift ein großer Theil des 
Adels noch der alte: der hungrige „Fürft oder Herzog“, Spieler, praßtifcher 
Freigeift,, von problematifcher Ehrlichkeit, Duellant, jedoch dem Kriege ab- 
geneigt. Aber die niederen Klaſſen fangen an, fich der Nacktheit zu ſchä⸗ 
men, viele dürften nach den Elementarfenmtniffen und wenigften® bie ftäd- 
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tischen Paläfte und Anftalten entfernten den Schmuß von den Marmor- 
wänden. Wir dürfen beifügen, daß in den niederen Klaſſen beſonders 
der Stadt Neapel viele Eltern, namentlich Mütter ih mit der Bitte um 
Aufnahme ihrer Kinder an die Freifchulen wenden. „Wir find elend und 
arm“, fagen fie, „weil wir in der Unwiſſenheit erzogen find.” Dieſe Groß- 
riechen wünfchen für ihre Kinder Unterricht befonderd als Mittel zu befierem 
Geldverdienft. Wie in Rom find oft die Damen, welche ſolche Schulen 
und Armenafple ftiften oder fie perfönfich und durch Geld fördern, Töchter 
des Nordens, welche nach ihrem Webertritt zum Katholizismus diefe Sitte 
ihrer alten Heimath üben und die meift in Trägheit und Unwiſſenheit auf- 
gewachfenen Töchter der reicheren Familien de® Südens befihämen. Dagegen 
beſitzt das Landvolk in der obern Hälfte Italien? einen ihm unbewußten 
Schatz von Rechtſchaffenheit. Deutiche Geſchäftsmänner, welche feit Jahren 
in Stalien leben, verbürgen fich für den unausrottbaren Gerechtigkeitäfinn 
des Bolts, welchem die lange Anechtung nicht das Bewußtſein der Gleich- 
heit aller Menfchen rauben konnte, Der Arme ift fich feiner Menfchenwürde 
dem anmaßenden Reichen gegenüber bewußt, ohne ihn als ſolchen zu halfen. 
Die Arbeiterbewölferung erprobt einen Fleiß, eine Genügfamteit und Anftel- 
ligfeit, welche communiftifchen Wühlereien fich entziehen. Jedoch ift ihre in- 
duftrielle Arbeitskraft noch zu wenig geübt, weßhalb die edlen Rohftoffe, wie 
Seide, noch großentheild im Ausland verfeinert werden. 

Die Summe der ſittlichen, intelleftuellen,, der focialen Zuflände aus⸗ 
zufprechen,, ift beinahe unmöglich. Bekanntlich find allgemeine Urtheile da- 
rüber in der Regel oberflählih,, Maß und Gewicht fubjeltio, fpecielle Züge, 
mögen fie auch wahr fein, beweifen wenig für das große Volksleben. Dieß 
gilt befonderd von Italien, deilen Provinzen unglaublich verfchieden von 
einander find. Wir fünnen nur einzelne Züge geben. Die obere Hälfte 
Italiens iſt das Land der großen und mittelgroßen Städte, den Städtern 
gehört der meifte, der befte Grumdbefig in der fruchtbaren Ebene. Auch in 
den größeren, alten Pächterfamilien derfelben bat die Kultur fich verbreitet. 
In den Städten findet fie fih angefammelt, aber auch ihre wüfte Grund- 
fuppe. Gar zu vorherrſchend üft Die Ausbildung nach der formalen Richtung. 
Doch fehlen auch gründliche geiftige Arbeiter jebt weniger. Es iſt ein tief 
liegender Fehler, daß man felten Arbeit und Ruhe (Feierabend) zu verbin- 
den weiß. Der Sohn der reigenden Gegenden am Fuße der Alpen, z. B. 
der Comaska, der des ſchmalen genuefifchen Geftades geht entfchloifen über 
die Alpen, über See nad) Raplata, arbeitet ftreng und fpart auf äußerfte. 
Nah Jahren mit fchönen Erfparnifien zurüdgefehrt, kauft er fich ein Lands 
ftü mit Maulbeerbäumen, baut Käufer, um fie zu verpachten, fpielt dann, 
wie der Städter, im Kaffehaus den Signore, welchen dad Nichtsthun cha- 
rakteriſirt. Während er nur noch mühelofe Spekulationen macht, ift er da⸗ 

36 * 


BD ren =. a NE EEE we 


964 Sittenzuftänbe, 

heim geizig, verwendet nicht? auf Kulturmittel, ift gegen feinen Pächter 
bart. Diefer fucht ſich durch Betrug zu retten. Die meiften Städtchen der 
Südhälfte find Bauernftädtchen, in welchen ſich die großen und Die Heinen 
Grundbeſitzer der Sicherheit halben zufammendrängen. Bei ihnen finden 
ih die fhärfften Eontrafte der fittlihen Bildung und der Verwilderung. 
Der Geiſt ded Großhandels der Florentiner, der Denetianer ift noch nicht 
wiedergekehrt, in Genua durch Bildung felten veredelt. Die Unſitte der 
Chikane bei Empfang fremder Induftrieprodufte wird von den einheintifchen 
Importhaͤndlern abgelegt, aber fchlechtere Waare laſſen fie ſich durchaus 
nicht anhängen. Der Hafen von Palermo hebt fich mehr als der von Nea⸗ 
pel. Nicht blos der Import ift größerntheil® in den Händen fremder, zum 
Theil deutfcher Häufer, (mamentlich in Livorno, Meffina, Neapel, Bari, 
Ancona), welche meift für geordneter, zuverläffiger gelten. 

Da der Italiener doch am richtigften von dem wirklich gebildeten Ita⸗ 
liener beurtheilt wird, theilen wir das Urtheil mit, welches Corfi über feine 
Landsleute ausſpricht, offenbar, um fie zur Selbiterfenntniß, zur Aufraffung 
zu rufen. Nach ihm ift die Sucht, den Signore zu fpielen, zur societä zu 
gehören, ſich modifch fehen zu laſſen, die in den Städten verbreitetfte Ten- 
denz. Ihr wird der reale Wohlftand geopfert. Die Eiferfucht führt felten 
mebr den Dolch, fie verzehrt fich im wetteifernden Luxus der Equipagen und 
der parifer Toiletten. Diefer äußere Glanz verhült vieles reale oder dro- 
hende Elend. Der Gatte arbeitet fich zeitweife ab und muß zu Haufe zum 
Lohn den Vorwurf hören: wenn man nicht im Stande ift, eine Familie 
mit Ehren zu ernähren, follte man nicht heirathen! Die Klage ift nicht 
neu, daß die gediegene italienifche fehöne Literatur durch die aufreizende 
franzöfiihe Demimonde- Literatur verdrängt ſei. Diefe ift vorherrſchend 
die Nahrung auch der jungfräulichen Leſewelt, obgleich es Italien nicht an 
tüchtigen Romanfchriftftellem fehlt. Natürlich ſchwindet mit dem fchönen 
Sinn für da8 die. bewährte Dienerfchaft einjchließende Familienleben bei der 
männlichen Jugend, den Mylords, die Kuft, eine Ehe zu fchliefen. Ein 
nicht eben fledenlofed Cölibat, das fi) nur ewwas löwenartiger gebärdet, 
als das der Abbates des vorigen Sahrhunderts, nimmt fichtlich zu. Nicht 
nur die Kirche hat fich um ihre Autorität gebracht, auch die des Vaters gilt 
bei der freigeiftigen Jugend wenig mehr. „Da namentlich bei der niederen 
ftädtifchen Bevölkerung der frühere Reſpekt vor der höheren Klaſſe geſchwun⸗ 
den, da an ihre Stelle das Berwußtfein der Gleichberechtigung getreten tft, 
fo hat fich der Mehrzahl ein verbittertes Gefühl der Ungleichheit der Genüſſe 
bemädhtigt. Die Maſſe nimmt an den Kamevaldluftbarkeiten der Signori 
nicht mehr harmlofen Antbeil. Sie wirft einen grollenden Blick auf ihre 
prunkende Schauftellung. Das tft viel fohlimmer, als der in Oberitalien 
nicht feltene theoretifche Republikanismus.“ 
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Um fo größer iſt die Aufgabe der öffentlichen Schule. Aber was iſt 
fie ohne die Hilfe der häuslichen Erziehung? mas hilft Willen, zumal ober- 
Hächliches, früh abgebrochenes, ohne Charatterbildung? Die Fortbildungs⸗ 
fehufen, z. B. die in Mailand vom Grafen Paul Belgiojofo gefchaffenen, 
und die Abendfchulen fördern den Mittelftand. Nachdem der Staat allen 
Einfluß auf die Bildung der fünftigen Mleriter verloren hat, mag es folge- 
rihtig fein, daß der Religiondunterricht in den bürgerlichen Schulen meift 
den Laien übergeben ift. Wir bezweifeln aber, ob diefer Unterricht dadurch 
an Wärme, ja ob er an Klarheit gewonnen hat. Die Realſchulen ent- 
Iprechen dem Zeitgeift, welcher von der Arbeit auch materielle Früchte und 
zwar bald fehen will. Das Talent für Mathematik, für Technik ift ver- 
breitet, der Unterricht darin, wie auf den Univerfitäten der in Medicin und 
befonder® in der Chirurgie gehört zu den befleren. Zahlreiche Schüler be- 
nugen ihn. Stalien, fo ſtolz auf feine römifche Zeit, auf die der Renaifjance, 
ftudirt wohl mit Fleiß römifche Literatur? So war es und fo ift ed noch 
bei Auserwählten. Das Parlament hat fich durch diefe beftimmen: laflen, 
die Studienanftalten der klaſſiſchen Literatur aufrecht zu erhalten. Aber das 
waren ältere Männer und die frühreife Jugend fragt nicht? nach deren Idea⸗ 
len. Der klaffiſche Unterricht, welchen früher wohl auch Söhne der reichen 
Pächter genoffen, oft ohne als Vorbereitung zu einer Berufswiſſenſchaft zu 
dienen, erzielte allerding® oft nur unreifen, unfruchtbaren Idealismus, ffep- 
tifche Unzufriedenheit. Der tlaffifche Unterricht der öftreichifchen, wie der 
Sefuitenfchulen war ein oberflächlicher auch in der Grammatit. Es fcheint, 
daß jebt die jugend diefe Studien ala unfruchtbare Mühe, für unnöthige 
Plackerei anfehe und viele junge Leute wie im Complott diefe Lehrſtunden 
meiden. Wohl liegen Berzeichnifle diefer Berfäumnifle den Vätern zur Ein- 
ſicht vor. Aber viele von diefen find zu gleihgiltig, um Einfiht davon zu 
nehmen, oder zweifeln jie, ob fie Autorität genug haben, ihre Herren Söhne 
zu fleigigem Beſuche diefer Lehrftumden anzuhalten? So wären denn gerade 
diefe Anftalten durchaus nicht Gymnaſien emfter Arbeit und Disciplin. 
Cavour, heißt ed, war ja auch fein ftarfer Lateiner und noch weniger Helle: 
nift. Betheiligung an einem Freifchaarenzuge gegen Rom dünkte manchen 
Schüler würdiger und mühelofer als die ernfte, auddauernde Arbeit am Er- 
fernen des Lateind. Deutſche Lehrer behaupten, der Formſinn des Stalie- 
ner? zeige fich durchaus nicht im Lernen der grammatifchen Yormen der alten 
Sprachen. So müflen wir auch fürchten, daß die ein wenig zur Mode ge- 
wordene Beihäftigung mit der deutichen Literatur nur Wenigen ein Weg 
zu gewifienhaftem Mühen, zu wiflenfchaftlihen Emft werde. Dan rühmt 
die Anlage der Neapolitaner zu philofophifhen Studien. Hegel hat unter 
ihnen Schüler gefunden. Aber Biele fürchten, daß der kirchlich fcholaftifche 
Formalismus nur durch den Hegelfchen erfeßt werde. So kommen wir denn 
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zu dem nicht fehr tröftlichen Nefultat, daß die Fehler der Regierung und des 
Parlament? nit zufällig, ſondern das natürliche Produkt der Grundfehler 
der begünftigten Familien, der „Geſellſchaft“ find. Die klerikalen Lehr⸗ 
anftalten werden fo lange die Mehrzahl der Söhne auch der gebildeteren 
Familien befommen, fo lange in ihnen die Autorität mehr zu ihrem Rechte 
fommt. Im abſolutiſtiſchen Italien lebte die Jugend großentheil® träge 
und kümmerlich. Diefe Scheinfignori drängten fih 1860 in die zahlloſen 
Heinen Aemter, wo fie gegen wenig Geld möglichft wenig arbeiten. Die 
ſchlechte Bezahlung aller Beamten ift die Duelle des Betrugs und ber Fäl- 
(hung, weßhalb auch Statiftif und Handelsbilanz Filtionen find. Wenn 
nun die junge Generation mehr Bedürfnifie hat, für ihre vealiftifcde Arbeit 
mehr Lohn fordert, fo ift dieß eher ein Fortichritt. 

Was Italien, was befonderd der Tugend Italien? fehlt, ift vor allem 
die Ehrfurcht vor dem Geſetz, Gewiſſenhaftigkeit, der Geift der Ordnung, 
der Dieciplin im Lernen, wie im Leben. Wir wiflen bafür keine andere Heil- 
und Lehranftalt als das Heer. Dieß war unfere Ueberzeugung, noch ehe 
wir Corſis mehrermähnte Schrift gelefen hatten. Da aber dem Sohne der 
höheren Klaſſen jener Geift, jener Charakter nicht minder fehlt, als den an- 
deren, fo müßte an die Stelle des Einſteherſyſtems das fixenge Syftem der 
Einjährigen treten, Die „ftudirende” Jugend hat bieher die Mängel der 
Staatsprüfungen auf jede Weife fritifirt und fie verworfen. Damit müßte 
für jeden, welcher Einjähriger werden will, Ernſt gemacht werden. Nach 
dem Feldzuge von 1866 wurden die Borzüge des preußifchen Syſtems ge- 
priefen; es fehlt auch nicht an Männern, welche einfehen, dab Stalien, um 
ſich diefelben mit Erfolg anzueignen, mit der Jugenderziebung anfangen 
müfle. Manche Bigenthümlichkeiten der preußifchen SHeeredorganifation, 
3. B. die eine raſche Mobilmachung ermöglichenden provinzialen Heerkörper, 
find in Italien noch nicht zuläffig. Jede itafienifche Kompagnie enthält 
Mannſchaften aus den verichiebenfien Provinzen. Man rühmt dieß als 
einen Vorzug, denn eben dadurch fei das Heer die große Hochichule des na- 
tionalen Geiſtes. Aber dieſer ift nur Dann eine Kraft, wenn er fi) mit dem 
Geiſt der Ordnung paart, Diefe Willendmeinung aber wurde gerade in 
diefen Jahren gefreugt durch dad von der Demokratie audgehende Evange⸗ 
lium von den vereinigten Staaten (Republiten) Europas, welches, da die 
Bölter fo gar friedliebend, nur die Fürſten und ihre DBerufdoffigiere kriegs⸗ 
dürftig feien, den ewigen Frieden verſprach. Die Republifaner wuhßten, 
was fie zunächft wollten, die Zerftörung des ihren Plänen un Wege fteben- 
den Heered. Sie freuten fich der Niederlage defjelben bei Euftoga; „denn 
hätte es gefiegt, fo wäre ed von Italien vergöttert worden und diefed wäre 
in den Militarismus verfunfen.” Die Radikalen fagten: wir haben @u- 
ſtozza theuer genug bezahlt. Wir find nicht reich genug, regelrechte Rieder: 
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lagen mit vielen jährlichen Millionen zu bezahlen. Auch die induftriellen 
Genußmenſchen, philanthropifche Phrafen befämpften die ftehenden Heere. 
Das fchroeizerifche Wehrſyſtem wurde wieder angepriefen. Daf die Soldaten 
aus dem Süden großentheil® erft im Dienfte auch das fittliche Rechte und 
Links, die erften Elemente der menſchlichen Ordnung, leſen und fchreiben 
femten, wurde ignorirt. Biele junge Männer, welche 1860 begeiftert in 
da® Heer eingetreten waren, verließen ihren Offizieräberuf, welcher jetzt 
ebenfo verrufen wurde, wie er damals hoch gerühmt worden war. Die 
Austretenden wurden von Vielen, welche darin bleiben mußten, beneidet. 
Und doch hat faum in irgend einem anderen Bolfe der Offizier eine wich⸗ 
tigere civilifatorifche und fittlihe Aufgabe als in Italien. Auch befigt der 
Offizierſtand noch viele hierzu geeignete räfte, eben weil er nicht blos in 
erclufiven Kadettenhäufern erzogen ift. Der Krieggminifter Rictotti, welcher 
alles blos tobt Kormale entfernt, bat um das Fefthalten des Wefentlichen, 
um Hebung des Charakters ebenfo große Berdienfte, wie Sellas Ernſt und 
DOrdnungdfinn um die Finanzen. Sie üben mit Beibehaltung der parla- 
mentarifchen Formen in ihrem Bereich die nöthige Diktatur. Aber werden 
fie nicht dutch die Intriguen der parlamentarifchen Kliquen verdrängt wer⸗ 
den, ebe ihr Wert Beftand hat? Wo ein vom Scidfal geforderter großer 
Mann fehlt, follte man dankbar fein, einige durchaus tüchtige Männer ge- 
funden zu haben. 

Corſi fpriht eine große Wahrheit aus: „Das Heer hat Italien im 
Frieden noch mehr genügt, als im Kriege. Wie die alten römifchen Legio- 
nen bat es im Süden, die nöthigen Gewehre in Pyramiden nebenan, in 
den unfiherften Gegenden Straßen gebaut. Es fendet jedes Jahr Zehn. 
taufende erft in feinem Schooße ciwilifirter Bürger in die Heimath zurüd. 
In großen innern Nöthen fteht e8 allein auf der Breſche.“ Das italienifche 
Heer beitand nach dem Feldiug von 1866 eine Probe, welche ſich wohl 
felten der Truppe eines ceintlifirten Landes dargeboten hat. Zu Anfang des 
Jahres 1867 zeigte fih auf der Weftküfte des Mönchslands Sicilien die 
Cholera, fie drang langſam, aber mit furdhtbarer Heftigfeit gegen Often 
vor*). Der ganze Abgrund des materiellen und fittlihen Elends, des Aber⸗ 
glauben? , der rafenden Phantafieentzündung that fich auf wie der feurige 
Boden eines Bulfand. Wieder hieß es, das Bolt folle zur Strafe für den 
Septemberanfftand durch Vergiftung audgerottet werden, und zwar durch 
die Beamten umd durch die Nichtinfulaner. Die Sarabinieri, Aerzte, Apo⸗ 
theker, Rationalgarden wurden ermordet, die Soldaten, welche Lebens: 
mittel zuführten, wurden mit Flintenfchüffen empfangen. Den Kranken, 

*) Nuova antologia, Vol. X. Marzo 1869. Pag. 511—550: L’esercito italiano 


durante il colera del 1867, di E. di Amieis und mündliche Deittheilungen. Vergleiche 
die Choleraepidemie von 1887 im unferer Geſchichte Th. I. ©. 266. 
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den Hungernden Hiffe zu bringen, machte fehr verdächtig. Die Näuber 
ftellten fih an die Spibe der tollen Haufen und plünderten. Wer konnte, 
auch Geiftlihe und Schulen, flüchtete irgendwohin oder verbarrifadirte 
fi; Beweis genug ihres Schuldbemußtfeind! Die Anſteckung galt für eine 
Fabel; die Zodten wurden verheimlidht. Man fluchte der Behörde, weil 
fie das Begräbnig in den Kirchen verweigerte. Die Kranken wurden mit 
aufgepflanztem Bajonette von den Soldaten in die impropifirten Spitäler 
getragen, für welche fie die allernöthigften Stüde oft mit Gewalt herbei- 
fhaffen mußten, wo fie in der Regel von Soldaten gepflegt wurden. Wenn 
die Kompagnie Abends ſich in der Kaferne ſammelte, fo erzählte fich die 
Mannſchaft leife, was jeder gefehen, wie ein Kamerad getödtet, verftümmelt 
worden. Der Offizier mußte vieler Orten anftatt der geflüchteten oder vertrie- 
benen Behörden die ganze Verwaltung beforgen. In der Regel waren nur 
die ärmften Familien zurüdgeblieben. Die Soldaten beforgten das Bereiten 
und Baden des Brods und theitten das ihrige mit den durch Verzweiflung 
vollends zu jeder Thätigkeit unwilligen Armen. Als im Auguft in Palermo 
die Cholera furchtbar mwüthete, forderte der Oberſt diejenigen Soldaten, 
welche die gefährliche Krankenpflege freiwillig zu übernehmen wagten, auf, 
niederzufnien, — 400 Mann, über die Hälfte, Tnieten nieder. Einige Ge⸗ 
meinden wollten den Soldaten für ihre Hilfleiftungen ein Geldgefchent ma- 
hen; aber wiederholt lehnten ganze Kompagnien es ab und übertrugen es 
auf die Ortdarmen. Eine der ſchwierigſten gefährlichiten Pflichten war, die 
„Vergifter“, öfter nur ihre Leichname, aus den müthenden Volksmaſſen 
beraudzufchaffen. Jammervoll war ed, ganze Gemeinden, welche bei dem 
in der Regel fofort heftigen Krankheitsausbruch mit Greifen und Kindern, 
mit ihrer beweglichen Habe, ohne zu willen wohin , flüchtig geivorden wa- 
ren, mit Gewalt in ihre Heimath zurüdzubringen. Auch der Muthigfte er⸗ 
blaßte, wenn er vielleicht mitten in der Nacht in der Kaſerne geweckt wurde, 
um Leichen, welche fehon feit mehreren Tagen verweiend beifammen lagen, 
oft mittelft Erbrechung der Thüren aus verpefteten Höhlen ded Jammers 
herauszuholen. Im Innern der Inſel wurden die Reichen nur auf Die Stra. 
pen der Ortichaften geworfen, mit Bitten, mit.Geld und Gewalt mußten 
die Leute beigebracht werden, um den wenigen Soldaten bei der Beerdigung 
zu helfen. Lieutnant Cangiano fand in einer Dorfcapelle zwanzig fhon in 
völliger Auflöfung begriffene Leichen, er mußte das Bajonett gebrauchen, 
um die Leute zu zwingen, fie mit den Soldaten herauszutragen und zu 
verbrennen. Während folher Arbeiten hörte man oft die Sturmgloden 
fäuten, als Zeichen, die Soldaten anzufallen, oder fam ein Hilfefchrei, daß 
in einer benachbarten Gemeinde ein Dupend Kameraden und die beiten Fa⸗ 
milien von der ganzen Bevölkerung angegriffen werden und um Entſatz fle- 
ben. Das Haus, welches noch von ihnen vertheidigt werde, brenne fchon. 
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Charakteriftifh iſt, daß auf Sicilien, wo die ungeheure Mehrzahl brütend auf 
die Imitiative des Staat? harrt, feine Hilfe wahnfinnig zurüdgeftoßen wurde. 
Zum Glück war Medici, der Tapferften Einer, furchtbar wo es fein muß, 
politifcher und militärifcher Befehlshaber, der Diktator der Inſel. Aber 
al® er während der fehrecklichiten Peftzeit in Palermo die Spitäler befuchte 
und den Kranken zuſprach, die von ihnen als Gift gefürchtete Arznei koſtete, 
beftete fich da3 fterbende Auge feiner Soldaten feſt auf feine Perfon. Selbſt 
die von Haus aus verwildertften Soldaten, weldhe zuvor ſich gegen die 
Dieciplin wie wilde Ihiere gegen dad Gitter ihre? Käfigs gebäumt hatten, 
fpürten in diefer Schreckenszeit die Nothwendigkeit des Gehorſams, gewan⸗ 
nen Zutrauen zu ihren todesmuthigen Offizieren. Der Kameradſchaftsgeiſt 
ergriff auch die im Kriege davon wenig berührten Soldaten. Sicilien, wel- 
ches erft durch die italienische Herrfchaft die verhaßte Confeription kennen 
gelernt hatte, ſchickte bei der nächften Conſcription erſtmals beinahe alle 
Pflichtigen. Die radikale Prefle ferner liegender Städte aber wurde nicht 
müde in ihrer humanen Weisheit zu fagen, Stalien hätte nicht foviel Auf- 
wand für die Soldaten machen, fondern ftatt ihrer den Hungernden, wie 
einft die Klöfter, mehr Brod ſchicken follen. Die Soldaten hatten indeß den 
Beweis geliefert, daß die Inſel feine Mönche brauche, da die Soldaten 
gut geführt, fie mehr als erfegen können. 

Sicilien ift der Superlativ Italiens; dieß gilt von der Verwilderung 
des Volks, wie von der Herrlichkeit feiner Küftenländer. Schon vor 30 
Sahren fagte und ein gründlicher Kenner Italiend: „Um Italien aus der 
Berwilderung und au? dem Sumpf der Trägheit heraudzuziehen, muß man 
damit anfangen, an die Stelle der mönchiſchen Disciplin die foldatifche 
zu feben. Dann wird das Heer Thaten vollbringen , welche die Legenden 
von den Heiligen erzählen.” Bei der Heftigkeit, womit Krankheiten und 
atmofphärifche Erfcheinungen in Stalien aufzutreten pflegen, fehlt es nie 
lange an folchen Nöthen. Die Waſſernöthe des Jahres 1872 haben durch 
ganz Italien wiederholt große Anforderungen an das Heer geftellt und dieſes 
hat denfelben überall vollkommen entfprochen, ob es gleich nur nothdürftig 
verpflegt wird. Die meiften Offiziere leben anftändig fparfam von ihrem ge- 
ringen Solde. 

Die Befreiung, die zu ihr nöthige Einigung taliend ging von dem 
miltärifhen Norden aus. Wenn Piemont den Geift der Ordnung, den 
militärifhen Charakter trug und mittheilte, fo hat die Lombardei wieder- 
holt das Beifpiel der opferfreudigen Begeifterung gegeben. Bergamo 
ftellte zu den Tauſend, welche, auf die Gefahr hin, in den Kerken Nea⸗ 
peld zu verſchmachten, nad Sicilien zogen, verhältnißmäßig am meiften 
Freiwillige. Wenige Meilen davon liegt Brefcia, welches 1864 das Bei- 


fpiel der Borausbezahlung der Steuern gab. Ein Bolk, welches ſolche Tha- 
Reuchlin, Geſchichte Italiens. IV. 37 
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ten vollbringt, deſſen Heer in der Aufopferung der Krankenpflege mit den 
Nitterorden am heiligen Grabe wetteifert, darf auch in großen Nöthen nicht 
an fich verzweifeln. Eines voraudgefegt — daß die Söhne der beijeren 
Familien ihrer Bäter würdig werden, welche feit 1840, feit 1820 darnach 
rangen, welche das Härtefte litten, um ihr Bolt geiftig zu heben, um ihm 
ein Vaterland zu geben. Die Jugend diefer befferen Kamilien Italiens 
wird das Werk ihrer Väter befeftigen,, wenn fie im Geifte ded Grafen Cä- 
far Balbo fi gürtet. Sie wird diefed Werk zerbrödeln, wenn e8 nad) den 
füftenen Grundfäßen lebt, welche Metternich der ?. k. Polizei eingab, um 
den Geift der Lombarden zu verliederlichen. 

Kein anderes Bolt außerhalb Italiens ift an deſſen geiffiger und ftaat- 
fiher Erftartung fo betheiligt, wie das deutfhe. Beide haben ähnliche 
Aufgaben , beide haben diefelben Feinde, innere und äußere. Darum mag 
der eine Theil an den Fehlern und Berwirrungen ded andern fich eine Lehre 
holen, wie an feinen Borzügen. Beide Völker find einander gleichartig und 
doch anderdartig, zugleich nahe und ferne genug, um wetteifernd ihr Staats⸗ 
leben zu einem, eine ftarfe Humanität fördernden Organismus zu erheben, 
ohne daß fie in das kränkende Verhältniß des Befchüberd und ded Be⸗ 
ſchützten träten. 

Mir fchließen mit dem Worte, welches Jakob Grimm ſchon im Jahre 
1844 ſprach: „Beide Bölfer, Deutfche und Staliener, deren Schidfale jo 
eng verfettet find, haben lange Zeit einander weh gethan, beiden geziemt 
endlich Ausſöhnung. Was aud) kommender Zeiten Schoo$ in ſich berge — 
wenn Friede und Heil ded ganzen Welttheild auf Deutſchlands Stärte und 
reiheit beruhen, fo muß fogar diefe durch eine in den Knoten der Politik 
niht abzufehende, aber dennnoch mögliche Wiederherftellung Italiens be- 
dingt erfcheinen.” 

Wir haben gegen 20 Jahre unfere beite Kraft daran gefeht, Diefe 
Einſicht, diefe Weberzeugung zu begründen und zu verbreiten. Die Politik 
bat theils abfichtlih, theils unwillkürlich diefer Berbrüderung die eiſerne 
Brüde gebaut. Es ift die Pflicht der zur Leitung und zur Bildung diefer 
beiden Völker Berufenen, dahin zu wirken, daß diefelben, ſtets Fühlung 
von einander bewahrend, ihren inneren Beruf erfüllen. 
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